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VORWORT. 

MAS diese Blätter bieten, betraclite ich als den ersten 'Versuch 
einer Geschichte und Bibliographie der geogr. Namenkunde'. Ich 
wünschte, dem Titel die Schwerßilligkeit des Ausdrucks zu ersparen 
und hoffe, kein billiger Beurtheiler werde vergessen, den 'Versuch' 
in Parenthese beizufügen. 

Für die erste Seite der Angabe, die Sammlung der topono- 
mastischen Schriften, war das von E. Förstemann (Deutsehe OX. 
p. 9— -19, 321—328) gebotene Litteraturs-erzeichnisi grundlegend: 
es enthält 217 Nummern. Theils zahlreiche bibliogiaphi^che Noten, 
theils die (mehrfach selbst schenkweis erfolgte) Vermittcluug schwierig 
erhältlicher Drucke oder Abschriften solchei ^tidauke ich dci Güte 
der EHerren Oberamtsarzt M. R. Bück in Ehingen ■'/D , Hanoel 
B. Couio, Direetor des Museo de Instruccion piunaiia ni M.idrid, 
J. Domieifibn, Bibliothekar der Aardrijkskundig Goiiootsehap in 
Amsterdam, Magister A. B. Favön iu Tavasteluis, Finland, H. Gaidoz, 
prot ä Töcole des Hautes £tudes iu Paris, Älb. S. Gatschet, Linguist- 
des Ethnological Bureau in Washington, Rob. Oeete, Jlanuons der 
der K. Bibliothek in Stockhohn, Academiker J. Orot in St. l'ctcrs- 
hasg, FnS. JvSbt A. HuriqiM ia Goimbra, J. Jackson, arcliivisto- 
" " AroluMiilli Ed. Jacobs 

:, C. M, Kan in Aui^tcr- 

iHalle, Q. Kurth in 

HarinelU ^^^^^^^^^^^^HD^esbadeti 
Palacky l'ra^', Q^^^^^^^^^^^^^TvAs , 

. Sopha» Rüge ■ 
Vagner i 
__^^^^^^^^^^^^^^_ , liiiimrirv cditor 
of thf 'Sooitish : 
, W. WoUcenhaaar iinl 
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raiso und anderer Freunde der Namenkunde.* Den meisten Stoff 
boten die hiesige Stadtbibliothek und die Bibliothek der Antiqua- 
rischen Gesellschaft, Vieles der Antiquar, sowie die Verfasser oder 
Verleger von Namenschriften und die Vorstände gelehrter Gesell- 
schaften. Auch den K. Bibliotheken in Dresden imd München bin 
ich für freundliches Entgegenkommen verpflichtet. Eine Menge 
biographischer und bibliographischer Daten war auf dem Corre- 
spondenzwege zu beschaffen, und ich kann nicht genug rühmen, 
welche Bereitwilligkeit ich für diese unscheinbaren, oft zeitraubenden 
Dienste fast überall gefunden habe.^ Ich fürchte, mich des Undanks 
schuldig zu machen, dass ich, aus Rücksicht für den Raum, nicht 
all' diese hülfreichen Freunde einzeln zu nennen vermag. 

Die Würdigung des vorliegenden Materials war von dem Streben 
geleitet, dem Ziel und der Leistung jeder Arbeit gerecht zu werden 
und das Sprüchlein fortiter in re, suaviter in modo stets in Ehren 
zu halten. Wo fi*emde XJrtheile aus zuverlässigen Druckschriften 
oder aus handschriftlichen Mittheilungen geschöpft wurden, ist dies 
im Drucke angezeigt, in gewissen Fällen jedoch ohne Nennung des 
Urhebers, so dass dort die Verantwortlichkeit auf mich fällt. Die 
slawischen Schriften hat mir die Gefälligkeit eines eifrigen Hörers 
meiner CoUegien, des Herrn Dr. med. A. Masje aus Mohilew, ent- 
siegelt. Bei der Analyse war eine besondere Sorgfalt der Sammlung 
gewisser 'Lesefrüchte' gewidmet: jener Aussprüche, in denen de r 
Autor seine Ansichten über Ursprung, Sinn und Classification der 
ON., über Werth und Methode der Namenforschung, über die in 
der geogr. Nomenclatur waltende Gesetzmässigkeit niedergelegt hat. 
Ich glaubte, diese Sentenzen im Drucke hervorheben und damit zu 
einer die ganze Darstellung durchziehenden Perlenschnur aufreihen 
zu sollen. 

Für den letzten Theil der Aufgabe, die Gestaltung unsers 'Ver- 
suchs', war vorerst eine Capitalfrage zu entscheiden. Empfahl es 
sich, die gesammte mir zugängliche Litteratur, das Unbedeutende 



1 Für gütige Mittheilung neuer Litteraturnachweiso werde ich jo(lcrz<'it 
dankbar sein. 

2 "Wenn noch manche solcher Lücken geblieben sind, so darf ich vorsiclioiTi, 
dass der Versuch zur Ausfüllung kaum einer derselben imterblieben ist. In ein- 
zelnen Fällen war auf eine mehr-, selbst 5- imd 6maligc briefliche Anfrago keine 
Antwort erhältlich. 
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und Missglückte wie das Brauchbare und Wertlivolle, in die Dar- 
stellung anzunehmen oder aber, die Spreu vom Weizen sondernd, 
nur dem vollgewichtigen Korn seinen Raum zu gewähren? Ich 
glaubte, den ersten dieser Wege einschlagen zu sollen. Ohne Zweifel 
— die Zukunft wird auch unter den Namenschriften sichten, das 
Werthlose der Vergessenheit überlassen und aus gutem Material 
ihren Neubau errichten. Ein erster Yersuch hingegen, welcher 
zeigen will, wie langsam und mühsam, unter wie vielen Pausen, 
Verirrungen und Rückfallen die Namenkunde herangewachsen, ist 
wohl nicht berechtigt, jene Sichtung vorweg zu nehmen. Seine 
Angabe schien mir eine viel bescheidenere, mehr nur vorbereiten- 
der Natur: er soll möglichst das gesammte Material in Übersicht- 
hoher Anordnung vorlegen und seine Taxation der einzelnen Beiträge 
keineswegs als eine massgebende und abschliessende, sondern ledig- 
lieh als eine vorläufige und angenäherte, für die Folgezeit orien- 
tirende, betrachten. Fiel nun der Entscheid in diesem Sinne, so 
war damit die Haltung unsers Versuchs, im grossen und ganzen, 
bestimmt. Im Einzelnen freilich fehlten auch dann noch die 
Schwierigkeiten nicht. Ich hatte keine Vorbilder. Alles war neu 
zu schaffen. Was jetzt, wie ich hoffe, sich wie selbstverständlich 
liest, ist zum Theil durch harte Proben gegangen. Manche Ent- 
scheidung fiel erst in jener nachmittemächtlichen Stille, wenn, von 
unruhigen Geistern verscheucht, Stunden lang der Schlaf von dem 
Lager geflohen war. 

Und nun, mein Buch, geschrieben, um der bis anher heimat- 
losen gec^. Namenkunde einen eignen, wohnlichen Hf^rd zn be- 
reiten — möge dir deine Mission gelingen! 

Oberstrass-Zürich, im April ISS^. 



XB. Mit Fcttliffem werden wir auf die Sf^reii dr-s ri^H'ii Hu< tu-- v»nv«-i>«>n und 
dadurr-h einer VerT\'ephsliing mit Citatfn hrsprnrh»^n«'r S< hr/r.»! v(.rl.«Mijr«n. 
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'ie Eigennamen, welche den Gegenstand der geogr. Ono- 
matologie ausmachen, sind die Namen aller erdkundlichen Objecto, 
der Ortschaften und Länder, der Berge und Thäler, Flüsse und 
Seen, Inseln und Meere etc. 

Gewöhnlich bezeichnet man diese Namen kurzweg als Orts- 
namen (=03.), also mit einem Ausdrucke, der auch eine eugeiv 
Auffassung, lediglich auf Wohnorte bezogen, zulässt. Unsere Dar- 
stellung nimmt denselben immer in dem oben angedeuteten weitern 
Sinne. 

Dem Ausdrucke 'Ortsnamen' entspricht wörtlich Toponoma- 
stik, eine andere Bezeichnung der geogr. Namenkunde. AVir be- 
trachten die Toponomastik als die wissenschaftliche Bearbeitung dw 
Ortsnamenwelt, als ihr Ziel die Namenlehre, d. h. die Ergrün- 
dung der in der Nomenclatur waltenden Gesetze, und als ihr näch- 
stes Mittel die Namenorklärung.* 

Dieser letztern bieten sich die ON. in der äussern Erschoimuig, 
in der mündlichen (Aussprache) und in der schriftlichen (Ortho- 
graphie). Die gesicherte Deutung kann die übliche Schreibart, 
z. B. Wallenstadt, Mississippi, weniger leicht die Aussprache, b(»- 

richtigen: in Walenslad^ Missisipi,^ 

Der Ortsname Walenstad, sclion von Aeg. Tiohndi (löä'S) — und NiMtl|«T 
wiederliolt — richtig erklärt und beziehungswoiso richtig goHcliri«»!«-!!,"* ist iiu 
amtlichen und privaten Verkehr, in Zeitungen, Büi^horn und Curton, iuHlM^sondon» 

Wallenstaät geworden. Kin 
ichen 0(»l)rauche, \vi<Ml(»r Ium- 
.nzahl von Krzip|jungsdin«cti(»n«»n 
deutscher Cantone in ihrer Vereinbarung^ die in dem KeclitschnMbj'biirhlrin (b^s 
Schweiz. Lehi'ervereins entbaltene 'neue Ortbograpbie* angenoinnu-a balt«», bosclilo^s 
auf Anregung seiner Erziehungsdirection (b'r St. (lall. ^«'gicrungHratb, iil) Noujabr 
1S82 die cantonale Gesetzessammlung, das Amtsblatt, Insmitc ctr. in Antiqua 
und in neuer Orthographie orscliein(?n zu lassi-n. Auf eine Ann-gung tU*v (!om- 
missioQ des histor. Vereins St. Gallen wurde die NcMn-rung auch auf di«» Ortlm- 
graphio der ON., zunächst der Gemeinden und li<*zirk(', auKg4Ml(»bnt und iM'schlohMMi, 
uass die Staatskanzlei künftig die normiiien Formen, z. ii. Tal für Th(d, StatI 
für Staad, Bernegg für Berneck ^ Walenstad für WaUeuHtadi, anzuwrndiii 
hätte (17. Mäi-z 1882). Schon am 5. April gelangt der (ienn-iiKb-ratii Thal an di«- 
Kegierung: er fmdet 'di(^ Neuerung Fat und Stad weder gerecbtrrrtij^t nui h 
nötiiig' imd begehrt, dass die 'bisherige Sehreibart . . . au'h in Zukiuil't lurtlM«- 
stehen dürfe und sollet Als das liegehren abgewiesen wurde (12. A|jril), wu«|i:% 

Egll, Oe^ch. d. geogr. Namenkunde. 1 
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der "Widerspruch: Am 4. und 5. Mai folgten zwei neue Eeclamationen. Dei 
Gemeinderath von Bemeck erinnert, dass dem Orte Bernang schon bei der CJon- 
stitution des Cantons St. Gallen (1803) die Form Berneck aufoctroyirt worden 
sei ; nun sei diese durch die Verfassung garantirt, und in der Nouening Bemegg 
erblicke er 'weder eine Verbesserung noch die Befriedigung eines Bedürfiiisses'. 
Der Gemeindrath von 'Wallenstadt' schreibt, durch die Abänderung von 'Stadt, 
als einer alten, durch Kaiser Sigismund sanctionirten Errungenschaft, in ^stad, 
was der Ort, fast zehn Minuten vom See entfernt, ja nicht (mehr?) sei, 'ist das 
städtische Nationalgefühl unserer Bewohner in seinem Innersten verletzt worden'; 
er hofft, die ßegierung werde 'durch Aufhebung seiner Schlussnahme der drohen- 
den Stimmung unter der Bevölkerung ein Endo machen'. Eine bez. Motion, am 
16. Mai 1882 im Grossen Rath angekündigt, veranlasst eine lebhafte Discussion 
der Landesväter (20. Mai). Elf Redner treten auf. 'Weiter und weiter wälzen 
sich die rhetorischen "Wogen.' Die regierungsräthliche Schlussnahme wii*d auf- 
gehoben.* 

Die vollständige Namenerklärung ist eine doppelte: 

a) sprachlich, auf den Ausdruck! , t^ . ,x ^ 

v( 1 1. 1 I. 3 nr ^. ( der Benennung gerichtet 

D) sachlich, auf das Motiv J ° ^ 

Die sprachliche Erklärung lässt zwei genau unterschiedene 
Rangstufen ihres Dienstes erkennen: 

Bei Namen, die im eignen Sprachgebiete verständlich geblieben, 
z. B. mal. Gunung Api (= Feuerberg) oder russ. Nowaja Ssemffa 
(== Neuland), leistet sie demjenigen, der ausserhalb dieser Sprach- 
sphäre steht, lediglich den Dienst der TJebersetzung, und neben 
ihr bleibt der sachlichen Deutung ihr Mitrecht ungeschmälert, für 
den 'Feuerberg' der Bandagruppe z. B. die häufigen und schreck- 
lichen Ausbrüche, für das 'Neuland* die den hell. Nordostfahrten 
vorgängige russ. Entdeckung reicher Fischergründe. 

Viel stärker tritt die sprachliche Seite hervor bei Erklärung 
solcher ON., deren heutige Form dem eignen Sprachherde unver- 
ständlich geworden ist. Hier wird die Deutung zur Namenfor- 
schung, vermittelt durch das Zurückgehen auf die ganze Reihe 
von Formen, die der Name von Anfang bis heute durchlaufen hat, 
also durch etymologische Ableitung, z. B. Dällikon^ a^ 870 Telling- 
hovoriy 1130 Tellinchoven . . . =bei den Höfen des Telling, d. i. eines 
Nachkommen Tello's, Teils. Auf diesem Wege mag die Forschung 
selbst in Fällen, wo die urL Formen nicht vorliegen, ihr Ziel er- 
reichen ; nach Maassgabe analoger Bildungen sowohl als der Sprach- 
gesetze sucht sie bis zu der ursprünglichen Gestalt und damit zum 
Verständniss des Namens hindurchzudringen. 

Im Kreise dieser ihrer Thätigkeit ist die Namenforschung, eine 
specifisch philologische Aufgabe, von so entscheidendem Gewichte, 
dass ihr gegenüber die Sacherklärung, von dem voigtländischen 
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Pfarrer Fr. Bogenhardt trejffend als 'Eealprobe' bezeichnet, zurück- 
tritt. In Fällen von der Kategorie des aufgeführten Beispiels wird 
das sachliche Verständniss vermittelt durch die Thatsache, dass die 
Alemannen sich über das Waldland ergossen, dieses durch Eoden 
und Schwenden lichteten und die Ansiedelung, statt in geschlossenen 
Ortschaften, mit Vorliebe in der Parcelle erbauten, als vereinzeltes 
Gehöft, welches den Namen des Gründers oder seiner Nachkommen 
erhielt Die Namenforschung kann diese Thatsachen als bekannt 
voraussetzen und lediglich ihrem linguistischen Ziele zusteuern; 
allein in andern Fällen wird ihr die Verwerthung der geschicht- 
lichen Zeugnisse oder, noch häufiger, die Kenntniss der Localzu- 
stände wesentliche Dienste leisten, sei es, dass von dem heutigen 
Zustand auf den frühem geschlossen werden kann oder, noch 
besser, dass der letztere für die Zeit, wo der Name entstand, aus 
directen Zeugnissen bekannt ist. Wir glauben dem Slawisten, dass 
Schwerin aus ZiLerin = Thiergarten entstanden sei und der Name 
in frühem Zeiten immer so gelautet habe; wenn jedoch Q. C. F. 
Lisch^ beifügt: Auf Thilemann-Stella's Originalcarte, um 1560, ist 
die ganze Gegend des j. Orts als Wald gezeichnet mit den Worten 
'Der Swerin, ein Walf, so wird der Glaube fast 'zum Schauen'. 
Vorsichtig denkt sich schon der gründliche Frz. Mart. PelzeP seinen 
Gang so: 'Um diesen (Umstand, der dem Orte den Namen gab) zu 
wissen, müssen wir nun sehen, was das slaw. Wort Prag bedeute; 
dann wollen wir weiter nachforschen und ims auf dem 
Prager Schloss umsehen, ob die Bedeutung mit der natür- 
lichen Beschaffenheit des Ortes übereinkomme'. 

Gewiss gereicht es der besten Arbeit zum Schaden, wenn sie, 
einseitig linguistisch, die Sacherklärung übersieht. 

Schon der Altmeister dän. Namenforschung, der Registrator H. K. Petersen, 
verlangt,® dass die Sprachwissenschaft durch historische und örtliche Kenntniss 
unterstützt werde : 'ikke mindre vigtig er historisk og lokal kimdskab, holst begge 
i forening . . . den lokale vil bestemme, hvoi*vidt der vii'kelig imeUem den antagne 
betydning af navnet og selve stedet findes overeensstemmelse^'"* 

Ganz ähnlich verlangt der berühmte Rev. Isaao Taylor: '° 'K the name be 
topographic er descriptive, wo must asceitain if it conforms to the physical fea- 
tures of the spot; if, on the other band, the name be historic in its character, 
wo must satisfj' ourselves as to the historic possibility of its beste wal\ 

Das Zusammenwirken des si)rachlichen und sachlichen Moments der Namen- 
orklärung betont der erfalirene Berliner C. A. F. Mahn" in folgenden Woi-ten: 
'Zuweilen können beide Hand in Hand gehen, und dann ist der Erfolg um so 
sicherer. Durch die Anwendimg hoider Methoden, die vereinigte Berück- 
sichtigung sowolil des sprachlichen als des geschichtlich - geographischou ,' könne 
es geungen, schwierige und dimkle Namen zu erkliü'cn. 

3* 
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Auch mein kundiger Landsmann Alb. S. Oatschet^^ sagt: 'Obschon zwar 
die Analyse der dunkeln ON. hauptsächlich auf dem sichern (ji-unde der alten 
urk. Schi-eibungen geschehen muss, so leistet doch auch die Anschauung der Orts- 
lage selbst und die Yergleichimg derselben mit den Namen erkleckliche Dienste 
und kann somit das iirimäre Forschungselcment gewissermaassen ergänzen. Doch 
ist dies nur bei denjenigen Ix)calnamen der Fall, welche von einem Appellativ 
abstammen, imd wie oft handelt es sich dai'um, Namen zu entziffem, deren Orts- 
lage man niemals gesehen hat! Führt dieses Mittel auch nicht immer zum 
Ziele, so darf der Onomatologo nie ermüden, zahlreiche Landschaften mit den 
besten Garten in der Hand zu durchstreifen, Autopsie zu üben und die Namen 
mit den Oiten zusammenzuhaltend 

Es darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden, dass es })esondors deutsche 
Namenforscher sind, welche, einseitig nur auf linguistischer Bahn sich bewegend, 
dem Hülfsmittel der 'Realprobe' häufig aUe Beachtung versagen. Da, wo Rab. 
Ferguion'^ von den kindischen Etymologien Bullet's spricht, lässt er ihm 'the 
merit of at least taking pains to find out what is actuallj- the notable feature in 
each caso under consideration , a point which the scholarly Germans sometimes 
rather neglect'. 

Die Dienste, welche der Beizug der physischen oder histor. Momente dem 
Namenforscher zu leisten vermag, lassen sich heute nicht mehr ignoriren. Wir 
besitzen eine Reihe von Arbeiten, welche jene Dienste aufs glänzendste recht- 
fertigen, von histor. Seite z. B. die ital. Streitschriften über den Namen Basili- 
cata, Heistorbergks Italien, Gr. Kuith's Liepe etc., seitens der Oitskunde Styife's 
'Skandinavien under Unionstiden', Peiffer's 'Legende territoriale' u. a. m. 

Ist nun auch die Eealprobe dem Namenforscher nur ein Hülfs- 
element, auf dessen Dienste er oft verzichten kann oder muss, so 
fallt ihr nichts desto weniger, wenn das Gesammtgebiet der Topono- 
mastik in Frage kommt, eine höchst bedeutsame Eolle zu. Ohne 
Sacherklärung giebt es keine MotiviruDg der Xamen, und erst die 
Kenntniss der Motive kann zur Ergründung der in der Nomenclatur 
waltenden Gesetze füliren. Die sachliche Deutung führt zunächst 
auf die beiden Hauptclassen, die wir als Natur- und Culturnamcn 
unterschieden haben, und sie lehrt, jede derselben in natürliclie 
Gruppen weiter zu zerlegen. In jeder der beiden Hauptclassen 
giebt es nun eine Kategorie, welche die Geschichte der Namenkundo 
vorläufig nicht beschäftigen kann. 

Viele der Naturnamen erklären sich aus den räumlichen Um- 
ständen. Sie entstehen nämlich durch Eelation, indem, behufs 
der Benennung, das zu benennende Object auf ein schon benanntes, 
benachbartes, bezogen wird. So werden häufig benannt: Seen, Golfe, 
Meerengen nacli Uferorten, z. B. Zürichsee ^ Bristol Channel, Pas de 
Calais^ nach einer Insel, z. B. Laguna de Titicaca, nach Uferland- 
schaften, wie Vierwaldstätter See, Bottniska Viken, Fukian Canalj oder 
nach Umwohnern, wie Kaanlri Oakaaira, Berge nach der am Fusse 
liegenden Stadt, z. B. Pico de Orizdba u. dgL m. Die Erklärung 
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der Eelationsnamen liegt auf der Hand. An ihnen darf die Ge- 
schichte der Toponomastik ohne Aufenthalt vorübergehen. 

Viele andere, gewöhnlich aus der Classe der Cultumamen, er- 
klären sich aus den zeitlichen Umständen: die historischen Namen, 
die bei bestimmten, registrirten Anlässen eigens geschaffen sind und 
dadurch zu den volksthümlichen Namenschöpfungen in Gegensatz 
treten. Dieser historischen OJST. sind nun zweierlei: 

a) Entdeckernamen, durch Forschungs- und Vermessungsexpe- 
ditionen ertheilt, in den Originalberichten dieser Unternehmungen 
oder, wo solche nicht erschienen sind, in historischen Quellen- 
bearbeitungen erklärt oder doch, soweit die Erklärung nicht aus- 
drücklich gegeben ist, deutungsfähig aus ihrer Zeit heraus. So be- 
richtet der Entdecker selbst** über die Benennung der nordpacif. 
Sandwich Islands^ ein port. Historiker *^ über die doppelte Taufe des 
Caho da Boa Esperanca^ ein Österreich. Ingenieur ^^ über die Be- 
zeichnung der Ludwigshöhe, Der -'Eisbär' John Eoss^*^ lässt viele 
der in seiner Carte aufgeführten Objecte, z. B. um Boothia Felix,** 
unerklärt; man erkennt sie jedoch sofort als Personendenkmäler, 
und um die vom Entdecker ihnen beigelegte Beziehimg zu finden, 
müsste man lediglich die auf ihn bezüglichen Zeitumstände kennen. 

Diese Classe historischer Namen führt ims somit auf dieselben 
Quellen, aus welchen die Geschichte der Erdkunde zu schöpfen hat; 
die Geschichte dieser Namenclasse liegt in der Geschichte der geogr. 
Entdeckungen eingeschlossen. Die Grosszahl derartiger Quellen ist 
schon für die 'Nomina Geogr.' verwerthet und im 'Litteraturver- 
zeichniss' aufgeführt; einige Nachträge mögen an ihrem Orte, d. i. je 
bei dem betreffenden Erdraimi, untergebracht werden. 

b) Officielle Namen, welche aus förmlichen, wohl ebenfalls 
meist dociunentirten Beschlüssen der betheiligten Behörden, Ge- 
meinden etc. hervorgegangen sind. So z. B., wenn, behufs Ergän- 
zung der Nomenclatur des Monte Rosa, der Schweiz. Bundesrath 
(23. Januar 1863) beschliesst, dass, zu Ehren des Chefs der Landes- 
vermessung, der bis dahin noch unbenaiinte (?) Ciilm Dufour Spitze 
heissen solle ; wenn, sofort nach erlangter Unabhängigkeit, der Con- 
gress des vormaligen Alto-Peru dem neuen Freistaat ((>. Aug. 1825) 
den Namen des Libertadors beilegt, oder wenn in der nordamerican. 
Union die neu geschaffenen Territorien und Staaten von Bundes- 
wegen getauft werden. Eine Sammlimg aller dieser Documente, 
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die noch keineswegs in erforderlicher Zahl und Qualität zur Ver- 
fügung stehen, wäre der Stoff einer Speciali>tu<üe. Kinen hübschen 
Anfang, über die Staatennamen der Union. ^^ hat iy«»at— ■ 2» Staplet 
gemacht Sollte jedoch diese Aui^be sTstematisch in AngrüGT kommen, 
80 wäre die Sache auf archivaüsche Stutüen zu stutzen und ein- 
gehend darzustellen. In welcher Art dies etwa erfolgen könnte, sei 
hier an ein paar bescheideneu Fällen srezeigt. an der Neu-, resp. 
Umtaufe dmer Gemeinden des C. Zürich. 

NeumttllSter. Die drei vor$tädtisi.'bL«?a Oemeiiuien H*jtti>uß€n, Hir^anden 
und Rieabach, bisher eiue Filiale des Grot>jirnün;>ters La Zürich uad ils solche 
Kreuzgetneinde genannt, weil einer der zehn Kreuzi>teine. wel«:he die Grenze des 
alten 8tiidtis(;hen Weichbildetj bezeichneten, nel)ea dem Kir»?hlein stand,* be- 
HcliloHHon, zu erheblichem Umfang aufwachsen, am 19. Januar 1S34, den Ver- 
band mit d(T Muttorkin*he zu löj>eu und eine ei^ne Kip-'h^meinde zu bilden. 
DieHom ht^schlusse entsprach der Ctret>i>e Kath am lt. Apnl ^L J. Ber neuen 
Kirchgemeinde blieb die Wahl des Namens üljeriaösen.-' £He Kirvhenpflege 
H(jhlug, wie es schehit ohne ausdrückliche Aietivirun^i: der Namea, zur Auswahl 
vor: ächönau, Neumünster^ SckÖHbühl^ Kr^u^w^. Kreuzfekfen: am 29. Juni 
1834 ontsuhiod die Kiivhgemeinde, aus deren Glitte als weitere Vorschlage noch 
Freienan, JhViedtnau^ Kreuz^nau. A'rwuiwÜÄ^er. Friedheim und Seumünsier' 
heim auftauchten, n\it 145 von 244 Stimmen, wie es scheint «ihne üiseussion, 
für den Namen NeMmünsterJ^^ Man sieht, dassv ab^sehen von einigen poetischen 
EinfUll(Mi, die Vorschläge ai\ das alte l^'ilialverhältmss anknüpften. 

Obfelden. Die iH>litische und Kin.'h^*meiude <>tteuba«;h uuifiisste in ihrem 
einstigen Bestände ausser dem Kirchort Otteuban.-h die etwa 2 km thalauf. nahe 
beisammen gt^leginien iHvilg^nneindeu BickwyL Toussen. Wolseu. Ober- und Unter- 
Lunnorn, zusammen von jeher ob dem Feld genannt (ISSO mit i>>l Einw. gegen 
1246 der Stammgt>meinde). Augenscheinlich waren es gewisse Wahlvorgänge. welche 
den Wunsch nach Tivnnung erregten, vorübenieheud iJan. lS5b im Kirchorte 
selbst, dann naehhtüti^^ in den Nebt^orten. iie das On^u-'h im Mai 1S32 er- 
neuerten.*^ Das (Uitachten des Bt^zirksraths. der ertolgkv zu vermitteln suchte, 
ging auf Abweisung (3t». Oct. 1S32). IVr Kath des Innern lud Auss'^hüsse beider 
Panoien zu persönlicher Bespreihunc: ein und trug, da die Abgeordneten nicht 
erschienen, auf Abweisung an (22. Mai 1S33). in dit^sem Sinne entschied die 
Regierung (30. Mjü). — lane neue Eingabe der 5 Civilgh^meinden erfolgte am 
19. Mai 1S37. Die DorfgtMueinde Ottenbach. in deren Antwort die Form Obfeld 
mehrmals vorkommt, protestirt (2^. Juni). IVr Bezirksrath beguta«-htet ^5. Sept.) 
im frühern Sinn. Aul den Antn^ des Kaths des Innern (IS. i.Vt.) wird zum 
zweiton Mal Abweisung verfügt <2S. Oct.). — Im V»et'ühle. bei den Gemeinde- 
wahlen wieder zurückgesetzt zu sein. bt^schliess*:m die fünf Civilgemeinden noch- 
mals (16. Oct. 1S46) die Ablösimg vom bisherigen Vorbimde und die Bildung 
einer eignen politischen und Kirchgemeinde, und zwar unter dem Namen Ob- 
felden.^* Ein anderer Name kam nie in Betracht. IVr On->sse Kath entsprach 
dorn Begehren-* am 15. Febr. 1S4T. 

Dorlikon -Thalhein. Am 4. Oct. 1S77 bes».'hloss die «nmuiuds Versammlung 
von Dorlikon einstimmig, diesen Namen in Thaiheim abzuändern. Die bezüg- 
liche Eingabe des Gemeinderaths (dat. 15. Oct.) macht geltend, der Name. urk. 
Thorlikov^ v. Thorlinchon, ThorUngeicay urspr. Thorlimjhofen = Hof des Thor, 
Thorling, des ersten Ansiedlers,*^ sei, mit Thor^ thörieht, zusammengehalten, früh 
eine Quelle der Verunglimpfung und Missachtung, allmälig Stichwort für alle 
möglichen Albernheiten, im Sinne »reistiger Beschränktheit, geweixlen. Im Thor- 
liker Kuhhirt* (der — bei der Wiederwahl durchgt^fallen — sein Amt auch nicht 



— 7 — 

mehr begehrt zu haben erklärte) habe der Yolkswitz sich verkörpert. In Verkehr, 
Schule und Militär seien die 'Thorliker' ein Gegenstand der Verhöhnung; selbst 
die Bahnstation erhielt erst in Folge bundesräthlicher Einsprache den Namen 2). 
Viele verlassen die Gemeinde gern; Neue ziehen nicht leicht nach 'Thorlikon'. 
Selbst das Heiraten sei erschwert, weil keine Tochter der Umgegend eine 'Thor- 
likerin' werden möge. Der Name sei 'der Feind der Gemeinde'. Dem im tief- 
liegenden Thurthal in Bäume versteckten Orte entspräche der wohlklingende 
Name Thalheim^ der nur in Würtemberg, 'jedenfalls in der Schweiz nicht', vor- 
komme."' Nachdem die Vorfragen erledigt waren, entsprach der Cantonsrath, 
16. Sept. 1878, nicht ohne Widerspruch,^» dem Gesuche.^« 

Nach der eben vorgenommenen Ausscheidung ist der Stoff, den 
eine heutige Geschichte der Toponomastik zu bieten hat, in be- 
stimmter Weise umgrenzt. 

Es ist kein Zweifel, dass die Namenforschung den wissenschaft- 
lichen Kern aller toponomastischen Thätigkeit bildet; ihr Entwicke- 
lungsgang muss also den rothen Faden unserer Darstellimg abgeben. 
Ihr sind einerseits, als Unterlage für die Namenforschung, auch die 
urk. Namenverzeichnisse,^» sowie einzelne historisch-ethnographische, 
besonders sprachgeschichtliche Werke, anderseits, als Ausfluss 
einer gesicherten Etymologie, die auf Schreibung und Aussprache 
der Namen gerichteten Bestrebungen einzuverleiben. Die Quellen 
aber, aus welchen sie vorwiegend zu schöpfen hat, bietet die eigent- 
liche, berufsmässig toponomastische Litteratur, niedergelegt theils in 
selbstständigen Namenschriften, theils in den Abhandlungen vorzugs- 
weise philologischer, auch historisch -antiquarischer oder historisch- 
geogr. Zeitschriften, in den Memoiren academischer Institute und 
antiquar. Gesellschaften, in Schulprogrammen etc., wohl auch in 
Werken verwandten Inhalts, die dem Gegenstande ein gesondertes 
Capitel oder nur vereinzelte Anmerkungen widmen. Viele der so 
zerstreuten Quellen sind schwierig zu entdecken und zum Theil, 
wenn entdeckt, schwierig oder gar nicht zu erreichen. Wer den 
ersten Versuch einer Geschichte der geogr. Namenkunde wagt, darf 
wohl für den Fall, dass ihm manche einschlägige Leistung entgangen, 
die Nachsicht seiner Fachgenossen ansprechen. 

Der Namenforschung schmiegt sich, wie ein begleitendes Moment, 
die Uebersetzung fremder ON. an. Wir denken dabei zunächst an 
jene volksthümlichen Schöpfungen, deren Ursprung nicht auf ein- 
zelne Personen imd bestimmte registrirte Anlässe zurückzuführen 
ist Die Fundgrube dieser Richtung liegt in der bessern ßeise- 
litteratur und den ihr entsprechenden Compilationen, sei es, dass 
diese in der Form selbstständiger Werke oder als Aufsätze in geogi'. 
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Zeitschriften erschienen sind. Diese Beiträge, ihrem Eange nach 
secundär, dürfen, streng genommen, dem Bilde, welches den Gang 
der Namenforschung darlegt, nicht einverleibt werden; allein da sie 
fast ausschliesslich den schwach vertretenen aussoreurop. Erdtheilen 
angehören, so mag unsere bescheidene Auswahl, anstatt einen be- 
sondern Abschnitt zu beanspruchen, den betr. Erdräumen direet 
zugewiesen werden. 

Unter den Zweigen der Toponomastik nehmen die auf das Kleid 
der ON. gerichteten Bestrebungen eine eigenartige Stelle ein. Zwar 
fusst die bereinigte Orthographie auf den Ergebnissen der Namen- 
forschung — wir haben jene als den natürlichen Ausfluss einer 
gesicherten Etymologie bezeichnet — allein dieser, als der auf das 
innerste Wesen des Namens dringenden Geistesarbeit, steht sie 
scharf und bestimmt, mit rein äusserlicher Tendenz, gegenüber. 
Und was die Orthographie für das Auge, das ist die Aussprache 
für das Ohr: jene ist Formbild, diese Klangbild. Zeigt nun auch 
die Erfahrung, dass der Namenforscher leicht auf eines dieser Bilder 
überstreift oder umgekehrt, dass zur Feststellung der Orthographie 
und Aussprache die etymologische Unterlage beigezogen wird, dass 
also für manche toponomastische Arbeit eine reinliche Zutheilung 
in die eine oder andere der beiden Kategorien unmöglich wird, so 
dürfte sich, und zwar aus praktischer Eücksicht, nichts desto minder 
empfehlen, der Aussenseite der Namenkunde ein gesondertes Capitel 
einzuräumen. 

Ich denke so: In Schreibung und Aussprache tritt die Namen- 
kunde jedem nahe, wird sie jedem fassbar. Wo immer im Leben 
die ON. eine Eolle spielen, im gemein-bürgerlichen, wie im Best- 
und Telegraphen-, Bahn- und Schiffsverkehr, für Vergnügungs- oder 
Geschäfts-, wie für Entdeckungs- und Forschungsreisen, in der 
Kriegsführung wie in Staatsverträgen, in der kirchlichen wie welt- 
lichen Yerwaltung, in Zeitungen und Zeitschriften, in der Erdkunde 
und Geschichte, wie in den ihnen dienenden Atlanten, Hand- und 
Wandcarten u. s. f , da treten sie uns in dem Gewände entgegen^ 
das sie in Schreibung und Aussprache angenommen haben. Gerade 
dem Bedürfiiisse des historischen und geogr. Unterrichts, der die An- 
eignung einer Menge von ON. zu vermitteln hat, streben manche neuere 
Namenschriften zu dienen, und wenn hier zugleich, in dem der 'Yul- 
garisation' der Toponomastik zugewandten Capitel, den Anre- 
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gungen, welche die Namenerklärung im Unterrichte befür- 
worten, eine Stätte eingeräumt wird, so mag dies kaum einer 
Rechtfertigung bedürfen. 

Das Endziel aller Toponomastik finden wir schon eingangs als 
Namenlehre bezeichnet: die systematische Betrachtung der Orts- 
namenwelt, insofern sie die in der Nomenclatur waltenden Gesetze 
zu ergründen unternimmt. Die Voraussetzungen, welche dieses 
Unternehmen erfordert, sind derart, dass es erst seit kurzer Zeit in 
Angriff kommen konnte. Während also die Namenforschung schon 
im Alterthum beginnt, die auf bereinigte Orthographie gerichteten 
Bestrebungen auf das 18. Jahrh. zurückgehen, so ist die Namenlehre 
der jüngste Zweig toponomastischer Studien. 

Mit diesen drei Titeln: 

a) Namenforschung j 

b) Namenschreibung und -Aussprache, 

c) Namenlehre^ 

ist die oberste Gliederung unserer 'Geschichte' gegeben. 

Unser Versucli hat nach YoUständigkeit gestrebt, dieses Ziel jedoch nicht 
erreicht. Es ist ganz sicher, dass ausser den vorgefühiten 2000 Arbeiten noch 
manche entstanden sind, sich aber unsem vereinigten Nachforschungen ent- 
zogen haben. 

Aus der scholastischen Zeit z. B. ist eine einzige Namenschrift eingereiht. 
Ob nicht auch noch andere jener Gelehrten, von Beda 'Venerabilis' (f 735), 
welcher in den angelsächsischen Chroniken, der Grundlage seines Hauptwerks, 
unser Gebiet vielfach streifen musste, bis herab auf die zwei gi'ossen Dominicaner 
Albertat 'Magnus' (t 1280) und Thomas von Aqnino (f 1274), deren jeder seinen 
Zeitgenossen und Yerehrem als 'Doctor universalis' erschien, sowie des letztem 
philosophischen "Widersacher Dnns Scotvs, den 'Doctor subtilis', in ihren Folianten 
toponomastische Versuche vergraben haben? Wenn man einmal anfangen wird, 
jene Gelehrsamkeit mehr zu würdigen als zu schmähen, so dürfte uns manche 
Ueberraschung werden. In dieser Ueberzeugung liegt keinerlei Annahme über 
den AVerth solcher Entdeckungen eingeschlossen : dem Boden kritikloser Ti*adition 
konnten frische Triebe kaum entkeimen. Aber als Glied in die Reihe der 'An- 
fange' sollen sie dereinst sich einfügen. 

unvollständig sind auch die Leistungen des humanistischen Zeitalters ge- 
zeichnet: in der Beschränkung auf die oberdeutschen Gelehiteu. ünsorm Bilde 
fohlt also die Wiener Schule, fehlt Italien, dessen Humanismus voranging, fehlt 
Frankreich, wo er länger ausdaueite, fehlen all' seine übrigen Uerde. Einer 
Specialstudie bleibt hier ein dankbares Feld vorbehalten. 

Auch aus neuem und neuesten Zeiten wäre ohne Zweifel noch vieles ein- 
zureihen. Als empfindlichste Lücke wird jedermann den ]Mangel einer Geschichte 
keit. Sprachforschung erkennen; er hat vorläufig nicht gestattet, die in der Topo- 
nomastik auftretenden Ansätze in organische Verbindung zu bringen. Aber auch 
.sonst mag noch manches Glied fehlen. Eine in ihrer hergebrachten Ilcnmit- 
losigkeit so aussergewöhnlich zerstreute Litteratur wird nur nach und nach zu- 
sammengebracht, am sichersten durch nationale Berichte, wie sie bis jetzt, ausser 
der Schweiz, bloss Tirol, von Christ. Schneller, imd Scliweden, von Eob. Oeete, 
l)esitzen. 
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Wer also jetzt schon, vor Erfüllung dieser Frist, eine Geschichte der geogr. 
Namenkunde zu entwerfen wagt, kann nur von dem "Wunsche geleitet sein, gerade 
durch einen Vorläufer sein Scherflein zur Yermittelung besserer Erkenntniss bei- 
zutragen. Ob, gegenüber diesem vorläufigen, das einstige Bild bloss ein belebteres 
imd farbenreicheres oder aber ein auch im äussern Kahmen umgestaltetes sein 
werde, das wird die Zeit lehren. 

NOTEN. 

1 Der Abwechslung zu Liebe werden wir statt 'Namenerklärung' hie und 
da den auch bei andern Autoren vorkommenden, freilich etwas schillernden 
Ausdruck 'Namendeutung' gebrauchen. 

2 Zeitschr. f. wiss. Geogr. 1883, p. 200 f. 

3 Aelteste Form: de ripa Walahaatad (Churer Rodel 1000 — 1100), Walisee 
bei Türst (1495 — 1500). Das histor. Recht entscheidet für Ij statt W, sofern wahr- 
scheinlicher ist, dass chf nachdem es zum Hauchlaut degradirt war, ausgefallen, 
als an Z assimilirt worden sei. 

4 Zürich, 5. Sept. 1881. 

5 Die freie Benutzung der bez. Acten verdanke ich der ausgezeichneten 
Gefälligkeit dos Herrn Landammann Dr. Frdr. v. Tschudi in St. Gallen. 

6 Jahrbb. V. mecklbg. Gesch. Y. p. 225, Schwer. 1840. 

7 Uebor den Ursprung und Namen der Stadt Prag p. 120, Prag 1795. 

8 Bemaerlminger om danske og norske Stedsnavne p. 44. 

9 Ausführlicher p. 52 f. 

10 Words and Places (1882) p. 313. 

11 Etym. Untersuch, p. 65. 

12 Ortsetym. Forschg. p. Vni. 

13 The River Names of Europe p. 19. 

14 Cook-King, Pacif. H. p. 222, HL p. 101. 

15 Joilo de Barros, Asia I, 3, 4 p. 190. 

16 Ludw. V. "Weiden, MRosa p. 36. 

17 Narr, second Voy. 18--^'-'/33, Lond. 1835. 

18 Vergjl. die Zusammenstellung in Nomina Geogi*. Lex. Art. A'Court Bay p. 3 f. 

19 Origin of the Names of the States of the Union, Worc. 1882. 

20 Gemälde der Schweiz l^. p. 483. 

21 Frdr. Vogel, Memorabilia Tig. \^^I\q p. 374. Officiolle Gesetzessammlung 
d. C. Zürich HI. p. 270. 

22 Nach der von Herrn J. C. Bleuler zum Neuenhof, Riesbach, geführten 
Gemeindechronik. Vide Amtsblatt d. C. Zürich 1834, p. 180. 

23 Zürch. Staatsarchiv N. 83 und die Protokolle des Raths dos Innern und 
des Regierungsraths. 

24 Memorab. Tic. 18 '«/so p. 408, sowie D. Esslinger, Denkschrift z. Feier 
d. 25 jähr. Bestandes d. KG. Obfelden p. 8 f. 

25 Off. Gesetzessamml. d. C. Zürich VH. p. 336. 

26 Nach H. Meyers ON. d. C. Zürich p. 61 sind die urk. Formen torlicon 
1251, dann Torlinkon, TorUnchon, die ui-spr. Form Torlinghofen, v. Torling^ 
das von Torilo, wie dieses von Toro, Tor, abgeleitet sei. 

27 Bei der eidg. Volkszählung v. 1. Dec. 1880 hatte das ehem. Dorlikon 519, 
sein älterer Namensvetter, Thalheim im aargauischen Bezirk Bi"ugg, 1022 Seelen. 

28 Es wurde u. a. geltend gemacht, der grosse Thorwaldsen habe sich auch 
nicht geschämt, seinen Namen mit ih zu schreiben. 

29 Off. Gesetzessamml. d. C. Zürich XX. p. 5. 

30 Auf ganze Urkundensammlungen kann nur ausnahmsweise hingewiesen 
werden. Sie erleichtern die Arbeit des Namenforschers, wenn sie geogi-aphische 
Regster bieten 'qui sont de petits dictionnaires relatifs ä autant de contrees'. 
Quicherat, Form. NL. p. 9. 



NAMENFORSCHUNG. 



Ohne Zweifel bietet der Entwickelungsgang der Namenforschung 
ein eigenthümlich anziehendes und lehrreiches Bild. 

Aus schwachen Anfangen ist sie, langsam und mühsam, unter 
manchen langen, bangen Pausen, wie unter allerlei Yerirrungen 
und EückfäUen, endlich zu gedeihlicher Entfaltung durchgedrungen. 

Die Namenforschung, allseitig consolidirt, reich an gesicherten 
Ergebnissen, in zuversichtlichem Aus- und Aufblicke, hat, ohne den 
Weiterbau zu unterbrechen, seit Kurzem aufgehört, Selbstzweck zu 
sein; sie strebt empor zu ihrem Endziel, und sie darf hoffen, einst 
auch dieses zu erreichen. 

"Wenn wir versuchen, ihren bisherigen Entwickelungsgang zu 
zeichnen, so ergeben sich zimächst zwei Hauptperioden, die sich in 
je zwei Stufen gliedern: 

I. Zeitalter der unmethodischen Versuche (vor 1840). 

a) Anfänge, bis 1600. 

b) Ausbreitung, 1600—1840. 

n. Zeitalter der methodischen Arbeiten (nach 1840). 

a) Fundamentirung, 1841—1870. 

b) Weiterbau, 1871—1885. 

Die Begründung dieses Schemas wird sich aus der Darlegung 
selbst ergeben. 

Ebenso wird diese über die quantitativen Antlieile der vier 
Perioden einlässlichen Aufschluss gewähren. Nach der Zahl der 
Citate, fast ausschliesslich Schriftencitate, ist die Vertheilung der 
aufgeführten Arbeiten folgende: 





Dauer in Jahren. 


Zahl der Nanienschrift( 
45 


?u. 


Vor 1600 


über 2000 




1600—1840 


240 


259 




1841—1870 


30 


711 




1871—1885 


15 


932 





1947 
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Werden die Citste der Tmlmimfr 3«iL te& ]r±i3eTapIdsdiai AI 
Schnitts (143) und der Xanumiehi«^ 3&« de ^üsseniiiieils unf b 
sondere Jfamenschriften aeii beziehäi. -ener Samme beigefügt, i 
steigt die Gesammtzahl auf 115i^. 

Wenn ein Aator umser^r TJc»^ '>:agr: T^ie lircermtar die« 
jungen Zweiges histt'risdier Wlseen^diaö" isr Trt'htr reich und noc 
ungenügend, um eine bei^ueme Hantthabe mr wiHceie Arbeit J 
bieten'^ oder, n*xii mehrere Jahre suäcer. ia^ Terf. <snes topoui 
mastisehen Erstlingsau&uzes äniier. Dij^ LicEranir ober diei 
interessante Disciplin ist n^r-cii sehr zr^rin^.- ^> :iet?cehe idi, dal 
ich bei Sammlung der 10i)«> Sdmäen wie b«H. dis AusaurbeituB 
der Torli^enden 'Geschichte der Äecr. yamenkonde* diesen Eh 
druck nicht erhalten habe. 



Das ZaIaHer ior ■■Mlfciiiika YcmAflL 

«Tor 1S4ÖL 



A. ANFAENGE (bis 1600L 
L Pas ÄHwIlM 

Von jeher haben natur- und q>raichsinnige (jeister der Namen- 
erklärung ihre Aufinerksamkeit geschenkt 

Schon die Genesis und andere biblische Schriften endialten ein- 
zelne Bel^e.3 

'Bei den Griechen finden sidi etj-mologisirende Wortspiele uni 
-deutungen oder geradezu etymologische Xamenerklarungen durd 
die ganze Poesie hindurch: ron Homer bis auf den späten Byzan- 
tiner Tzetzes (12. Jh); aber es sind allermeist göttliche und mensdi 
liehe Personennamen, welche besonders Aeschylos und Sophokle 
in wirknamer Weise zu verwenden wissen, sobald sich bei der Er 
füllung (Um Omen die Bedeutung des Xomen von selbst bietet, wäh 
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rend bei Euripides S, das Etymologisiren vielfach in Witzelei, bei 
Aristophanes gelegentlich in derbe Anzüglichkeiten, in den Orphica 
und in den oracula Sibyllina in mystische Spielereien ausartet. 
Deutungen geogr. Begriffe kommen viel seltener vor: In der Ilias 
wird das MXrfiov neölov als 'Irrfeld', in der Odyssee die HxvXXa als 
'bellender Hund, Bellerin' gedeutet Aeschylos sieht im Boanogog 
eine 'Einderfurt', im jonischen Golf eine 'Jobuchf , in Rhegion ein 
'Bruchland' oder 'Bruchberg' etc., während Aristophanes KoQn^og ge- 
legentlich als 'Wanz-beck' und die KoqU&ioi als 'Wanzosenheer' auf- 
gefasst wissen will. Der alexandrin. Epiker Euphorio leitet Na^og 
V. yo|at = festmachen, stampfen, ab, also 'Stampfe, Stampfenbach'? 
ApoUonios von Ehodos lässt die früher nXmai geheissenen 2:TQoq>ixd8g 
'Wenden' umgenannt sein, und seine Auffassung von TtßoQrtroi 
deutet er uns wenigstens theilweise an, wie Dionysius der Perieget 
den Namen der Germanen als 'kriegswüthig, tapfer' scheint erklären 
zu wollen. 

In der Prosa der guten Zeit findet sich kaum etwas nennens- 
werthes der Art. Charakteristisch ist, dass Herodot ausdrücklich die 
gewöhnliche Herleitung Libyens, Asiens und Europds von mythischen 
Personen ablehnt. Keine der Etymologien im Piaton. Kratylos be- 
schäftigt sich mit ON. Erst die alexandrinisch-römische Gelehrsamkeit 
(und zu dieser Zeit Strabo) zieht auch die geogr. Onomatologie in den 
Kreis ihrer Studien. Lucian spielt gelegentlich auf eine auch ander- 
wärts überlieferte Ansicht: ^Aoqvog = Vögelleere an, und seine Zeitge- 
nossen untersuchen, welche Länder und Städte ihre Namen gewechselt 
haben. Man macht Sammlungen von Personen-, Städte-, Berg- und 
Flussnamen und fügt allerlei wahre und ersonnene Geschichten 
hinzu, weshalb da und dort der Name geändert worden sei. Aus 
solchen Studien gingen des Alexandriners Nikanor Majorofiaalai und 
theilweise des Ptolemäus Ghennus xat^^ Itrtoqia hervor. Denselben 
Bestrebungen und wohl auch derselben Zeit entstammt die Schrift 

JlXovraQxov negl noiaficjv xat igav inawfjiiag nal lav iv aviolg tVQKTxofisvav, 

der 'libellus Plutarchi de fluviis', wobei unentschieden bleiben mag, 
ob der bekanntere Chäroneer oder nur ein Namensvetter desselben 

der Ver£ sei* Dieser führt von 25 bekannten Flüssen die Namen auf und 

zwar für jeden wenigstens zwei, den damaligen und einen frühem oder deren 
zwei; ^jedem Flusse stellt er einen nahen Berg zur Seite und benennt diesen bald 
mit emem, bald mit zwei Namen. Im ganzen sind 53 Muss- und 37 Berg- 
namen aufgeführt. An diese, wie an die Namen einiger dort vorkommenden 
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Pflanzen und Steine werden eine Menge der sonderJ)arsten und abenteuerlichsten 
Märchen und Fabehi angeknüpft, welche auf die Etvmologie und die Verände- 
rung des Namens Bezug haben. Obschon diese Erzählungen auf viele und zum 
Theil berühmte AutoriÖten zurückgeführt werden, ist ihr Werth wie deigenige 
der Etymologien überaus gering. Xanthos und S kam ander waren bekanntlich 
gleichzeitige Namen desselben llusses; nach PI. aber soll der fmhere X. später 
iSk. genannt worden sein, nachdem sich Skamander, des Korybas und der Demo- 
dike Sohn, rasend in jenen gestürzt hatte. Ebenso soll der von den Erinyon ver- 
folgte Araxes sich in den Baktros gestürzt haben und diesem dann der Name 
Araxes gegeben worden sein {B. und A. waren zwei verschiedene Flüsse, vfrelche 
auf dem gleichen Berge entsprangen). Gnrgaron imd Ida sollen in verschiedenen 
Zeiten dasselbe Gebirge bezeichnet haben, während es die gleichzeitigen Namen 
verschiedener Ausläufer des Idagebirges waren. Der Hydaspes soll früher Indos(!) 
geheissen haben u. s. f.' (Ad. Kägi). 

Unter den Eömern etymologisiren wohl Plinius und Pompo- 
niu8 Mola am meisten. Des erstem 'merlnvürdiger' Versuch,* die 
Grenzen des kelt. und lusitan. Gebiets der Baetica vermittelst der 
Etymologie der Städtenamen zu erforschen,^ dürfte als die in Zielen 
höchste toponomastische Leistung des Alterthums anzusehen sein; 
seine Bahn ist erst im 19. Jalirh. wieder beti^eten worden. 

'Eine besondere Namenschrift bietet HL. Terentius Varro (1 16—27), 
der umfassendste Gelehrte des röm. Alterthums, in den 25 Büchern 
'de lingua latina^ Von diesen war das erste einleitender Natur: 
Buch Il-YIl behandelten die Etymologie, Buch VIll— Xm die 
Flexion, die übrigen Bücher die Syntax. Erhalten sind uns nur 
die Bücher Y— X und auch diese nicht vollständig. Verloren ist 
demnach der allgemeine Theil der Etymologie, welcher eine philo- 
sophische Eechtfertigung dieser Wissenschaft enthielt, erhalten der 

für uns werthvollere specielle Theil. Derselbe liandelt im fünften Buche 

von den Namen der Orte und der Dinge, die sich an denselben befinden, im 
sechsten von den Namen der Zeiten und der Handlungen, die in denselben ge- 
schehen, im siebenton von den poetischen "Wörteni aus beiden Kategorien. 

Schon diese rein stoffliche imd unwissenschaftliche Einthoilung zeigt, dass 
die Etymologie damals noch im Stadium der Kindheit war. In der Ihat scheinen 
die Kömer erst durch den Stoiker Kratos, der ( — 159) als Gesandter nach Rom 
kam, auf diese Wissenschaft aufmerksam geworden zu sein, und VaiTO hielt sich 
als Pliilosoph an die Ansichten- der stoischen Schule. Seine eignen Aufstellimgen 
zeigen eine Ahnung von dem wahr(?n Sachverhalt, wenn er z. ß. vier Stufen von 
Etymologien unterscheidet: eine populäre, bei ganz augenfälligen Zusammen- 
setzungen, eine zweite^ bei der man die Grammatik zu Hülfe nehmen müsse, eine 
dritte, zu deren Ausmittolung die Pliilosopbio diene, eine vierte endlich, bei der 
man zu den ersten Anfängen der Dinge aufsteigen müsse und über die man nm* 
Meinungen (Hypothesen) aufstellen könne, wie es zuweilen die Aerzte am Kranken- 
bette thäten (5. 7, 8). Auch die für die Unsicherheit der Et;y'mologion angeführten 
Gründe lassen sich hören: der Abgang und die Yei-wittei-ung mancher Namen- 
formen, der Wandel der Bedeutungen, der fremde Ursprung mancher Wörter u. s. f. 
(5. m). Unserm Römer ist das etymologische Bild von Wurzel, Stamm und Zweigen 
eines Baumes zwar geläufig; dennoch hat er keinen Begriff von sprachlich rich- 
tiger Ableitung, geschweige von Lautlehi*e in unserm Sume. 'Das Bewusstsein 
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von wortbildenden Suffixen, welche sich in gesetzlich bestimmter Weise an ein 
stammhaftes Element anschliessen, fehlt ihm durchaus'.'' 

Daher haben die Ableitungen von ON., welche sich grösstentheils im 
Buche 5. 13— 5G zusammengestellt finden, fast nur in so weit einen Werth, als 
sie sich auf reale, dem gelehrten Antiquar geläufige Verhältnisse gründen, z. B. 
curia Calabra v. calatio resp. calare = ausrufen, weil daselbst der Monatskalender 
ausgerufen wurde, Puteoli v. puteus, weil es dort viele kalte imd warme Quellen 
giebt, Amiternini v. Flussnamen Aternus, Interamna, auch Antemnae v. amvis. 
Geschichtliches und antiquarisches Interesse erwecken namentlich die verschiedenen 
Ableitungen, die er von den Namen der Hügel und Kegionen Roms giebt. Da- 
gegen venirsachen ifti sog. poetischen Theil Ableitungen wie Casinuin^ v. dem 
osk. casctis = alt, oder gar Luca bos (der Elefant), v. lucer e^ weil die vergol- 
deten königl. Schilde der Elefantenthürmchen des PyiThus geleuchtet hätten, 
einiges Kopfschüttehi. Nach dem gemeinschaftlichen Satze verschiedener griech. 
Philosophen und Gi*ammatiker, dass die Ableitung in nichts anderm bestehe als 
im Zusetzen oder Wegnehmen oder Vertauschen von Buchstaben, ist freilich alles, 
auch das Absurdeste, möglich. Dem harten Urtheile® : 'Die Schrift wimmelt von 
unsinnigen, kindischen, selbst gegen die Anfangsgründe der lat. Grammatik ver- 
stossenaen Etymologien' können wir daher nur das entgegenhalten, dass Varro 
neben den willkürlichen Ableitungen auch manche offenbar richtige und dankens- 
werthe mittheilt und oft gar nicht selber eine Wahl treffen, sondern nui* als 
gewissenhafter Sammler referiren will. 

Sein jüngerer Zeitgenosse, der pythagoräische Mystiker Nigidius Figulus 
(ca. 100 — 49 V. Chr.) hat als Grammatücer und Etymolog schweruch mehr ge- 
leistet, da ihm Beschränktheit und Unklarheit vorgeworfen wird. Der Rhetoriker 
Quintilianus (ca. 35 — 95 n. Chr.) verhöhnt zwar gelegentlich® die lächerlichen 
Etvmologien eines Varro, jedoch ohne selbst eine bessere Methode aufzustellen.' 
(Tt. Hug). 

IL Das Mittelalter. 

Die frühesten Lebenszeichen, welche unser Feld nach der Wieder- 
herstellung der europ. Gesellschaft aufzuweisen hat, sind dunkeln 
Ursprungs. Wohl schuf ihnen die Entwickelung des Frankenreiches 
eine traglähige Grundlage. 

Die Sprachenscheidung vollzog sich immer bestimmter und 
bewusster. Insbesondere musste die Förderung, welche Karl d. Gr. 
der deutschen Sprache zuwandte, den Sinn auch für Auffassung 
und Deutimg der Namen wecken. Auf Grund älterer kelt. Be- 
nennungen schuf jene Zeit die Namen Strassburg, Regensbiirg^ Salz- 
burg: sie konnte also auch darauf verfallen, an den Ursprung der 
si'hon vorhandenen ON. zu denken. 

'Dazu kam*o ei'stens das kirchliche Interesse, das sich die 
Xamenbildungen möglichst zurechtzulegen strebte, wie in Confugia 
für h'aufwigen^^ oder in Dcsertina für Disenüs^ zweitens das anti- 
cjuarische, wie in Sigm. Meisterlins Chronik Nürnberg zu Xeronberg 
wird, da Tiberius Nero die Stadt gegründet habe. Als dritte Quelle 
möchte ich die zu allen Zeiten so beliebte Unuleutung in die Spraclio 

Egli, Ge«ch. d. geogr. Namenkunde. 2 
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des Deutenden ansehen, jene Erscheinung, die ich Yolksetymologie 
genannt habe, als vierte endlich die nahe liegende Deutung der 
Personennamen, welche ja schon früher als die OK von den Ge- 
lehrten in Angriff genommen war.' 

Spät erst folgte der Volks- auch die gelehrte Etymologie. Die 
Gesittung, welche den Trümmern antiker Welt mühsam sich ent- 
rang, die abendländisch -christliche, fesselte die Geister an ihre be- 
sondem Ziele. 

Die Gelehrsamkeit war lange eine rein-kirchliche. Die Pflege 
weltlicher Kenntniss erschien als entbehrlich, ja als dem strengen 
Heilsdrang geradezu hinderlich. Die Gelehrten, welche an den 
Kloster- und Bischofsschulen wirkten, waren Jahrhh. lang auf dürf- 
tige, insbesondere lat. Ueberlieferimgen angewiesen. 

Erst im 13. Jahrh., unter dem Einflüsse neuer aristotelischer 
Schriften, fingen einzelne der Scholastiker an, den geheiligten Bann 
zu durchbrechen. Dass von einem der Häupter dieses Aufschwunges, 
dem Eegensburger Bischof Albr. v. Bollstädt, Anregungen nach 
Zürich gedrungen, Hesse sich um so eher vermuthen, als auch hier 
die Dominicaner wissenschaftliches Streben zeigten und auch auf 
die Chorherren vom Grossmünster wirkton. Bestimmter weisen ge- 
wisse Anzeichen auf Paris, die alma mater mittelalterlicher Studien. 
Der Chorherr Konrad von Mure, weicher am 1. Mai 1259 zum 
Cantor am Stift und Lehrer der Stiftsschule gewählt wurde und 
sein (wieder aufgefundenes) Buch 'de Sacramentis' unter den Schutz 
des Bruders Hugo, wohl des ersten Dominicanerpriors zu Zürich, 
stellt, erwähnt mit fast überschwänglichem Lobe eines andern 
Dominicaners, des Pariser Cardinais Hugo v. St. Charo (f um 1260). 
Man darf vermuten, der Verf. habe zu Paris bei ihm gehört und 
dort auch seinen Magistertitel erworben. ^ 2 Dieser Zürcher '^ war es 
nun, der, in 1500 lat. Versen, eine Schrift über Fluss- und Berg- 
namen'* verfasste, die erste und auf 250 Jahre hinaus die 
einzige, welche überhaupt bekannt geworden ist. Sie scheint 
leider nicht erhalten zu sein. 

HL Die Zeit der Humanisten. 

Im 15. Jahrh. ergriff die Geister eine Vertiefung in die antike 
"Welt: Der Humanismus, in seinem Streben, auf die Quellen zurück- 
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zugehen, bezeichnet das allgemeine Wiedererwachen der Wissen- 
schaften, mächtig gefördert durch die Erweiterung des räumlichen 
Gesichtsfeldes und gekrönt durch die in der Eeformation vollzogene 
geistige Bewegung. Diese Strömung musste wohl auch das Gebiet 
der Namenkunde ergreifen; lag es ja nahe, auch die geogr. Namen 
als Quellen zu verwerthen und für deren Deutung, wenigstens theil- 
weise, auf die urk. Formen zurück zu gehen. Unter allen 'begaben 
sich die oberdeutschen Gelehrten, denen ihre Mundart einen leichten 
Schlüssel zu allerlei Worterklärungen bot, mit Vorliebe auf dieses 
Feld'.^^ So schon 1477 Albr. v. Bonstetten, der in Italien Aeneas 
Silvius kennen gelernt und auf der von diesem gegründeten Uni- 
versität Basel studirt hatte,'* nach Joh. v. Müller's Ausdruck^^ der 

gelehrteste Schweizer seiner Zeit', in seiner Beschreibung der Schweiz" 

flocht der Einsiedler Decan manche Namenerklärung ein, z. B. auch die des Rigi, 
aLs regina (seil, montium) = Königin der Berge, und anlässlieh von Namen, 
welche, der Kategorie unserer 'Natumamen' angehörend, aus der Natur des Be- 
nenniingsobjects selbst geschöpft sind, sagt er, feinfühlige in bezeichnender Weise : 

Sunt haeo nomina consonantia rebus. 

Ein fröhliches Aufleben, wie in Geschichtsschreibung und Erd- 
beschreibung, so auch in der Namenkunde, bezeichnet die erste 
Hälfte des 16. Jahrh. Staunend stehen wir vor einer Reihe von 
Gelehrten, die, ergriffen von dem tiefgehenden Umschwung aller 
Zustände, vielorts auftauchten, und wenn es dem forschenden Geiste 
Bedürfniss ist, den Wurzeln neuer Keime nachzuspüren, so ist es 
eine natürliche Frage, woher die Namenkunde jener Zeit ihre An- 
regung hauptsächlich empfangen habe. Auf diese Frage antwortet 
die Litteratur weder durch eine- bahnbrechende Leistung auf unserm 
Gebiete, noch durch eine theoretische Darlegung von Wesen und 
Wichtigkeit des Namenwissens ; die Schriften, bei welchen wir Aus- 
kunft suchen, gleichen sich, eine einzige ausgenommen, völlig in 
der Art, wie sie die toponomastischen Annahmen und Angaben vor- 
tragen. Die humanistischen Autoren pflegten diese nicht in sclbst- 
ständigen Namenschriften zu bieten, sondern nur gelegentlich, in 
die historischen und geogr. Werke eingestreut, in jenen mehr denn 
in diesen als wesentliche, organisch-zugehörige Bestandtheile, um 
historische Annahmen durch die Xaniendeutung zu stützen oder 
umgekehrt von dieser auf geschichtliche Vorgänge zurückzuscliliesson. 

Immerhin besitzen wir, aus der Feder eines Jüngern (Jonosson 
jener merkwürdigen Zeit, das bestimmte Zeugniss, dass die An- 
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regung hauptsächlich Yon Heinrich Loriti, genannt Olaraan, geb. 14SS 
im 'Steinacker^ zu Mollis, C. Glarus, ausgegangen sei. Professor in 
Cöln, Basel und Freiburg, schrieb er vorzügliche Commentare über 
classische Autoren, auch ein kurzes Lehrbuch der Geographie'* und 
dichtete eine Beschreibung Helvetiens,^« die ihm grossen Buhm und 
von Maximilian I. den Lorbeerkranz erwarb. Der poeta laureatus 
wurde von dem berülimten Erasmus als einer der gelehrtesten Zeit- 
genossen hoch geachtet, und er muss, mehr noch als Lehrer denn 
als Schriftsteller, die Deutung der OK besonders gepflegt haben. 
Von ihm sagt nämlich sein Schüler, der Geschichtsschreiber Gilg 
Tschudi'^': 'Der hat by vns von erst die alten nammen harfür ge- 
zogen, welchs domaln schier für vnerhört geacht ward, vss lang ver- 
legner vngewonheit. Vss solchem sinem anfang allen andern ein 
vrhab vnd vrsach geben ist worden, wyter zu ergründen'. 

Unter jenen 'andern', die in den Fussstapfen Glareans weiter 
gewandelt, wird zuerst und mit besonderm Lobe genannt: Beatns 
Ehenanusy^^ eig. Bilde aus Ehinau bei Schlettstadt, geb. 1485, in 
Paris gebildeit, längere Zeit in Basel wirksam, Verfasser eines werth- 
vollen Commentars zu allen Deutschland, Helvetien, Wallis und 
Eätien betreffenden Stellen der alten Autoren,^'» ein fruchtbarer 
Gelehrter, 'der die vile alter verlägner irriger nammen, vss den 
eltsten geschichtschrybem wol harfür gebracht, vnnd mit bewer- 
lichem grund erscheint, zu grosser fürderung aller liebhaber der 
historien, welches bisshar, vnnser Nation berürende, keiner jm glych 
gethon hatt'. 

Ein speciellcs Zeugniss für die Priorität Glareans bietet die (heute wieder 
streitie gewordene) Etymologie von ISchaffhausetf^ von B. Rhenanus, Dasypodius,** 
Tschudi, Münster und Stumpf, B. Brand /-^ Jos. Simlor-® und Frz. Guillimann*^ 
wiederholt oder befolgt. Zwar nennt, dem Wappenbilde zu liebe, die poetische 
Descriptio Helv. die Stadt Ai-ietis urbem (= Widderhausen) ; aber an anderer 
Stelle, wo er ohne Bild spricht, ist sie ihm piscosa Scophusia (= fischreiches 
SchifPhausen), wie er denn auch später, in der Erklärung Caesars (1538), den 
Namen von schiffen 'und nit von schaaffen' ableitet, entsprechend den ältesten 
urk. Formen: 1045 Scaf'husun, 1050 in vado Scephusensi, Scephusen, 1080 
Scaphusa, 1094 Scafhusa^ die an griech. axdipa, scapha, mundaii;!. scheff, an- 
klingen. Diese Ansicht wird in Myconius' Commentar (p. 21) weiter ausgeführt: 
'Dann was für koufmanswaren uss dem Costanzer See den Rhin abfaiind, müessind 
daselbst lenden und ussgladen werden; dann man biss in die tusend und fünf- 
hundert schritt wit mit dem schiff im Bhin nit faren könde, verstand von wegen 
sins ki-ummen und ungestümen loufs und fals bi und under der stat Schaffhusen\ 
Wir citiren nach J. J. Bfiegers Chronik,'^» welche im ersten Buche (p. 7 — 23) 
'von dem rechton, waren und uralten nammen der loblichen stat Sch^ handelt 
und dabei wesentlich der von Glarean und seinen Xachgängem vertretenen An- 
sicht folgt, im Uebrigen aber noch viele andere ON. zu erkläi-en versucht. 
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Wenn wir jenes zeitgenössische Zeugniss anerkennen wollen, 
so ist für die Namenforschung humanistischer Periode Glarean als 
der eigentliche, tonangebende Vorgänger, Beatus Ehenanus als sein 
verdientester Nachfolger zu betrachten. In diesen Pfaden wandelten 
die beiden unermüdeten Compilatoren Sebastian Münster, der, geb. 
1489 in der Pfialz, als Professor des alten Testaments in Basel 
wirkte,*® und Johannes Stampf, in Bruchsal 1500 geb., Pfarrer in 
Stammheim, C. Zürich, so 

Eine besondere Namenschrift verfasste der St. CWler Joach. 
von Watt, genannt Tadianos, welcher (geb. 1484) in Wien Medicin 
studirte und den Doctorgrad erhielt, Professor und Rector dcff Uni- 
versität wurde und, wie Glarean zum poeta laureatus gekrönt, in 
seiner Heimat als Arzt, Bürgermeister und Reformator wirkte. In 
ein^n lat geschriebenen Briefe** bespricht er die verschiedenen 
Namen des ß^ensees. Diese Dissertation ist auch in eine spätere 
Schrift desselben Vert^ übergegangen, und sie verdient unsere 
vollste Beachtung. 

Zwei Namen kabe der See von Uferorten, einem am Ober- und einem am 
Unterende gelegenen, bekommen: a) Bregenzer See, schon bei Solin. c. 32 und 
bei Amm. Marcell. 1. XV als Brigantinus Lacus, und b) Bodmer See nach der 
luuserl. Pfalz Bodtnan, Bödmen, wie der Hsdlwyler See 'von der Veste Hallwyl, 
so die V. H. gebauwen und inhabend, wie auch die Veste Bödmen von denen v. B. 
noch besessen wird\ Daraus haben die Mönche geformt: Bodmicum, Potmicum, 
Potamicum, und es sei dieser Name somit nicht, wie Waldfried (preliat. in vitam 
Oaüi) meinte, griech. Ursprungs. Nach dieser Ansicht wäre er 'quasi noxdfAioq 
hoc est fluviatifis, . . . sam der Podensee von dem Rhein und andern Wassern, 
so darein kommend, den Namen habe'. 

Der gesunde Sinn unsers St. G^er Humanisten wendet sich auch gegen 
Boatus Rhenanus. Dieser hatte Acromus, die eine Lesart bei Pomp. Mela, aLs 
I^tinisirung des muthmasslich frühem (?) einh. deutschen Namens Kromasee 
oder 'der groben Sprach nach' A-kroma-see *= krummer See betrachtet imd dieso 
Bezeichnung mit der frühem Gestalt begründet, da das Seebecken 'vorgehender 
Jaren bass hinauf in das Rhintal langen und dämm krömmor seyn mögen'. Den 
geolo^schen "Wechsel bezweifelt nun Vadian, der ein Langes und Breites über 
Alluvionen beibringt, keineswegs; allein dass der nahe 'Hof Eomanshorn als 
81>rachlicher Zeuge für die Etvmologie angerufen wird und früher auch Cromans- 
horn ^ Hom am kmmmen See geneisson habe, widerlegt unser Autor mit nichts 
geringorm, als den urkundlichen alten Namensformen des Orts! Die 
andere Lesart, Acronius^ werde von einigen dem Kqoviov. cronium = kalt und 
winterf rostig, 'das mit Iss sich beschliesst' — wie nacli Plinius. Rolemäus und 
Dionysius 'das Schvredisch und Norwegisch gi-oss Meer gcnont wird von dem 
kalten und winterigon Satumo, welchen die Griechen K()ovov heissend' — ent- 
gegengesetzt, 'der Ursach, dass er gar sömorig und in seiner Grösse weder Iss 
noch Frost habe und nit überfriore und niemant sein g(^donkt noch jomantz melt, 
dass er ie mit Iss (vollständig!) beschlossen soige, wolichs doch dem nächsten 
See daran gelegen (den man den l'ndorseo oder Zellei*seo nont) zu gemeinen 
kalten Wintern gewonlich begegnet*. B(»liutsani untcrlässt der Voifassor ül)cr dio 
Annehmbarkeit dieser Etymologie zu entscheiden, und auch liier {ww analog bei 
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den übrigen Namen) übersieht er keineswegs die Frage, ob der See wirklich zu 
einem gnech. Namen kommen konnte. 

Kein Zweifel, der Vorläufer steht hoch über vielen seiner Nachgänger. 

An dem Aufschwung der Geschichtschreibung wollte auch 
Glareans Schüler und Landsmann, der 1505 geb., in Basel und 
Paris gebildete Qilg (oder Aegidius) Tschudi, sich betheiligen und 
unter Benutzung der alten Autoren, wie der auf Alpenreisen ge- 
wonnenen Einsicht Land und Geschichte der 'oberländischen Nation'- 

in Rätien scllildem.33 dio Bevölkening leitet er von den Tuskem ab, welche, 
durch die Einfälle der Gallier ( — 587) vertrieben, imter ihrem Anführer Rätus in 
das Gebirge eingewandert wären und dio Burgen und Orte Bäzüns^ Reftia)altQ, 
Tusis etc. gebaut hätten. Zur Zeit des helvetischen Auszugs ( — 55) hätten sie 
das leere Land am Walensee besetzt, die Vigilien Terzen, Quai'ten, Quinten 
gebaut und weiter thalwäi-ts ihr 'gewaltig leger', castruy j. Gaster, geschlagen, 
dem gegenüber das deutschsprachige Grenzland den Namen March erhalten habe. 
Auch im Rheinthal selbst wären sie bis zum Bodensee vorgedrungen, dann aber, 
sammt den Vindelicieni, unter röm. Herrschaft gekommen, durch des Augustus 
Stiefsöhne Tiberius und Drusus. Nach lotzterm sei die Vallis Drusiana, j. Wal- 
(lau, benannt worden. Man sieht, wie aus unhaltbai'en Etj^mologien historische 
Vorgänge construii-t und dio Schlüsse wieder etymologisch zu stützen versucht 
werden; aber aus aUem Iirthum heraus vernehmen wir auch hier den einen 
Grundton, dass dem Verf. Geschichtsforschung und Namendeutung fortwährend 
zusammengehen. Bei ihm zuerst finde ich die Almung, dass Ursern und Meuss 
Eines Ursprungs seien, sowie die bekannte Ableitung des Namens Engadin v. 
rätorom. en co de Ino, lat. in capite Eni = 'am houpt oder Ursprung des yns*. 
Im Gegensatz zu der für Sargans aufgetauchton Deutung SunacdSUy 'welches 
ich gantz verT\arfF, wirt euch mit keinen alten tütschen noch latinischen brieffen 
bewysst, deren ich vil vast alt gelesen, im jai* nach Chiisti geburt 1530 vnd 1531, 
als ich damaln der loblichen siben oiion der Eydgnoschafft Landuogt dises Sam- 
l^anscr lands gwesenS giebt er die urk. Form Saruvegans. Der Schalherg, 
.). Schollberg, der Sargans und AVerdonberg scheidende Bergvorsprung, 'do ettwa 
i)öss hinüber zu wandlen gewesen, dann man hoch stygen müsst, hat darumb 
den nammen Scala, das ist zu tütsch leytem, empfangen. Die siben ort der 
Heluetier, so diss land beherschend, haben durch den velsen by dem fuss des 
berges ein strass lassen howen (1503), mit grossem kosten'. 

Als eine förmliche Merkwürdigkeit sei hervorgehoben, dass dem durch 
Actenstudium gereiften, feinfühligen Historiker Wähnst ad nicht, wie Vadian 
gewollt, vallis Stadium, sondern 'der "Walen Stad' ist(*), wie Walensee = See der 
Walen (und ähnlich, setzt er hinzu, das Walgöw)^ und dies wieder unter aus- 
drücklicher Berufung auf das alturk. Eiva villa resp. Lacus Rivanus, 
'bewysend des gestiffts Chui- allte vi'ber vnd brieff'. Dabei vergisst er nicht, auf 
das Zurückweichen des Rätoromanischen zu verweisen, und sei nun auch hier 
die wälsche Sprache abgegangen, 'werdend doch an denen enden hinab bis für 
den AValensee mehi-toils alle dörffer, berg, wäld, täler, alpen, wasser, äcker und 
matten noch mit wälschen nammen genemptS 

Gegen Vadian^' macht er, wieder gestützt 'auf des gestiffts Chur . . . alte 
vrber vnd brieff', geltend, dass 'Feldkirch ein tütscher namm, vnd nit Römischer 
spraach Valldrcum'"^ aus dem lat. campus (= Feld) sei nämlich, nachdem es 
eme christliche Kii'che 'in der ehr sant Petei*s' erhalten, Veldkirch^ urk. Campus 
sancti Petri, bei den "Wälschen sant Pedro, Campo sant Pedro entstanden. Im 
Anschluss an diese hübsche Eröi-terung giebt er, 'damit die alten nammen zum 
teil erscheint werdend, wie dio vor z>i;cn gobmcht, . . . uss des loblichen gestiffts 
Chur eltesten rodeln', ein Yerzeichniss alter Namenformon aus dem "W^- und 
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Nibelgau, aus Lichtenstein, Sargans und Graubünden, so Frastinas für Frasienz, 
Cazzeses für Getzis, Scana für Seh an. 

Ein ganzes Capitel ist der Berichtigung der in Plinius (UI. 19) erwähnten 
Namen von Alpenvölkem, bis zu den cottischen Alpen reichend, gewidmet und 
bei den Misauci erwähnt, der j. Ort Mesocco habe urk. Mesaucum, das Thal 
VaUis Mesauca geheissen. ^ 

Lieferte also der Schweizer eine kleine Namen-Monographie, so 
verdanken wir dem Bayer schon eine Sammlung von Namenerklärun- 
gen. Es ist dies der ausgezeichnete Humanist und Historiker Johann 
Thurmayr, bekannter unter dem Namen Aventinus, welcher zu 
Abensberg (Aventinum) 1477 geb. wurde, in Ingolstadt, Paris und 
Wien studirte und nach längerer Lehrthätigkeit, auch als Hofmeister 
der bayr. Prinzen, die er nach Italien begleitete, das Amt eines 
bayr. Historiographen erhielt. Von der Geistlichkeit wegen freier 
Ansichten verfolgt, starb er in Regensburg 1531. Sein Hauptwerk 
sind die 'Annales Bojorum', zuerst 1533 erscliienen,^^ 'ausgezeichnet 
durch gründliches Quellenstudium, Wahrheitsliebe und ebenso frei- 
sinnige als grossartige Weltanschauung'. In diesem Werke nun 
findet sich ein Abschnitt: 'Nomenclatura quorundam propriorum 
üermanorum nominum'; die von mir benutzte Ausgabe umfasst 
12 FoUoseiten mit circa 250 Personen- und 100 ON. Also wagt 
der grosse Gelehrte 'schon am Anfange des 16. Jahrh. eine kleine 
Sammlung, die freilich durch die andern Leistungen und Verdienste 
des grossen Mannes so verdunkelt wurde, dass sie bald in Ver- 
gessenheit gerathen zu sein scheint, ^ß 

Wie ein Nachzügler der neuen, auf Geschichte, Geographie und 
Toponomastik gerichteten Bestrebungen erscheint der Engadiner 
Reformator XJlr. Gampell — hat ja die Engadiner Reformation selbst 
auch spät ihren Abschluss gefunden — mit dem ersten Buche seiner 
um 1570 in classischem Latein geschriebenen 'Historia Rhaetica', 
enthaltend die topogr. Beschreibung von Hohenrliätien.^^ Auch der 

'Vater aller bündn. Geschichtschreibor' betritt nur gelegentlich das Feld der 
Namenerklärung, und im Sinne seiner Zeitgenossen liebt er es, in Ilanz^ liäzüns, 
Tusis, Zernetz^ Sins, Sü8 etc. die Spui* der angeblich unter Kätus eingewandertcni 
Tusker, sowie Latiner und Umbrier zu erbhckon ; allein in ansprechendem Gegen- 
satze zu den neuern Etruskomanen sind ihm viele der bündn. C)N. neuroman. 
*Kier doch röm. Ursprungs, wie FlimSy Tarn ins, Bonaduz, Scham Sy Chiade, 
Curia, Masans, Birio-StuUn. Aus der C/?/.«?, die ihn allerdings auch an Clusium 
erinnert, fühlt er, wie der Herausgeber treffend bemerkt, d<'nn()ch das wahi-schein- 
lichen» und richtigere heraus, dass nämlicli die liolie Ihirg 'den Kngi)ass' zu 
schützen hatte (p. 81 f.). Ja die Stationen Terzen, OuarteHy (^fuinteUy über den^i 
jüngeres Datum erst die Neuzeit klar geworden, hält selion (T, im Gegensatze zu 
Aeg. Tsehudi, 'durchaus nicht röm. l i*sprungs'. Dagegen adoptirt er Tseliudis 
Etymologie von }ValeNstad und fügt b(M: 'In unscM'n Tagen ist dasselbe ein h'b- 
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hafter Stapelplatz für "Waaren und Reisende, die den See befahren oder bei Sturm 
auf ruhiges Wetter warten' (p. 175 f.). Von toponomastischem Interesse ist das 
Bacb. auch durch die sprachgeschichtlichen Nachweise, welche die zähe Ausdauer 
des rätoroman. Idioms mitten unter deutscher Zunge , betreffen, z. B. für Walgau 
(p. 4), für Nauders (p. 111 f.), für Schanvic (p. 149), für Prätigau (p. 159), für 
die Herrschaft (p. 161). 

Der Zürcher Konr. Gessner (geb. 1516), 'der deutsche Plinius', 
bekanntlich auch Philolog von erstaunlicher Gewandtheit und Be- 
leeenheit, schrieb unter anderm auch ein grosses Namenwerk, ein 
Lexikon von 12000 Personen- und OK**; allein es ist nur aus den 
alten Autoren zusammengestellt, und die Namen sind nur zum 
geringen Theile erklärt. Eine selbstständige Leistung hat der grosse 
Mann, wir wissen nicht, ob im Scherze, niedergelegt,'^ wenn er 
unter vielen Assonanzen auch H^iew als Küh-ow, 5mo/^>wA:=Schmalz- 
gow erklärt. 

Ein lange Zeit gesuchtes Wörterbuch,*^ über die geogr. Syno- 
nymen, hat 'der neue Ptolemäus', Abr. Ortelius (geb. zu Antwerpen 
1 527, f 1 598), geliefert. Einer Leistung seines grossen Zeitgenossen 
Oerh. Mercator wird später erwähnt. 

In diese frühe Zeit zurück greift die Annahme, in das böbm.- 
schles. Grenzgebirge, in welchem die Anwohner sonst nur ein Ge- 
senke imd einen Eiesenbeni kannten,*' seien des Ptolemäus Sudeten 
zu verlegen. Es gesdiah dies wohl zuerst durch PhiL Melandithony*^ 
dessen Schüler Joaoh. Corens die Behauptung in gelehrter Beweis- 
führung stützte* 3 und bei den Autoren Nachfolge fand. 

Ein^ letzte Erscheinung, last but not least, ist der Geograph 
Eiohard Haklnyt, geb. zu Eyton, Herefordshire, 1553, welcher als 
Professor der Kosmographie den Gebrauch des Globus in den engl. 
Schulen einführte (f 1616). Sein Hauptwerk** ist eine werthvoUe 
Sammlung seltnerer Reisebeschreibungen, die insbesondere auch für 
eine Menge ON., wie sie durch jene Entdeckungen eingeführt wurden, 
die anderweitig kaum erreichbare authentische Erklärung bieten. 
Ein Nachtrag*^ erschien lange nach des Verf Tode. 



NOTEN. 

1 Ausl. LI. p. 703, Stuttg. 1878. 

2 Briofl. Mitth. dat. 16. Sept. 1884. 

3 Eine Auswahl giebt Gibson, Etym. Geogr. p. X. 
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4 Ueber di« sehr differirenden Ansichten der Gelehrten vgl. Forbiger, Handb. 
4. alten Geogr. I. p. 451 f. und R. Hercher in der praefatio zu seiner Ausgabe 
/Plutarchi libellus de fluviis recensuit et notis instruxit R. H. p. SO — 32, lips. 1851). 
I)ie Citate, mit welchen mein verehrter Collega die sämmtlichen Angaben belegt 
hat, glauben wir für unsem Zweck weglassen zu dürfen. 

5 Contzen, "Wanderungen der Kelten p. 24. 

6 ffist. Nat. m. 13. 

7 Steinthal, Gesch. d. Sprachwiss. bei den Griechen und Römern p. 334 fP., 
Berl. 1863, und etwa noch Lehrsch, Die Sprachphilosophie d. Alten, Bonn 1 8^^/41. 

8 Schwegler, Rom. Gesch. I. p. 127. 

9 Institut, orator. 1. 6, 28 ff. Auch Cicero (Fragm. de gloria 8 ed. Baiter 
•et Kayser p. 70) nennt gewisse Etymologien 'ineptias Stoicorum'. 

10 E. Förstemann, briefl. Mittheilg. v. 3. Juli 1883. 

11 E. Förstemann. Deutsche ON. p. 314. 

12 Anz. f. Schweiz. Gesch. 1879 p. 205 ff., 1880 p. 229 ff. Neues Schweiz. 
Museum V. (1865) p. 29—62. 

13 Gebürtig aus dem Aargau, wahrscheinlich von Muri. 

14 Libellus de propriis nominibus fluviorum et montium (N. Schweiz. Mus. Y. 
p. 29 ff.). Nach des Verf. eigner Angabe im 'Fabularius' fällt die Abfassung wahr- 
scheinlich nach 1259, jedenfalls vor 1273 (Anz. f. Schweiz. Gesch. 1880 p. 230 ff.). 

15 Aus einem Briefe E. Götzingers dat. 12. Aug. 1883. 

16 Geschichtsfrd. m. (1846) p. 3—53. 

17 Gesch. der Schweiz IV. p. 427. 

18 Superioiis Germaniae confederationis urbium teiTarumque situs, hominum 
morumque brevis descriptio (publ. in Mitth. Zürch. Antiq. G. III». 1846). 

19 De Geographia liber unus, in 4'\ Bas. 1527. 

20 Descriptio de situ Helvetiae et vicinis gentibus, Bas. 1514, von 0. Myco- 
nius commentirt, Bas. 1519. 

21 Im Vorwort der 'Rätia' (s. unten). 

22 Im Abschnitt Chur der 'Rätia'. 

23 Rerum Germanicorum libri in, Bas. 1531. 

24 Dictionarium latino-germ., Strassb. 1535. 

25 Vollkummner Begriff etc., Bas. 1553. 

26 De republ. Helvet., Zur. 1576. 

27 Helvetia, Frib. 1598. 

28 Historische Beschribung etc., 1606, in wüi'diger Ausstattung herausge- 
geben vom hist-antiq. Verein, Schaffh. 1880. 

29 Cosmographia universalis, Bas. 1543, in deutscher Ausg. 1544; Cosmo- 
graphey oder Eteschreibung aller Länder . . . des* ganzen Erdbodens. 

80 Gemeiner loblicher Eidgnoschaft Stetten, Landen und Volkeren chronik- 
wirdiger Thaaten Beschreybung, Zur. 1546. 

31 Epistola Rudolphe Agricolae Rhseto, Vienna) 1512. 

32 Von dem Oberbodensee, um 1545 geschrieben, od. E. Götzinger II. 
p. 431—484. 

33 Die vralt warhafftig Alpisch Rhetia, in 4", Bas. 153S. 

34 In dessen Commentar zu Pomp. Mela. 
85 Später in Ingolstadt 1554 und a. a. 0. 

36 Mit dem Zeichen F. fügen wir, in Aufüluimgszoichoü. die kurzen Uithoile 
aus Förstemann, Deutsche ON. p. 19 ff. ein. 

37 Ausgabe Conr. v. Mohr, Chur 1S51. 

88 Onomasticon propriorum nominum, Bas. 1544. Die zweite Auil. 1549 
hat circa 416 pp. in Fol. 

89 In der Einleitung zu Josua Mahlei-s 'teutsthor Spraach' (1561). 

40 Synonyma geographica seu populorum, regionum, insulaniin. urbium, 
montium .... variae apnellationos et noiiiiua, in 4'\ Antw. 157b. 

41 80 noch die scnles. Carte von Mart. Helwig (1561). 
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42 In der Vorrede zu Val. Ti'otzendorfs 'Catechesis scholae Goltpergensis', 
geschrieben im Oct. 1558. 

43 Gentis Silesiae annales, "Wittb. 1571. 

44 The principal Navigations, Voyages and Discoveries of the English 
Nation, 3 vols, Lond. 1598—1600. 

45 A Seiection of cuiious, rare and eaiiy Voyages and Histories of interesting 
Discoveries, in 4', Lond. 1812. 



B. AUSBREITUNG (1600-1840). 

Mit dem allmäligen Erlöschen des Humanismus begann zu- 
nächst eine für freie Studien ungünstige Weltlage. 

Der confessionelle Eifer, übermächtig die andern Strebungen 
überwuchernd, erstickte diese auf lange Zeit hinaus. So erlag auch 
die kaum aufgekeimte Saat der Namenforschung. Ein ganzes Jahr- 
hundert, von der Mitte des 16. an gerechnet, vermochte nur wenige 
zerstreute Versuche dieser Art hervorzubringen. Ueberall, auf 
german. wie roman. Boden, dieselbe unheimliche Stille, überall das 
Schweigen des Todes. 

Noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. wagen sich die 
neuen Regungen nur schüchtern an das Tageslicht, und erst das 
18. beginnt bewusster um sich und jfragend in die Zukunft zu 
blicken. Im Stillen freilich fingen grosse Dinge an sich vorzube- 
reiten, eben als, um die Wende zweier Jahrhunderte, der Yölker- 
sturm ausbrach, welcher seine Erschütterungswellen durch ganz 
Europa, ja über das weile Erdenrund, zog. Doch die neue Ent- 
wickelung vermochte er nur zu hemmen, nicht zu «rtödten. Nach 
wiederhergestelltem Frieden sich wiedergegeben, begannen die Yölker 
das Werk der Erfrischung, auch der geistigen. Mit dem glänzend- 
sten Erfolge pflegte die Sprachwissenschaft das ihr aus Indien über- 
mittelte Saatgut; das reiche Erntefeld war bestimmt, endlich auch 
der Namenforschung eine neue Zeit zu begründen. 

Bewegt sich nun auch der ganze Zeitraum inmier noch in der 
Bahn der unmethodischen Yersuche, so zeigt er uns, im Vergleich 
zu der Vergangenheit, doch den einen Fortschritt, dass das topono- 
mastische Interesse mehr und mehr in neue Kreise dringt In 
Deutschland selbst, wo Jakob Frischlin, völlig vereinzelt (1614), 
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eher als humanistischer Spätling, denn als Vorbote neuer Entwicke- 
lung erscheint, verlegt sich der Schwerpunkt: Die Führung fällt 
nicht mehr Ober-Deutschland zu. Hier herrscht nahezu absolutes 
Schweigen bis in das 19. Jahrh. herab. Yielmehr ist es nun der 
protestantische Norden, von dem sowohl Anregung als Leistungen 
ausgehen, jene wiederholt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrb., 
<liese schon in längerer Eeihe während des 18. Soweit unser Mate- 
rial spricht, stehen, vorgängig dem Jahre 1815, zwei süddeutschen 
Arbeiten mehr als 20 aus dem übrigen Deutschland gegenüber. 
Auch die Länder der habsburg. Krone rücken behutsam vor, während 
die Schweiz, und zwar mit beiden Sprachgebieten, mehrere zum 
Theil frühzeitige Lebenszeichen aufeuweisen hat Verspätet er- 
scheinen die Niederlande, Belgien noch gar nicht, mit vereinzelten 
Versuchen Skandinavien. 

Reichlicher dagegen fliesst, theils philologischen, wohl mehr 
jedoch antiquarischen Adern entsprungen, die toponomastische Quelle 
in Grossbritanien und Frankreich. Zu beiden Seiten des Canals, 
auf einst reinkeit. Erde, leben noch die Splitter des alten Kelten- 
thums. Die Berührung musste zur Erforschung seiner weit ver- 
breiteten Alterthümer drängen, und gerade die in den ON. erhaltenen 
Sprachdenkmäler versprachen ein ganze, längst verschollene Welt 
zu eröflnen. Diese Forschung schien ein bedeutsamer Zweig vater- 
ländischer Alterthumskunde zu sein: aus der acad^mie celtique, 
welche zu Anfang des 19. Jahrh. in Paris bestand, ist, unter 
Ludwig XVIIL, die Soci6t6 royale des Antiquaires de France her- 
vorgegangen,* und schon vorher hatte die antiquarische Gesellschaft 
von Schottland ihre Transactions' mit zwei toponomastischen Studien 
eröfl&iet (1792). 

Zögernd rücken die Staaten clor mediterranen Halbinsehi nach. 
In Spanien und Portugal richten sich einige Vei^uche auf die Aus- 
scheidung der arab. Sprachreste; erst spät, und zwar durch einen 
deutschen Sprachmeister, wird das Bask. nach seinen ethnisch-topono- 
mastischen Beziehungen zu beleuchten begonnen. 

Gegen den Schluss des Zeitraums tritt endlich, fast gleichzeitig 
mit zwei bedeutsamen Leistungen, welche die altern Einzelstudien 
verdunkeln, auch das Slaw. in die Reihe. Mit diesem jüngsten 
Gliede hat sich der Ring der grossen Sprachfamilien Europa's ge- 
schlossen. Von den Culturherden aus dringt hie und da ein Licht- 



- 28 — 

straJil in die übrigen Völkergebiete. Die Namenforschung hat sich 
aUmälig in die meisten Länder Europa's, und weit darüber hinaus, 
verbreitet. 

Schon tauchen aber auch Namenbücher, mehr und minder erd- 
umspannende, auf; zuerst ein franz., dann ein engl, und ein deutsches, 
und nicht allein Anregungen bezüglich Orthographie und Aussprache, 
sondern auch für die unterrichtliche Verwerthung der toponoma- 
stischen Ergebnisse erblicken das licht. 

Eäumlich wie sachlich hat also die Namenkunde allmilig eine 
Ausbreitung erlangt, welche der Periode der 'Anfänge' fremd ge- 
blieben und dem Zeitraum von 1600—1840 seine bestimmt geson- 
derte Stellung anweist. 

Von dem Augenblick an, wo die Namenforschung, wenn auch 
noch längere Zeit in spärlich auftretenden Regungen, in eine Mehr- 
zahl von Sprachgebieten sich auszubreiten und damit gleichsam m 
eine Mehrzahl toponomastischer Herde aufzulösen beginnt, hat die 
geschichtliche Darlegung diesen einzelnen Zweigen nachzugehen. 
In welcher Weise soll dies geschehen? 

Die Antwort giebt der Zweck unserer Geschichte. Das nächste 
Ziel derselben liegt offenbar weder in der einen Frage: Was haben 
die Namenforscher deutscher, franz, engl. . . . Nation geleistet? noch 
in der andern: Was ist für die Namenforschung deutschen, franz., 
engl. . . . Sprachgutes geschehen ? Vielmehr wird sich fragen : Welche 
Entwickelung hat die Toponomastik Deutschlands, Frankreichs, Eng- 
lands . . . genommen ? 

Es klingt wahrscheinlich, dass ein Versuch, vom nationalen 
Standpunkte aus die Antheile, den die verschiedenen Volksherde 
am Werke der Namenforschung genommen, gegen einander abzu- 
wägen, auf die erste jener drei Fragen zu antworten hätte, und 
eben so wahrscheinlich, dass der Linguist den zweiten Weg ein- 
schlagen würde; die Geschichte der geogr. Namenkunde hat ihr 
eigenes Ziel und nimmt, diesem entsprechend, ihren eignen Gang. 

Ihre Aufgabe weist auf die territoriale Eintheilung, so wie sie 
in dem heutigen Staatenbestande geboten ist. Wird nun auch 
durch ein so äusserliches Eintheilungsprincip manches natürliche 
Band, ähnlich wie in einem Wörterbuche, gewaltsam durchschnitten, 
so entscheidet eben, hier wie dort, das praktische Bedürfniss nach 
einem jedermann geläufigen, unmittelbar klar gegebenen Plan. 
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Könnten wir z. B. nach grossen Sprachherden vorgehen, so böte 
dies allerdings den Vortheil, dass jeder Abschnitt eher das Gepräge 
eines Organismus erhielte, dass z. B. alles auf das Keltenthum, die 
Normannen, die Slawen u. s. f. bezügliche je in ein Gesammtbild 
vereinigt erschiene. Allein andrerseits ergäbe sich eine Zersplitte- 
rung gewisser Materien, die, angesichts der thatsächlichen Verhält- 
nisse, im höchsten Grade gekünstelt und bei dem Gebrauche unan- 
genehm sich erwiese. Die Toponomastik Frankreichs z. B. müsste 
aus einer Mehrzahl völlig getrennter Capitel, unter Basken und 
Kelten, Griechen und Römern, Deutschen und Normannen etc., 
zusammengelesen werden. Dabei ist völlig abgesehen von der 
doppelten Thatsache, einerseits dass. mancher ethnologische Verband, 
wie die Kelticität der Ligurer, noch streitig ist, anderseits bei vielen 
Beiträgen die sprachliche Scheidung gar nicht angeht, z. B. wenn 
ein Aufsatz die beiden Namen von Arles behandelt, den ligur. 
Theline, und den kelt. Arelat 

So zweckmässig der gewählte Gang bei dem Gebrauche sich 
erweisen dürfte, so leicht fiel im Allgemeinen die Entscheidung 
über die Stelle, welche den einzelnen Arbeiten anzuweisen war. 
Ist ja wohl das letztere Moment geradezu ein Kriterium des erstem. 
Doch begegnet man auch auf diesem Wege da und dort einem 
'Steine des Anstosses'. Es giebt Gegenstände, die über ein einzelnes 
Ländergebiet hinausgreifen. Hier hilft, sofern wünschbar, eine Ver- 
weisung auf den Abschnitt, dem der Schwerpunkt angehört, für den 
Rhein auf Deutschland, für die Donau auf Oesterreich- Ungarn, für 
die Alemannen auf Süd-Deutschland, für die aqiätan, Iberer auf 
Iberien. Förstemanns 'Altdeutsches Namenbuch', obgleich weit über 
die heutige Reichsgrenze hinausgreifend, wird jedermann unter 
Deutschland suchen und — finden. Inconvenienzen dieses Ursprungs 
sind kaum von ernster Lut 

Für Gruppenarbeiten, die über eine Vielheit von Gebieten sicli 
erstrecken, z. B. für einen Aufsatz, der die ON. ausgebreiteter 
Sprachherde behandelt oder für allgemein -toponomastische Lexika, 
haben wir ein besonderes Capitel eröffnet: 'Weitere Erdräume\ 
Jedoch soll diese Rubrik nur für ausgeprägte Fälle in Anspruch 
genommen werden, d. h. nur dann, wenn die oberste Rücksicht, die 
Erscheinungen zu localisiren, in Wegfall kommen niuss. Also ist 
klar, dass gemein-kelt. Untersuchungen, wie der Aufsatz Keliol et 
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rniwTOfi, hierher gehören; aber jedermann wird, sobald das territoriale 
Eintheilungsprincip gilt, die 'Bojokelt. OK' unter Oesterreich-Ungam, 
'schwäb. Kelten' unter Süd-Deutscliland, die Deutung des Namens 
IVelsh im Capitel vom Britischen Reich aufsuchen, und in dieser 
Weise ist denn auch die Einordnung erfolgt. 

Unabweisbar ist die Frage, ob unser Abschnitt 'Weitere Erd- 
räume' nicht geradezu in zwei Capitel zu zerlegen sei, entweder 
nach sprachlichen und räumlichen Gruppen oder nach dem Umfang 
des Schauplatzes. Das erstere Moment werden wir wenigstens in 
der Reihenfolge zum Ausdrucke bringen; das andere wird richtiger 
umgangen — wegen der mannigfaltigen Uebergänge. Zwar machen 
die Keltomanen kühne Sprünge und erklären im gleichen Athem- 
zuge Anden und Tobolsk\ allein an dem neuseeländ. te Ika a Saaui^ 
an dem südafrican. Mosioatunja^ an dem Eskimonamen Utlak Soak . . . 
gehen sie ungerührt vorüber. Selbst die engl. Namenlexika, die, 
wie Blackie's 'Etymological Geography', das Aussehen haben, als 
imispannen sie die Toponomastik des gesammten Planeten, huldigen 
der praktischen Rücksicht so stark, dass die ags., kelt. und nord. 
Namen ihrer Inselheimat stark überwiegen, die öden Polarwinkel 
aber und die Inselfetzen der Südsee, merkwürdiger Weise das 
ganze weite Feld der grossen engl. Entdecker, kaum eine Ver- 
tretung finden. 

Auch der Orthographie und Aussprache der ON. wird ein be- 
sonderes Capitel eingeräumt. Ein starker Antheil dieser litteratur 
steht im Dienste der Schule, überhaupt der Tulgarisation' der 
Namenkunde. Hier werden denn auch die Anregungen, welche die 
Namendeutung im Unterrichte befürworten oder vermitteln, anhangs- 
weise beigefügt (8 f ). 

Die einzelnen Gebietsverschmelzungen, welche unser Gang vor- 
genommen, werden sich leicht vorweg erg^en und, wie zu hoffen, 
aus praktischer Rücksicht rechtfertigen. Dahin gehört insbesondere 
auch die summarische Erledigung, welche die aussereurop. Erdtheile 
gefanden haben. Hinwiederum ist versucht worden, in die grosse 
Zahl deutscher Beiträge eine etwelche Gliederung zu bringen: Wir 
eröffnen gesonderte Rubriken sowohl für das gesammte 'Deutsch- 
land', als auch für jeden der vier grossen Landestheile, als 

a) Süd' Deutschland: Bayern, Württemberg, HohenzoUem, Baden, 
Elsass-Lothringen ; 
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b) Rheinlande: Grossherzogthura Hessen, preuss. Hessen und Rhein- 
provinz; 

c) Mittel' Deutschland : die sächsisch-thüring. Lande; 

d) Kord-Deutschland: alles Uebrige. 

I. Deutschland im Allgemeinen. 

Um die Mitte des 16. Jahrh. war, durch den übermächtigen 
Confessionalismus in beiden Lagern gleichermaassen erstickt, ein 
fröhliches Streben auf manchem freien Gebiete, auch in der Namen- 
forschung erlahmt. Alles schwieg über diesen Gegenstand. Erst 
als der unheilvolle Krieg, welcher 30 Jahre lang Europa durchtobte, 
ein Ende gefunden imd in dem schwer geschädigten und tief ge- 
demüthigten Deutschland die edlern Geister, nach Wiederaufrichtung 
suchend, der Pflege ihrer Muttersprache mit neuer Liebe sich hin- 
gaben, wies endlich Just Georg Schottelias (geb. zu Eimbeck 1612, 
braunschweig. Hof-, Canzlei- und Kammerrath zu Wolfenbüttel, 
-f" 1676), der bedeutendste deutsche Grammatiker des 17. Jahrh., 
darauf hin ,2 dass auch 'die bis dahin noch gänzlich unbearbeiteten 
ON. einer etymologischen Forschung wohl werth seien'. Er widmet 
denn auch den deutschen Eigennamen ein ganzes Buch (das 5.), 
hält sich aber weit mehr an die Personen- als ON. 

Bald sprach ein grösserer, 'einer der. vielseitigsten Gelehrten 
und scharfsinnigsten Denker aller Zeiten', Gottfr. Wilh. Leibnitz. 
Geboren zu Leipzig 1646, fand er seine Lebensstellung als Biblio- 
thekar und Historiograph in Hannover und f 1716. In Studien, 
wie im Verkehr mit den berühmtesten Gelehrten, war er gleichsam 
zu einer Akademie selbst herangereift, wie er seinen Einfluss ein- 
setzte, um in Berlin, Wien und St. Petersburg die Gründung vcn 
Akademien der Wissenschaften, nach dem Muster der Pariser und 
Londoner, zu veranlassen. Mit dem Scharfblick des Genies erkannte 
er die Wichtigkeit der Namenforschung, und er zuerst, der ver- 
schiedenes über den Ursprung der Völker, insbesondere viel Ety- 
mologisches schrieb, sprach ^^ den fundamentalen Satz aus, dass 
die ON. einen Sinn haben imd zugleicli den andern, dass 
dieser Sinn aus den alten Namensformen Iierzustcllcn sei. 

lUad enim pro axioxaate habeo, omDia nomina quae vooamas propria aliqaando 
appeUatiTa faiiie, aUoqtii ratione niiU& constarent. Itaque, quotiei vocabalum 
flnminis, montii, sylvae, gentis, pagi, villae non intellegimos, inteUigere 
dabemas ab antiqa& nos lingna secessisse. 
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In ähnlichem Geiste spricht des Philosophen Secretär, Amts- 
nachfolger und Biograph, J. A. Eccard (geb. zu Duingen 1674, als 
fürstbischöflicher Bibliothekar in Würzburg f 1730): 

In geographiois nihil nobis snavins aeddit et optatios, qnam si ez mttntiam, { 
flaminom, insalamm, ragionam, arbiom et yillanun nominibos, a radieibiii ■ 
Bois aocersitis, Btatim de natnra et oonatitatione sitnqae illonun tnto prannn« ' 
eiare valemos. 

Eine Reihe von Versuchen ist geeignet, den Stand, den die , 
Namenforschung noch im 18. Jahrh. einnahm, zu beleuchten. So 
sagt das fleissig bearbeitete deutsche Flusslexikon,* welches wegen 
der Vollzähligkeit der in Mehrzahl vorkommenden Aa^ A7z, lim . .. 
dem Namenforscher heute noch brauchbar ist, z. B. von der Argen: 

'Es führt dieser Fluss seinen Namen nicht vergeblich. Denn er ist ein recht 
arges, ungeti-eues und grimmiges Wasser, welches bei Schnee- und Eegenwetter 
stai'k anwächst und daher fast alljährlich an Menschen. Yieh, Holz und Feldern . 
grossen Schaden venu-sachet^ Yom Rhein (p. 465): Was die eigentliche Ab- 
stammung seines deutschen Namens und dessen Ursprung anlangt, ob er, nach 
Etlicher Meinung, von dem griech. Wort ^ieiv^ oder dem Seit, riven herkommen, 
ist noch nicht so gar genau entschieden worden. Gleichwohl stehet gar füglich 
zu vermuthen, dass er entweder vom rinnen oder von der Reinigkeit und Klar- 
heit seines Wassei'S" der Bh. genennet werde'. Werra (p. 626 f.), .... 'deren 
Namen einige von Wer, Gewere oder Gewirre herleiten wollen, und zwar wegen 
der verwiii-ten, schlangenmässigen Kiiimme ihres Laufs, und von dem alten kelt 
Stammwort Guerra, welches so viel als Krieg heisst. Dieses aber wegen des 
Streits und Kam})fs, welchen sie mit den andern Flüssen hat, so sie zu sich 
nimmt, wie denn in der heutigen fi*anz. Sprache das Woi*t : la guerre = der Krieg 
noch gebrau(;ht wird und auc-n in der alten suevon. Sprache gerra oder gue^^a 
'kiiegon' bedeutet hat'. Yen der Save heisst es (p. 516): '. . . gleich als wollte 
sie damit die Eigenschaft ihres Namens scjherzweise darthun, indem sie aus einer 
so sumpfigten Gegend sich aus dem Sclüamm wie eine Sau erhebt'. 

K. G. V. Anton® giebt 'etymolog. Ableitungen der Flussnamen . . . 

aus dem Slaw., welche noch manche Zweifel zulassen': Elbe, bei Yopi- 

scus Alha^ V. slaw. Idba = kommen, Sprewa aus Swevus umgelautet, Nei^se v. 
nizy = tief, Queiss v. kivicz = Blume, Oder v. wudrjecz = absondern, abreiben, 
Weichsel v. loisla = die hohe, herabhängende^ 

Gegenüber Melanchthon (24) macht J. G. Worbs in einem kurzen 
verständigen Aufsätze^ nachdrücklich aufinerksam, dass des Ptolemäus 
Sudelen nicht in dem böhm.-schles. Grenzgebirge, sondern im Thüringer 
Walde zu suchen seien. 

Einen bequemen Sclilüssel zur Erklärung der deutschen ON. 
besass der württemb. Pfarrer J. J. Keller^ (geb. zu Esslingen 1764, 

f 1832). Da werden alle urk. Nachweise entbehrlich. 'Die meisten 

Ortschaften Deutschlands sind in ihi-en Namen lauter Denkmäler adeliger Ge- 
schlechter'. Siegmaringen, Tübingen, Wiirttenberg, Stuttgard, Achalmy Schaff- 
hausen^ Andel fingen, Hamburg etc. sind von einem adeligen Siegmaring, 
Tübing, Wirt, Stutt, Achel, Schaff, Andelfing, Hain . . . gegründet. 'Muss 
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demnach die Geschichte von Deutschland sieh nicht erst auf diese nun gemachte 
Entdeckung zu gründen suchend (p. 26). 

Karl Hemze**^ (geb. in Stargard-Guben 1765, lebte zu Breslau 
und + IS 13) 'tappt in urmvtliologischeni Nebel umher' (F.). ihm ist 

Bracke nurasser (p. 66), im Bremischen das ausgetretene Seewasser, 'vermuthlich 
einst ein See*, nach der nord. Gottheit Braga, Nürnberg (p. 71), in alten Chroniken 
Xornherg^ nach den Nomen benannt 

Auch W. Mohr's Arbeit»* ist Verfehlt, weil der Yerf. das merk- 
würdige Resultat gefunden haben will, die meisten aus dem german. 

Altert hum herrührenden Orts-, Völker- und Personennamen bezeichneten nichts 
weiter als 'gegelx?n, geweiht, heibg diesem oder jenem Gott>.'=^ 

. . . Laabe's Arbeit*' kenne ich nicht 

Auch der Berliner Litterat Christoph Friedr. Nicolai (geb. 1733, 
+ IS II), ein Repräsentant der 'Aufklärung' jener Zeit, vielseitig 
gebildet und nach der eignen Vorstellung der geistige Erbe Lessings, 
hat sich in der Namenerklärimg versucht,'* aber mit wenig Glück. 
'Der aufklärende, hierin aber selbst gänzlich verfinsterte N. wurde 
auf unserm speciellen Gebiete der Vater der Keltomanen. Ihm ward 
durch J. Chr. Christoph Rüdiger (geb. zu Burg- Magdeburg 1751, 
Prof. in Halle, f 1822) die verdiente Abfertigung»^ zu Theil' (F.). 

Die deutschen Volksnaraen finden sich, wenn nicht schon von 
F. W. Viehbeck,'® behandelt von J. v. Hammer- Purgstall,*^ 'sehr 
oberflächlich' (F.), von M. F. Arendt,'^ 'ungenügend' (F.), endlich von 
Kasp. Zeuss (geb. zu Vogtendorf, Ober-Franken, 1806, Lycealprof. in 
Speyer und Bamberg, f 1856) in einer alle Vorgänger weit über- 

l*agenden Weise. ^^ Sein Buch, eine der edelsten Fi-üchto älterer Namenfor- 
schung, von erstaunlichem Reichthum, für viele Einzelstudien weffleitend geworden, 
peht m der 'Einleitung' (p. 1 — 16) einen Ueberbhck des Schauplatzes, hauptsäch- 
lich nach den Namen der Berge und Flüsse, für sich allein schon eine anregendt» 
Jioistung. Das erste Buch (p. 17 — 302) umfasst das Alterthum, das zweite 
( p. 303 ff.) die neuen Umgestaltungen. Dort folgen sich, je in gesondoi-tem Capitel. 
die mitteleurop. Hauptstämme, die deutschen Volker, die Nacnbai"stämmo in NVost 
und Süd, in Ost imd Nord, hier die deutschen Westvölkor, die dcutschoii Ost- 
v(»lker, skandinav. Germanen, Nachbaretämmo in West und Süd, in Ost und Nord. 
So ordnet sich nahezu das ffosammte Heer euro]). Yölkor in Ein Gosammtbild, 
zu welchem heute das erdkundliche Studium öfter, als geschieht, zurückgnnfen sollt»\ 



II. Sud -Deutschland. 

Jakob Frischlin, ein jüngerer Bruder des unglücklichen gcnialiMi 
Balinger Philologen Nicodemus, verfasste (161 1) eine ]kscliroil)un»r 
dos Ijandes Württemberg; es ist dies eine Handsclirift in V\ zu 

Egll, Gesch. d. geogr. Namenkunde. 3 
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Karlsruhe in Privatbesitz.*® Durch diese Beschreibung zieht sich ein ge* J 

wisser Hang, Etymologie zu treiben'. Die ON. im Remsthal, mehrtheils in -back 
endigend, ^;ml der Verf. nicht mit Voreäneem axd Bacchus zurückführen; er hält] 
sie für deutsch, Heppach z. B. = HecKenbach, Grumbach *= Grünbach, Felbach, j 
wo weit und breit ein Bach 'fehlte Bei Metzingen sei 'eine so erosse Schlacht J 

feschehen, dass die Landsknecht einander gemetzelt haben'. Kirchheim «-/T. 
omme v. gr. Kv^i =« Herr Gott und Heim , s. v. a. (un)heimlich. PfuUingen 
'führt ein kelschen Pfulben im Wappen, allda der Fodermarkt vor Zeiten ge- ] 
wesen ist'. ■ 

Die heute noch streitige Schreibung für Württemberg hat fest ; 
ihre eigne kleine Geschichte, die uns der geh. Archivar Wilh. Ferd. 
Ludw. Scheflfer (geb. zu Stuttgart 1756, f 1826) vermittelt«» Die : 

ältesten Urkunden geben Wirtine -, Wirdeneberg) Wirdenberc . . ., selten mit 
m (1158) oder ü (1273); eine Urkunde giebt 5 verschiedene Formen. Besonderer 
Gunst erfreute sich die Ableitung v. ahd. wurton = Garten; ihr zu liebe kam 
seit Herzog Ludwig (1587) die Orthographie mit m und w, zwischen t und tt 
noch schwankend, zur Herrschaft. Herzog Karl (1788) kehrt zu i zurück; allein 
die alberne Ableitung 'Wii^th am Berg' veranlasste König Friedrich (1802), ö, U 
und m einzufühi-en. Eine Deutung ist einstweilen als hoffnungslos aufgegeben. 

Stuttgart erklärt '^^ der Ulm er Prälat J. Christoph von Schmid 

(geb. zu Ehingen 1756, f 1827) aus stutpferrich^ urk. 1283, wo auch die 

mod. Form schon vorkam, also 'Fohlenhaus, StutereiS Wir erfahren übrigens aus 
späterer Quelle, ''^^ dass Stu{o)tpferrich einem Orte bei Karlsi*uhe gilt und Stutii)- 
garten schon 1080 und 1229 erscheint. 

Aelter ist die Abhandlung über pfälz. Namen ,2* 'jetzt ganz 
veraltet' (F.), mir unbekannt . . . Tomer's (?) Arbeit über lothring. ON.^'^ 

Der Name Anshach^^ veranlasst S. W. Oetters 'unbedeutende 
Abhandlung, die noch ziemlich ungenügend die Namen auf -bachy 
■brück und -/'urt bespricht' (F.l. Die 'Sprachbemerkungen über ^ie 
ON. des ehm. Gebiets Rothenburg', von dem Rothenburger Subrector 
H. W. Bensen,*^ sind nicht gedruckt, aber von der Redaction durch 
einige leichtfüssige Fragen erweitert. Manches über fränk. ON. 
giebt auch J. W. Frdr. Steiner »^^ über solche, die 'unverkennbar 
nach altgerman. Göttern, Göttinnen und Heroen' benannt sind, ein 
Anonymus ;2» hingegen J. R. Schuegraf^'* und Q. M. Gandershofer^* 
zielten mehr nur auf Ortsbestimmung, als etymolog. Erklärung ein- 
zelner urk. ON. Als bewährter Meister handelt K. Zeuss über den 
Namen der Bayern j^'^ die er 'gegen die bisherigen Muthmassungen' 
von den zu Anfang des 6. Jahrh. aus Böhmen ausgewanderten 

Markomannen ableitet. Er ist der Ansicht, dass die zwei Benennungen des 

Volkes, die feierhche lat., Bajuvarii, wie die populäre deutsche, Jiaigirä, Pei- 
girä . . ., beide von dem alten Ländernamen Bajas (im Geogr. v. Eavenna) her- 
zuleiten seien, und dieser selbst sei nichts anderes als die germanisirte Form des 
frühem kelt. Bojij dessen imgerman. oi sich in ai vei-wandelt habe. 
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In einem Aufsatze 'über Quellen und Hülfsmittel der hess. Ge- 
schichte' giebt Chr. v. Bdmmel,^^ hie und da mit kurzer Deutung, 
'einige Hauptclassen unserer originellen ON.', als ethnographische, 
nach Grenzen, mythologische, nach der Yertheidigung, nach einer 
Gerichtsstätte, nach christlichen Stiftungen, nach dem Gründer, der 
Bodengestalt und Lage. 

Gründlicher ist A. F. C. Vilmar (geb. zu Solz, Kurhessen, 1800, 
wurde Gymnasialdirector und seit 1855 Prot theol. in Marburg, 
t 1868) in der Schrift 'Die OK in Kurhessen.«* Er bestrebt sich, auf 

die urk. Formen zurückzugreifen. Das Material ordnet sich in drei Gruppen: 
ON. nach den Himmelsgegenden, nach Wasserlauf und Grenzen, nach mj-tholog. 
Beziehung; dann werden Berg-, Fluss- und Ortschaftsnamen in getremiten Ab- 
schnitten und nach ihren sprachlichen Elementen -bürg, -husen, -rod, lar, 
-mar etc. besprochen. Jac. Grimm ^^ betrachtet, wie Veif. selbst gethan, diese 
Arbeit als einen ersten Entwurf, nennt sie aber 'eine wohlgelungene, mit Sprach- 
und Sachkenntniss unternommene Behandlung des Gegensfimdes*. 

Yiel mehr an der Oberfläche hält sich der Pfarrer F. C. Tb. 
Piderit,36 der auf die altern Yersuche geringschätzig herabblickt. 

Dafür entschädigt Jac. Orimm, 'üeber hess. ON.^^t ji^ jeder 
Zeile zeigt sich der Meister. Er will weniger Einzelheiten bieten, 
sondern zum Studiimi der Namenwelt mehr nur anregen. 

Dia Ergründung der Eigennamen Tarbreitet Licht über die Spraeha, Sitte und 
Gaschichte nnflerer Vorfahren. 

Insbesondere weist er auf die Flurnamen als auf eine noch kaum berührte reiche 
Quelle neuen Wissens. Er veranschaulicht dies an einer ReDie von Beispielen, 
die allerdings geeignet sind, für die Sache zu erwärmen. In der Geschichte der 
Namenforschung verdient der Ausspruch (p. 133) hervorgehoben zu werden: 

AUe Eigennamen sind in ihrem Ursprung sinnlieh nnd bedeutsam: wenn etwas 
benannt wird, mass ein Ornnd da sein, warum es so und nieht anders heisst. 

Was der Meister schon 1838 im histor. Verein zu Casscl ausgesprochen, das 
wiederholte er ein paar Jahre später^**: 'Ein Wunsch, der mir sehr am Herzen 
liegt, ist, dass die unbeschreibliche Menge ahd. Eigennamen, sowohl der örtlichen 
als persönlichen, die beide Graff (im Ahd. Sprachschätze) ungenau und unvoll- 
ständig verzeichnete, von einem rüstigen Bearbeiter nach wohl überlegtem Phm 
bald in eine eigne Sammlung gebracht werden möge — ein Buch, aus welchem 
unserer Sprache und Geschichte unfehlbar bedeutender Gewinn erwachsen muss, 
dessen Ausführung aber ungemeinen Meiss erfordert'. Es klingt wie die Bürg- 
schaft einer neuen Zeit, wenn derselbe Forscher (p. XTI) sagt, 

dnroh Spraehvergleichung sei es gelangen, die wilde, Allen verleidete Etymologie 
zu lähmen nnd zn süchtigen und der alten Willkür ein Ende sa machen. 

Eine Notiz aus Pfarrer C. V. Vogels Schrift 'über den Namen 

der Stadt Wetzlar'- ^^ giebt die Deutung v. Weitifay Wttz, dem Bache, der dort 
in die Lahn mündet, und lar^ einem heüigen Haine, wo im Heidenthume Opfer- 
flammen brannten', wie in den nahen ON. Asenlar^=^ Hain der Äsen, Dorlar = 
Hain des Thor. 

3* 
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IV. Mittel -Deutschland. 

Eine Reihe von Deutungsversuchen hat der fürstliche Name 
Reuss erfahren. Mit ihm befasst sich zunächst ein besonderes 
Schriftchen des voigtländ. Pfarrers Karl Limmer,*® welcher, vormals 
Prediger zu Ssaratow, in Gera privatisirte und dem Publikum vor- 
läufig 'diese wichtige Entdeckung mittheilen' wollte (f 1853). Ge- 
stützt auf eine Stelle in Alb. Cranz,^' als habe Heinrich I. das Voigtland in die 
vier Vogteien de Wida, de Ghera, de Plawe und de Russe getheilt, behauptet der 
Yerf., die Slawen, die einst im Voigtlande gewohnt, seien identisch mit den 
Rewzen, Reussen oder Russen, specieU den Schwarz-Russen, gewesen, und daher 
rühren die voigtländ. ON. Reussa^ Reussi g^ Reuss, Retzsch^hduih) ^ Röppisch, 
mittelbar auch Greiz, als GrewcZy Grouz, eig. Gaw Rewcz, Gaw Rouze = Reussen- 
oder Russengau. 

Diese Ableitung, in zwei Specialgeschichten jener Zeit über- 
gegangen ,*2 fand Widerspruch sowohl im Schosse des voigtl. Alter- 
thimisvereins als auch in dessen Druckschriften. Dem Pfarrer 
Friedrich Alberti zu Hohenleuben (geb. 1796, f 1861) verdanken wir 
eine gründliche Erörterung des Gegenstandes, betitelt: Aphorismen 
zur Erklärung des fürstl. Geschlechtsnamens RA^ Es kompien urk. (1289) 

zwei Söhne des Voigts von Plauen vor, zubenannt 'der Böhme' und 'der Reusse*. 
Schon der pirnaische Mönch und — ausgeschmückter — Peckenstein** berichten 
dazu, dass einer der Vögte in Russland grossen Ruhm erworben und daher den 
Beinamen angenommen habe. Dieser Bericht sei von . . . Koppy** als unzuver- 
lässig erklärt und hundert Jahre später der Ureprung des Namens R. so deutüch, 
als es geschehen konnte, nachgewiesen worden.''^ Nach Bohuslaus Balbinus*' sei 
Maria, eine Tochter des mit einer russ. Princessin Maria vermählten böhm. Fürsten 
Brzetislav, an einen Voigt von Plauen verheiratet gewesen, und dessen beide 
Söhne haben zu Ehren der Mutter und Grossmutter jene beiden Beinamen, ganz 
wie es zu jener Zeit bei dem hohen Adel Sitte war, angenommen. 'Wäre Heinrich 
der Böhme nicht kinderlos gestorben, so hätte es leicht kommen können, dass 
auch die von ihm abstammende Linie seinen Zunamen fortgeführt hätte'. Es 
weist nun der Kritiker femer nach, dass die Slawen schon vor dem Auftauchen 
des Namens Russen im Voigtlande sassen und dass R. urspr. nur Beiname eines 
der Vögte war. Auch Kopitar leite Greiz, mit Graz, v. hrad, poln. grod ■« Burg 
ab.^8 Kurz, 'die limmersche Erklärung sei ein historisches imd sprachliches 
Unding und nothzüchtige Sprache, Geschichte imd Urkunden'. 

Aus den voigtländ. ON. Teure, Chümen . . . 'kann imd muss 
man', meint Q. Wilh. Adler, Arzt in Waltersdorf, mit Sicherheit auf das 

Yorhandensein der alten Teuriochämen (und Bonochämen) schliessen,** 

'ohne sich auf andere falsche Hypothesen einzulassen. . . . Mit mir stimmen 
niehrere grosse Männer in diesem Punkte überein'. Ebenso deute Truja auf die 
einstigen Druiden, Klinge auf alte Waffenplätze der Hünen und Germanen u. s. f. 
Diesen ^Träumen folgen (p. 61) feinige Berichtigungen. 

Eine gekrönte Preisschrift über die mittelalterliche Geographie 
Thüringens hat A. v. Wersebe geliefert.'^<> 



— 37 — 

Der Ritter Matth. Kaiina v. Jäthenstein (f 1848 zu Prag) gab 

die gewöhnliche Erklärung des ON. Leipzig, ^^ slaw. lififko, v. /ipa — Lindo, 

wofür die urk. Form Lipzk zeugt. 

Ein regsamer Herd für Namendeutung war lange Zeit die 
Lausitz. Hier, wo in ungleichem Kampfe Germanen- und Slawen- 
thum sich den Boden streitig machen, waren es insbesondere die 
Pastoren, die in ihrer ländlichen Abgeschiedenheit mit Vorliebe 
sich philologisch -historischen Fragen zuwandten und die Früchte 
ihrer Arbeit meist im 'Neuen Lausitzischen Magazin' niederlegton. 
So wurde schon 1781 die Preisfrage aufgestellt: Waren Gennanen 
oder Serben die ersten Bewohner der Ober-Lausitz? C. Gottlob 
Anton (geb. zu Lauban 1751, f 1818), der für slaw. Urbevölkerung 
entschied,'»^ konnte nicht überzeugen. Ein erneuerter Versuch, 18"»<J 
angeregt, von Pfarrer Theod. Schelz,^^ weit ausholend in femer 
liegenden Fragen, im gegentheiligen Sinne entscheidend, aber als 
'gekrönte Preisschriff eine ungenügende Leistung, bietet auch in 
toponomastischer Hinsicht wenig. In einem grossem, mir unzugäng- 
lichen Sammelwerke liegt der Lausitzische Nomenclator'»* vergraben : 
von Abrah. Frenzel (geb. bei Löbau 165B, Pastor zu Schönau in der 
Ober-Lausitz, f 1740), und eine zweite Arbeit desselben '^^ befind**t 
sich noch im Kathsarchiv zu Altenburg. Aus ihr eine IV>»)e"*: 7i^«c/iifi>r, 

Pöschwitz, V. sorb. hizu = laufen, ist aLso ein Ort, wohin man (l)ald) laufi-n kann, 
Crebitsch v. er e/>m = träufeln , Ort, den Gott vom Himmel wässert. Mendel tr Hz 
V. mjest = Gedanke, Ort, wo man seine Gedanken hat rxler hal>en kann. r>flf(f»nl»ar 
hätte Yeif. besser das von ihm selbst eitiii» Ludolfsohe Prin<ip, es M*i eitle?* lU-- 
ginnen, der Bedeutung der OX. nachzuspüren, aueh selbst InTolgt. 

Pastor Christian Knauthe (geb. 1706, f 17S4) erklärt '^^ den 
Namen des um Bemstadt, Ober- Lausitz, gelegenen Kreises Eif/rn 
daher, dass der Aebtissin zu Marienstem (132<») dif^se Güter von 
ihrem Bruder, Hans von Bieberstein auf Schönau, zu eigen gr*- 
schenkt worden seien. Es entbehre, sagt Holscher, diese Deutung 
jeder histor. Unterlage; ja sie stehe im Widerspruch mit den That- 
sachen, da die meisten jener Ortschaften schon vorher dem Kloster 
gehörten. Nun leitete Superintendent J. Gottl. Worbs (geb. bei Friede- 
berg 1760, t 1S33) den Namen aus altem schles. Rechtsverhältnissen 
her.^* Die schles. Güter waren, nach Einführung der deutschen 
Yerfassung, theils Lehn-, theils eigne Güter. Die alten poln. Ver- 
hältnisse blieben bei der letztem Art. Das Gut gehörte dem B(v 
sitzer eigenthümlich und stand unter einem 'Eigengerichf Czuda, 
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wie die Lehngüter unter dem herzoglichen Hofgericht (Kritik siehe 
Holscher 1849). 

Ein Anonymus will den Klosterberg Ot/bin^ in welchem die Volks- 
etymologie^^ ein Wien! oder oh hien! suchte, als wend. Huibm^= 
Taubenberg, v. holb = Taube, betrachten, nach den Waldtauben, 
welche vor der Zeit der Mönche dort nisteten.ß<> Die Erklärung 
genügt . . . Orabowsky nicht : 'Taubenberg' müsste ffolubin, Holbin etc. 
heissen; er denkt an slaw. ohybati = biegen, Ohbj n. oder Ohyb m. = 
Biegung, Abweg, Ohbin oder Ohyhin = Ort zum Einkehren, oder es 
wäre schliesslich Oyrvin = Gegend mit Erdkiefern^* (nach 0. Eenitz). 

Als weitere einzelne Beiträge erschienen: 

a) K. H. S. Eödenbeck, über den Ort Scitiani,^^ 

b) Frdr. Aug. Süssmilch, über wend. und deutsche Doppelnamen,^^ 

c) Heinr. Gottl. Oräve, über die Spitznamen der oberlaus. Sechs- 
städte,*^* 

d) Pastor Chr. Wilh. Bronisch, 'Einiges über die Etymologie 
wend. ON., zugleich als Beitrag zur Beantwortung der Frage: Ist 
Diehsa in der Ober-Lausitz ein deutscher oder ein wend. Name?'*'' 
Einen Nachtrag dazu gab Qust. Ad. Dehmel,*® Pastor in Diehsa. 

Den Gaunamen Zara^ Zarow besprachen Oottl. Busch,*^ Rechts- 
anwalt Neumann *^ imd Q. Köhler.®^ 



T. Nord -Deutschland. 

Zeitlich voran stehen hier Eust. Frdr. Schütze (geb. 1688, f 1758) 
und sein (bedeutenderer) Sohn Gottfr. Schütze (geb. 1719, f 1784), 
der schon als 16 jähr. Gymnasiast eine Heimatkunde von tVernige- 
rode verfasste und darin diesen Namen zu erklären versuchte.^® 

Die morkwürdigo Jugendarbeit, durchaus gesund und verständig, giebt das Ver- 
zeichniss von 30 Harzer ON. auf -rode und findet darin, unter Berufung auf vier 
ältere Autoren wie unter Bezugnahme auf den Schweiz. Ausdruck Boden, die 
Bedeutung Ausroden, Reuten, s. v. a. Neubruch. Sie verwirft Cyriaoi Spanien- 
bergs Annahme, dass die transalbing. Varini den Ort erbaut liätten und schhesst 
sich der Ansicht des Vaters an, dass der erste Ansiedler Warning, Wamigke 
geheissen habe. 

In seiner Ausgabe der Traditiones Corbeienses Versuchte 
J. Frdr. Falke auch die in denselben vorkommenden ON. zu er- 
klären^* . . . Diese Ei'klärungen sind von unausstehlicher Breite und verlieren 
sich nicht selten in Excurse von unendlicher Länge . . . Auch dem Inhalt nach 
befriedigen manche seiner Erläuterungen nichts'' 
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Der Ritter Matth. Kaiina v. Jäthenstein (+ 1848 zu Prag) gab 
ilie gewöhiüiche Erklärung des ON. £e/p;/ff,*' siaw. iipcto.v.hpa — Linde, 
wofür die urt. Form Lipzk zeugt. 

Ein regsamer Herd für Namendeutiing war lauge Zeit die 
Lausitz. Hier, wo in ungleichem Kampfe Germanen- und Slawen- 
tlium sieb den Boden streitig machen, waren es insbesondere die 
Pastoren, die in ihrer ländlichen Abgeschiedenheit mit Vorliebe 
sich philologisch -historischen Fragen zuwandten und die Früchte 
ihrer Arbeit meist im 'Neuen Lausitzischen Magazin' niederlegten. 
So wurde schon 17&1 die Preisfrage aufgestellt: Waren Gemoanen 
oder Serben die ersten Bewohner der Ober-Lausitz? C. Gottlob 
Anton {geb. zu Lanban 1751, f 1816), der für slaw. Urbevölkerung 
entschied,''* konnte nicht überzeugen. Ein erneuerter Versuch, 18:19 
angeregt, von Pfarrer Thood. Schelz,^^ weit ausholend in femer 
liegenden Fragen, im gegentheiligen Sinne entscheidend, aber als 
"gekrönte Preisschriff eine ungenügende Leistung, bietet auch in 
topoQomastischer Hinsicht wenig. In einem grossem, mir unzugäng- 
lichen Sammelwerke liegt der Lausitzische Jnomenclator'' vergraben: 
von Abrah. Frenze! {geb. bei Löbau 165li, Pastor zu Schönau in der 
Ober-Lausitz, + 174(l), und eine zweite Arbeit desselben"* befindet 
sich noch im Eathsarchiv zu Altenboi^, Aus ihr eine Probe^: BeschvAlz, 
Pätchtciti, V. sorb. hizu = laufen, ist also ein Ort, woliin man (bald) Lnufen kann, 
Crtbitgch V. errpin = träufeln , Ort, den Gott vom Himmel wässert, Meuselicil» 
V. tnjest ^ Gledanke, Ort, wo man seine Gedanken hat oder haben kann. Offenliar 
hfitte Yerf. besser das von ihm selbst citirte Ludolfsche Printi]), es sei eitles Bc- 
ginnen, der Bedeutimg der ON. naehzuspüren, auch Kolbst befolgt. 

Pastor ChrUtian Knaathe (geb. 1706, f 1784) erklärt" den 
Namen des um Bemstadt, Ober-Lausitz, gelegenen Kreises Eiyen 
daher, dass der Aebtissin zu Marienstern (I32i0 diese Güter von 
ihrem Bruder, Hans von Bieberstein auf Schönau, zu eigen gc- 
schcukt vMirdm --rit'ii. Ks ciitlulifi', sii^t Holschcr, diese Deutung 
jeder histur. llntcrUif^f; jii eie stehe im Widerspruch mit deu That- 
sachen, da die meistun jen ftf Jjttej uiftea schoo vt^rher dem Kloster 
gehörten. Nun leitete GoMflHUB&flettL Worbs (geb. bei Friede- 
berg 176(1, t lS33)d 
her.*» Die spIiIim. i 
Yerfasäuug, thejls 1 
bSltniüsc blieben 1 
sitzer oigenthlii 
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wie die Ldiogüter unter dem herzogücfaen Hd^e^oidit (Kritik siehe 
Uolscher IS 49). 

Ein AnoDTmus will den Eiosterbei^ Oifbm, in welchem die Yolks- 
etrmologie^ ein o Wien! oder ok bim! suchte, als woid. ffuibin^ 
Taubenbeig. t. hofb «= Taube, betrachten, nadi den Waldtauben, 
welche vor der Zeit der Mönche dort nisteten.** Die Erklärung 
gentigt . . . Grabowiky nicht : Taubenbeig* müsste ffohäm^ Uolbin etc. 
heissen: er denkt an slaw. ohybati = biegen. Okb/ n. oder Ohyb m. » 
Biegung. Abweg, Ohbin oder Ohybvi = Ort zum Einkehr^ oder es 
wäre schliesslich Oyirin = Gegend mit Erdtdefem^' (nach O. Eienitz). 

Als weitere einzelne Beiträge erschienen: 

a) K. H. S. Bödflnbeck, über den Ort Sciiiani^^ 

b) Frdr. Aug. Süssmileh, über wend. und deutsche Doppelnamen,^ 

c) Heinr. GottL Oräre, über die Spitznamen der oberlaus. Sedhs- 
städte,«* 

d) Pastor Chr. Willu Bronisch» 'Einiges über die Etymologie 
wend. OX., zugleich als Beitrag zur Beantwortung der Frage: Ist 
Diehsa in der Ober-Lausitz ein deutscher oder ein wend. Name?*^ 
Einen Nachtrag dazu gab Gast. Ad. Dehme!,^ Pastor in Diehsa. 

Den Gaunamen Zara^ Zaroir besprachen GottL Bnaeh»^ Bechts* 
anwalt Henmann^ und G. Köhler.^' 



T. Nord -Deutschland. 

Zeitlich voran stehen hier Eurt. Frdr. Schütte (geb. 1688, f l''^^) 
und sein (bedeutenderer) Sohn Gottfir. Schütte (geb. 1719, f 1784), 
der schon als 16 jähr. Gymnasiast eine Heimatkunde von IVermQt' 
rode verfasste und darin diesen Namen zu erklären versuchte.'* 

Die merkwürdige Jugendarbeit, durchaus gesund und verständig, giebt das Ver- 
zeichniss von 30 Harzer ON. auf -rode und findet darin, unter Berufung auf viff 
ältere Autoren wie unter Bezugnahme auf den Schweiz. Ausdruck ItodeH, die 
Bedeutung Ausroden, Reuten, s. v. a. Neubruch. Sie verwirft Cynaoi SpanfeBr 
bergs Annahme, d«iss die transalbing. Varini den Ort erbaut hätt^ und sohheBEt 
sich der Ansicht des Vaters an, dass der erste Ansiedler Warning, TPafMft* 
geheissen habe. 

In seiner Ausgabe der Traditiones Corbeienses Versuchte 
J. Frdr. Falke auch die in denselben vorkommenden OK zu 0^ 



klären^* . . . Diese Erklärungen sind von unausstehlicher Breite und 

sich nicht selten in Excurse von unendlicher Länge . . . Auch dem Inhalt naA 

befriedigen manche seiner Erläuterungen nicht'.'' 
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legt wird, liest sich Abr. Frenzels Versuch*^: Hostock = diffluentia 
aquarum, v. slaw. ros = zer und siocka = Wasserfurchen. 
Aeltere Ableitungen des Namens Preussen^*: 

1) V. Koreas, Boreem oder den ptolem. Borusket-v^ 

2) V. bithyn. König Prusias^ 

3) Y. masov. Schimpfwort bruii = Unvernünftige, 

4) V. altpreuss. pnUu^ prunlii = klug sein (Prätorius);'^ 
f)) V. sagenhaften Bruteno (Luc. David), 

(')) V. den wend. Briezen (Hennig), 

7) V. pers. (!) bentssan = communitas ejusdeni religionis (Hammer- 
Purgstall), 

5) V. den kelt. Präüsiern (Badlof), 
i») V. den Brysae in Thrakien, 

10) V. den Horithi, Porizzi (Rask). 

Eine der annehmbarsten gab Friedrich d. Gr.** Wr Sau.^- Lo 

russiay woraus man P. gemacht hat, helsst 'nahe l>^i <i»T Hu.-- *••: «l-nn '//y = r*iih- 
bei, die Russe ist ein Arm des Njemens. d^-n man j di»* M'-rr»«! r:-rir.t. 

VI. Oesterreich-Uiigant 

Die Bestrebungen, in den ON. der östliclH?n AlfKnländ^-r k<'It, 
Spuren nachzuweisen, haben einen frühzeitigr-n I^r|iräft<fjtaiit<'ij in 
dem gelehrten Benedictiner Magnos Klein (geb. in Künjth'rii 1717. 
Abt zu Göttweih, + I7S0- Einem .s^riner Wf-rke*^ liat <rr d<rn Auf- 
satz einverleibt 'Celticae apud Xoric^^s lingna^f v^r^tigiü — MM-t"- 
integrae dimidiatae, aut in aliud idioma d^torta*,-. in wmi**Si*'\iitnn^ 
locorum superstites expf?nduntur, liarumqu*? origo <fi nl^u'iütaOf 
disquisitur. 

Der 'grosse Sprachkenner Jos. Bobrowfky. der J^grüiid'-r *]' r 
slaw. Philologie und erste Wie^JerbeleWr der Jxjhm Litt^ratiir (jr' i>. 
1753, Jesuit, t lS2ii) Htützt s^rine Ansicht dass iiiit<'r den deut-^h'-n 
Ländern, welche von den Slawen besetzt wurden, Böhmen das <.i>t«f 
war, auch durch den Namen Tschechen.^^ Diesen Namen l<'it< t «i ui« i.» 

von Tscheche dem Stammvater, sondern von einem nomen Kubfctanti\uin Cf-h, 
j. ausgesprochen cjti, nrxh vorhanden in den Compositis nn-cjti, po-cjtt ^('iu\n 
pocseti), za-cjti =^inf:\itfiTfi, inchoare, initium sum<T(\ ordin. also daf^> /">//< 
Anfang, Urheber, prineeps, der Vorderste, Erste, d. h. die (When^ cttlihm. o.".-/ 
sind die vordeni Slawen, die Schlesier, nach der alt<'n ri<'htijr<'ii <>ii)ioj/»iipii' 
Slesier^ böhm. SUzif, Slezdcy, sind die hinteni. die b-tzt^rn. di«^ na* Ijfvly« ii'i"i: 
V. böhm. sied ^ folge, naposled ^= zuletzt, yonUänj =^ der J>'t/t> . pin-lt.t 
zuletzt, nasledowati = UAgim. Parallel der Bildung ör/t j^'h'-n aüd«!- . -ii'. 'i" 
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altpix'uss?. Spracht*. vorzÜL'lich in dvr Bvnt-niuuig einiger noch jetzt 
vorhandener Städte und l»«»riVr in <.»>t-Preu<seu und Lithauen.** 

Gleichzeitig erklärt J. C. C. Oelrichs <!aw. OX. aus Brandenburg 

und Pommern,*- mit */'..rw/. brvJ. ijrl\ d^Ar", p'tfi. flora, guz, iz (oder itschj 
niz), kon, lip, /#r, hik. j#«#. ruÄ-. n'-a, *i\ir. *f«H t. /^i-Arrno. uker, wrh, iclk, ri>, 
zig, einfach imd m*'\>x j.niT. in v. • iil. :• L* L-i-r Wvis»:*. An oin |iaar Stellen ist al>- 
gosfhwi.'ift: in*'hr»-n' jO^r. m\* Aii^rai-T^ •:■!.•:: ü'iiiii "in j\ingt'r»'S Datum zutrauiii 
wünii". frfülb'H mit 1».> «ii ii n-r lUfri-ii^u!:^. 

Auf demselben (u*bitte K-AVt-irT sich des Premierlieutenant a. D. 

Franz Hermes 'wenig Avi-nhe Aiivir (F.i. Diese Schrift** orörtort zu- 
tust die •:fl»räu«hli«h>tfn Kii-iiinj- ti. 'ia\!i •.;:■■ ErUünini: Yi»n ea. 750 «"»X. in alpha- 
l»etisch«T F»»Ij:^, liie un-l ila untvr ijii»ll»iia!iira'<'^"-. l'iv ält»->ten Xanien seien slaw., 
wohl au<*li litrliu , v. \v»'nd- btr-Unn = nimm Iji'hni «.»der hrela, hntla =^\jxnAr 
stüi'k im !Sum|»f. unil Pot^dum, v. w.nd. potsiinbiwi ^=Wi den Eiehen. Für 
(»rsteix^s kennt Verf. aiuh die AMt-itiin:: v. d. bdr und v. kelt. ber-lin = Flussbeuge. 

An den OX. Schlesiens versucht sich der Breslauer Professor 
J. G. 0. Büsching ider ITS^^ in Berlin geb. Sohn des Geographen, 
Stifter dos A\^reins für schles. Gesclüchte und Alterthimiskimde, 
f 1829) in einem Aufsiitze: 'Die schles. Dörfer und ihre Xamen'.^ 
Die 'Bemerkungen', vom Pastor . . . Thomas»^ sind, einem Bruch- 
stück nach zu schliessen, noch etwas naiv, doch nicht übel. Die ON.» 




^0 . , 

dologenheit wird die v«mi \\orl-> i:e>»t»tene Etymoloirie des OX. Schmottseife^i 

vulg«) Schmutscifcu , als koninif «t ven "Srhmuek"*' zurückgewiesen und doroh 

S. Maths-, ei«:. San et Matthiit'i Sti/tu, da dir Oit nach alten ürk. dem L 

Matthias gewiumet war, ersetzt. 

Karl Benj. Preusker (geb. 1750, r 1S7I) schrieb zwei Mal über 
OX. des nordöstlichen Deutschland.** 

Xach dem fruchtbaren cech. Sprach- und Alterthumsforsdier 
Wenzeslaw Hanka (bei Königgraz geb. 1791, + 1861), Grändenmd 
Bibliothekar des X'^ationalmuseums zu Prag, einem Jünger deß 
Slawisten Dobrowskv,*^ lautete der Xame Schwerin in firöhem 
Zeiten iimner Zuerin = Thiergarten.»^ Dazu gab der frohere Gym- ■ 
nasiallehror, dann Archivar G. Chr. Frdr. lisch in Schwefln ^ * 
Alt-Strelitz ISOl geb., Gründer des Vereins für mecklbg. Qe* • 
schiclite und Landeskunde) eine hübsche Bestätigung (S). AbA • 
sein Aufsatz 'Die Burg Dobin und die Dope' tritt mehifiM^h Wi 
die 0X\ ein.öt . .^ 

Gar nicht übel, im A'ergleich zum Rosen- und RaÜ 
oder zum neuern Radeslock, dem der Obotritengott Bad^ 
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legt wird, liest sich Abr. FrenzeU Versuch*': Hostock r^^ diffluentia 
uqiiaruni, v. slaw. tos = zer und ^locka = Wasserfurchen. 
Aeltere Ableitungen des Namens Preussen^^: 

1) V. Horeas, Boreem oder den ptolera. Boruskeif, 

2) V. bitliyn. König Pmsias, 

;i) V. niasov. Schimpfwort briiH = Unvernünftige, 

■1) Y. ahpreuss. pni/u, prunlu = klug sein {Pnitorius);'* 

fi) V. sagenhaften Druteno (Luc. David), 

r) V, den wend, ßiiezen (Hennig), 

7) V. pers. (!) hci-ussan = communitas ejusdem religionis (Hammer- 
Purgstall), 

>) V. den telt. Präüsiem (Radlof), 

!•) V, den ßrysae in Tlirakien, 
lii) V. den Uorllhi, Por'nzi (Rask). 

Eine der annehmbarsten gab Friedrich d. Gr.*« Der Nmuo Bo- 
runtia. woraiw man P. geniai-M hat, heisst 'nahe liei licrKuRse-; denn I'ö = nnho 
Ix'i. dip BuMSi' ist ein Arm dos XjpnipuB, don man j dir Memd nornit. 



Tl. Oesterrerch-Ungarn. 

Die Bestrebungen, in den ON. der östlichen Alpenländer kclt 
Spuren nachzuweisen, haben einen frühzeitigen Repräsentanten in 
dem gelehrten Benedictinor HagnnB Klein (geb. in Kämthen 1717, 
Abt zu Göttweih, f r78')- Einem seiner Werke*^ hat er den Auf- 
satz einverleibt 'Celticae apud Noricoa linguae vestigia — voces 
integrae dimidiatae, aat in aliud Idioma detortae, in nomenclaturis 
loGorum Buperstites expenduntor, harumqae origo et significatlo 
disquisitoi'. 

Der *gro88e .Sprach Icennei* Jos. i 
slaw. Philologie und erste Wie» 
I75:t, Jesuit, t 1S29) stützt sojlio J 
Lfindem, welche von den Slawen \ 
war, auch dorcli dni Nan 

voD T»eheeh. doDi .■>: i- 

j. aoHgmpnx^hcQ ijh < 
poeattt), Ma-i)ti — . i 
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Slaw. ON. siiiü in einem seinen- slowak. geschriebenen AVerke ^^^ erklärt, aber 
ebenfalls 'unkritisch, jeder strengen Forschung widei*streitend'; aus Slawe z. B. sei 
JJalmat geworden (p. 85), und aus Un (= Slaw) hätten die Deutschen, ziur 
Schande der Slawen, Hund gemacht! 



VII. Die Schweiz. 

Früli in unserm Zeitabschnitte wa^o sich auf das Gebiet der 
Namenerklärung der Chronist Franz Haflher.*^^ Seine Vaterstadt 
Solothurn ist ihm die von Salodor, einem Sohne, des Ninus, gestiftete 
Schwester Triers^ älter als Jerusalem, weit älter als Rom. 

Solothurn der tU alte Stam 

bei Abrahams Zeit sein Vrsprung nam. 

Die altem Scribenten, die an gr. alq und öwqov, snlis donum oder, wie der 
'berühmte Frantzösische lIistory-Schrei))er Jacob us de Chan-on', an Sola turrisy 
Solis turris, den 'Sonnenthurm\ der 'mitten drin steht', denken, sind ihm nicht 
'gründlich genug, weilen die alten Gelten oder Hei votier sich weder der lat., griech. 
noch anderer frembden, sonder jhrer ey^enon Sprach gebraucht haben'. Ononl)ar 
sei 'besser' Salodors Dum (=riu't), vielleicht gai* Salzburn, Salzbrunn, oder, 
mit dem Solothumer FranciscancT Pf^trus Martinus, Goldthurn, Die letztere Ab- 
leitung rechtfoi-tige der goldhaltige Sand der Aare, \We ja auch Strabo, lib. IV, 
der reichen (loldgruben der Salossijs gedenke, eines Volks, mit dem 'er vüleicht 
die Salzgäwer oder Solothumer mcjynet'. 

Wenn wir diese Versuche mit dem toponom astischen Ca})itel der 60 Jahi'c 
altem Chronik Rüegers (20) zusammen halten, der noch aus humanistischer 
Quelle trank, so können wir ims einer ängstlichen Beklemmung nicht erwehren. 
Nichts mö(ihte geeigneter sein, die geistige Düri'e jener Zeit zu versümlichen, 
als dieser Gegensatz. 

Was dann im Laufe des 18. Jahrh. die Namendeutung hervor- 
^ebraclit, scheint sich, wie anderwärts, meist auf schwachfüssige 
Muthmassungen zu beschränken — es wäre denn, dass die (unge- 
druckt gebliebene?) lat. Festrede des Zürchers Dav. Ott*^® von 
ernsterm Gehalt gewesen wäre. 

So urtheilt der gelelirte Bibliograph 0. E. v. Haller über die 
eine jener Schriften ^*'^: 

'D(;r Verf. liält Zürich für das alte Tigurum oder di(i Hauptstadt des pagi 
Tigurini nebst noch vielen andern schlecliten, weither geholten, fabelhaften und 
ung(>gi*ündeten Muthmassungen'. 

Und von einer andem''" sagt er: 

'Basel leitet der Verf. v. 6^8*7 = niediige lU her, einem Namen, den der 
Birsig, an welchem diese Stadt liegt, soll geführt haben, Helvetier v. helvede =^ 
Thalland. Welche Träume !S 

Erwähnt finden sich ferner: a) des Waadtländers Abr. Bosset 
(f 1667) 'Conjecture sur Tötymologie du nom de Bäle^ Mss.,^*" 
b) Elisei Malacrida (f 1756) Muthmassung über die Bedeutung und 
Herleitung des Namens der Ifelvetier,^^^ 
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b) in Appellativen mit Ableitungasilben, z. B. Meflina, v. iirieka = Bninnenr 
kresae, Mohe'nice, t. mohtla, mohtfia ^ Grabhügel, ßfinowd, v. dfin = l£rche. 

c) in AupellatiT« mit Präpositionen, z. B. äfe^ifiii, coir. dem lat. Tnteramna 
(^ Zwischenwasaer). 

Wie man sofort erkennt, entspricht das Schema in seinen beiden Haupt- 
Kategorien UQsem Natur- und Cultui-namon; dagegen konnte es, in dem räumlich 
ous begrenzten Kreise und angesichts der Oleidiartiekeit ieak. Namenbildun^, 
HuF wenige Dnterabtheilungen sich beschiünken. Nicht im Schema, sondern in 
der Solidität des Philologen, sowie in dem Ernst und der "Wirde seiner Anregung 
lag P.'» Verdienst. 'Unser gründliche VaterlandKforscher hat auf das nachdriick- 
lichste hingewiesen auf die Untersuchung der üN. imsers Landes'. Er sagt u. a.: 
Tisis üBMiar OK. «ind um die UteitMi DankuiUar nioht nnr der Spraehe, ■onden 

anah der eewbiehte; denn Us refohen in Ztitan (orfiak, an* waloben aneh 

nieht die geilngite uhrUtliaha Kaehrieht auf nni gekenunan iat. 

Nur die Vernachlässigung der slaw. Idiome, wie sie lange üblich war, lässt 
es erklären, dass die Schrift bei uns übersehen wurde. Noch zwei Jahrzehnto 
nach ihrem Erscheinen war sie dem Sprachmeister Pott unbekannt geblieben. 

In einem hübschen, den Alpen und ihrem Pflanzen-, Thier- und 
Menschenleben gewidmeten Büchlein,"*' welches in den schildernden 
Tlieüen heute noch Beachtung verdient, räumt Jnl. Max Schottky 
(geb. bei Oppeln 1797, f 1847) den Bergnamen die beiden letzten 
Abschnitte ein: 

a) über die Namen der Berge {p. 238—204), 

b) Bezeichnung der verschiedenen Berg- und FelBenabBtufnngen 
(p. 265—275). 

Der erstere bietet eine Namens j-stematik, die ganz deutlich unsere zwei Kch- 
tungen, Natur- und Cultumamen, aus einander hält, letztere als 'sagenmässige' 
OncT historische, die erstem als auf Wetterzeichen, Farbe, Form, Pflanzen- und 
Thierwelt bezügliche. Verf. halt sich an die unmittelbar verständlichen; in die 
Deutong lä^ er sich nicht ein — mit Recht, wie aus einigen verunglückten 
VwBuchon hervorgeht. Der zweite Abschnitt erklärt in aiphabet. Folge Ableite, 
■Alm oder Aipe, Abplaikiing etc. und bildet eine im ganzen annehmbare Beigabe. 

Der slaw. Dichter Job. Eoll&r, geb. im ungar. Comitat Turocz 

1793, zonädist slowat. Prediger in Pest, dann Prof. der Archäologie 

'In Witn. + 1&52, crkliirt den Namen A/a<jtjar als 'Emplasmus oder 

Intensiviim' v. »ni»-, das stufenweise in mär, in'iur, ma/iar, magar, 

f^ar ÜbergGgang^BU.*'»* Ow aun aber 'die wahre Beiiculunir uml Ei'kliimng 
'"" " ' — ' — .1-«.. _i^ — J— jj vielseitig das "■ -■ ' -■ - '■■-- 
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ältere Versuche wohl zu griech. und hebr. Ableitung sich veriiiten, so findet 
Verf. die Unterlage der Naniendeutung in den Sprachen, die im Lande gesprochen 
worden sind, im vorliegenden Falle also in der kelt., lat., neuroman. und deutschen. 
Mehrfach beinift er sicn, wo er unhaltbare Deutungen bekämpft, auf urk. Namens- 
formen, und im Gegensatze zu der Annahme, Vaud sei aus dem d. 'Wald' ent- 
standen, erinneii; er an den german. Gebrauch, fremdsprachige Völker als Walen 
zu bezeichnen; er citirt die Walonen und Wales und glaubt, dass diese Be- 
zeichnung auch hier angewandt worden sei. Ohne Zweifel ist diese Etymologie 
sein Eigenthum ; denn er sagt (p. 137) ausdrücklich: 'J'ai dono chercho une autre 
conjecture, dont on jugera'. Lesbar sind die lat. -romanischen, aber unglücklich 
die Ableitungen wülscher ON. aus dem Deutschen, z. B. Escuhlens, d. Schuh" 
Ziwpcn = AVui*st , dial. Schüblinff, 'a peu-^)res comme la ville de Darm- Statt''. 
Die kelt. Etymologien, 10 an ZjuiI, unter ihnen auch Ehrodunuin^ v. aber~duu 
(== Hügel an der Mündung) werden erst richtig gewürdigt, wenn man sie mit den 
Fabuleien vergleicht, denen sie gegenüber gestellt sind; sie sind alle in Bullet^ 
Werk übergegangen. 

Tiefer in diese Bahn gerieth Ch. G. L. de Bochat (geb. zu Lau- 
sänne 1695, anregend als Prof. jur. et bist, f 1754). Sein grosses 
Werk'"® bat wobl des Vorgängers Namenscbrift verdunkelt, also 
dass mebrfacb ibre Priorität überseben wurde, ^^o j)gj. yerf. leitet des 

Schweizervolkes Ui*spnmg von den Kelten her und macht sich viel mit kelt. Ab- 
leitungen, nicht nur z. B. für Luzern^ das schon als lug-c€rn = See'shaupt ge- 
deutet wird, sondern auch für Neuchätel {\)^ ^fy>^ etc. zu schaffen — unglück- 
liche Yei'suche, die wesentlich beitrugen, das gelehrte Werk zu discreditiren. 
Als eigenartige Leistung ist seine Carte '=^' hervorzuheben, welche den kelt. Ur- 
sprung der meisten ON. veranschaulichen sollte. 

Dabei ist indess zu beacbten, dass wenige Jabre später J. B. 
Bullet folgte, der, als Vater der Keltomanen in-Frankreicb, auf lange 
Zeit binaus das Beispiel gab, alle erdenkUcben alten Namen auf 
oberfläcblicbste "Weise aus den jungkeit. Wörterbücbem zu erklären. 
Ob diesen Verirrungen lässt sieb nicbt überseben, dass eine neue 
Quelle zu Namenerklärungen, wie sie beute, an der Hand bereinig- 
ter Mittel, so erfolgreicb erscblossen ist, durcb jene frühzeitigen 
Vorgänge aufgezeigt wurde, und dieses Verdienst dürfen wir, bis 
auf weiteres und wenigstens mit, dem altern der beiden Initianten^ 
dem Scbweizer de Bocbat, zuerkennen. 

Sein Landsmann, der Decan Phil. Bridel (1757 — 1845), wurde 
sein eifriger Nacbgänger, der in zablreicben Scbrtften'^a bäufig das 

Gebiet der Namendeutung betrat und unter anderm, zu Ei-klärung der 

Eigennamen des Pays d'en Haut, ein kleines kelt. Wörterbuch,'*^ auf Verlangen 
der kelt. Gesellschaft von Frankreich'-^* ein AVaadtländer Idiotikon schrieb.'** In 
dem Essai sur le lac Lenian handelt ein ganzer Abschnitt (ib. p. 13 — 16) über 
die verschiedenen Namen des Sees. Auch Leman ist kelt., v. lim, lem^ einem 
der vielen Wörter, welche Wasser, Fluss, See bedeuten sollen. Im Alter sah B. 
seine keltomanische Verirrung ein; aber, sagte er,'-'' 'je n'ai pas le coui*age de- 
rovenir sur mes pas et de corriger mes erreurs'. Füi- die Namenkunde ist das 
(ilossairo ohne Zweifel seine wicntigste Arbeit, da aus dem Patois nicht allein 
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manche ON. gedeutet sind, sondern künftigen Forschem noch manche Eiklämng 
ennöglicht wird. 

Der Genfer J. A. Gaudy-Lefört gab seinem Glossar ein topono- 
mastisches Capitel bei;''27 aber sein Versuch hat geringen Werth. 

'Les etymologies qu'il propose, les critiques qu'il fait de cellos (|ui ont ote admiscs 
avant lui, ne sont pas toujonrs heureuses, et cela, bien souvent, fauto de connaitro 
les noms que les plus anciens documents attribuent aux localitt's dont il s'occujk*. 
C'est ainsi qu'il plaisante sur ceux qui veulent doriver le nom du Prieure de 
Chamonix du lat. Campus munitus, et qu'il pretend quo ce n est autre chos<» 
que les mots C/iamp du meunier en patois,'** tandis que, sil avait pris la i>oin<> 
de consulter quelqu'une des histoires accreditees de Savoie des 17., 18. et 19. 
siecles, Guichenon, Besson ou Guillet, il y aurait vu i{\ie le nom de Campux 
munitus etait donne ä Chamonix par les plus anciennes chartos qui en fassent 
mention, dejä au 11. siecle.*** 

Zwei deutsche Gelehrte, die damals in Zürich wirkten, unter- 
nahmen 'Entdeckungsreisen' in die einsamem Alpengebiete und 
brachten aus den eigenthümlichen eis- und transalpinen penninischen 
Volksoasen auch manche toponomastische Ausbeute: der Thüringer 
Jul. Fröbel und der Württemberger Alb. Schott. Dem letztern 
werden wir im nächsten Zeitraum zweimal wieder begegnen. Der 
erstere, geb. bei Stadtilm 180r>, später durch sein weehselvolles, 
namentlich politisch bewegtes Leben bekannt, zeigt sich in seiner 

Eeiseschrift^-*^ als vielseitig gebildeter Geograph, der das Interesse für die ab- 

felegenen Alpenthäler und ihre Toponomastik zu weckten verstand. 'Die bi^reisteu 
häler sind das Eringer-, das Eivisch- und das Turtmanthal. Der Verf. bewegte» 
sich also auf der Grenze der Sprachen, von denen ihn besonders die welsclii» 
I^andesmundart und ihre kelt. Bestandtheilc anzogen^'** 



VIII. Die Niederlande und Belgien 

(incl. Luzembtirg). 

Die 'Beiträge' von J. H. Hoeufft"* sind lange das toponoma- 
stische Hauptwerk Hollands geblieben. Yan den Bergh (Handb. 
p. 256) nennt es 'een werk dat met grooten omhaal van geloerdheid 
weinig resultaten levert'. Ich betrachte es als eine Musterarbeit 
nach Zeit und Umständen. Allerdings sind die Etymologien viel- 
fach überholt durch die Fortschritte der Sprachforschung, wie 
namentlich durch die urk. Quellen, welche dieser zu Hülfe kamen; 
allein die Gelehrsamkeit, die Umsicht und der gesunde Sinn des 
Yerf, der mit unzureichenden Mitteln schon so oft das Richtige 
getroffen, gewinnen ihm unsere volle Hochachtung. Die 'Ausgänge% 

welche hier in sprachlicher Erläuterung behandelt werden, sind in alphabetischt'r 
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Folge: aa, aar, ak(en), amve, herd, hommel, hriel, hrink, hroeky buren, hurg u. s. w. 
Am Schlüsse des Buches (p. 145—152) finden sich die ON., deren Ursprung die 
nicht nur aus den Niederlanden, sondern auch aus weitem Gegenden des german. 
und kelt. Sprachgebiets beigezogenen Beispiele beleuchten, ihi*er 600 an Zahl, in 
ein aiphabet. Register vereinigt. 

Aus Belgien ist mir lediglich ein anonymer Versuch über den 
ON. Antwerpen bekannte 33 



] 



IX. Die skandinavischen Reiche 

(Schweden, Norwegen und Dänemark). 

Die Reihe der Namenforscher eröffiaen die Priester M. Berg- 
stedt'^* (geb. in Morsbo, Dalame, 16S2, f 1730), N. Rubeniu«** 
(geb. in Skäne, f 1758) und N. Gnospelius^^e (geb. in Stockhohn 
1765), sämmtlich mit Erklärungsversuchen der verschiedeiien Namen 
ihres Heimatlandes, in academ. Dissertationen niedergelegt In diese 
Gesellschaft gehört auch der Sprachforscher A. Sahlstedt, weldier 
(geb. 17 16, f 1776) eine Schrift 'omSverige's namn' herausgab.^'^ Inder 

gelehrten Manier seiner Zeit behandelt der orstere vom histor. und pMlolog. 
Standpunkt die Namen Scythia^ Atlantis^ Gothia^ Scandia ^ Thule. ßaUlwi^ 
Suecia etc., mit Citaten aus den alten Autoren, sowie aus VereUus und Kudbect 
In der Ableitung v. Sverige schliesst er sich der Ansicht des Lundius, v. Odins 
Beinamen Suidrir^ Suidur (= . . .?) an. — Rubenius stellt die verschiednen 
ihm bekannt gewordenen Deutungsversuche zusammen: Sverige v. Zwerijke^' 
zwei Reiche, nämlich Svecia und (jothia (Ericus Olaus), Schweden v. seeweden == 
Seewaldland (Pontanus) oder v. fivett = Schweiss (H. Grotius) oder v. svedja = 
schwenden (Wexionius) oder v. »oder = Süden, nach des Landes Lage zu Nor- 
wegen, oder V. Gründer Sven (Stjemhjelm) oder nach Limdii eben angeführter 
Ansicht. Der Verf. selbst setzt Suecia -= Scißhia und will letzteres v. skythe^^ 
Schütze, 'einem ^ut schwed. Woi*toS ableiten. — Die diitte Schrift wendet sich 
gegen die bisherige Manier, auf zufällige Lautanklänge die Ableitung zu bauen. 
Sie verlangt, dass zunächst die einheimischen Si)rachen, und nicht z. B, das kdt, 
herbeigezogen werden. Sie verwirft auch die Ableitung v. St^en^ svedja und 
Scythia^ ist jedoch kaum glückhcher, wenn sie sich für soensfcr = südländisch 
(Suhms) oder für die Wurzel swi, su = Wasser, Meer (Strahlenberg) entscheidet 
(nach R. Geete). 

Der Archäolog J. G. Liljegren (geb. in Smäland 1791, Eeidis- 
archivar, f 1S37) gab eine Erklärung schwed. ON. heraus. "• 

Nachdem N. H. Sjöbergi^a eine gedrängte Behandlung der OK. 
von Skäne gegeben, lieferte der Historiker E. S. Bring (geb. in 
Skane 1785, Prof. in Lund, f 1855), der seinen Vorgänger streng 
kritisirt, ein bis Holumby reichendes aiphabet Yerzeichniss solcher, 
aus den Urk. v. 1085—1392 geschöpft, und einige 'knapphändige^ 
Ableitungen ^*« (nach R. Geete). 
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Gerh. Monthe hat in seinen reichhaltigen geogr. Anmerkungen 
zu Jac. Aall's TJebersetzung der mittelalterlichen norweg. Königs- 
chroniken*** auch die altem Namensformen behandelt und manches 
zu ihrer Erklärung beigetragen. — Yon ihm (unvollendet) 'Nogle 
ündersögelser om de Gamles Raumarike'J^'-^ (0. Eygh). 

Der erste, welcher die dän. ON. einer theoretischen Betrachtung 
imterwarf, ist der Geschichts- und Alterthumsforscher Erik Christian 
Werlanff (geb. zu Kopenhagen 1781, f 1871). Für historisch -lin- 
guistische Aufgaben dieser Art gereift im Studium der alten Island. 
Quellenschriften, hat er zahlreiche Arbeiten zur Geschichte und 
Greographie des Mittelalters geliefert. Ihn führte seine Preisschrift ^*3 
über die Sprache in Schleswig zur Yergleichung der dortigen ON. 
mit den dän. 

Eine merkwürdige Namenschrift ^^^ begrüssen wir in des ver- 
dienten Registrators Niel Matth. Petersen (geb. auf Fünen 1791, seit 
1845 Prot der nord. Sprache in 'Kopenhagen, f 1862) 'Bemaerk- 
ninger on danske og norske stedsnavnes oprindelse og forklaring'. 
Es ist, als hätten wir die Schwelle dieses Zeitraums schon über- 
schritten, so gesund und vorsichtig hören sich seine 'Bemerkungen' 
an. Er betrachtet seine Schrift nur als einen 'Beitrag, um eine 
noch dunkle Materie zu beleuchten' (p. 111); allein sie ist ein werth- 
voUer Wegweiser und wird wohl mit Kecht als 'die dän. Haupt- 

arbeif auf unserm Gebiete bezeichnet >*^ Der erste Theü bespricht Gang 

Und Methode der Namenforschung. Bisher sei man einem allgemeinen Gefühl 
Von Wahrscheinlichkeit mehr als methodischen Grundsätzen gefolgt. Zu diesen 
gehöre, dass jeder ON. seine Bedeutung gehabt habe: 

De Oamle have dog fra foerst af Btedse taenkt dg noget ved Kavnet (p. 43); 
femer dass die von den Ahnen auf uns übergegangenen Namen nur aus ihrer 
Sprache verständlich, also erst aus den ältesten Formen erklärbar seien, dass 
somit auf die isl., richtiger altnord. Sprache zurückzugehen und für viel© noM* 
ON. auch das Kelt. imd Finn. beizuzichen sei, dass im übrigen analoge Fo' 
aus allen verwandten Sprachen verglichen und der allmälige Wandd der If 
beachtet werden müssen. Im Allgemeinen gehen die reinem NamenfonB' 
zum Jahre 1300; wo solche Zeugen fehlen, könne bei gehöriger Yondcfc 
bis 1500 gegriffen werden. Mit der Sprachwissenschaft müssen sich aber 
schichtliche und Ortskenntniss (3) vorsichtig verbinden u. s. f. Bei jeder 
Fundamentalsätze zeigt eine Reihe urk. bele^er Beispiele, welchen Irraiül 
unmethodische Namenforschung ausgesetzt sei. Im zweiten Theü l» 
Verl eine Uebersicht der gebräuchlichsten Gnmdwörter, nach Gmppen 
je mit entsprechenden Beispielen. 'Ved sammensaetningen er den a 
at betragto som hovedordet, til hvilket den foerste, indeholdende et. 
bestemmelse, er föjet ved böjningen^ (p. 62 f.), d. h. er unterscheideil 
wort (Na\Tieord) und Bestimmungswort (Tilaegsord). In der Auäföhn 
speciellen Theils zeigt sich der in archivalischen Studien gereifte FoibqIü 
der selbst aufgestellten Methode genau zu entsprechen versteht. 

Egll, Gesch. d. geogr. Namenkunde. 
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X. Das britische Reich. 

Eine merkwürdige Erscheinung bietet Schottland in seinem 
ersten Landvermesser Timoth. Pont Dieser, der Sohn eines Edin- 
burger Geistlichen, in St. Andrews 15^'go immatriculirt, seit 1600 
Pferrer in Dunnet, Caithness, durchwanderte in den Jahren 16"% 
einen grossen Theil Schottlands. Das von ihm gesammelte topo- 
graphische Material wurde für Blaeu's berühmten Atlas verwendet 
Ein besonderes Augenmerk widmete er den OX., wie aus einem 

unlängst publicirten Bruchstück hervorgeht.'*« Dasselbe besteht haupt- 

bächlich aus eiiiom alphabet. Verzeicliiiis> von OX., denen häufig erklärende 
Noten beigefügt sind, z. B.: 

Achin-darroch nether, vich Irisch or ancient Scotts word signifies a fold or 
cast of nianured soyle amongest oacke trees or vithin ane ecke wood. 

Achm-tybers — achin being ane Irich vord signifies a folde or a croft of 
land gained out of a vyld ground of befor iinmanured , and tyhers or taubyrr as 
Kome thinke a well doeth niake ye name Achin-tyhers to expresse a well-fold or 
a lold quher-in a well-spring is. 

Ardrossen 'Casteü, so named in respecte it is situatted on a suelling knope 
of a rocke running from a toung of land advancing from ye mainland in ye sea 
and almost environed vith the same, for ross in ye ancient Brittich tounge sig- 
nifies a biland or peninsula (H. A. Webster). 

Als Anhang seines etymolog. Werkes "^ gab Steph. Skmner, 
welcher, geb. zu London 1622, seine Berufestudien mit der Promotion 
in Heidelberg (1654) abschloss, neben der Besorgung einer grossen 
ärztlichen Praxis eijfrig der Philologie oblag, in ungemeiner Yiel- 
soitigkeit als ein Wunder von Gelehrsamkeit, als 'eine lebende 
Bibliothek' galt und 1667 f, auch die Ableitung der Fluss- und 
Bergnamen etc. german. Abstammung: als Etymologicon onomasticon 
iiominum fluviorum, regionum . . . quae vel apud Anglosaxones olim 
fuerunt vel etiamnum apud nos in usu sunt, praecipue si Germani- 
cao originis sint. Das heute noch gesuchte, aber überall ziemlich 
seltene Werk war mir bis jetzt nicht zugänglich. 

Auf Skinner folgte bald der gelehrte Bischof von London, 

Edmund Gibson. Geb. in Westmoreland 1669, widmete er sich 

neben seinen Amtsverrichtungen dem Studium der nord. Sprachen 

imd der Alterthümer seiner Inselheimat und f 1748. Schon mit 

23 Jahren hatte er die ags. Chronik, '*» im Original und mit lat 

Uübersctzung, herausgegeben und als Anhang beigefügt: a) B^golao 

gencrales ad investigandas origines nominum locorum (p. 3—8)» . 

/>) Nominum locorum explicatio (p. 9 — 50). Der erste Abschnitt statt , 
(lio ags. Namonolcinonte a&, ac^ ald . . . alphabetisch zusammen und gieibt ih» 



— &1 — 

Erklärung; der zweite ist das lexikalische Verzoichniss der in d(T Chronik er- 
wähnten ON., die sowohl in der alten Schreibung als in d(»r mod. Fonn aufgo- 
führt und meist sprachlich und sachlich erklärt werden, z. B. 'Abban-dun^ 
Abben-dun^ i. e. abbatiae mens sive oppidum, Abbandonia (1114), Abbendune 
(1166), Abbingdon (720), Abendon, Abyndon (1395) Nomen hoc naullatim inchiit, 
postquam Cissa, occidentalium Saxonum rex, monasterium sive abbatiam ibi con- 
stiTixerat. Quo autem nomine antea vocabatur, non ita liquido constat. Yotustus 
liber Abbandunensis quem laudat CJl. Camdenus, haud obseure vid«'tur indican*. 
dictum fuisse antiquitus Sheovesham^ mendose jfbrtasse pro Cleotie/fham, iiodi«» 
corrupte (ut quidem omnia fere, sive locorum nomina, sive (juotidiani usus v«»- 
cabula) Abbington, Abbyndon, in a^ro Bercheriensi*. Man erkennt den im 
Studium ags. Annalen gereiften, gründhchen imd nüchternen (Jeist, den wir Müh«» 
haben, in das 17. Jahrh. zurückzuversetzen. 

Als 'a book cramfiill of absurd philology' werden mir des en^l. 
Pfarrers Edward Dayies, curate of Olverton, Gloucesterslnre, keltiseho 
Untersuchungen bezeichnet,^*® die mit andern 'ont jet6 un vornis 
de ridicule sur les recherches 6tymologiquesJ'»o Ex Tino disce 

omnia or at least multa. It appears from wlmt has l>oen ol>served up<»n tbo 

mutations of elementary sounds, that theso four syllablos AH, HAH, AV, ILW 
may be regarded as perfectly synomymous or as constituting biit one root aiid 
primitive term. The natureof its Clements has Ihhmi explain(Ml: A, tlu* lirst in 
Order, expresses direct tendency, positive agency, p(»rseveraiu'e, auginout etr., 
B imports being, existence — what is — in ä dolinito state <>r conaiti»»n. AB 
should therefore signify 'conducivo to existence, a cause, tendency to «»stablisb, 
Progression, mode of being and the like\ And then fnllow instam^'s of actual 
words in hebrew, latin, wäsh etc. containing this rocjt and showing this original 
sense (B. A. Webster). 

In einer Schrift dieser Zeit*^* linden wir auch den Ausspruch : 

Vames have all Bome meaning when flnt imposed; and when a place is named 
for the flnt time, by any people, they apply to it eome term — in early 
timee generally deeoriptive of its natural pecoliarities, or something eise, on 
aoconnt of whieh it is remarkable, f^om tbeir own langaage. When we find 
therefore, that the old names of natural objeots and localities in a oountry 
belong, for the most part, to a particnlar langaage, we may conclnde with 
oertainty that a people speaking that langaage formerly ocoapied the coantry. 
Of this the names they have so impressed are as sare a proof as if they had 
left a distinot record of their ezistenoe in words engraven on the rooks. Saoh 
old names of places often long ontlive both the people that bestowed them, 
and nearly aU the material monaments of their ocoapancy. The langaage, 
as a vehiole of oral oommonioation, may gradaally be forgotten and be heard 
no more where it was onoe in universal nse, and the old topographioal nomen- 
olature may still remain anchanged. 

Aus Northumberland wird bemerkt: Viele Orte sind aus nord. 
Sprachen benannt, wie Grimshoer^ Hauksfljot.^^^ 

Der Schott. Historiker George Chalmers (geb. in der Grafsch. 
Murray 1742, für die jurid. Laufbalin herangebildet, f 1825) hat 
eine gründliche Untersuchung über die ältere Geschichte Schottlands 
geliefert '*3 und damit ein unbestrittenes Verdienst der Leistung 
und Anregung sich erworben, aber auch die irrthümliche Annahme 
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veranlasst, als sei ein erheblicher Theil Schottlands einst von kvmr, 

Elementen bewohnt gewesen. Em missvei-standenes urk. Zeugniss: 'Inverin 

mii fuit Aberm^ fühi-te ihn auf die Annahme , dass das Prefix aber = Mündung, 
Conlluenz, nicht gael., sondern ausschliesslich kymr. sei und damit zu dem. 
Schlüsse, dass überall, wo der Name vorkomme, Kymren ansässig gewesen, seien. 
Erst nach und nach sei das "W'^ort durch das gleichbedeutende gaä inver zurück- \ 
gedrängt worden. 

Die archäolog. Gesellschaft von Schottland beginnt ihre Schriften 
passend (27) mit der Deutung des Landes- und Volksnamens. *^* Sir J 

James Foulis of Colinton verwirft die Ableitungen v. der ägypt. Prin- i 

cessin, Moses' Pflegemutter, v. alten sceot^ lat. scutum = Schild, sowie — ) 

mit eingehender Begründung — diejenige v. kelt. scuit = wandern , wie sie in ^ 

. . . "WTiitakers 'History of Manchester^ vorgeschlagen war, also in dem Sinne von i 

'Flüchtlingen', die von den in England eingebrochenen Belgae in die caledon. ■■ 

Berge gedrängt worden seien. '^^ Er nimmt das Wort als 'Wanderhirten', im l 

Gegensatz zu der ansässigen Bevölkerung der flachem Gebiete und denkt sich 1 

angesichts der einst 'ungeheuem' Verbreitung der Kelten, daSs die Nomaden der i 

pont. Steppen ebenfalls Scuit ^ ^riech. Hxvd^ai-, genannt worden seien. Li der ' 

sorgfaltigen Erörteiimg mischt sich mit der Art des alten Gelehrtenthums ein '. 
nüchternes Urtheil, modernen Geschmacks. 

Yon demselben Forscher eine Erörterung über den Namen 
zweier Tumuli am Flusse Carron.*^® Der eine derselben, ein abge- * 
stumpfter Kegel, sei unten 600, oben 100' im Umfang, 80 — 90' 
hoch; beide galten als von Eömern und Caledoniem nach einem 

Friedensschlüsse aufgeworfene Buni /^ac/^=Friedenshügel. Verf. nimmt 

sie für Grabhügel, kelt. Dun-dbas = Todtenhügel, von zwei kelt. Heeren nach 
einer blutigen Schlacht errichtet, wie denn ein ähnlicher Tumulus, in Aberdeen- 
shire, J5a6* = todt heisse. Diese Erkläi'ung stimme mit dem Gebrauche (nicht 
der Römer, sondern) der Kelten, sowie mit der Landessprache, während die bis- 
herige Deutung 'is taken from the unnatural conjunction of two words, belonginff 
to two different languages, and as improperly coupled together as a figure would 
be, that had a human head joined to a nsh's tail^ 

Eine Schrift des norweg. Historikers P. A. Munch, über die 
Orkneys und Shetland (18^^39)1 ^'n^ mit seinen spätem Arbeiten 
erwähnt werden. 



XI Frankreich. 

An der Spitze der franz. Namenforscher neuerer Zeit steht der 
scharfsinnige Kritiker Adrien de Valois (geb. zu Paris 1607, kön. 
Historiograph, f 1692). Dem Studium der altem L«andesgeschichte 
ergeben, bearbeitete er die gallisch-fränk. Zeit vom Kaiser Yalerian 
bis zum König Childerich.^^^ Uns tritt er näher durch seine galL 
Xotizen.^^8 Dieses grosse vaterländische Werk ist ein Wörterbuch 
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der historischen Geographie Frankreichs; es entiiält, soweit dies 
damals zu bieten überhaupt möglich war, die Keoutniss des Alter- 
thums Trie des Mittelalters. Der Verf. giebt — und dies ist unliezweifeit 
f^ia toponomnstisches Hauptverdieost — alle ilm betannteii Formeu der ON.; 
aber er ctymologisirt nur da, wo er festen Boden fühlt, z, B Nantuates nomen 
habeot a nanto vel nant, nomine gallieo aqnam decumjnteni siOTificante' (ji. 369), 
ganz nach Annahme der heutigen Keltiston. Den Gebrauch des Werkes erleichtert 
ein doppeltes Namen- und ein Sachregister. Der Autor 'a BU faire . , . une oeuvre 
qui depuis deus siecles ecoules reste sans rivale en oe giTirc tant eil !Frau(JB 
<iu'ä l'etranger'. '>* 

Ttini folgte, ebenfalls als Bearbeiter der Landesgeschiclito, offen- 
bar vorzugsweise in archivalischen Studien gereift, der Abb6 Jean 
Lobenf (geb. zu Auxerre 1687, f 1760). Er vcriiff^'ntliohto zahl- 
reiche Aufeätze in den Memoiren der Acadömie <it's Iiiscriptioiis, 
deren Mitglied er war, sowie zwei grössere Special werke,'«'» ivas 
die beiden Historiker auf dem Felde der Namenkunde geleistet, überragt nahezu 
alles, was Frankreich in den Zeiten der 'unmethodischon Verauche' aufiuweisou 
hat 'US soDt les seuls qui aient tire un parti raisonnable de ue iiiovön d'iafor- 
iiiation dont lls avaient acquis le juste fientiment par uns longue liabitnde da 
ii'netration'."' Um ihi« Stellung zu würdigen, braueht man IjIob die pifltatvoUe 
N>i^alt zu beachten, mit welcher A, Houzöj einer der töchtigston der nenem 
Keltiston Frankreichs, die beiden Vorgänger, leweilen, gewöhnlich schon zu Bin- 
pang seiner Untersuchungen,"" consultirt und vergleicht: 'Hadrien de Valois, le 
]iere de notre geographie du moyen äge' und 'lo savant ablio Lebenf' (p. 5). 

Mit ihren Arbeiten berühren sich mehrfach diejenigen eines 
Zeitgenossen des erstem : Charles Dnfresne Du Cange fgeb. zu Amiens 
IBIO, zunächst der jurid. Laufbahn, dann aber seinen historisch- 
sprachlichen Lieblingsstudien ergeben, als einer der grössten Ge- 
lehrten Prankreichs geehrt, f 16SS). Unsorm Gebiet dient nr gelegiiitlich 
iu seinem Glossar, welches, durcli dio Benedictiner von St. Maiir ven'oIlutSndigt, 
von Caqwntier durch Su])pleiuentc ergänzt, heute noch unentbelirlich ist.'" 

Säher der Namenforschung, insbesondere mit dem reichhaltigen 
Dictionnaire hagiologique, steht die urspr. von Colbert : 
vnn dem Benedictiner Dom Hartin Bonqnet (geb. zu Amien3 «j 
T 17&4) begonnene Sammlung altfriink. Historiker,'"* .>iiiwie ( 
den Kcltisten heute noch gern verglichene und uft für zuverlfll 
erfundene Riesenwerk der 'BoUnudisten', die von dem Jea 
Job. V. Bolland (geb. in Limburg iriOö, f 1C65) begrimde 
lunp der Xachrichten über die Heiligen der römisch-kath, I 

Während der gefeierte Yoltairo alle Etymologie verächt^fil 
urtheilte, als 'une sciencc oü les voyellcs ne sont rien et les^ 
sonnes fort peu de chose','** erkennt ein unsermGebirte nUher sW 
der Historiker, dem wir spSter wieder begegnen werden, ( 
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de Brosses (geb. zu Dijon 1709, erster Präsident des Parlaments 
von Bourgogne, f 1777), in einem sprachlichen Werke,^^^ ^a^g 

den ON. eine urspr. Bedeutung zukomme. £n juger autrement, oe lerait eroire 
les hommes inBensös; ce serait dire que leur but en parlant n'etait pai de le 
faire entendre. 

Li einem der Hauptländer einstigen Keltenthums mussten hi- 
storisch-philologische Studien auf die Entzifferung und Verwerthung 
der in den ON. erhaltenen Sprachreste führen. Die Fundstätte, 
einmal aufgezeigt, lockte durch augenscheinlichen Eeichthum. Es 
galt, eine "Welt aus tausendjährigem Schlafe aufzuwecken, aus noch 
imgefügen Bruchstücken den alten Bau wieder herzustellen, unge- 
fähr wie aus Hieroglyphen und Keilschrift die begrabenen Völker 
wieder auferstanden sind. Die geistige Eestauration des Kelten- 
thums konnte der altern Sprachwissenschaft unschwer erscheinen: 
lebten ja noch Keltenreste! An der Hand der heutigen Kelten- 
sprachen Hessen sich die alten Denkmäler deuten, aus jungkeit. 
"Wörterbüchern die anklingenden ON. erklären. Leicht war diesem 
Beginnen, eine reiche Ernte einzuheimsen. Der Ertrag trieb zur 
Fieberhast. Man sah auch Kelten anderwärts, auch an Orten, für 
deren einstige Kelticität alle Zeugnisse fehlen, selbst in Gegenden, 
wo sicherlich nie Kelten gewohnt haben. Es grassirte der "Wahn, 
in den weitesten Erdräiunen, mindestens in einem grossen Theile 
Alter Welt, alle Namen als kelt. zu erklären: die Keltomanie. 

Man wirft den Keltomanen vor, dass sie, unbekümmert um die 
ältesten urk. Namensformen, in irgend einem kelt. Wörterbuche 
nach Lautcombinationen blättern, die einen dem modernen* Namen 
ähnlichen Klang haben und dass sie damit meinen, die Etymologie 
ermittelt zu haben. 'Wer aber die kelt. Idiome kennt, der muss 
mit d'Arbois de Jubainvillo und Oaidoz übereinstimmen, wenn sie 
in der 'Revue Celtique' wiederholt sich dahin äusserten: 

a) dass das O'Reilly'sche Wörterbuch, auf dem die Keltomanen 
selig werden, von Wörtern winmielt, die nie existirt haben, 

b) dass die echten Bestandtheile derselben modei'ue, zerbröckelte 
und abgeschliffene Formen sind, durchaus unähnlich den altkeit, 
um die allein es sich hier etwa handeln könnte, 

c) dass man demzufolge mit positiver Sicherheit behaupten 
kann, imsere Namen, auch wenn sie mit jungkeit. Elementen stim- 
men, haben mit letztern absolut nichts zu schaffen. 



Es raiiss im fernem 'betont werden, dass die jungkeit. Idiome 
das Resultat vielImndertjäJiriger Usur, Abnützung, sind und ilire 
innere Flexion, die sie jetzt charakterisirt, ausgegangen ist von 
einer alten, äussern, unter dem Einflüsse des Betonungsgesetzes, de 
l'accent tonique (Gaidoz). Die wirklichen, echten kelt. OX. der 
idten Zeit sind ganz anders zusammengesetzt als die jungkeit., welche 
Jiierin genau den Charakter der i-oman. Sprachen offenbaren. Wo 
keine urk. Zeugnisse einen alten Namen als kelt. erweisen, ist er 
nur ganz ausnahmsweise als solcher wieder zu erkennen. In Ober- 
Italien, Frankreich, der Schweiz und Süd -Deutschland, wo einst 
Kelten sassen, sind die kelt. Xamen nur an grossem Wohnorten, 
und zwar sehr wenigen, dagegen an vielen Flüssen, weniger Bergen, 
hängen geblieben' (M. R Bück). 

Es wird die Aufgabe besonderer Studien sein, den Wurzeln der 
Keltomanie nachzugehen und eine abgcnmdete Geschichte derselben 
zu bieten. Einen ihrer frühesten Vertreter haben wir schon (46) m 
flem Schweizer Ch. G. L. de Bochat gefunden. In Frankreich folgte 
ihm J. Bapt Ballst (gob. zu Besanijou 1-699, Prof theol. an der 
Hochschule daselbst, f I77ü). Als Sprach- und Geschichtsfoi-sehcr 
scharfeinnig und von umfassender Gelehrsamkeit, war er 'nicht frei 
von einer seltsamen Hypofliesen-, Conjectur- und Etymologiesucht'. 
Sein Hauptwerk '** liefert, mit Kritik benntzt, nicht unwichtige Bei- 
trage zur Kenntoiss der linguistischen Quellen und zur etymolo- 
gischen Topographie. Er 'sucht eine sehr grosse ITfng« von Ik'ueimiuisi'H vim 
Stäillon, Flüsai-n und Gegenden in FraiikreicE, den Xiedorkaduu , di'i' ISiIiwpiii, 
Italien und Spanien etj'mologisL-t zu crkL'ircir (F.). Diise Xamcn wui'zclu allo 
im Kdt. 'X'a-t-U pas ete jusijua domier uno origine gnuloiso ü des uonis iiui 
di-rivBifut directcment du Intin ou du loman'' Ainsi, les noins si i'omiin'heuäibli^ 
iIm vitlages de La Conit^ ■= comitatus, La Coulure^ culturn, Le H'anie^^ 
i'ustodia, devraient so traduiro, seloti lui, le prämier par con( =^ foufhit'iit, li' 
swond [lar couttT-ice ^^ cou].Hre de riviere^ le t ' "" - • • 

tntioii prrä des niftrais'.'"' Gleichviel, *' ' 

Knuikn'it.h. 

Behutsamer und gründlicher 
Pariser Gelehrte, Xitglieder der i 
bellcs-lettres, veifehicu : in einer I 
Xamenstheiles -rfwmfM.''* Einers 
zu Lyon 1671 und, dem Vator, Gl« 
mif die ärztliche Laufbahn toj 
schuften ergeben, fruchtbar in | 
J.-Bairt.-Pueal Feaal (geb. zu j 
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erzogen, f 1753), anderseits Nicolas Fröret, welcher (geb. zu Paris 
1688, f 1749), in stoischer Zurückgezogenheit lebend, ausgezeichnet 
durch seine scharfsinnigen Forschungen auf dem chronologisch- 
historischen Gebiete, im Kufe stand, mit Yorliebe den Ansichten 

Anderer entgegenzutreten. 'La (juestion sur i'etymologie et la signification 
du mot D. qui entro dcins la compositiou d'un grand nombre de mots Celtiques, 
a excite de grands debats ontre Mrs. Falconet et Fenel d'iine part et Mr. Freret 
de l'autre. . . .' Wähi*end nämhch die beiden erstgenannten als urspr. Bedeutung . 
'Berg' und nur als durch Metonymie abgeleitete Burg', 'Stadt' betrachteten, so 
zielten die Einwürfe ihres AViderpai'ts dahin, ä faire douter que D. simifiat 
primitivement 'lieu oleve', plustot que 'lieu ferme ou habite', comme ville Fenel 
ist conciser als Falconet, der etwas weit ausholt, beide aber gründhche und über- 
zeugende Arbeiten, interessante Spiegelbilder für den Stand der Kenntniss ihrer 
Zeit. Die Gegenschrift, etant d'une trop longue etondue, wurde in einem spätem 
Bande ( . . r) aufjjenommen. Wenn mau aus der Entgegnung, welche derselbe 
Fröret dem 'Memoire sur le nom des Merovingiens' seines Collogen Gibert"* an- i 
gedeihon Hess,"* den AVei*th der mis behihrenden Streitschrift beurtheilen darf, 
so kann ich nur bedaueni, diese letztere nicht erlangt zu haben. 

In der Revolutionszeit schrieb Espr. Combet, ein savoyischer 

Geistlicher, die Einleitung einer BisthumsgeschichteJ^^ Dieselbe ver- 
einigt alles, was in vorchristl. Zeit über die Geschichte der Maurienne geschrieben 
wurde und vorbreitet sich über dio ON. in einer AVeise, die heute kaum noch zu 
lesen ist. So sei der Montcenis^ lat. Mons cinesivs^ cinereus . . ., zu seinem 
Namen gekommen, weil Hannibal sicli mit Eisen, Feuer und Essig den Ueber- 
gang erzwang und die Wälder so vollständig abbrannte, dass der Berg mit Asche 
bedeckt war. Die AUobrogen seien nach dem aus Ascalon gebürtigen Eroberer 
Allohrox benannt. Eine erstaunliche Blumeiilese bietet der Name Maurienne etc. 

Die german. Namenformen der Noimandie haben wiederholt 

die Alterthumsforscher beschäftigt, zuerst, so viel mir bekannt, den 

gelehrten Dänen H. F. J. Estrnp*'^* und den aus westfäl. Münster 

(1 784) gebürtigen, aber in Frankreich naturalisirten, 1853 f G. Bernh. 

Depping.**^^ Jener bemerkt (j). 153), dass manche ON. der Normandie durch 
ihre skandinav. Form auffallen und z. B. die Endung -tot dort sehr gewöhnlich 
sei, in Lanpuetot^ Grastot ^ Rotot^ Plumetot etc. Der andere widmet den Namens- 
theilen au oder eu^ bec, kilde^ fleur^ e?/, holm^ nez . . . eine eingehende und 
sorgfältige Beti'achtung; insbesondere weise imter allen Depp, dasjenige der Seine- 
Inferieure, der einstige Sitz der normann. Herrscliaft, die meisten skandinav. 
ON. auf. 

Mr. de Ger ville, ^"^^ 'ce vöteran des ötudes archöologiques en 

Normandie', sucht die Namengebung der kelt., röm., sächs. und 

normann. Periode zu sichten; allein seine Bemerkungen sind leicht 

gehalten. So findet der Yerf. das Wort dorn, dam^ immer in kirchhchen ON., 
wie Dom-Jean^ IJam-Pierre^ scheint jedoch über die Etymologie nicht ins Klare 
gekommen zu sein. 

Um dieselbe Zeit widmete auch Fr. Plnquet den aus den nord. 

Sprachen stammenden OK des Bessin ein Capitel seines Bnchs."^ 

Mehr Licht kam durch Aug. Le Prevost in Eouen, 'un des 
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savants qui ont fait le plus d'honneur ä lYTudition nonnande'. Er 
wandte sich ifoigend an die Gesellschaft der nord. AlterthumsforscherJ^s 

In der Normandie, und nur in dieser Jjandsehaft Fi*ankreichs , gol)o (^ OX. auf 
'fleur^ -heuf\ -tot^ die erstem am Meere, die beiden andern in der Nähe des 
Meeres oder der Seine, fleur mit rein -euphonischem r, heuf aus boe entstanden, 
'fleur dem -flee^ -tot den -tofta engl. Namen entsprechend. Der Fragesteller giol»t 
ein Verzeicliniss dieser ON. und begleitet es mit verständigen liem<*rkungen. Er 
frä^: Gehören diese Endungen dem sächs. oder dem skandinav. oder Inuden ge- 
memschaftlich an? Mit anaem Worten: J^assen sie auf vomorm. oder norm. 
Ansiedlung und Namengebung schliessen? Die Iii>sung dit^ser Frage werde auf 
die Topographie der Landschaft viel licht werfen. 

Die nordische Alterthumsgesellschaft übertrug die Antwoi-t ihrem 
Archivar, dem Eegistrator N. M. Petersen, welcher so oben (49) eine 
Arbeit über die dän. OK herausgegeben hatte. Die Antwort scheint 
im Original nicht gedruckt zu sein, wurde aber von di»m damaligen 
franz. Consul in Dänemark, . . . de la Eoqnette, Mitgliede der nord. 
Antiquarengesellschaft sowie der geogr. Gesellschaft in Paris, ins 
Fi'anz. übersetzt und die Uebersetzung, vom Yeif. und dem Dänen 
Steph. Borring durchgesehen, der Pariser (lesellschaft übermittelt: 
Eecherches sur Torigine, Tötymologie et la signitication primitive 
de quelques noms de lieux en Normandie.^"'-* Dem V«'i-f. sind dio divi 

Endungen weder ausschliesslich sächs., noch ausschliesslich norm.; sie sind beiden 
Spraclmerden gemein, d.h. um aus ilmon aufdi«» Nationalität dor Ortsgründungon 
zu schliessen, müssen weitere geschichtliche und sprachliche Zeugnisse t»intreten. 
Diese weitem Quellen werden nun wegleitend Ix^sprochen , meist nach Depping, 
begleitet von zustimmenden oder al>weichenden Noten I>^ Prevost's. Das weit<»re 
Studium sei den Localkundigen zu empfeldtni; sie werden inshesondere unter De- 
nutzung der urk. Formen an das Zi<4 gelangen. 

Die Saat fiel auf guten Grund: als Frucht jahrelanger Studien 
erschien das Namenbuch Aug. Le Prevost's,**® ein reiches und zu- 
verlässiges Material für Xamendeutimg. Es bringt in alphaln^t. Folge die 

alten ON., gegen 4000 an Zalü, imter AngaW der I)t)cument(» und Daten, des 
heutigen Namens, sowie des Patrons und Collators. Die m»Msten dieser alten 
Formen gehören dem 11. — 13. Jahrli. an; manche steijxen aber auch in das 1).. 
selbst in die Zeiten Pipins d. K. und Dagob(.»rt*s II. und I. (02^) hinauf. Der 
Yerf. betrachtet seine Arbeit nur als Vorläufer weiterer ähnli<*her Studien, die er 
warm befürwortet und durch den Nachweis vieler noch unl)enutzter <^)uellcn er- 
muntert. Ueberdies verspricht er (p. XII), in einer besondern Arb(»it die (>N. des 
Dep. in zeitlicher und sprachlicher Hinsicht zu btdeuchten. 

VouB noiu estimeroni heureaz d*oflHr k nos ooneitoyeiis cette nonveUe face de 
l'ötade de leur topographie, qni leur prieentera peat-6tre un attrait et an 
inUr^t plus immödiats que lee autres. 

Jener spätem Arbeit werden wir im Jahre 1S62 begegnen. Die vorliegende wird 
von kundigster Seite als verdienstliche Anregung i>etracht<'t, die geradt^zu den 
Beginn einer neuen Aera franz. Namenforschiuig l>ezeichne. Denn wülirend früher, 
mit geringen Ausnahmen, alle Methode fehlte, so sei nun AViss(»nschaft in diese 
Studien gekommen. 'Co n'est que depuis trente ans environ, sagt"*' J. <^uicherat 
(1867), qu'on a commence a faire une etude speciale des noms de lieu. Vn 
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erudit d'un espnt tres-cultive et d'un sons droit a trace la voie qu'il conYenait 
de siiivre, cn reimissant, sous forme de dictionnaire, avec requivalent modema 
a cüte, los noms ancicns des localitos du dep. de l'Eure, tels QJi'il les avait re- 
cueülis dans les vieux textes et soui^tout dans les chartes . . . Des livres conpnB 
d'apres cette donuee, inais difforents . . . par la disposition , nous ont procure 
successivement les noms de lieu des depp. de la Mayemie et de la Sarthe, de Ia 
Dordogne, du Jura, du Nord^ Diese Schriften gehören dem folgenden Zeitraum an. 

Auch Thom. Stapleton, in der gelehrten Einleitung seines Werkes 
über die Normannen /»^ hat die german. Nomenclatur der Normandie 
besprochen. 

Ueber die ON. der Bretagne schrieb Aur. de Courson^^^a über 
die verschiedenen Namen der Isere Pierqnin de Gemblonx.*®^ Des 
erstem Schrift fehlt mir; aber in seiner gleichzeitigen Landes- und 
Yolkskunde der Halbinsel '»•'^ widmet er dem Namen ^r/wonca einen 

Abschnitt (p. 32 — 43) und bietet dabei (p 39) auch eine Reihe geogr. Namens- 
bestandtheile , wie _p?oi* = Landgut, kaer^ Ä;er = befestigte Stadt, auch blos auf 
Schlösser, Edelsitze, selbst Pachthöfe angewandt u. a. m. 



XH. Die Länder der Pyrenäen -Halbinsel. 

Die älteste Schrift von toponomastischem Gehalt, welche mir 
aus Iberien begegnet, ist diejenige des Joäo de Sousa, ein Lexicon 
portugies. Wörter, auch Eigennamen inbegriffen, arab. UrsprungsJ^^ 
Yielleicht ist dies die erste Form seines spätem "Werkes, ^^^ welches 
beiläufig 1400 AVörter, darunter auch einige Himdert OK enthält. 

'Der Yoif. hat sicli in seinen arab Etymologien weit weniger WiUkürKchkeiteii 
erlaubt, als Marina, ^^** giebt sicli doch füi'chtorüche etymolog. und orthogr. Blossen. 
So leitet er z. B. das Wort Assassin^ Haschischin ^ v. hasarin ab, was nicht 
arab. . . ., den Namen Madrid, welcher aus dem arab. Medschrith stammt, v. 
arab. mai dscheri = flicssendes Wasser — eine Et^nnologie, die um nichts besser 
ist, als die unter A. v. Rochau's Reisolüldem erzählte, noch jüngst in der Allg. 
Ztg. (Nr. 327, 23. Nov.) wiederholte span. Madre id'.'«» 

Die für uns bedeutendste Leistung eines Einheimischen ist das 
geogr. Namenbuch Spaniens, von Ferm. Caballero.*^® Aus der Vor- 
rede erfaliren wir auch von zwei Yorgängern: (dem Franzosen?) 
. . . Chantreau, der ein mangelhaftes und mageres, aiphabet. Ver- 
zeichniss von Endungen, unter Angabe von Beispielen, geliefert 
(p. IX) und von Joaq. Lor. Villanueva, der, schon vor 1825, ein 
'Diccionario etimolögico geogräfico de Espana j Portugal' begonnen 
habe (p. VIII). Dieses Lexicon sollte Orts-, Fluss- und Berg- 
namen etc. umfassen, scheint jedoch unvollendet, wenigstens unge- 
druckt, geblieben zu sein. 'Ignoramos si ha concluido esta obra, 
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apreciable por su objeto, por los medios del autor para su buen 
desempeno, y por lo que huviera podido ayudarnos en el presente 

trabajo'. Die oben genannte Nomenclatura, sagt'^* der Orientalist Hammer-Purg- 
stall, 'ist in Anlage und Ausführung vollkommener als die Arbeit des Joao de 
Sousa und umfasst nicht nur die arab., sondern auch die kelt., pun., griech., röm. 
und goth., von den Spaniern angenommenen geogr. Namen. Der Aoschnitt der 
arab. hat nur 9 Seiten (p. 91 — 100) und beschränkt sich auf die allgemeine 
Benennung von Städten, Schlössern, Festungen, Bergen, Thälem, Flüssen, 
Brücken u. s. f.' Seit mir das hübsch ausgestattete Büchlein geschenkweise aus 
^kfadrid zugekommen, konnte ich mir über Ziel, Anlage und Leistung mein eignes 
Urtheil bilden. Die ersten Capitel orientiren über einfache und zusammengesetzte, 
wurzelhafte und abgeleitete Namen. Im einzelnen folgen die einheimischen, der 
castilian. Sprache angehörigen, dann die Trovinzialnamen' des Bask., Lemosin. 
und Gallego, hierauf diejenigen fi'emden Ui*sprungs, je in einem gesonderten Ab- 
schnitte. Unverdient starke Berücksichtigung haben dÖe Zu- und Doppelnamen etc., 
insbesondere, für ein Namenbuch wenigstens, die in Spanien allerdmgs beliebten 
und oft recht treffenden Sprüchwörter über Landschaften und Städte gefunden. 
Der Vei-f. hält sich an die leicht verständlichen Formen und scheint vor der Ety- 
mologie, die auch in Spanien damals allen Credits verlustig gegangen, eigentliche 
Scheu zu haben. 

El etimologista, apenas da paio se^nro, divaga por conjetnraB, y aun por capri- 
choB ridienloB — razon por que este ramo se ve pooo acreditado entre Iob 
literatos (p. IX). 

Er will nur die sicher erkannten Namen in 'una teoria gi'ammatical sistematizada' 
bringen. Aber er hat zu diesem Zwecke über 30,000 Beispiele gesammelt (p. 13) 
und zehn Jahre auf eine Arbeit verwandt, der er wenig Leser zutraut. 'Wenn, 
sagt er p. XI, der elementare und nothwendige Theil der Geographie kaum studirt 
werde, was dürfe ein Büchlein, welches als blosser Luxus in der Facultät be- 
trachtet werden kann, Gutes erwarten?^ Er hofft jedoch auf eine besser unter- 
richtete Zukunft, welche die Namenkunde wüi'digen werde; denn durch sie 

nn mapa se convierte en un formal tratado, y la aridez de la nomenclatura se 
hace mag llevadera y mas facil de fljarse en la memoria (p. X). 

Wir notiren auch den Satz (p. 2): 

Por mas arbitraria que parezoa la imposioion de los nombres, rara vez deja de 
teuer un fundamento, si bien no siempre es oonoeido. 

Das Zahlen verhältniss der nach Heiligen benannten span. OX. zu den ])rofancn 
fand Verf. vde 1 : 13, aber sohl* verschieden nach den Landschaften: in Ibiza 1 : 7, 
in Guadalajara 1 : 210. Der stärkste Antheil der erstem fällt auf die h. Mai'ia, 
auf Petms und Johaimes; dass aber Maitinus 8S5 mal, und zwar nur in den 
l*rovinzen Galicia, Astui'ia, Alt- imd Neu-Castilicn, Leon, Cataluna und Aragon 
erscheint, weiss Verf. nicht anders zu erklären, als dass in der Zeit der wostj^oth.- 
maur. Kreuzkriege, in welche die Gründimg oder AVicdoiibcvölkcnuig vieler doiiinor 
Ort.schaften fällt, die Christen jenen kriegerischon Heiligen anzurufen ])tlegten 
(p. 3ü). Damit greift er, fast 40 Jahre vor dem ErseheiiKMi meiner 'Nomina 
Geogr/, eines der hier (Abh. p. 177 f.) ent^^'ickelton (lesotze voraus: 

dass die specielle Oeistesrichtung der Völker und Zeiten nach toponomastiscliem 
Auedrueke drängt. 

Fast gleichzeitig mit der '^"^oincuclatura' erscliieu ein ^eo^r. 
Wörterbuch des alten Spanien, von Miguel Cortes.'^- Obgleicli der 
Verf. überall hebr. und griech. Sprachreste sehen wollte, ist seine 
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Arbeit das historisch -toponomastische Hauptwerk der Halbinsel gi 

blieben. Aus ihr haben alle Spätem geschöpft, wie P. Madoz 

sein geogr.-statistisches Wörterbuch '^^ und der Verf. der kritische] 

Civil- und Kirchengeschichte Cataloniens.^^* 

Ein Ereigniss in iberischer Toponomastik bedeutet der an Pli- 

nius (16) erinnernde, aber mit den Mitteln eines modernen Spraci 

meisters unternommene Versuch Wilh. v. HumboldtSy das Verhältnii 

zwischen Iberern und Kelten aufzuklären. ^^^ Der grosse Gele 

(geb.. zu Potsdam 1767, f 1835) wandte in einer vielseitigen La 

bahn die gründlichsten und umfassendsten Studien der vergleichen- 

den Sprachforschung zu und hatte schon seit Jahren die bask. 

studirt.^^^ In seinem Vorhaben sah sich der Verf. auf die von den alten Autorei 
überlieferten ON., die mit der bask. Sprache zu vergleichen waren, angewiesen 

Durch sie, die ältesten und danemdsten Denkmäler, erzählt eine längst ve: 
Nation gleichsam selbst ihre eigenen Schicksale (p. 3). 

'Da fast alles bei dieser Untersuchung auf etymologische Beweise hinai 
läuft, so hat mir vorzügUch das Misstraucn vorgeschwebt, was Etjrmolo^en 
wohnlich zu erwecken pflegen. Um diesem zu begegnen, habe ich diese! 
überall auf strenge Sprachanalogie zu stützen gesucht und vorgezogen, lieber ei 
grosse Zahl von ON. mit Stillschweigen zu übergehen, als Herleitungen aufei' 
nehmen, die ich nicht analogisch durchzuführen im Stande war' (p. Fv). 

Seine Aufgabe löst nun der Verf. in 50 Capiteln. Er gelangt zu einer Reihe 
von (9) Resultaten, theils abgeschlossenen, theils vorläufigen, die p. 177 — 179 zu- 
sammengestellt sind. Das erste derselben lautet: 

Die Vergleichung der alten ON. der iber. Halbinsel mit der vask. Sprache beweiit, 
dass die letztere die Sprache der Iberer war, nnd da dieses Volk nur Eiaa 
Sprache gehabt zu haben scheint, so sind iber. Völker nnd vask. redend« 
gleichbedeutende Ausdrücke. 

Die Untersuchung der iber. ON. bildet eine der edelsten Früchte am Baume 
der geo^. Namenlehre. Nachdem einmal ein W. v. Humboldt die ortsetymolo- 
gische Forschimg so glänzend legitimirf hatte, war — für den "Wissenden — der 
Bann der Missachtung von ihr genommen. 

Auch in Iberien fand das "Werk Beachtung und dankbai'e Bewunderung. 
Eine competcnte Stimme der Gegenwart ^'-'"^ anerkennt, dass mit ihm das Licht m 
die euskai*. Frage gekommen sei. Freilich konnte all' sein Talent und alle Kennt- 
nisse den Yerf. nicht vor schweren IiTthümem schützen — wegen des damaligen 
Standes der Sprachwissenschaft. Dieser war Ursache erheblicher Fehler, die dem 
Werth des Buches Eintrag thun. "Wer noch von den Ai'beiten Larramendi's und 
Astarloa's ausging, musste in die Irre laufen. Die euskar. Sprache sei erst in 
imsem Tagen erschlossen worden. 



XIII. Italien. 

Est ist mir, auch mit der Gefälligkeit meiner ital. FreunAi 
nicht gelungen, dortseitige Versuche für das ältere Zeitalter der 
Namenkunde zu entdecken. Wohl aber bleibt ein Wort des be- 
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kannten sardin. Staatsmanns Jos. Marie de Maistre (geb. 1754 zu 
Chamb6iy, f 1821) zu notiren: 

Les dialeotes, les patois et les nems propres d'hommeB et de lieux me semblent des 
mines presqne intactes et dont il est possible de tirer de grandes richesißes 
historiqaes et philosophiqnes,*^^ 

'paroles oü il semble embrasser d'un conp d'oeil le pass6 et Tavenir 
d'une science naissante^J^» 

Alb. C. Schotts Programmarbeit über die Volksoasen am Monte 
Rosa (1840) wird mit der spätem, eingehendem Schrift, die den- 
selben Gegenstand behandelt, zur Besprechung kommen. 

XIT. Die Länder der Balkan -Halbinsel 

sind einigermassen vertreten durch des Orientalisten Jos. v. Hammer- 
Pargstall Werke: a) über Konstantinopel ,200 b) über die türk. Ge- 
schichte.so» Leider fliessen diese Quellen nicht in verlässlichster 

Reinheit, wie sicli ja auch die aus d'Anville entlehnte Etymologie für Stamhul, 
V. ngr. etg rrjv noXiv = nach der Stadt,^«* nicht bewährt hat.^o^ Die andere Ab- 
leitung, V. türk. islamhol = glaubensreich, Fülle des Glaubens, hält er selbst für 
blos muhammed. Umdeutung. 

XT. Russisches Reich 

(incl. Finland und BossiBoh Asien). 

Der franz. Präsident Ch. de Blosses behandelte die Namen der 
Skythen.^^^ 

In den Ostseeprovinzen war zu Ende des vorigen Jahrh. Aug. 
Wilh. Hapel thätig als Namenforscher. Er erklärte 205 unter anderm 
die verschiednen Aa, ferner Anrverkingej BesathCj Brautkammer j Fru- 
tveckerij Jägel^ Klaipede (j. Memel)^ Leepaja (j. Lihau), Liviand, Mer- 
lingCj Oeseij Revai, Riga u. s. £ 

Ant. Frdr. Büschings grosses Sammelwerk ,206 'ouvrage estünö, 
sur toutes choses ä cause des nombreux articles ä l'histoire et ä la 
göographie de la Russie et de la Pologne qu'il contient^, ist in eben 
diesen Artikeln hauptsächlich eine Fimdgrube für viele Namen- 
erklärungen, die sich anderswo entweder nicht leicht oder nicht so 
anschaulich motivirt finden. Der Herausgeber (geb. in Schaumburg- 
Lippo 1724, zimi Theologen herangebildet, nach wechsclvoller Lauf- 
bahn, seit 1766, Gymnasialdirector in Berlin, f 1793), 'ein bahn- 
brechender Geograph', dessen grosse, seit 1750 begonnene, wieder- 
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holt aufgelegte 'Erdbeschreibung' als das erste Werk betrachtet wird, 
welches die Geographie wissenschaftlich behandelte, war für seine 
osteurop. Beiträge in einem Grade, wie wenige zu seiner Zeit, durch 
die Verbindungen befähigt, die ihm eine zweimalige Wirksamkeit 
in St. Petersburg verschafft hatte. 

'Der Herr Professor Gerhard Friedrich Müller, nunmehr russisch- 
kaiserlicher CoUegienraht, hat währender kamtschatkischen Expedi- 
tion das Glück gehabt, alle Archiven der sibir. Canzleien durchzu- \\ 
suchen und sich die Materialien zu einer sibir. Geschieht anzu- -^ 
schaffen.' In dieser urk. belegten Geschichte der Eroberung und ■' 
Colonisation Sibiriens ,207 die wir, namentlich auch in ihrem Ter- ', 
hältniss zu J. E. Fischer ,208 anderwärts analysirt haben,^«« findet sich , 
eine grosse Zahl geschichtlich und autoptisch wohl belegter Namen- 
erklärungen, die den weiten Räumen Nord-Asiens angehören. 

Woldemar a Ditmar^**^ widmet die Hälfte seiner Schrift (p. 9 — 60) 
der altem Geschichte der Liven und verfolgt im zweiten Theil, 

um den 'wahren Ursprung des Namens^ zu finden, dessen Vorkonimen in den 
alten Schriften, bespriclit 'die verschiedenen Meinungen und Conjecturen' und 
schliesst sich endlich Mauritius Brandis an, welcher an hv.-esthn. Uw^ liiw = 
Sand denkt. 2" Der Yerf. meint: assumenda videtur explicatio nostra, donec 
mehor probabiliorque exploratur und tröstet sich im F«dle des Irrthums mit 
Haller: 'Wir iiTcn allesammt, nur jeder irret anders'. 

J. A. Sjögren beleuchtete den Ursprung des Namens Inger- 
manland.'^^^ 

Ferd. Heinr. Müller's Werk über die Ugrier,^»» eine fleissige 
und eingehende compilatorische Schilderung der weiten von den 
Ugriern einst oder noch bewohnten Gebiete, nimmt überall Gelegenheit 

zu Namenerklärungen, die im Lichte der histor. oder phys. Materialien von 
besonderm Werthe sind. Es ist offenbar viel zu wenig bekannt imd benutzt und 
wird der Aufmerksamkeit wie des Historikers und Geographen, so insbesondere 
auch des Onomatologen empfohlen. Welchen Werth er der Verwendung der 
ON. beüegt, zeigt seine anlässlich der Wolga niedergelegte Aeusserung: 

Wenn irgendwo, scheint es hier von Wichtigkeit, auf die Namen des Stromes za 
achten, welche von den verschiedenartigsten Völkern, die seit den ältesten 
Zeiten bis jetzt an seinen üfem gehanset haben, ihm zu Theil geworden sind, 
da sie bei dem noch ziemlich dnnkeln Völkergewirr in jenen Chebieten nicht 
selten als Einweisung anf ethnograph. Verhältnisse dienen können (IL. p. 81). 

XVI. Asien. 

Capt. Th. Forrest's Aufnahme des Archipels Merguiy mit der 
durch ihn eingeführten Nomenclatur der einzelnen Inseln etc. (1783), 
ist weitem Kreisen in einem auch sonst beachtenswerthen deutschen 
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Sammelwerk zugänglich gemacht.^^* Die hier gesammelten Berichte, 
nicht leicht anderwärts erhältlich, handeln von kleinern Entdecker- 
Expeditionen oder bloss gelegentlichen Entdeckungen und somit 
A'on einer grossen Zahl geogr. Namen, deren Erklärung man lange 
umsonst suchen würde. Anlässlich der Einzelnamen im genannten 
Archipel heisst es: 

Ich glaube hier erinnern zn dtrfen, dass nch von einer so zahlreichen Inselgruppe 
unmöglieh anders mit Bestimmtheit sprechen lässt, als wenn man einer jeden 
einen besondem Namen giebt Ich habe mich daher bemüht, einige zum 6e- 
däohtniss meiner Freunde, andere aber nach auffaUenden Gestalten . . . oder 
naeh dem besondem Aussehen derselben zu benennen (NBeitr. XI. p. 191). 

Der schott. Orientalist iind Ethnolog John Crawford (geb. auf Islay 
1783, Arzt in Pulo Pinang, wo er das Malajische studirte, benutzte 
die sechs Jahre, welche er als Gesandter an einem javan. Fürsten- 
hofe zubrachte, um die Materialien zu einem Geschichtswerk, das 
als bedeutende Leistung Anerkennung fand und wohl schon in dieser 
Gestalt viele Namenerklärungen bot, zu sammeln.^'^ Er ging später 
wieder nach Indien, arbeitete, nach Europa zurückgekehrt, sein 
Werk zu einem Wörterbuche um und f 1868. 

XVII. Africa. 

Im Caplande hielt sich P. Kolb während der Jahre il^^lu ^^i 
also zu einer Zeit, wo die hoU. Colonie kaum über ein halbes Jahrh. 

zählte. Die zahlreichen Namonerklämngen, welche sein Werk^'® bietet, haben 
darum einen besondem Reiz; er beachtet die Nomenclatur mit eben so viel Yer- 
stiindniss als Vorhebe und sagt u. a. anlässlich der Ziülüsse des Stellenbosch 
Kivicr Q). 219): 

Keiner von diesen B&chen hat biBshero einen Namen. Die Enropäer auf dem Vor- 
gebftrge geben licli die Kühe nicht darauf zn sinnen. Sie warten, biss ein 
merkwürdiger Vorgang dain Gelegenheit schaffe. Sobald aber Jemand darinnen 
ertanffen oder eine andere nur einigermassen seltene Sache damit fürfaUen 
■ollte, würden sie den Namen schon herzunehmen wissen. 

Aehnlich sein Nachgänger, der aus Hamburg (1780) gebürtige 
M. H. K Lichtenstein 2»7 (welcher als Militärarzt lS03/o6 am Cap 
verlebte, dann Director des zoologischen Museums in Berlin wurde 

und 1857 f): 

Kan verarge es den wenig sprachkundigen Colonisten des vorigen Jahrh. nicht, 
wenn sie in Erfindung der ON. eben nicht sinnreich gewesen sind und in 
dieeen Bennenungen fast immer den oft wiederkehrenden natürUchen Standort 
beniehnet oder sie von dort angetroffenen Thieren entlehnt haben (1. p. 120). 

Natürlich: das Naturleben erzeugt Xaturnamon! 

Ein mehreres W^F^ 'Weitere Erdräume^ 



mn. America. 

An die Spitze der wenig zaMreichen, auf die araerican. Nan 
weit bezüglichen Beiträge dieses Zeitraums stellen wir A. v. B 
boldts 'Examen critiqne',*'* ein Work, das eine Menge der Geschieht« 
Entdeckungen angehöiiger Namen ortlürt, aber — ganz abgcaelien von dem ai 
weitigen WerÜiQ — dem Onomatologon noch weit nützlicher wird durch die ' 
von Qucllonschrifton, auf die es ihn führt. Es sind, der Natur des Gegensti 
entsprecliond, iusboaoniloru die span. und port. Autoren, welche uoben den 
franz., engl, uad dän. etc. ins Licht treton. Für viele Details ist das Werk 
immer von Woith und neben den neuem Bearbeitungen american. Entdeckt 
geschieht»! nicht zu entbehren. 

In Pütts Personennamen p. 22 finde ich citirt: Indian. ON. 
John Heckewelder.^iB 

Henry R. Schoolcraft, der Entdecker der Missisipi-Quelle (18 
welcher, geb. im Staate New York 1793, eine Halbindianerin heira 
mit Sitte und Sprache der Indianer aus langjährigem Umgang 
traut, für seine Etymologien ein unbedingtes, aber nicht immer 
gründetes Vertrauen genosa, wird uns, mehr als in seiner Rf 
Schrift,^'* später als Indianolog begegnen. 

Von Frdr. Heinr. v. d. Hagen (geb. zu Schmiedeberg, XJc 
mark, 17S0, Prof f. deutsche Sprache und Litteratur in ßres 
dann in Berlin, -|- 1856) erschien*^! der Aufeatz: 'America ein ui 
deutscher Name', im Anscldusso an A. v. Humboldts 'Examen critique' 
gezeigt, das» der Vorname des Florentinei's selbst das durch Gothen, Lo 
barden otc. in die roman, liindor verbreitoto altdeutsche Awalrieh (^ der Mül 
bestehende) sei. 

Andr. Stuart giebt 'Canadian etj-mologies'.*** 



XIX. Australien. 

üeber die Entdeckungen, speciell die Nomenclatur, in 
Gebieten der Südsee, haben zwei ausgezeichnete Hydrograpl 
beide im praktischen Seedienste gereift, lichtvoll und mustergt 



a) Ch. P. Ciaret de Flenrieu (geb. zu Lyon 1738, f 1810) i 
die franz. Entdeckungen in den Gewässern der Salomonsinseli 

b) Ad. Job. V. Ernaenstern (geb. in Estbland 1770, f If 
über die Inselschwärme der Südsee überhaupt.^'* 
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XZ. Weitere Erdräume. 

Die früheste allgemeine Namenschrift unsers Zeitraums ist die 
'Onomatologie' des Schweizers J. Heinr. 0tt(iu8)*^^ (geb. im Pfarr- 
hause Wetzikon-Zürich 1617, auf Schulen und Reisen gebildet, zu- 
nächst Pfarrer, 1651 Prof eloq., dann der Kirchengeschichte in 

Züridi, zur Erholung mit Sprachstudien beschäftigt, f 1682). Die 

erwähnte Schrift, die aus zwei TheileD, einem Lexikon und einer Art Namenlehre, 
besteht und, wie der Titel besagt, eigentlich den Personennamen gewidmet ist, 
kommt wiederholt auf Gegenstände der geogr. Nomenclatur zu sprechen; denn Verf. 
ist der Ansicht, dass die ON. eben so gut verdienen würden, nach Ableitung und 
Eodon^ betrachtet und gesammelt zu werden (I. § 27). Genau 200 Jahre vor 
dem ^scheinen der 'Nomina Geographica' schreibt mein gelehrter Lmidsmann: 

Qmenuidmodniii nomina prepria hominiini , sie non minus locomm, jnxta deri- 
▼ationes, terminationeB ete. observari et eolligi operae pretinm esset 

Er giebt Andeutungen über Namen, die auf -feld, -wald, -hrunn^ -hain^ 
-haus, -heim, -dorf, -rieden^ -heiden, -dunum^ -durum, -magus^ -ach^ -wasser^ 
-trecht (= Ueberfahrt), engl, -harn imd -home etc. ausgehen. Auch im Lexikon 
begeben uns einige ON., bei Hahsburg^ Karthago und Gades auch die richtige 
Alueitung, im Art. ( Hohen-) Zollern neben der Zagarollofabel die Etymologie von 
zoUj zoller^ die in neuerer Zeit Pott wieder aufgenommen hat.*^*^® 

Das Büchlein, an dessen bescheidene Leistung niemand einen 
andern als den Massstab seiner Zeit wird anlegen wollen, wäre wohl, 
aber vom Standpunkt der Personennamen, die uns hier nicht be- 
schäftigen, einer nähern Prüfung würdig; denn vielleicht steht es 
in einigem Connex zu dem Werk des Genfers Eos. Salverte (geb. 
zu Paris 1771, wesentlich im Dienste einer excentrischen Politik, 
+ 1839), der die Arbeit des 'savant estimable' gekannt hat (I. p. 411, 
Note 1). Auch dieser erneute Versuch über Personen-, Völker- 

und OK**' verdient eine nähere Würdigung. Mehrere Capitel be- 
sprechen, je unter Angabe zahlreicher Beispiele, die Motive der Benennung, 
welche ein Volk entweder sich selbst giebt oder bei seinen Nachbarn führt. 
Der Ursprung der ON. wird in religiösen Gefühlen, in persönhcher Zuneigong« 
geschichtlich -patriotischen Erinnerungen oder aber in Aussehen und Natur f^ 
Umgebung gesucht. Einlässlich beschäftigt sich der Verf. mit den *MBot 
Etymologien', sowie den verschiedenen Umwandlungen, welche der geogc M 
erleiden kann. Unverkennbar ist eine gewisse Vorliebe für das ASohff 
ganze ausführliche Abschnitte sind den Fabelgestalten der Gryphen im*'' 
maspen, der Hyperboräer, der Cyclopen und Centauren, der Amazonen 
widmet; die kelt Etymologien siiiclen eine unglücklich wichtige Bol 
w«in der Verf. auf das deutsche Sprachgebiet verfällt, so wird dem Lesii 
ein Lächeln erspart Bei alledem ist anzuerkennen, dass der Vielseitij 
Themas eine erstaunliche Beleseuhoit entspricht imd dass wir unserm gen 
Führer oft auch in seine Irrgängo mit Spannung folgen. Ihm wird in , 
schichte der Namenkunde ein emenvoller Platz gesichert bleiben. 

Welche Auffassung der Philosoph sich über Wesen und Bedeute 
Namen gebildet hat, wird aus einigen seiner Aussprüche klar werden. 

Egll, Gesch. d. geogr. Nameakaade. 5 
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Tons les noms propres ont M originairement significatifs (I. p. 7). 

Les noms propres pröservent de Toabli les demiers vestiges d nne langne qjue 1» 
conrs des ^vönements fait disparaltre de la rögion oü eile a longtemps r^gni. 
ün ou denx mots radicauz les composent: ces mots qui sonvent offirent des 
donn^s premiöres pour l'ötnde d'nne langue pea connae, aident sonvent aiissi 
k retrouver les traces de la desoendance oa de la dispersion d*iin peiiple. 
Lear identitÄ, dans des rögions öloign^, trahit Tidentitä de denx peuplades 
qni dös longtemps pent-6tre ont perdn de vne lenr premiöre origine . . . Vn 
grand nombre de lienx, dans la Bookharie, portent des noms diziv^s de la 
langne gothique ou de la langne persane: de ce fait Kr. Kalte Brnn a indvit 
qne les Bonkhares ne sont point, comme on le crojrait, d'origine tatare; et nn 
voyagenr a v^xiflö cette conjectnre, en s'assnrant qne la langne matemelle des 
Bonkhares est le persan (I. p. 29 ff.). 

La vöritö, snr les origines des noms de lienz, a de l'importance pour les recherehes 
g^graphiqnes et liistoriqnes et ponr la connaissance des langnes . . . Les 
hommes passent; les flenves, les montagnes, les vallöes, les viUes m6me, rettoit 
et oonservent longtemps lenrs noms. Les anciens noms de lienx sont antast 
de monnments qni maintiennent le sonvenir de la popnlation primitive du pays, 
long temps aprös qn'elle a disparn par Textermination, la fnite on le m^lange 
avec la race des vainqnenrs (IT. p. 228). 

Es ist zu beachten, wie, im Gegensatze zu dem reservirtem Aussprucli, den 
Malte Brun über diesen Punkt gethan, unser Landsmann, in der ersten dieser 
drei Sentenzen, scharf und bestimmt einen Satz ausspricht, der seither zum 
obersten Princip aller Namenforschung sich erhoben hat. 

Für die Systematik der Namen scheinen auch ihm zunächst die beiden 
Hauptgruppen vorzuschweben, welche wir Natur- und Cultumamen genannt 
haben. So sagt er (I. p. 8 f.) : 

Onvrons les relations des voyagenrs: les plus simples comme les plns instmits, 
ont-ils jamais nommö an hazard nne penplade, nn pays, nne ile, un roeher 
inconnn? ]l*ont-ils pas tonjonrs fait allnsion k la flgnre, an costnme, anx 
habitades des hommes, &- Taspect des lienx, k qnelqne eirconstanee qni signalait 
lenr d^converte? On ne s'est 6cart6 de cette contame qne lorsqn'on a vonln 
cr^er, sar des bords lointains, nne sorte de monnment göographique, destin^ 
k honorer nn habitant des cienx, k conserver la memoire d'nn öv^nement 
contemporain on le nom d'nn homme pnissant, k perpötnOr le sonvenir d'nn 
homme utile, k rendre t^moignage de la reconnaissance nationale envers nn 
grand homme. 

Wenn wir unter allgemein-geogr. Namenbüchern jene Sammel- 
werke verstehen, die in der Art meines Namenlexikons eine grössere 
Zahl lexikalisch -geordneter, allen Erdräuraen enthobener ON. ety- 
mologisch erklären sollen, so bietet unser Zeitraum drei erste Yer- 
suche dieser Art, einen franz., einen engl, und einen deutschen. 

Der erstere, das 'Etymologikon' von Malte Brun, ist gleichzeitig 
mit Salverte's Werk, ebenfalls zu Paris, entstanden, aber als ein 
Unternehmen von völlig verschiedener Anlage, ein reiches Magazin 
von SammelstofP, aber unvollendet geblieben, während das andere 
von historisch -philosophischer Natur, eine Theorie des Gesammt- 
gebietes der Namenschöpfungen, in eleganter Ausgabe vorgelegt. 
So ergänzen sich die beiden Werke genau in derselben Art, wie 
auf toponomastischem Felde alle Arbeit nach zwei Kichtungen sich 
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gliedert : Beschaffung und Verwerthung des Namenmaterials. Eonrad 
Kalthe Bron, eine Däne von Geburt (1775), hatte früh in Paris eine 
zweite Heimat gefunden und sich als geogr. Schriftsteller einen 
hochgeachteten Namen erworben. Er starb am 16. December 1826. 

Sein 'Etymologikon', 'travail immense qu'il n'eut pas le temps d'achever*, ist, 
wie ich von des Verf. Sohne erfahre, Manuscript gebheben; aber ein Auszug, an 
dessen Spitze eine Note des Verf., dat. Paris 15. Oct. 1826, steht, ist einem Orts- 
lezikon jener Zeit*''* vorgedruckt und später in ein zweites Werk dieser Ai-t über- 
gegangen.** Das 'Vocabulaire des erstem dieser beiden Lexica (p. V— XXVII) 
enthält circa 445 Artikel, vrie Äa (und Aar\ Ah (und Ap)^ Abad^ Abhas^ Abbe 

(und Appe\ Abbey (und Abbot)^ Aber, Ac^ Acqua Weiler ^ Weiss^ 

Well^ West^ White ^ Wich. Wiese ^ Yu^n, Zeinlia, Zuider und giebt in jedem 
ilieser Artikel 1, 2 oder 3 Namenbeispiele, im ganzen deren vielleicht 1000. 

Dass auch dem Verf. schon die Sammelaibeit im Dienste höherer Ziele 
stand, zeigt der Ausspruch, welchen wir der eben erwähnten Note entheben: 

üne ehoM certain«, et qn'il Importe le plns de conetater, o'est que les andern 
nonui g^graphiqnee, anjonrd'hiii oontract^ on oorrompna, ont ea un sene dont 
l'explieation jetterait an grand jour sur la migration des peuples qni, k döfant 
de monuments des arte, laissaient tonjonn des traoes de leure idiomes ll^^rt^ 
]m payi qa'ile avaient on conqnis on abandonn^s. 

Die beiden Schotten T. A. und G. M. Gibson haben ihr Namen- 
buch als 'etymologische Geographie' bezeichnet ^so und insbesondere 
zur Verwerthung im Unterrichte bestimmt. Geleitet von der Ansicht, die 

otymologischen Forschungen seien einstweilen andern Wissenszweigen nützlicher 

feworden als der Erdkunde, auf die sie eigentlich am meisten Licht werfen 
önnten, wollen die Vei*ff. ein Handbuch bieten, welches, zwar um praktischer 
(jründe willen die ON. der brit. Inseln und ganz besonders Schottlands bevor- 
zugend, von allgemeinem Charakter sein und Namen aus allen ßrdräumen, zu- 
nächst fiir den Schulgebrauch, erklären sollte. Wenn sie (im Vorworte der 
zweiten Auflage) sa^n: 'We only lay claim to the humble merit of being the 
first to direct the inquisitive and inductive bent of the age to a practical and 
systematic process of enquiry into a most important department of National Edu- 
cation, where, hitherto, it has been either overlooked or contemned', so muss 
ihnen, in gewissem Sinne, diese Priorität zugestanden werden. Und es ist eine 
Freude, einem so tüchtigen Vorgänger das Verdienst abzutreten, was man lange 
geglaubt hat, selbst beanspruchen zu können. 

Das kleine Handbuch ist allerdings nur ein Sammelwerk und macht keinen 
Versuch, um aus dem SammelstofTe zu einer Namenlehre aufzusteigen; aber es 
ist reichhaltig und im allgemeinen zuverlässig. Es bietet, ohne die Uebersicht- 
lichkeit zu beeinträchtigen, auch soweit wünschbar die ^lotivining in Noten, 
sowie überaU die Angabe der Sprache, der ein Ausdruck angehört., nicht jedof})' 
entsprechend dem nächsten Zwecke, dem eines Schulbuches, Quellencitate. Der 
Stoff, circa 3000 Namen umfassend, theilt sich in zwei Haupttheile: pre fixes 
und postfixes und zerfallt bei jedem derselben wieder in Städte, Berge, Thäler, 
Vorgebirge, Inseln, Flüsse, Seen etc. Unter aber- (= Mündung), acfjua-, alcaln-] 

(iHch reihen sich je die zugehörigen Beispiele, nebst Erklärung, und' 

zwar in folgender Art: 

Nane and Lage ! Erklärung 

.l/>eravon, Glamorgan-sh. ' Avon^ falls into the Bristol ('hnnncl. 

-46^rbrothwick, comimpirt Arbroath, t> ai • , 

An"Tis-sh. ■ J^^othicick, ., Germnn Ocenri. 

-l^^rconway, Camarvon-sh. Conway^ ., Frish Sea. 

5* 
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Das Vorwort enthält zwei wichtige Aussprüche: . ü 

All geographioal names, however obscnre, ambignous, and in many eases im« ^ 
attainable, the knowledge of their component parts may now be, oonveyed .^ 
orig^ally a meaning, arising from 8ome peeoliarity of appearance, sitnatioiii 1 
or other ciroumstanoe (p. III). 

. . . that fandamental position was, that every proper noun has a meaning (p. IX). 

Das Namenbüchlein von Heinr. Wilh. Schütz ^^^ ist etwas sonder- 
bar eingekleidet: voran geht ein unpassendes Bibelwort als Motto, 
ein 'Geleltsbrief des 'jungen Verf.' und ein (besserer) 'Reisepass' . 
des Berliner Professors F. H. von der Hagen; den Schluss bilden 
'einige Wortspiele' völlig fremdartigen Inhalts, z. Th. aus Abr. a Sancta 
Clara, wie 'BaalspfafP und 'Mädchenspiegel', in der Gesammtzahl von 

ca. 900 Namen finden sich kaum mehr als 4ü0 geogr , offenbar aufs Gerathewohl 
ausgewählt, mit Vorliebe historische, wie sie im Geschichtsunterricht der Gym- 
nasien etwa vorkommen, manche in lat., griech. und hebr. Gewände, überall fast 
ohne Citate — klüglich^ da sonst viele veraltete Quellen erschienen wären. Und 
doch enlMlt die Sammlung manches Annehmbare und zeigt da und dort einen 
gesunden Griff, der z. B. bei Berlin sechs verschiedene Ami ahmen zur Auswahl 
des Lesers vorlegt und beifügt: 'Die Wahrheit liegt im dunkeln Schacht des 
Namens tief begräenV Von dem gereiftem Autor hätte sich, wäre die versprochene 
Fortsetzung erschienen, immerhin etwas Brauchbares erwarten lassen. 

Das Studium der hebr.-phöniz. ON. datirt von dem franz. Theo- 
logen und Philologen Samuel Bochart, welcher (geb. in Kouen 1 599, 
f in Caen 1667) von Bayle als einer der gelehrtesten Menschen 
der Welt bezeichnet wurde. Zwanzig Lebensjahre widmete er dem 
ersten seiner grossen Werke,232 'ouvrage d'une Erudition merveiUeuse', 
welches den Ruf des Verf. zum europäischen erhob. Es besteht aus 

zwei Theilen, deren zweiter den Colonien und der Sprache der Phönizier gewidmet 
ist. 'Eine stupende Gelehrsamkeit steht hier in wiUigem Dienste eines frucht- 
baren Scharfsinns imd imffemeiner Combinationsgabe — ein Werk, sehr anregend, 
doch wenig aufhellend, vml geistreicher Hypothesen, doch arm an sichern Ergeb- 
nissen'.'^^a Es ist lange die Hauptquelle für semit. ON. geblieben , heute jedoch 
'nur noch in einzelnen Theilen brauchbar^ 

Das nächstfolgende grössere Werk auf diesem Gebiete sind 
Wilh. Oesenius' 'Denkmäler'.^s* Der berühmte Orientalist (geb. 1786 
in Nordhausen, f 1842) fand in Halle seine Lebensstellung und 
wirkte in seinen Vorlesungen und zahlreichen Schriften, auch als 
biblischer Kritiker, anregend, klar und gründlich. Auch sein grösseres 
Erstlingswerk, das hebr. Wörterbuch ,23^ enthält, wenigstens in der 
mir bekannten 6. Aufl., viele, wohl überwiegend gesicherte Namen- 
erklärungen. 

Wie der Verf. der 'Geographia Sacra' für die Erklärung der 
semit. ON., so wurde, ein Jahrhundert später, sein Landsmann, der 
berühmte Geo- und Cartograph J. Bapt. Boorg. d'Anville (geb. zu 
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Paris 1697, schon im 22. Lebensjahre zum königl. Geographen er- 
nannt, 1775 mit der Ehrenstelle eines Adjuncts der K. Academie 
der Wissenschaften bekleidet, f 1782, in langem und äusserst arbeit- 
samem Leben bahnbrechend für die alte Geographie und ihre Namen- 
welt Seinem 'Atlas antiquus major' hat er einen dreibändigen Text beigegeben, 
der auch, in das Deutsche übertragen wurde.^s^ Der alten folgte die 'mittlere' 
Geographie.*^' Dieser waren zwar aie deutschen Arbeiten von . . . Junker^® und 
J. D. Köhler *'• vorausgegangen; aber nun erhielten jene Werke, welche die Erd- 
kunde des Mittelalters imd der neuern Zeit theils mit der Darstellung des Alter- 
thums verbanden, theils in selbstständigem Bilde verarbeiteten, ein aiä lange Zeit 
hinaus wirksames Vorbild. 

Auf diese ^eise fand insbesondere die Erd- und Namenkunde 
des griech.-röm. Alterthums, wie das die Zeit der unbeschränkten 
Schulherrschaft der 'gelehrten' Studien bedingte, ihre Pflege. Aus 
diesem Streben erwuchsen insbesondere deutsch -lat. Namenbücher 
oder besondere 'Anhänge', die den Schul- und Handwörterbüchern 
der classischen Sprachen beigegeben wurden, auf deutschem Boden 
die 'Europa latina'^*» und Fr. Ad. Eberts schwaches Opus.2*i 

Gemeinsam mit Ukert hat der bayr. Historiker Eonr. Mannert 
(geb. zu Altdorf 1 756, Professor zu Altdorf, Landshut und München, 
f 1834) ein weitläufig angelegtes Werk über alte Geographie 2*2 
bearbeitet; es ist auf lange Zeit hinaus grundlegend geworden und 
heute noch ein werthvolles, oft consultirtes Hilfsmittel. Als Lehr- 
buch für die obersten Gymnasialclassen erschien des Lüneburger 
Schulmanns Wilh. Friedr. Volger (geb. 1794, f 1879) verdienstliche 
Arbeit; 2*3 hingegen ist J. W.Müllers Handlexikon^** 'ein durch allerlei 
Verwechslungen und Yerstösse schlimmster Art, sowie durch eine 
übergrosse Menge von Druckfehlern heiQos entstelltes Buch'. 

'Wesentlich besser' ist das Wörterbuch von Fr. H. Th. Bischoff 
und J. H. Möller,^** sowie dasjenige von G. Ch. Cnisius.^*^ Diese 
'haben das grosse Verdienst, dass sie nicht, wie vorher fast immer 
geschehen, aus- oder nachschrieben, sondern die alten Schriftstelhu* 
selbst, die Monumente und Münzen fleissig studirten, mitliin aus 
den Quellen selbst schöpften und überall ein kritisches Verfaluvn 
beobachteten'. 

Gefordert durch die inzwischen erschienenen ersten Bündo dvv 
'Monumenta Germaniae historica', hat das vorzüglidie Buch G. Aenoth. 
Koch's**^ 'aUe bisher genannten wesentlich übcrtrotriMi' und seihst 
bei Erscheinen von Graesse's Orbis latinus seinen Wcrth Ix^haltiMi. 

Den genannten Arbeiten schliessen sich zwei franz. Wiutrr 



^ 
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bücher an, das eine von Dnfau und Guadet,**^ das andere anonym^^^ 

erschienen. 

Auch für slaw. und kelt. Namendeutung fängt es zu Ende j 

unsers Zeitraums an lichter zu werden. Es erscheinen zunächst 

die 'Slaw. Alterthümer' des öech. Historikers und Philologen Paul 

Jos. Safarik, gew. Schafarik-^^o In Ungarn 1795 geb., erhielt er 

auch dort seine erste Bildung und trat, wie sein Zeitgenosse KoUar, 

in Jena der deutschen Gelehrsamkeit näher. In schon gereifterm 

Alter fand er seine Wirksamkeit in Prag und f hier 1861. 'Vor- 
trefflich bekannt mit dem Reichthum der deutschen histor. litteratur, zum Kritiker 
durch ilir sorgfältiges Studium gebildet, hat er seine Forschung auf sämmtliche 
Stämme der Slawen ausgedehnt und alles verbunden, was nur irgend Auskunft 
geben konnte: hellen, und röm., byzantin. und deuteche, skandinav. und ein- 
heimische Nachrichten, Chroniken \^ie Lieder, Urlnmden wie Sagen, geogr. Kunde 
nicht minder als etymolog. Ergebnisse. Indem er mit seltener Gelehrsamkeit 
seinen Stoff zusammenhäufe, mit vieler Vorsicht prüfte, vergUch und vereinigte, 
ist es ihm eben durch das Umfassende seines Beginnens möghch geworden, zu 
sichern Hauptergebnissen hindurchzudringen und unser Wissen mit vielem neu 
Gefundenen zu bereichern. Nicht bloss die grosse Slawenwelt, sondern überhaupt 
die Völkergeschichte der ersten Hälfte des sog. Mittelalter gewinnt hier eine feste 
Grundlage^ 

So das Vorwort des Uebersetzers (vol H. p. Vil). Das Werk, eine Ge- 
schichte des slaw. Alterthums, bildet — trotz aller Berichtigungen, die in der 
hier verarbeiteten Ungeheuern Stoffmasse nothwendig geworden — eine prächtig 
Vorhalle für Joden, der in die Specialgebiete der gi'ossen osteurop. Völkerfamihe 
eindringen und z. B. auch in toponomastischer Beziehung eine orientirende Ueber- 
sicht gewinnen will. Es unterscheidet zwei Zeiträume, die dunklere Vorgeschichte 
bis zum Untergange des Kömen*eiches und die hellere Periode bis zur Christiani- 
sirung der Slawen (etwa 1000). Der erste dieser beiden Abschnitte bespricht den 
Ursprung, die Sitze und Geschichte der alten Slawen, die an die Slawen grenzen- 
den Völkerstämme und giebt einen geogr. Ueberbhck des slaw. Urvaterlandes; der 
zweite schildert den Zerfall der Nation in die einzelnen Stämme und in neun 
weitem Paragraphen diese selbst je nach Geschichte und Wohnsitzen. 

Aus diesen Angaben ergiebt sich, dass das Werk häufig auf die Herkunft 
und Bedeutimg slaw. Volks-, Muss-, Berg-, Landschafts-, Ortsnamen etc. zu 
sprechen kommt. Gleich zu Anfang, wo der Verf. die ältesten Spuren aufsucht, 
spricht er sich folgendermassen aus: 

Unter den sprachlichen Zens^ssen über die alten Verbindungen der Slawen mit 
andern alteorop. St&mmen darf man einigen wichtigen . . . Wörtern, nament- 
lich Völkemamen, nicht die letzte Stelle anweisen (p. 49). 

Selche und andere ähnliche geogr. Namen können uns als unverdächtiges Zengniss 
gelten, dass jenes Volk, von dem sie ihren Ursprung nahmen, das slawische, 
von jeher in Europa angesessen gewesen sei (p. 61). 

Ein längeres Capitel (I. p. 65—100) untei-sucht 'die urspr. Namen der Slawen', 
sowohl den fremden: Wenden^ als auch den einheimischen: Serben, Und so 
zieht der Verf., ein ausgezeichneter Philolog und Historiker zugleich, überall und 
immer wieder die Namenforschung zu Eathe, und dies aus einem Sprachenherd, 
der dem westlichen Europa wenig geläufig ist. Er bietet uns eine ausgiebige 
Fundgrube giündlicher, meist wohl motivirter imd wohl belehr Erklärangen. 
Was einzelne neuere Bearbeitimgen slaw. Namen, in der Abgenssenheit, die uns 
jeweilen ein Stück Slawenthum vorfühi*t, schwer vei*ständlich bieten, das ist hier 
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zu einem lebensvollen Gesammtbilde vereint, und erst von hier aus kehrt man, 
für die Weiterwanderung besser gerüstet, zu den speciellen Beiträgen zurück. 
Kein Zweifel: Nichts wäre, wie einige so umfassende, gründliche und lichtvolle 
Werke, in eben diesem Grade geeignet, den sprachlichen Verschluss, den wir 
noch immer gegen das Slawenthum oeobachten, zu sprengen. Man müsste an- 
fangen, die sfiw. Sprachen zu lernen. 

Lorenz Diefenbach, geb. im Grossherzogthiim Hessen 1806, in 
wechselvoller Laufbahn mit germanistischen, romanistischen und kelt. 
Sprachstudien vielseitig beschäftigt, meist, seit 1865 als Stadtbiblio- 
thekar, in Frankfurt a;M. lebend, hat dem Keltenthum zwei umfäng- 
liche Werke gewidmet Der erste Band des fi-ühem^»» giebt 'Sprachliche 

Documente zur Geschichte der Kelten'; die beiden folgenden sind betitelt: 'Ver- 
such einer genealogischen Geschichte der Kelten'. Diese letztem umfassen 'Ur- 
kunden und JErörterungen über die Abstammung, die AVanderangen und die ge- 
schichtlichen Wandelungen sowohl der sicher zu jenem grossen Stamme eehörigen 
Völker, als der nur von einem Theil der Urkunden dazu gestellten, und endhch 
auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft, sondern wegen ihrer be- 
ziehungsweise jungem Berührungen und Kreuzungen mit den Kelten im noth- 
wendigen Bereiche der Untersuchung lagen'. Es hegt also hier ein grosses, jetzt 
noch schätzbares Sammelwerk vor; aber der erklärende Theil ist längst veraltet 
und unbrauchbar. Es gilt dies auch von des Verf. späterm Werke ,^2 dessen 
'Lexikon der von den Alten aufbewahrten Sprachreste der Kelten . . .' (p. 215 — 442) 
in alphab. Reihenfolge die in den lat. und giiech. Schriften vorkommenden, als 
kelt. bezeugten oder angenommenen Wörter verzeichnet und eine verdienstliche 
Arbeit allzeit bleiben wird. 

Wie der Titel andeutet, geht der Historiker Karl Dietr. Hüll- 
mann'^ (geb. im Mansfeldischen 1765, Prof. in Frankfurt a/0., 
Königsberg und Bonn, f 1 846) von der Ansicht aus, dass Germanen 
imd Kelten einen 'ureuropäischen' Volksstamm ausmachen. Ais 

Belege dafür erscheinen auch 2 toponomastische Capitel: 'Ueber die Eigennamen 
in der celtisch-german. Sprache' und 'Etymologische Versuche über die Namen 
der vorzüglichsten ältesten celtisch-german. Yölker und Heerführer.' Im erstem 
ordnen sich die Wortstämme als: htld, her, gund etc. in systemat. Folge und je 
mit zugehörigen Personen- und ON. Die Yölker seien hauptsächlich nach Ge- 
wässern, nach Lage und Beschaffenheit der Gegend, vom Kriege, von der Stamm- 
5onderung, nach Thieren benannt. Der Yeif. zeigt viel Sprachkenntniss, Geist 
und — Kühnheit. Aus allen Sprachen Europa's werden da ähnliche Sylbenklänge 
gesammelt und zur Namenerkläi'ung benutzt, z. B. das ags. yfer mit skand. 
i(f)war, yver, iber, eber^ eboi', epar, ebur^ aber = ober, also dass Eburonen und 
Iberen = die obem, Iberus, Ebro = der obere, Ebrodumim^ Yverdun^ wie 
Aberdeen und Ebor-ak^ York und franz. Evreux = Oberwasser. Auf solchem 
Wege wird Rhodanus zu rÄod-<?on = Rohrwasser, Santonen zu Sand^dan* 
Sanawasser u. s. f. ; auch Kelten und Britania^ das Ijand dies- und jenseits ( 
Kanals, heissen hell-don und briht-don^ beides = am hellen Wasser. — "Wä 
also der Verf. auf Schritt und Tritt in Irrthümer verfiel, so liegt dies im damal 
Zustande der Sprachwissenschaft. Die Methode ist von Neuem mit Qliick be 
worden, und eben dies verleiht dem Schi'iftchen ein eigenthümliches Inteif" 

Ein Curiosum bietet Georg Liebnsch in seiner 'Skythika'. I 
Titel*** erregt unsere gespannte Erwartung; wir glauben auf 
Vorläufer von Schafarik's 'Slawische Alterthümer' zu stossen. AI 
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das Werk entpuppt sich als eine so phantastische Verirrung, dass 
es zweifelhaft erscheinen kann, ob ihm eine Stelle in der Namen- 

geschichte zu verstatten sei. Der Herr Oberpfarrer ist in seine 'Bergreligion', 

d. i. uranfandiche 'Sonnen- und Mondverehrung auf BergenS sowie in die Ent- 1 
deckung der MQrspracho' so völlig verrannt, dass er alle altem ON«, auch diejenkeii 
der Vöfier, Berge, Inseln, Flüsse, von der Hoch- und Ti^flage herleitet und dabei 
unerhörte Sylbencombinationen zu Tage fördert, förmliche Ungeheuer, über deren 
Herkunft alle Angabe fehlt. Diese ef^mologischen Spielereien füllen theils be- 
sondere Capitel; tneils finden sie sich in die übrigen Abschnitte eingestreut. 'So 
fewiss es ist', sagt der Verf. (p. 83 ff.), 'dass es Orte spätem Ursprungs eiebt, 
ie den Namen von ihren Erbauern, von den Flüssen und Heilquellen, an denen 
sie liegen, u. s. w. erhalten haben, so gewiss ist es aber auch, dass der 
^rösste Theil der ON., insonderheit sämmtliche Namen alter Orte, 
ihre Entstehung den Vorstellungen der Bergreligion verdanken. 
Diesen Vorstellungen gemäss sah man in einem jeden Dorfe und in einer jeden 
Stadt nicht nur eme iSrgähnliche Erscheinung . . .; sondern man gab auch einem 
jeden besondem Dorfe und einer jeden besondem Stadt einen besondem Namen, 
welchen der Berg, auf dem sie gebaut wurde oder der ihr zimächst lag, bestimmte. 
War der Berg, auf dem oder an dem eine Stadt oder ein Dorf lag, ein höherer, 
so wurde der Ort Sonnen Stadt oder Sonnendorf genannt; gehörte dagegen der 
Berg zu den niedem oder Mondbergen, so hiess man den anhegenden Ort Mond- 
stcLat oder Monddorf. Em jeder, auch der kleinste Ort, erhielt auf diese Weise 
den Namen Gottes- oder Göttinstadt oder -dorf .... Die männlichen ON. wurden 
auch, wie die andern männlichen Wörter, durch die tiefen Vocale ausgezeichnet; 
die weiblichen oder niedriggelegnen aber erhielten die hohen, oder man hing an 

den männlichen Bergnamen -asa, -cza, -ana^ -ona etc Bei der Bilcrang 

der ON. verfuhr man im Alterthum auf folgende Weise. Wenn eine oder mehrere 
Familien auf einem Punkte sich niedergelassen . . . hatten, ... so nannte man die 
Hütten, die anfangs vorzüglich auf Auhöhen errichtet wurden, ein Sein oder 
Wesen und bezeicmiete letzteres durch die Wörtchen 

uh^ uc^ ud^ uf ug^ uh^ uk^ ul^ um^ ww, tip^ ur^ «», ut^ ux^ uz^ utsch 
o6, oc^ od^ of og^ . . . . . otsch^ 

ah^ ac, ad^ af . . • . . atsch^ 

c6, ec, ed, .... . . etsch^ 

ib^ ic^ ... . . itsch. 

Vor diese Wörtchen setzte man einen Bergnamen, imd dadurch erhielt man den 
Namen eines Ortes. Hatte der angelegte Ort eine hohe Lage, so nahm man einen 
männl. Bergnamen und hing an denselben eins von den erwähnten Wörtchen, die 
tiefe Selbstlaute haben. So entstand z. ß. Arras^ in Frankreich, aus har und as, 
Äarau^ in der Schweiz, aus har und aw^ ati^ Ham^ an der Somme, aus ha und 
am, Glatz^ in Schlesien, aus gal und az . . . War der Ort niedrig gelegen, so 
nahm man den Borgnamen in der weibl. Form imd setzte an denselben eines von 
den vorstehenden "VV Örtchen, welches einen hohen (weibl.) Vocal hat. Auf diese 
Weise bildete man z. B. den Namen der Stadt Gueret (ger-et) im franz. Dep. 
de la Crouso (ger-ese)^ der Stadt Gex (dschen-ex) , am Fusse des Berges St. dauae 
in Frankreich, der Stadt Kirn (gir-in) im Coblenzer Rgbz., der Stadt Kiew in 
Russland . . .^ 

Für den Fall, dass dieses Citat nicht genügen sollte, seien noch ein paar 
Beispiele (p. 90) angefügt. 

'Der Name Antwerpen ist aus ant oder hant^ wer und epen gebildet. Die 
Sylbo ant bezeichnet einen hohem Punkt, an welchem die Stadt lie^. Das wer 
deutet die ziemlich tiefe Lage des Ortes an und die Endung epen emen OTOSSen 
ziemlich tief gelegnen Ort. Das tverpen ist ziemlich gleichbedeutend mit Werben 
bei Cottbus. Läge Antwerpen hoch, so müsste der Name Antwarpen^ Ontworpen 
oder Untwurpen lauten'. 



— 73 — 

* Berlin heisst eine in einer ziemlich niedrigen Gegend gelegene grosse Stadt 
(= elin). Die Silbe her deutet die Beschaffenheit des Terrains an, auf welchem 
die Stadt liegt und hat eine adjectivische Potenz'. Der Name bedeutet ungefähr 
'Tief-Grossstadt'. Dann heisst es weiter: 'Wäre die Gegend . . . noch niedriger, 
so müsste der Ort Birlin heissen'. 

'Es ist viel wahrscheinlicher, dass Cöln auch nach den Regeln der Ursprache 
gehildet, als dass es v. dem lat. Hauptworte Colonia abgeleitet ist. Ist der Name 
A^öln' primitiv, wie es scheint, so sollte er Kein geschnoben werden. Das Wort 
fceZn, kel-en = Hügelort bezeichnet einen ein wenig höher liegenden Ort als 
Berlin ist*. 

Auch die Namen der Inseln und Flüsse stammen aus der Ursprache, Corsica 
z. B. aus gor-sin-ica^ ein weibl. Wesen, welches Berge mit hohen Zinnen oder 
Spitzen hat, Mallorca aus mal-hor-oca, Minorca aus min-hor-oca^ Celebes aus 
J^l-len-hen-es . . ., die 'männlichen' (!) Flussnamen Unstrut aus hiinstur-ut^ 
Wutach aus wun-tan-ach . . ., die 'weiblichen' Main aus ma-in^ Jenissei aus 
jen-isi^ Mississippi aus min-is-sin-ippi u. s. f. 

Uns wandelt die Befürchtung an, in ein Irrenhaus gerathen zu sein. Die 
von dem CTOSsen Geographen eingeführte 'gelehrte Arbeit" ist eines der 'schauder- 
haftesten' Bücher, welche mir ai5 toponomastischem Felde begegnet sind.-*** 

Als Elnzelbeiträge, deren Thema ebenfalls den 'Weitern Erd- 
räumen' angehört, erscheinen: 

a) D. E. Meissler's Völkernamen.^^« ']s'icht anregend, sondern wahr- 
haft abschreckend wirkt der Unsinn, den der Verf. zu Tat^e flirdei-t: In wahrhaft 
köstlicher Weise deutet er die Namen der europ. Völkerschaften aus der Bezeich- 
nung der Körpertheile der Jungfrau Europa. In der ganzen Namenforschung 
setze ich diesem ganzen Werke nur die Skj-thika von Liebusch und die neuem 
Arbeiten von Jacobi zur Seite; doch sie eneichen beide nicht den Wahnwitz 
Meisslers'. F. 

b) Giac. Carlo Denina (Abb6, in Piemont 173! ^eb., aber im 
Kampf mit der Geistlichkeit unmöglich geworden, fimd 17S2 in 
Berlin, 1800 als kais. Bibliothekar in Paris einen Wirkungskreis 
und f 1813), über Völker- und Ländcrnamen.^^^ yx bringt viele kühne 

Behauptungen, die nach blossen Lautanklängen alles mögliclie zusammenstellen. 
Wien kommt ihm 'wahrscheinlich' v. slaw. hiel = weiss; nur weiss er nicht, ob 
nach der Farbe der Häuser oder des Flusses. 

c) L. Fr. Heyd, über die Namen Asia und Europa.^^^ Es ist 

nicht leicht, der ungeniessbaren Sprachgelehrsamkeit des schwäb. Pfarrers zu 
folgen, wenn er alle möglichen Anklänge: Äsen, ^^sivog, Kavxaaog, Asia, As- 
cania, AXa^a . . . wie Kraut und Rüben durch einander wiift und die sonder- 
lichsten geogr. Anschauungen verräth, wenn er z. B. meint, dass 'Asien und 
Europa nur durch den HeUesnont und den Taurus mit dem Mäetis geschieden 
sind' (p. 126) oder dass der Kaukasus 'den grossem Theil des l*ontus wie ein 
Halbmond umgiebt' (p. 127); allein am Ende findet man doch mit Ueberraschung 
ähnliche Ansichten, wie sie 40 Jahre später K. Ritter's 'Europa' (p. 41 fF.) über 
die beiden Namen geboten hat. 

d) H. K Brandes, über Bergnamen ^s« (siehe im Zeitraum IS^Vto)- 
G. L. Kriegk's denkwürdige Ansichten über Länder- und Fluss- 
namen sind im Abschnitt 'Namenlehre' zu besprechen. 

(Zu 39): Ueber den ON. Münster handelt J. H. BeckelJ^» 



— 74 — 

NOTEN. ^ 

1 Alb. de Rochas, Alp. Cott. p. 3. j 

2 Ausführliche Arbeit von der Teutschen Haubt Sprache, 1466 pp. in 4*, ■ 
Brschw. 1663. 

3 In der geistreichen Schrift 'Brevis designatio meditationum de originibüs 
gentium' (Opera omnia, Ausg. v. Dutens IV. p. 186), Gen. 1768. 

4 Li der Dissertation De usu et praestantia studii etymologici in historia^ 
Dieselbe findet sich wohl in der Historia studii etymologici linguae germanicae 
hactenus impensi, Hann. 1711. 

5 Allgemeines Hydrographisches Lexikon aller Ströme und Flüsse in Ober- 
und Nieder -Deutschland, wormnen in alphabetischer Ordnung mehr als 1000 
Haupt- und bey 2500 Zuflüsse nach ihrem Namen, Ursprunee, Lauf und Aus- 
flusse nicht nur ausführlich und mit Fleiss beschrieben, sondern auch zugleich 
die nöthiffsten und wichtigsten geogr. Merkwürdigkeiten von den Namen der 
Städte, Schlösser, Festungen, Klöster, Flecken, Dörfer etc., die an denselben liegen^ 
kürzlich und angenehm aufrichtig erzählet werden von einem Naturforscher iix 
historischen Dingen, 684 pp. in 8" (nebst Register und hydrogr. Carte), Frkf. a/M. 174i« 

6 Geschichte der teutschen Nation I. p. 385 — 388, Leipzig 1793. 

7 Th. Schelz, Laus. p. 67, 87 f. 

8 Schles. Prov. Bl. XXXV. p. 17—19, Bresl. 1802. 

•» Deutschländischer Ortsadel in seinen Namensdenkmälem — zur Auf— 
findung des Grundsteins unserer Cultur- imd Volksgeschichte, 68 pp. in kl. S**, 
Stuttg. 1818. 

10 Sammlung von Oerter- und 'Städtenamen, in welchen noch die Nameop 
unserer vaterländischen Götter zu stecken scheinen (in F. D. Gräter, BragurVU. 
p. 60—71), Leipzig 1»»02. 

11 Ueber den Ursprung und die Bedeutung der meisten aus dem ^erman. 
Alterthum herrührenden Orts-, Völker- imd Personennamen, 16 pp. in 8**, Marb. 1836. 

12 Curtze, ON. Waldeck p. 4. 

13 Deutimgen von Städte- und Ortsnamen (Ztg. f. d. eleg. "Welt 1817 
Nr. 44 f., 1818 Nr. 120—122). 

14 Einige Muthmassungen über Kelten, Sueven, Sassen, Kimbern und andere 
alte Völkemamen (Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz 
I. Beil. p. 3—57), Berl. und Stett. 1796. 

15 Schreiben an Herrn N. über die Völkerstämme imd kelt. Namen in 
Deutschland, 44 pp. in 8°, Halle 1797. 

16 Die Namen der alten Deutschen als Bilder ihres sittlichen und bürgerl. 
Lebens, X + 87 pp. in 8»^, Erl. 1818. Ob nur Personennamen behandelnd? 

17 Ueber das älteste Vaterland der Germanen und den Ursprung deutscher 
Volksnamen (in Kruse, Arch. 11. p. 124—128), Lpz. 1822. 

18 Völkerschaften nord. Stamms nach ihrer Heimat, Benennung und Ver- 
breitung (in Dorow, Dkm. alt. Spr. und K. I, 1 p. 87—113), Bonn 1823. 

19 Die Deutschen und ihre Nachbarstämme, VIU + 780 pp. in 8^, Münch. 1837. 

20 Württbg. VJHefte IH. p. 24—31. 

21 Soll man Wiriemberg oder Wwr^^emberg schreiben? (in Memmingers 
Württb. Jahrbb. 11. p. 227—233), Stuttg. und Tüb. 1819. 

22 Ueber den Namen St. (ib. HL und IV. p. 271), Stuttg. und Tüb. 1821. 

23 Alb. Schott, ON. um Stuttgai-t p. 22. 

24 Codex Laureshamensis, Mannh. 1768 (in der Vorrede zum 3. Band). 

25 Recherches sur l'etymologie des noms de lieu . . . dans la sous-pref. 
de Thion\Hllo (Mem. Soc. Antiq. IV. p. 420—467), Nancy (?) 1823. 

26 Erkläi'ung des Namens der hochfürstl. Residenzstadt Onoldsbach und 
anderer Orte, welche von den Bächen ihre Benennungen erhalten haben, 46 -|- 10 pp. 
in 8», Fi'kf. imd Lpz. 1781. 

27 JBer. bist. V. MFranken IV. p. 12-14, Nümb. 1833. 
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28 Geschiclite und Topographie des Maingebiets und Spessart unter den 
Eömem, 344 pp. in kl. Fol., Darmst. 1834. 

29 Mythologische ON. (Arch. hist. V. Unter-Main V, 3 p. 169), Würzb. 1839. 

30 Verhh. hist. V. RegenKr. in. p. 288—299, Rgsb. 1835, Verhh. hist. Y. 
Oberpfalz n. p. 98—107, R^b. 1841. 

31 Verhh. hist. V. Oberpfalz I. p. 461—463, Rgsb. 1837. 

32 Die Herkunft der B. p. 5 ff., Münch. 1839. In neuer Aufl. 1857. 

33 Zeitschr. f. hess. Gesch. und AltthK. I. p. 99—104, Kass. 1837. 

34 Ib. p. 237—282. 

35 Ib. U. p. 134. 

36 Die ON. in der Prov. Nieder-Hessen (ib. I. p. 283—316). 

37 Ib. n. p. 132—154, Kass. 1839. 

38 Vorrede zur 3. Ausgabe seiner Grammatik p. XVI (1840). 

39 (Cätat aus Zeitschr. f. hess. Gesch. und AltthK. I. oder n. verloren). 

40 Philologisch -historische Deduction des Ursprungs des hochfürstlichen 
Namens B. (aus dem MS. der 'Voigtländ. Geschichte' des Verf.), 48 pp. in 8<*, 
Gera 1824. 

41 Saxon. lib. XI. cap. 33. 

42 J. Gottl. Stemmler, Geschichte von Zeulenroda, Neust. 1839, und C!arl 
Fritsche, Voigtland — Chroniken seiner Städte, Schlösser und Burgen, Plauen 1840. 

43 Fünfzehnter Jahresbericht Voigtl. AltthV. p. 63—79, Gera 1840. 

44 Theatrum Sax. I, 18 p. 262 f., Leipz. und Jena 1608. 

45 De nomine Rutheni quo advocati de Plauen jam ab aliquot seculis utun- 
tur (in Schöttgen und Kreyssig, Dipl. et Sc. hist. med. aeW II. p. 470), Jena 1691. 

46 Gemeinnütz. Intelligenzbl. Stück 43 f., Lobenst. 1786. 

47 MisceU. hist. regni Bohemiae dec. II. lib. 2, i. 

48 Grammatik der slaw. Spr., Laib. 1808. 

49 Namen von Orten, Höhlen, Feldfluron, Bergen, Bächen etc, welche auf 
die alten Gauvölker hindeuten (13. JBer. Voigtl. AltthV. V. p. 53—62), Gera 1838. 

50 Beschreibung der Gaue zwischen der Elbe, Saale und Unstrut, Weser 
und Werra . . ., Hann. 1829. 

51 Bericht Mitgl. Deutsch. Ges. p. 59 f., Leipz. 1839. 

52 Erste Linien eines Versuches über der alten Slawen Ursprung, Sitten u. s. w., 
174 pp. in 8°, Leipz. 1783. 

53 Waren german. oder slaw. Völker Ureinwohner der beiden Lausitzen? 
135 pp. in 8», Görl. 1842. 

54 Lusatiae utriusque nomenclator, exhibens urbium, oppidorum, pagorum, 
montium et fluviorum nomina (in Chr. G. Hoffmann's Corp. Script. Lus. H. 
p. 23—63), lips. et Bud. 1719. 

55 Versuch einer Erklärung slaw. Namen in Ploissen (MS.). 

56 Mitth. d. Gesch.- und Altthf. G. Osterl. VID. p. 257. 

57 Histor. Bericht von dem Ursprung und Namen des ^.'schen Kreises, 
16 pp. in 40, Görl. 1751. 

58 NLaus. Mag. TL p. 210, Görl. 1823, IX. p. 387—391 (1830). 

59 Noch in Ed. Sommera 'Ansichten', Dresd. 1846. 

60 NLaus. Mag. H. p. 224 (Oct.) 

61 Ib. p. 213 (Nov.). 

62 NLaus. Mag. ID. p. 342—354, Görl. 1824. 

63 Ib. Vm. p. 493—508, Görl. 1829. 

64 Ib. Xin. p. 342—347, Görl. 1834. 

65 Ib. XVn. p. 57—73, Görl. 1840. 

66 Ib. XVm. (1841) p. 52—54. 

67 Ib. Xin. p. 164—178. 

68 Ib. p. 257—272. 

69 Ib. p. 272—276. Neumanns Nachtrag ib. XXXIU. (1857) p. 234—258. 

70 Des Vaters Profframmarbeit, de etymologia vocis W.^ in 4°, 1724, findet 
sich augenblicklich (Sept. 1885) weder in aer gröfl. Stolbergischon, noch in der 
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Gymnasialbibliothek zu "Wernigerode vor; dagegen erhielt ich dui'ch die Güte de» 1 
Herrn Arclli^Tatll Dr. Ed. Jacobs eine saubere und exaete Abschrift der in des 
Sohnes 'Versuch einer historischen Beschreibung der Grafschaft W.' (MS. 391 pp. 
in 4®, 1735, der gi*äfl. Bibliothek gehörig) niedergelegten Namenerklärunff (p. 6 — 14). 

71 Codex traditionum Corbeiensium , 948 + 44 pp. in fol. Leipz. und 
Wolfb. 1752. 

72 Westf. Zeitschr. f. Gesch. und AltthK. XU»» p. 3 ff., Münst. 1883. 

73 Die Oertlichkeit und die ON. der Frekkenhorstcr Urkunde, besonders in 
sprach!. Beziehung (Dorow, Denkm. alter Spr. und Kunst H. 2 und 3 p. 182 — 204), 
Berl. 1824. 

73a Erhielt die Stadt M, ihre gegenwärtige Benennung von der Domkirclie 
oder von dem Kloster Ueberwasser? Zeitschr. f. vaterl. Gesch. u. AltthK. "West- 
falens n. p. 351-369, Münst. 1839. 

74 Benennimg und Ursprung aller Oerter des Herzogth. Braunschweig-W, 
210 pp. in 12», Wolfb. 1806. 

75 Im zweiten Theil seiner 'Kl. Schriften', Nordh. 1826. 

76 Yerzeichniss der im Egbz. Mereeburg gelegenen wüsten Marken, unter- 
gegangenen Dörfer etc. aus amtl. Quellen zusammengestellt (NMitth. d. thüring.- 
sächs. V. I. p. 1—78), Halle 1834. 

77 Spanffenb., NYaterl. Arch. I. p. 161 (1825). 

78 Von aen Benennungen der "Wohnplätze unserer ältesten Vorfahren (Wemig. 
Wochbl. 1814 Stück 30). 

79 Ueber die Namen einiger Strassen Braunschweigs (im ßrschwg. Mag. 
1816 Nr. 41). 

80 Vergl. bei Dänemark. 

81 Probe einer etymologisch -histor. Untersuchung über die Bedeutung der 
ON. im Herzogth. Schleswig (Progr. d. Flensburger Geläirtenschule, 32 pp. in i% 
Mensb. 1833. 

82 Preuss. Arch. 5. Jahrg. H. p. 611—645, Kgsb. 1794. 

83 Specimen reliquanim linguae Slavonicae in nominibus regionum et loco- 
rum quae nunc a Germanis et hos inter in primis marchic. Brandenb. etPomer- 
anis possidentur (Jubelschrift d. Univ. Halle p. XT — XXIV in 4"), Berol. 1794. 

84 Etjnnologisch-topographische Beschreibung der Mark Brandenburg, Xu + 
76 pp. m 8", Göil 1828. 

85 CoiT. Bl. schles. Gesch. I. p. 67 f., Berl. 1820. 

86 Ib. p. 141 f. 

87 Schles. Prov. Bl. VH!. p. 122, Bresl. 1816. 

88 NLausitz. Mag. X. p. 486—500, XI. ^. 521—525, Görl. 1832/,^. 

89 NLaus. Mag. XXm. Abhh. p. 209, Görl. 1857. 

90 Jahi-bb. V. mecklbg. Gesch. und AltthK. II p. 178, Schwer. 1837. 

91 Ib. V p. 123—134, Schwer. 1840. 

92 Die 'Posen' in Joh. Posselius', des Pi*of. der giiech. Sprache allda, am 
25. März 1560 gehaltener 'oratio de incMa m*be Rostochio' und noch heute in 
der 'alma rosarum academiaS Bei einem 'rothen Stock' hätten einst die wend. 
Fischer ihi-e Zusammenkünfte gehalten. 

93 Etymolo^ca Vandalica et Sla^'ica Megapolitana, ex litteris ad B. Georgium 
"Westphalium scnptis eruta (in Monum. inedita rerum Germ. v. Ernst Joach. 
V. TVestphalen tom. H. p. 2404—2421), Lips. 1740. 

94 J. Voigt, Gesch. Prcussens I. p. 667 ff. 

95 Viel später noch von Bender und Pierson gebilligt, v. F. Seh. verfochten 
(Nordd. Allg. Zeitung v. . . ?). 

96 Memoii'cn z. bi-andenbg. Gesch. p. 46, Berl. 1782. 

97 Notitia ausüiaca ant. et med. I. p. 296—312, in 4°, Tegems. 1781. 

98 Ueber den Ursprung des Namens T., 16 pp. in 8°, Pi-ag und Wien 1782. 

99 Th. Schelz, Uremw. d. Laus. p. 124. 

100 NAbhh. böhm. G. d. Wiss. H, 2 p. 112-124, Prag 1795. 

101 Dieser Vermuthimg wird aus slaw. Kreisen widersprochen (Brief dat 
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11. Sept. 1885), doch wohl nur in dem Sinne, dass eine förinlicho Namonsclirift 
nicht erschienen sei (36). 

102 Rozbor etymologickv mistnich jmen ceskoslovanskvch (in Böhm. Musoums- 
Zeitschr. 1834 p. 404—419), Praha 1834. 

103 Bilder aus der süddeutschen Alpenwelt, 275 pp. in 12'\ Innsbr. 1834. 

104 Ableitung und Erklärung des Nationalnamens .Ü., 19 pp. in 4', Post 1827. 

105 Glob. XIX. p. 40. 

106 lieber die Namen imd Alterthümer des slowak. Volkes und dessen Ver- 
zweigungen, 396 pp. in 80, Ofen 1830. 

107 Der klem Solothumer Allgemeine Schaw-Platz, Sol. 1666. 

108 Oratio de variis circa nominum Helveticorum fontem conjecturis habita 
Turici 17. Jul. 1748, Mss. (Haller, Bibliogr. Schweizergesch. IV. p. 66 ff.). 

109 Etymologia oder Erforschung der Worte Ttgurum^ Turegum^ Zürich 
(Helv. Bibl. 1736 V. p. 110—118). 

110 Vom Ursprung der Namen Basler und Helvetier (in der 'Oberrhoin. 
Mannigf.' 1781 p. 427—432). 

111 Leu, Helv. Lex. IV. p. 229. 

112 Ib. Xn. p. 458. 

113 De etymo nominis Hahspurgid^ 64 pp. in 4°, Viennae et Nor. 1731. 

114 Im Soloth. Kalender 17'*/9s. 

115 Geschichte des Cantons St. Gallen L Band, St. Gall. 1810. 

116 Geschichte der . . . Landgrafschaft Buchsgau, mit Hinsicht auf den 
Hauptort Ölten, St. Gall. 1819. 

117 Soloth. Wochenbl. 1814 p. 203-206, 209—215. 

118 Dissertation sur l'origine des noms des j)rincipaux lieux de la Suisso, 
et en particulier du pays de Vaud (in seinem Abrege de l'histoii'o . . . p. 119 — 
141), Herne 1707. 

119 Memoires critiques pour servir d'eclaircissemens sur divers points de 
rhistoire ancienne de la Buisse ... 3 voll, in 4®, Laus. 1 7*^61 • 

120 So schreibt A. Ci'ottet, Histoire et annales de la ville d'Yverdon, Gonövo 
1859, die Etymologie aher-dun auf Eechnimg de Bochat's Q). 5) und citirt Ruchat 
nur für die Annahme, &2ß>s Eburodunum eine der 12 eingeäscherten helvetischen 
Städte gewesen sei. Es kann, da uns Crottet's Geschichte nicht weiter beschäftigt, 
gleich hier erwähnt werden, dass sie (p. 10) die römische (!) Nachfolgerin A'^Mro- 
dunums benannt sein lässt 'de la position de sa forterosse sur lo terrain d'alluviou 
forme par le Buron^. 

121 Carte pour Thistoire ancienne de la,Suisse, auf 4 BL, Laus. 1749. 

122 Melanies helvetiques 1777—1796, Etrennes helvetionnes 1782—1816, le 
Conservateur suisse 1813 — 31. 

123 Conserv. Suisse V. p. 164—169. 

124 L. Vulliemin, Le doyen Bridel, Laus. 1855 p. 5. 

125 Glossaire du patois de la Suisse romande, recueilli et annoto par L. Favrat 
(in Mem. et docum. publies par la Sociote d'histoire de la Suisse rom. XXI.), 
Laus. 1866. 

126 Vullienun L c. p. 6. 

127 Conjectures sur les origines de quelques noms de lieux de nos environs 
(Gloss. genev. p. 179—190), Gen. 1820. Vermehrt in 2. Aufl. 1827 p. 809—336 
unter dem Titel: Becherches sur les origines . . . 

128 VergL E. Maimier, Etudes etyro. p. XH. 

129 Mem. et Docum. See. d'hist. et darch. de Genevo VIII p. 34 f. 

130 Reise in die weniger bekannten Thäler der pennin. Alpen, 196 pp. in 
gr. 8<>, BerL 1840. 

131 Alb. Schott, Die deutschen CoL in Piemont p. VHL 

132 Taalknndige Bgdragen tot de naams-uitgangon van eenige, meest neder- 
landsche plaatsen, 152 pp. in S**, Breda 1816. 

133 Historisch Onderzoek naer den oorsprong on den waren naem der 
openbare plaetsen van de stad A., in 8^, Antw. 182%. Als einer der Verff. 
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wird in einem Katalog J. B. van der Straelen angegeben. Antiqnariscli war mir : 
die Schrift zu 11 Eres, angeboten. 

134 De polyonymia Scandiae, 40 pp. in 8^ Ups, 1707. 

135 De vero etymo Sueciae, 22 pp. in 4°, Lond. Goth. 1745. 

136 De subsidiis historiae patriae etymologicis, 14 pp. in 4®, Ups, 1791. * 

137 Critiska Samüngar I. p. 88—92, Stockh. 1759. "^ 

138 Förklaring af svenska namn bniküga i äldre och nyare tider, in 8*, 
Stockh. 1831. 

139 Skänes historia och beskTifning 3. d. in 8», p. 19—21, Stockh- 1812. 

140 Förklaring öfver ätskilliga, isynnerhet Skänska orters namn, st. 1—4, 
acad. afh., 32 pp. m 4**, Lund. 18^*/s3. 

141 SnoiTC Sturlesons norske Kongers Sagaer, I. — lU., Christ. 18'*/39. 

142 Saml. til det norske Folks Spr^ og Eist. ü. p. 99-123, Christ 1834^ 

143 Forsög til det danske Sprogs Historie i Hertugdömmet Slesvig (Pris — 
skrifter angaaende det danske Sprog i Hertugd. Slesvig, 8"), Kjöbnh. 1819. 

144 Nord. Tidskr f. Oldk. U. p. 35-111, Kjöbnh. 1833. 

14J Gefäll. Mittheilung des Herrn Prof. E. Löffler dat. 2. März 1882. 

146 Cunninghame topographized by Timothy Pont . . . with continnatioii3 
and illustrative notices by me late James Dobie of Crummock, F. S. A. ScotL 
edited by his son John Shedden Dobie, XX + 426 pp. in 8«, Glasff. 1876. 

147 Etymologicon linguae Anglicanae, ed. Thom. Henshaw, infoL, Lond^ 1671. 

148 Chionicon saxonicum, in 4**, Oxf. 1692. 

149 Celtic Researches on the origin, traditions and language of the ancient 
Britains with some introductory Sketches on primitive society, X + XXV -f- 
TiXXTlT + 561 pp. m 8«, Lond. 1804. 

150 J. J. de Smet, Essai Flandro Orient, p. 3. 

151 Pictural History of England. 

152 Bull. Soc.Geogr.Par. 1835 p. 39. Schon 1 826 in Depping,Expp. mar. n.p. 342. 

153 Caledonia or a topographical history of North Öntam, 3 voll, in 4<*, Lond. 
IS^Vio- Mir antiquarisch zu 275 Mk. offerirt. 

154 An inquiry into the origin of the name of the Scottish nation (Transact. 
Soc. Ant. Scotl. L p. 1—12), Edinb. 1792. 

155 Dieser Ableitung bin ich übrigens in einer viel altem Quelle (einem 
Chronisten des 13. Jahi'h. Rob. v. Circenster?) schon begegnet. 

156 Observations on the origin of the 1). 1\ (Transact. SAS. I. p. 121—124). 

157 Gesta Franconun, 3 voll, in fol., Par. 16*^58- 

158 Notitia Galliarum ordine littorarum digesta, 632 zweispaltige pp. in fol. 
Par. 1675. 

159 E Desjai'dins, Geogi'apliie de la Gaule roDiaine 1. p. 32. 

160 Memoires concemant Thistoire ecclesiastique et civÜe d'Auxerre, 2 voll. 
in 49^ 1754, und Histoire de la ville et du diocese de Paiis, 15 voll, in Vl'\ 1754 ff. 

161 Quicherat, De la form. 6*9. p. 8. 

162 Etüde sur la signif., Par. 1864. 

163 Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis, 3 voll., Par. 167S. 

164 Scriptores rerum Gallicarum et Francicarum , 2 voll., Par. 1738 (sechs 
weitere Bände von andern bearbeitet). 

165 Acta Sanctoi-um, 53 voll, in 4», AntAv., Biiiss. und Tong. 1643—1794. 
In neuerer Zeit wieder aufgenommen und bis zum 60. Band fortgefühi*t. 

lt>6 Rollin de Denus, Les anciennes Provinces de la France p. VH. 

167 Traite de la formation mecanique des langues, 1765. 

168 MeDioires sur la langue celtique et Dictionnaire celtique, 3 voll, in foU 
Bes. 17^^70. 

169 E. Manmer, Etudes etym. p. EX. 

170 Remai-ques sur la signification du mot D. (Mem. Acad. XX. p. 13—51), 
Par. 1745. 

171 Ib. p. 52—62. 

172 Ib. p. 63-90. 
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173 Sur Tanciennete, les noms et la Situation du diocese de Maurienne 
(abgedr. in Mem. Soc. Savoisienne d'hist. et d'arch. ü. p. 223 — 248, Chamb. 1859). 

174 Bemaerfaiinger paa en Reise i Normandiet, 160 pp. in 12<*, Kjöbnh. 1821. 

175 Sur les ex^itions maritimes des Normands et de leur etablissement 
on France au X™« siecle — ouvrage couronne en 1822 par l'academie royale des 
inscriptions et belles-lettres ü. p. 339 — 345, Par. 1826. Die zweite Aufl. hat den 
Abschnitt p. 540 fL Auch dänisch: Normannemes Sötoge og deres Nedsaettelse 
i Frankrig i det lOde Aarh., med adskillige Forandringer overeat of N. M. Petersen, 
612 pp. in 8°, Kjöbnh. 1 830. 

176 Memoires et dissertations ... de la Soc. Roy. Antiq. de France YI. 
p. 224—234, Par. 1824. Yergl. ib. Vn. p. CXIV f. 

177 Contes populaires, prejuges, patois, proverbes etc. de Tarrondissement 
de Bayeux, in zweiter Aufl. p. 133 ff. (1825). Aehnlich in seinem Essai histori- 
qne sur la ville de Bayeux p. 394 ff., Caen 1829. 

178 Kongl. Nord. Oldskr. Selsk. H. p. 224-241, E;jöbnh. 1833. 

179 Bull. Soc. Geogr. 2me ser. 111. p. 36—64, Par. 1835. 

180 Dictionnaire des anciens noms de lieu du dep. de I'Eure, 300 pp. in 8®, 
Evreux 1839. 

181 De la form. NL. p. 8 f. 

182 Magni rotuli scaccarii Normanniae sub regibus Angliae, 2 voll, in 8®, 
Lond 1840. 

183 Essai sur les noms de lieu de la B. Armoricaine, Par. 1840. 

184 Lettre ä Mr. Toumot sur les differents noms donnes ä la riviere /. 
(, . . zwischen 1830 und 1840]. 

185 Essai sur l'histoire, la langue et les institutions de la Bretagne Armori- 
caine, in 8», Par. 1840. 

1 86 Lexicon etymologico das palavras, e nomes Portuguezes, que tem origem 
Arabica, in 4", Lisb. 1789 (im Lagerkat. 'Linguistik' v. Jos. Baer imd C« in 
Frankf. «/M.) 1883 Nr. 1670. 

187 Vestigios da lingoa arabica em Portugal, lisb. 1830. 

1S8 Von dem Spanier Frc. Mart. Marina enthalten die Memorias de la Real 
Acad. de la ffist. IV. p. I-Vm, 1-86, Madr. 1805, den Catalogo de algunas 
voces Castellanas pui*amento arabigas . . . 

189 Aus J. V. Hammer-Purgstall, Ueber die arab. Googr. v. Spanien p. 363. 
366. Die Erzählimg aus Rochau auch in Mahn, Etym. U. IV. p. 49 wiedergegeben. 

190 Nomenclatura geografica de Espana, 240 pp. in 12^, Madr. 1834. 

191 Ueber die arab. Geographie v. Spanien (Wiener Sitzgsber. XIV. p. 366 f.), 
Wien 1854. 

192 Diccionaiio geografico de la Espafia Antigua, 3 voll, in 4", Madr. 1835. 

193 Diccionario ^eogriifico y estadistico, Madr. 1847. 

194 Historia critica civil y eclcsiastica de Cataluna (die in Spanion imfind- 
W seheint). 

195 Prüfung der Untersuchimgon über die Urbewolinor Hispanions ver- 
mittelst der vask. Sprache, VIU + 192 pp. in 4^ Borl. 1821. 

196 Berichtigungen und Zusätze zu Adelungs Mitliridatcs über die cantabr. 
oder bask. Sprache, Berl. 1817. 

197 Sanpere, Un estudi de toponomastica catalana \). 167. 

198 Soirees de St Petersbourg ed. Pclagaud L p. 122, Par. 1821. 

199 G. Kurth, Ori^ine de Liege p 8. 

200 Constantinopolis imd der Bosporus, örtlicli und geschichtlich boschrieben, 
2 Bde. in 8«, Pesth 1821. 

201 Geschichte des osman. Reiches, grossontlioils aus bisher unbt^nützten 
Haiids4'hriften und Archiven, 10 Bde. in 8", Post 18-^,35. 

202 konstant. IL p. 513. 

203 Vergl 0. Keller, Entd. Ilions p. 2. 

204 Essai de geographie otymologiquo sur les noms donnos aux peuples S 
anciens et modernes (Mem. Acad. Dijon IL p. 447—580), Dij. 1774. 
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205 Neue nord. Miscellaneen, 18 Stücke, Riga IT^^/gg. 

206 Magazin für die neue Historie und Geographie, 25 Bde. in 4°, Hamb. 

und Halle 17«V9.,. 

207 Sammlung russ. Gesdüchte, 5 Bde. in 8°, Off bürg 17^/79 (in erster 
Ausgabe schon um 1757 erschienen). 

208 Sibirische Geschichte, 2 Bde. in 8°, St. Pburg. 1768. 

209 Kettlers Zeitschr. f. wiss. Geogr. I. p. 93 f., Lahr 1880. 

210 Disquisitio de origine nominis Livoniae, 112 pp. in 8®, Heidlb. 1807. 

211 livländ. Geschichte 1606. 

212 lieber die finnische Öevölkerung des St. Petersburg. Gouv. und über den 
Ursprung des Namens J. (Mem. Acad. Imp. 6me ser. H. p. 1 — 121), St. Pburg. 1833. 

213 Der ugr. Völksstamm oder Untersuchungen über die Ländergebiete am 
Ural und am Kaukasus, 2 Bde. in 8'*, Berl. 18'739. 

214 M. C. Sprengel und G. Forster, Beiträge zur Völker- und Länderkunde, 
14 Bde. in 8**, Lpz. 1 7^7901 sowie deren 'Neue Beiträge', 13 Bde, n^/93. 

215 History of the Indian archipelago, account of the manners, art, lan- 
guages, institutions etc., 3 voll, in gr. 8°, Edinb. 1820. 

216 Beschreibung des Vorgebürges der Guten Hoffnung und derer darauf 
wohnenden Hottentotten, 846 pp. in foL, Nüi*nb. 1719. 

217 Reisen im südl. Africa, 2 Bde. in 8«, Berl. 1811. 

218 In 5 Octavbänden, Par. IS'^/s^, erschienen, mir in der durch J. L. Ideler 
besorgten Uebersetzung 'Kiitische Untersuchungen . . .', 2. Aufl. in 3 Bdn., 
BerL 1852, vorliegend. 

219 Names which the Lenni Lenape or Delaware Indians . . . had given to 
rivers, places etc., am 5. April 1822 der American Philosophical Society miteetheilt, 
in ihren Publicationen und separat abgedruckt (revised and prepared for thepress 
by Peter S. du Ponceau). 

220 Narrati ve of the exp. thro' the upper Missisipi to Itasca Lake, the actual 
source of the river, 308 pp. in 8», NYork 1834. 

221 NJahrb. Berl. G. f. DSprache I. p. 13—17, Berl. 1836. 

222 Transactions of the Lit. and Hist. Soc. Quebec HI p. 261—270, Queb. 1835. 

223 Decouvertes des Fran9ais en 1 7^8/69 dans le Sud-Est de la Nouvelle- 
Guinee, in 4", Par. 1790. 

224 Recueil de memoires hydrographiques pour servir d'analyse et d'expli- 
cation ä 1' Atlas de l'Ocean Pacifique, 2 voll, in 4", St. Pburg. 18'^^/s7. 

225 'OvofiaroXoyla, seu de nominibus hominum propiüs, 236 pp. in S", 
Tig. 1671. 

226 Geogr. Jahrb. IX. p. 389. 

227 Essai historique et phüosophique sur les noms d'hommes, de peuples 
et de lieux, consideres principalement dans leurs rapports avec la civihsaüon, 
2 voll., Par, 1824. In engl. Uebersetzung: History of names of men, nations 
and places, in their connection with the progress of civilisation, 2 voll, in 8°, 
Lond.(?) 1862. 

228 Dictionnaire geographique portatif, contenant la description generale et 
particuliere des cinq parties du monde connu, XXVIH + 938 pp. m 12°, Par. 1827. 

229 Adr. Guibert, Dictionnaire geographique et statistique (s. unten). Die 
'Table etymologique' füllt pp. XIX— XXVI. 

230 Etymological Geography; being a classified list of terms and epithets 
of most frequent occurrence, entering, as postfixes or prefixes, into the composi- 
tion of geographical names, intended for the use of teachers and advanced studente 
of geography, and as a reference-book in geographical etymologies, Edinb. 1835. 
In zweiter Auflage, greatly enlarged and essentially improved, "X^^TT -j- 164 pp. 
in 12°, Edinb. 1840. 

231 Kleines Namen-Lexikon oder kurzgefasste Erklärung der merkwürdigsten 
Orts- und Personennamen, mit Einschluss nicht weniger lÄnder-, Völker-, Ge- 
birgs- und Flussnamen, 100 pp. in 8", Berl. 1837. 

232 Geogr. Sacra, 864 pp. in fol , nebst Index, Cadomi (Caen) 1646. 
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233 Diestel, Gesch. AT. p. 465. 

234 Scripturae linguaeque Phoeniciae monumenta, 3 tom., Lips. 1837. 

235 Hebräisch-deutsches Handwörterbuch über das AT., 2 tom., Leipz. 18^°/n. 

236 Geographie ancienne abregee, Par. 1768. In deutscher Bearbeitung: 
Handbuch der alten Erdbeschreibung, Nümb. 1796—1800. 

237 Deutsch: Handb. der mittlem Erdbeschreibung, Nümb. 1782. 

238 Zur Geographie der mittlem Zeiten, Jena 1712. 

239 Anleitung zur alten und mittlem Geographie, 3 Bde., Nümb. 1765. 

240 Oder aiphabet. Verzeichniss der vomehmsten Ortschaften etc. nebst 
ihren lat. Benennungen, Quedl. 1785. In angeblich neuer verbesserter Aufl. als 
'Kleines geogr. LoxiSon . . .' 1808, und wieder unter dem urspr. Titel 1825. 

241 Lat. - deutsches Taschenwörterbuch der neuem Geographie — als noth- 
wendige Beilage zu den bisherigen lat. Wörterbüchem, Leipz. 1821. Der Verf. 
lud, 'vorzüglich wegen der fatalen lat. Städtenamen auf den Büchertiteln*, die 
Autorschaft auf einen 'jungen Mann' ab, der die Sammlung auf sein Anrathen 
imd unter seiner Mitwirkimg angefertigt habe. 

242 Geographie der Griechen und Römer, 10 Bde. in 8», Nümb. 1795-1825. 

243 Vergleichende Darstellung der alten, mittlem und neuem Geographie, 
Hann. 1832 (in zweiter Aufl. 451 pp. in 8^, Hann. 1837). 

244 Lexicon manuale geogranhiam antiquam et mediam cum latine tum 
germanice illustrans, in usum scholarum editum, Ups. 1831. 

245 Vergleichendes Wörterbuch der alten, mittlem und neuem Geographie, 
1107 pp. in 8", Gotha 1829. 

246 Griech.-deutsches Wörterbuch der mvtholog., histor. und geogr. Eigen- 
namen, nebst beigefügter kurzer Erklärung und Angabe der Sylbenlünge, für den 
Schulgebrauch ausgearbeitet, 698 pp. in 8", Hann. 1832 

247 Deutsch-Iat. vergleichendes "Wörterbuch der alten, mittlem und neuen 
Geographie — eine ßeigaoe zu jedem deutsch-lat. Wörterbuche, 280 pp. in 8", 
Leipz. 1835. 

248 Dictionnaire universel abrege de la geographie anci(?nne et modemo 
comparee, Par. 1820. Auch ins deutsche ülx^i-setzt: Vollständiges Handwörter- 
buch der alten Erdbeschreibung, 2 Bde., Weim 1821. 

249 Dictionnaire universel des geographies })hysique, historifiue et politiquo 
du monde ancien, du moyen-äge et des temps modernes comparees, Par. 1827. 

250 Slowanske Starozitnosty, Pomo<'j ceskoho museum, 1004 pp. in 8", 
Praze 1837. In deutscher Uebersetzung von Mosig von A(.*hrenfeld, herausgegeben 
von H. Wuttke, 2 Bde. in 8», Leipz 1844. 

251 Celtica, 3 Bde. in 8«, Stuttg. IS^'^Ao 

252 Origines Europaeae — die alten Völker Euro])a's mit iliren Sippen und 
Nachbarn, 451 pp. in gr 8», Frankf • M. 1861. 

253 Historisch- ehTnolog. Versuch ül^r den celtiscli-gemian. Volksstamm, 
172 pp. in 8'», Berl. 1798. 

254 Skythika, oder etvmologi.sche und kritische B<*merkung^'n ül>er alte 
ßergrelimon und spätem Fetischismus, mit l^esondercr B<-rücksi(htigung d^r sla- 
visdaen Völker- und Göttemamen, 'mit ein^m Vorwort des Herrn l*rofessor u. s. w. 
Carl Ritter in Berlin', 321 pp. in 8", Camenz 1833. 

255 VergL Geogr Jahrb. IX. jp. 404. 

256 Die Namen der europ. "N ölkerschaften nacli ihrem Urspmng und R?- 
deutung, den Liebhabern der Spra<;hkunde zur Bourtlioilung vorgelegt, 04 pp. 
in 8«, Wittenb 1772. 

257 Sur rorigine des noms de nations. de jiays etc (Xouv Mem. Acad. 
p. 41—71), Berl. 1799. 

258 Etymologische Versuche f. Alterthumswissr-nscliaft und Spraclikunde, 
148 pp. in 8«, Tüb. 1824 

259 Ueber die mit pic und puy bezeichneten B<r<re (Oynin.-Progr ), 25 pp. 
in 4*^, Lemgo 18^. 

Egll, Geadi. d. fttogr. HMnenknnde. 6 
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Das Zeitalter der methodischen Arbeiten. 

(Nach 1840). 



A. FUNDAMENTIRUNG (1841-1870). 

Ochon E. Förstemann hat erkannt,* dass Stand und Gang der 
deutschen Namenforschung 'fast genau mit dem Jahre 1840 sich 
völlig anderf . Von diesem Jahre datirt aber überhaupt der Auf- 
schwung der Namenforschung, auch für England* und Frankreich,^ 
dann mehr und mehr auch für andere Herde.* 

So plötzlich und unvermittelt dieser Aufechwimg einzutreten 
scheint, er war langher vorbereitet: durch die Begründung der 
neuem Sprachwissenschaft,* zunächst das Auftauchen des Sanskrit 

Das Vorhandensein einer heiligen, durch Alter und ßeichthum 
ehrwürdigen, von den brahminischen Gelehrten seit Jahrtausenden 
fort und fort gepflegten Sprache, die zudem mit europ. Sprachen 
überraschende Wortähnlichkeiten aufzuweisen hatte, kannte man 
seit dem Ende des 16. Jahrh. durch den Italiener Phil. Sassetti, 
der Indien (15*3^^^^ besucht hatte. Seine Beobachtungen waren 
seither, namentlich seitens der Missionäre, vielfach bestätigt und 
erweitert worden.^ Ja man fing an, den Grund jener Sprachver- 
wandtschaft in gemeinsamer Abstammung zu suchen. Aber Eingang 
in Europa fand das Sanskrit erst nach den glänzenden Erfolgen, 
welche die engl. Waffen unter Olive (IT^^/ey) und Hastings (l7**/85) 
errungen, durch Will. Jones, der 1783 nach Indien kam, im folgen- 
den Jahre die 'Asiat. Gesellschaft' stiftete und eine nach aUen Seiten 
hin fruchtbare Entwickelung der indischen Alterthumskunde be- 
gründete. Auch er erkannte den genealogischen Zusammenhang 
anderer Sprachen mit dem Sanskrit, in voller Bestimmtheit für 
griech. und lat, zögernd für deutsch, kelt. und persisch. 
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Bei dem Engländer Alex. Hamilton, welcher, in Indien im 
Sanskrit geschult, durch die Continentalsperre in Paris zurück- 
gehalten wurde, lernte der deutsche Dichter Fr. v. Schlegel, der 
1802 Paris besuchte, die ind. Sprache. 'Hatte ihn schon am Per- 
sischen die grosse Aehnlichkeit mit dem Deutschen überrascht, so 
wurde er von der Formvollendung, dem ßeichthum und der Wichtig- 
keit des Sanskrit für das ganze Sprach- und Alterthumsstudiura 
wahrhaft bezaubert'. Er entdeckte, dass jene Wortähnlichkeiten, 
über eine Menge europ. und asiat. Sprachen ausgedehnt und zu 
Analogien im gesammten Sprachbau erweitert, ihren Grund in der 
gemeinsamen Abstammung der ganzen 'indogerman. Sprachfamilie' 
haben. 'Das Sanskrit bietet in seinem Lautsystem, zumal auf dem 
Gebiete des Vocalismus, Erscheinungen von so ungetrübter Ursprüng- 
lichkeit, dass selbst die ältesten europ. Schwestersprachen erst von 
dort ihr Licht empfangen. Ebenso bewahrt das Sanskrit eine solche 
Vollkommenheit der alterthümlichen Flexionen, dass viele Erschei- 
nungen auf europ. Gebiet erst durch die Vergleichung mit dem 
Sanskrit verständlich werden.' 

Es konnte also nicht fehlen, dass das Studium des Sanskrit 
einen glänzenden Aufechwung nahm. Li Bonn lehrte Wilh. v. Schlegel, 
in Berlin Fr«. Bopp. Der letztere, in Paris, London und Göttingen 
geschult, ging 'in der Erforschung des Thatsächlichen mit grösster 
Besonnenheit und streng wissenschaftlicher Nüchternheit zu Werke 
und wurde der Begründer der vergleichenden indogerman. Gram- 
matik .... Was man bis dahin nur an vereinzelten Beispielen 
beobachtet hatte, das hat er durch den ganzen Bau indogerman. 
Sprachen durchgeführt und dadurch den unumstösslichen Beweis 
geliefert, dass alle diese Sprachen, vom Ganges bis nach Island, 
eine einzige grosse Familie bUden, deren sämmtliche Zweige aus 
Einem Stamm hervorgewachsen sind'. Eben diese einzelnen Zweige 
wurden nun nach einander von dem allgemeinen Aufschwimg er- 
griffen. 

Kasch und von erstaunlichem Erfolge begleitet war die Wirkung 

auf die germanistischen Studien. Hier war es Jakob L. K. Qrimm 

(geb. zu Hanau 1785, längere Zeit k. Bibliothekar in Cassel, dann 

Prof. in Göttingen, 1837 als solcher entlassen, 1841 nach Berlin 

berufen, f 1 863), welcher das (Jebiet vollständig und im Zusanunen- 

hang bearbeitete.'' Lidem er damit den ersten wesentlichen Schritt 

6* 
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zur Begründung tieferer Erkenntniss des deutschen Alterthums th 
wurde er der Blander der genuaa. Philologie. In England wai 
M. Kemble's, eines seiner Schüler, Ausgaben des Beovulf (18'* 
bahnbrechend. 

Das romanistische Studium erneuerte sich durch Baynona 
Diefenb&oh und Lewis; aber seinen Begründer fand es in di 
Hessen Frdr. Christian Diee (geb. zu Giesseu 1794, seit 1S30 Pro£ 
Bonn). Seine beiden Hauptwerke * behandelten die roman. Spradi 
zum ersten mal vom vergleichmden histor. Standpunkt aus n 
erhoben das Studium derselben zu einer wirklichen Wissenschi 
sie wurden auf ihrem Felde ebenso epochemachend wie die Arbeil 
seines Landsmanns für die germanistische Philologie. 

Zögernd verhielten sich die laeblinge der altem PhilolOf 
griech. und lat Die neue Richtung wurde 'längere Zeit Mndm 
sowohl von den tonangebenden Vertretern, als von den Terfess« 
von Schulgrammatiken theils mit theilnahmloser Gleichgültigk 
theils mit entschiedenem Misstrauen betrachtete. Einen ersten kühr 
Wurf wagte Th. Benfey; aber 'derjenige Forscher, welcher am meis 
beigetragen hat, der sprachvergleichenden Methode auch unter { 
Philologen strengerer Observanz und selbst im Gymnasialunterri 
Beachtung und Anerkennung zu erwerben, ist G. CottiiiB' (geb. 
Lübeck 1820, in Bonn und Berlin zum Philologen horausgebih 
Prof. in Prag und Kiel, seit 1862 in Leipzig). Der Italiener Gi 
Jb. Aacoli hat 'mit umfassender Gelehrsamkeit und grossem Schi 
sinn eine systematische Darstellung der Lautlehre' gegeben. 

Das Verdienst, eine slaw. Sprachwissenschaft begründet 
haben, gehört vor allen Jos. Dobrowsky an (41). Unter seil 
Werken nimmt die Bearbeitung des Altslaw., des in der alten Bit 
Übersetzung erhaltenen ältesten slaw. Dialekts, die erste Stelle t 
Kaum von geringerer Bedeutung sind B. Eopitat (42) und P, 
Schaforik (70); alle Vorgänger jedoch überragt Frt Hiklosich (geh, 
Steiermark 1815, zum Advocatenstande vorbereitet, aber durch Kopi 
dem Sprachstudium zugeführt, seit 1S5Ü Prof. der slaw. Sprache 
Wien). Er verbindet mit den tiefeteindringenden Specialforschunf 
auch die sprachvergleichende Richtung und hat für die genau 
Eenntüiss des Verhältnisses der slaw. Dialekte imter einander t 
ihrer Gesammtheit zu den verwandten Zweigen das Bedeutend 
geleistet.* 
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'Die ersten Schritte für das 'enfant terrible' älterer Sprach- und 
Namenforschung thaten der Engländer J. C. Prichard und der Genfer 
Ad. Pictet. Noch immer jedoch blieb das specielle Verhältniss der 
Kelten zum indogerman. Sprachstamm im Dunkel, bis Fr«. Bopp, 
L. Diefenbach, ganz besonders aber J. Kasp. Zeass erschienen. Seine 
ethnolog. Untersuchungen (33 f) führten den letztem auf die ge- 
nauere Erforschung des Kelt, und seine Grammatik'*^ bildete, nicht 
am wenigsten in Folge der genauen Behandlung der Lautlehre, die 
Grundlage aller Forschungen auf diesem Gebiete. 

Auch das Studium der nach Laut und Form wesentlich eigen- 
artigen Semitensprachen, deren Bau, zusanmien mit dem der indo- 
german., die höchste Stufe in der Entwickelung menschlichen Sprach- 
vermögens darstellen, erfulir eine Fülle neuer Vertiefung. Hier 
wurde Wilh. Oesenias der Begründer einer selbstständigen Sprach- 
wissenschaft und einer der bedeutendsten Förderer einer kritischen 
und vorurtheilslosen Philologie.'* Mit ihm beginnt eine grössere 
Verbreitung der Kenntniss und des Studiums der somit Sprachen. 
Was er begonnen, hat Q. Heinr. Ang. Ewald (geb. zu Göttingen 1803, 
seit 1827 Prof daselbst, aber als einer der 'Göttinger Sieben' entsetzt, 
nach Tübingen berufen und erst 1848 in seine frühere Stellang 
zurückgekehrt, f 1875) fortgeführt in einer Staunen erregenden 
Vielseitigkeit und einer den Vorgänger weit überragenden Gründ- 
lichkeit, Tiefe und Originalität fast über das ganze Gebiet der somit. 
Philologie.** Es wurde diese hauptsächlich gefördert durch die 
Herausgabe unedirter Werke und namentlich die Durcharbeitung 
des Alten und Neuen Testaments. Die Entzifferung der Keilschrift, 
durch BawlinBon u. A., hat sowohl die altpersische als die assyr. 
Sprache für die Forschung eröffnet 

Der fortdauernden Pflege der neu eröfiheten Forschungszweige 
dienten die philologischen Zeitschriften. Ein Sprachgebiet um das 
andere erhielt seinen Sprechsaal, in welchen die Arbeiten und An- 
regungen der Gelehrten niedergelegt wurden. Verschiedene dieser 
Sammelwerke, über die nationalen Schranken hinaustretend, er- 
strebten als polyglotte Zeitschriften den Charakter eines allgemeinen 
Mittelpunkts ihres Gebiets. So auch die 'Revue Celtique', begründet 
durch den in Paris 1842 geb., in Berlin und Dublin geschulten 
Keltisten H. Gkddoz, dem es vergönnt war, an der 6cole libre des 
sciences politiques (1871) den ethnographischen Unterricht und an 
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der 6cole pratique des hautes 6tudes (1876) das Studium der kelt. 
Sprache in Frankreich zu eröfihen. Das Programm der 'Revue 
Celtique' enthält die Worte: Yienne une alliance entre les celtistes 
de tous les pays, et le jour se fera peu ä peu sur Thistoire et la 
littörature d'une grande race!' Mit dem Erscheinen i^ dieser Revue 
(1870) war der Rimde, welche die Zeitachriftenlitteratur durch alle 
oben berührten Sprachgebiete unternommen, ihr vorläufig letztes 
Glied eingefügt und damit gleichsam die 'Fundamentirung' abge- 
schlossen. 

Ein solcher Aufschwung des Sprachstudiums musste für eine 
Disciplin von wesentlich linguistischem Charakter, wie es die Namen- 
forschung ist, ein neues Zeitalter begründen. 'Die neuere Sprach- 
forschung unterscheidet sich von der altem hauptsächlich durch 
ihren streng historischen und genetischen Charakter, indem die 
Sprache nicht als fertiges Product, sondern als gewordenes und 
immer neu werdendes lebendiges Wesen aufgefasst wird. Man geht 
auf die ältesten Denkmäler jeder einzelnen Sprache zurück, verfolgt 
von dort die spätere stufenweise Entwickelung und sucht durcli 
Vergleichung der nächstverwandten Sprachen eine ganze Gruppe 
als Ausflüsse Einer Quelle oder Zweige Eines Stammes zu erkennen. 
Dass diese Methode auf geschichtliche und geogr. Forschimgen führt, 
liegt auf der Hand. Für die Toponomastik ist sie besonders wichtig 
und fruchtbar, weil die meisten geogr. Namen Alter Welt auch der 
altem oder zum Theil schon der ältesten Zeit angehören, also nur 
durch die Kenntniss der damaligen Sprachgestalt etymologisch er- 
klärt werden können. Dies ist von besonderer Wichtigkeit für das 
Kelt., auf dessen Gebiete lange Zeit das verkehrte Verfahren geübt 
wurde, geogr. Namen, z. B. des alten Helvetiens, aus neukeit. 
Sprachen zu erklären, statt aus den altgall. und altir., da doch jene 
Namen in Lauten und Formen auf dem Boden der alten Sprachen 
stehen^ (K Tobler). 

Es liegt nun freilich in der Natur der Dinge, dass die neue 
Namenforschung das Feld noch lange mit der alten zu theilen hatte, 
ja noch viel Unkraut um sich herum aufschiessen sah. Im selben 
Athemzuge, wo John Earle^* von den bisherigen Namenforschem 
sagt: 'Their aim was good, but their artillery weak', klagt er über 
das andauernde Auftauchen immer neuer Yerirrungen: 'If our 
own day has seen an unprecedented advance in philology, it has 
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not yet witnessed the final extinction of wild and cnido etymo- 
logical speculations'. Sind ja noch in unsern Tagen 'die Zeiten der 
methodelosen Etymologen nicht ganz vorüber!'** Einem ihrer Chor- 
führer werden wir sofort begegnen ; denn bevor wir zur Darlegung 
der auf bestimmte Erdräume gerichteten Bestrebungen übergehen 
lanschen wir den Stimmen, welche in mehr allgemeiner Weise über 
die OK und die Wichtigkeit ihrer Erforschung sich aussprechen. 

Es ist schwierig, des Constanzer Lyceallehrers Franz Stettar 
Leistung** zu würdigen. Voller Blossen und Excentricitäten im 
Detail, enthält sie merkwürdige Lichtblicke, die in der Geschichte 
der Toponomastik nicht übersehen werden dürfen. Der Terf. zeigt gut«.- 

Spraclikeniitiiisse und gesunde Ansichten, die ihn ül>or das volLsetymolog. Ammen- 
märchen weit erheben; ja wir begegnen dar^'inistischen Ahnungen (ß. p. III). 
Er ist erfüllt von 'unendlicher Sehnsucht, die Namon . . . deuten zu können' 
(J. p. IV) und denkt zu diesem Behufe an ein internationales Zusammenwirken 
(A. p. VII); denn 

Dia Srid&miig der Orte-, Berg-, Flmt-, Flnmaaem et«, ist tine Boeb uuuiffe- 
bevtote, aber nnenehdpfliehe Fiudgiube fftr OeeehiehU, VatiirgetehiohU imd 
fftr die Spradien (A. p. I). 

IMe geogr. Bgewiawen pflegen alte eigeathtaliehe Wörter and lelbtt Beete alter 
Aaeepradie liager sa bewahren all die flbrigen Bpraehtheile (A. p. 4). 

Des Verf. Anschauung — wir müssen darauf mit bosonderm Nachdruck 
verweisen — gipfelt in dem Satze: 

Die geogr. SigeanaaMa . . . eiad nieht das Werk dee blinden Znfells, nieht der 
WiUkflr . . .; eendern wie aUee in der Welt sind sie naeh festen, ewigen 
JaUiigesetien entstanden (A. p. 7). 

Eben&lls im badischen Lande und ebenfalls im Jahre 1845 
war es, dass die Eeltomanie Deutschlands einen begabten FührtT 
erhielt: in Frz. Jos. Mono (geb. bei Bruchsal 1796, Prof. in Heidel- 
berg und Löwen, dann Archivdirector in Karlsruhe, + 1871). Als 
Alterthumsforscher von unbestrittenem Verdienste, verflocht er sich 
vieMwjh mit den politisch -kirchlichen EÜmpfen und verlor sich 
bei seinen spätem wissenschaftlichen Arbeiten in den Wahn, auf 
deutschem Boden kelt Spuren auch da zu finden, wo die Thatsachf n 
widersprechen. Seiner ersten Schrift dieser Art^^ folgten in wach- 
sender keltomanischer Yerirrung noch zwei andere J* und die Saat, 
die er gestreut, hat bis auf unsere Tage herab fortgewuchert in 
einer Beihe von Jüngern. 

Angeregt durdi einen Aufsatz Jos. Er>>ens. dffm wir spät^-r 
b^pegnen werden, hat sich der russ. Academik^T Jakob Orot (geb. 
in Zärsko Sselö 1S12, wurde nach mehrjährigem Canzleidienst^- 
Professor der mss. Litteratur und Geschichte in Helsin^ors (ISlljr 
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am K. Lycexim in St. Petersburg (IS^Vea)? zugleich Lehrer des j. 
Kaisers Alexander und ist, seit 1855 Mitglied der Academie der 
Wissenschaften, hauptsächlich auf dem Gebiete der russ. Philologie 
thätig und hochgeehrt) über die Namenkunde ausgesprochen: Notiz 
über geogr. Namen im Allgemeinen J® 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Erdkunde, sofern sie mehr, als dies bis 
jetst geschehen, die vorkommenden Namen sprachlich beleachtet, an Gehalt 
nnd Interesse nnvergleiehlich gewinnen worde. 

Ein geogr. Name ist fast niemals zufällig oder bedeutungslos. Bald giebt er ein 
Merkmal des Orts, einen Charaktersug der Gegend, bald einen Wink fär den 
Ursprung des Gegenstandes oder überhaupt einen Umstand, der für den Geist 
und die VorsteUung mehr oder weniger Interesse bietet. 

Diese Behauptung wird sofort an einer Beihe von Beispielen veranschaulicht. 
Allerdings meint der Verf., lassen sich manche Namen nicht sicher oder gar nicht 
mehr deuten; aber 'bei einer grossen Zahl würden Linguistik, Ethnographie und 
Geschichte zum Ziele gelangen, und hinwiederum wüi*de die etymologische Er- 
klärung diesen Disciplinen einen grossen Dienst erweisend Er ruft nach einem 
geogr. Wörterbuche, das in Form eines Lexikons, etwa wie das von J. G. Th. 
Grässe, abgefasst wäre. Er verweist auf den Vereuch von Edw. Adams, findet ihn 
jedoch imvollständig und unzuverlässig. Auch für das slaw. Sprachgebiet sei die 
Anregung längst gemacht (Nord. Biene). Diese Anregung sei nun durch ge- 
nannten Herrn Erben in mehr wissenschaftlicher Weise erneuert worden. — Ein 
Feld, welches dem Philologen, Ethnographen und Historiker gleich dankbar ist, 
das Gebiet der russ. Ostseeprovinzen, wo finn., schwed. und slaw. Momente nach 
und neben einander sich angesiedelt haben, bietet nun dem umsichtigen Gelehrten 
die Gelegenheit, an vielen Heispielen nachzuweisen, wie die geogr. Namen einer 
solchen Gegend mannigfaltigen "Wandelungen unterworfen sind, wenn die einen 
dem Sinne, die andern dem Laute nach auf ein neues Volk übergehen. Gewiss 
hat der Verf. das Verdienst, in geschickter "Weise das toponomastische Studium 
angeregt zu haben, und es bedarf besonderer Anerkennung, dass er in demselben 
kemeswegs eine bloss philologische Arbeit, sondern eine sdlseitig zu beleuchtende 
Untersuchung erblickt. Es darf wohl als mehr denn ein zufäliges Zusammen- 
treffen betrachtet werden, dass, während der hochangesehene russ. Sprachforscher 
diese Anregung schrieb, die von ihm gewünschte Arbeit schon seit Jalu*en in 
Angriff genommen war, ja bald zum Drucke gehen sollte, und zwar nicht bloss in 
dorn Sinne eines Lexikons, sondeni zugleich einer Verwcrthung des Sammel- 
materials zu dem Zwecke, eine förmliche Disciplin daraus hervorgehen zu lassen. 



I. Deutschland im Allgemeinen. 

Würdiger als mit dem Altmeister deutscher NamenforschuDg 
kami dieser Abschnitt nicht beginnen, und der Vortritt unter seinen 
Leistungen gebührt dem 'Namenbuch'.^o Längst hatte Jak. Grimm 
die Wichtigkeit der Orts- und Flurnamenforschung erkannt (35), und 
im Juli 1846 liess er durch die Berliner Academie der Wissenschaften 
eine Preisaufgabe: ein altdeutsches Personen- und Ortsnamenbuch 
stellen. Diese Preisaufgabe lautete: 
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'Unser Volk zeichnet sich aus durch einen Eeichthum von 
Eigennamen, der für die Geschichte der Sprache von grösstem Be- 
lang, aber in den Denkmälern allenthalben verstreut ist. Zu einer 
genauen und vollständigen Sammlung derselben, die gegenwärtig 
an der Zeit zu sein scheint, öffentliche Anregung zu geben, hat die 
Academie einen Preis dafür auszusetzen beschlossen. Die Samm- 
lung soll sich von der ältesten Zeit bis zum Jahre 1100, aber nur 
auf gothische (zugleich vandalische), langobardische , fränkische, 
thüringische, alamannische, burgundische, bayerische, altsächsische 
und friesische erstrecken, mit Ausschluss der angelsächsischen und 
altnordischen. Deutung der Eigennamen, wie sie erst allmälig aus 
dem Studium des sämmtlichen Vorraths gründlich hervorgehen kann, 
wird zwar nicht zur Bedingung gemacht, wo sie aber jetzt schon 
mit Besonnenheit und in gedrängter Kürze vorgenommen werden 
kann, als willkonmiene und empfehlende Zugabe betrachtet werden'. 

Der Termin der Einsendung war auf den 1. März 1S49, der 
Preis auf 100 Ducaten angesetzt. Die politische Bewegung der 
Jahre 18*V48 mochte der Lösung hinderlich sein. Es ging nur die 
eine Arbeit E. W. Förstemanns (geb. in Danzig 1822, in Berlin und 
Halle unter Grimm, Lachmann, Bopp und Pott tüchtig vorgebildet, 
damals in seiner Vaterstadt als Gymnasiallehrer angestellt), und 
auch diese nur als 'roher Entwurf', ein, der den Preis und später 
seinen Ausbau erhielt. So entstand das anerkannte Meisterwerk, 

'a work which only a German could have conceived or oxecuted, and which, 
even in Germany, must be considered a marvellous monument of erudite la- 
bour^'^ ' In der Tnat ist hier ein erstaunlich reiches, wohl geordnetes urk. Namen- 
material vereinigt, immer mit Angabe der Zeit und Quelle, ein geradezu uner- 
schöpflicher Born:', aus dem die Namenforschung noch lange Zeit wird Schätze 
heben können. Die Namen sind unter Wortstämmen, nicht unter eigentlichen 
Wurzeln vereinigt; denn hier kam es vor allem darauf an, 'solche allgemeine 
Formen aufzustellen, welche sich in den Namen — abgesehen von den übrigen 
Theilen des Sprachschatzes — möglichst klar und bestimmt wieder findend 

'Die Deutung der Namen hat die Academie nicht verlangt, aber doch für 
^vünschenswel'th erklärt. Mir schien sie zwar, schon wegen der theilweise darauf 
zu begiündenden Anordnung des Ganzen, unab weislich ; indessen war es doch 
nicht ausführbar, sie überjül anzustellen. Folgerecht durchgeführte Deutungs- 
versuche hätten das Dunkel, das noch über dem ganzen Stoffe schwebt, sicher 
vermehrt und obendrein nicht viel aufs Keine gebracht. Deshalb habe ich die 
Deutungen, wo sie sich ungesucht darboten, namentlich bei den ganzen Wort- 
stämmen, angeführt, übergangen dagegen, wenn sie entfernter lagen. Dass ich 
auch mitunter auf alte Irrthümer Rücksicht genommen habe, selbst auf solche, 
die jetzt als ganz albern erscheinen, wird man mir nicht vordenken, da ich nur 
solche Ini;hümer erwähnt habe, die charakteristisch für ganze Kichtimgen in der 
Namendeutung sind. Denn es schien mir unziemlich, S\le und jede Erinnei-ung 
an jene durch drei Jahi-hh. so viel betretenen Irrwege in der Onomatoiogie ab- 
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streifen zu wollen . . . Zudem haben einzelne ältere Forscher auf diesem Gebiete .; 
sich bleibende Verdienste erworben, wie Aventinus und Beatus Rhenanus durch ^ 
die ersten Sammhmgen, Schottelius durch die erste Hinweisung auf eine Behand- { 
lunff nach "Wortstämmen und auf dfe nöthige Hinzuziehung von Ortsnamen, noch ; 
Andere durch Sonderung nach den deutschen Volksstämmen u. s. w.'**» 

Eine Frucht hat der Verf. selbst geboten: 'Die deutschen Ortsnamen', eine 
Jedermann zugängliche Discussion dieser Materialien.** 'Es war die nächste Auf- 
gabe, aus dem Stoffe, den das Namenbuch in Gestalt von rohen Körnern aufge- 
speichert hat, eine schmackhafte und nahrhafte Speise zu bereiten . . . Dies Buch 
hat den Zweck, eine möglichst leichte Uebersicht über das Gebiet der deutschen 
Ortsnamenkunde zu gewähren'. Es löst seine Aufgabe in 12 Capiteln: Gegenstand • 
der Foi'schung, Bibliographie, Grundwörter, Bestimmungswörter, Zusammensetzunff, 
Ellipse, Differenzirung, Suffixe, ON. im Räume, ON. in der Zeit, Deutsch und lYemd, 
Aufgaben für die Zukunft. Das Buch bildet für jeden, welcher auf dem Feld 
einer einzelnen Sprache sich toponomastisch orientiren will, einen ebenso kundi^n 
und zuverlässigen, wie angenehmen Führer. Beide Werke sind jedoch rein lin- 
guistischer Ali; und lassen die realistische Motivirung^ wo eine solche herbeizu- 
ziehen wäre, unberücksichtigt. 

Wir machen noch insbesondere auf die reichhaltigen bibliograph. Abschnitte 
(p. 9 — 26 und 321 — 328) aufmerksam. In diesen zeigt sich der Gelehrte, welcher 
von jugendlicher Zeit her, mit scharf bestimmten Zielen, die onomatologische 
litteratur durchwandert hat. 

Noch entheben wir den 'Deutschen ON.' zwei beachtenswerthe Aussprüche: 

In dem Benennen der Oerter nach Menschen liegt die älteste und einfachste Art, 
das Andenken eines Mannes zu verewigen. ON. sind aber aach in dieser Hinsieht 
die unvergänglichste Art von Monumenten, unzugänglich dem Kriege nnd nur 
zuweilen durch patriotischen Fanatismus bedroht. Mitunter sind solche Mensehen- 
ON. völlig dem Erdboden entrückt, da die Astronomen nnd namentlich die 
Selenographen sich ihrer mit Vorliebe bedienen, um ihrem Oeföhle der Verehronff 
oder ihrer Neigung zur Schmeichelei einen Ausdruck zu geben. Das Versetien 
unter die Sterne hat also von den Zeiten der ältesten griech. Mythen an bis 
auf die heutige Zeit noch nicht aufgehört (p. 148). 

In der Verbreitung der deutschen ON. spiegelt sich die Verbreitung der Deutschen 
ab, freilich nicht in allen Theilen dieses Spiegels mit demselben Grade von 
Genauigkeit . . . WAsste man nun auch nichts Historisches über jene dentschen 
Ansiedelungen im Weichseldelta, so müsste man schon aus diesem Verhalten 
der ON. (wildes Durcheinander der verschiedensten Grundwörter) den Sehhiss 
machen, dass hier nicht Wohnsitze jener alten Germanen an der Weiehsel- 
mündung, sondern nur Golonien vorliegen . . Wenigstens ^enn ich das ein- 
förmige Grundwort -leben fast die ganze Gegend zwischen Ohre und Bode 
erfüllen sehe oder dagegen die regellosen Bildangen des westlichen Ostpreussens 
überblicke oder endlich die wie zufällig unter Slawisches gesäeten, den ver- 
schiedensten Typen angehörigen dentschen ON. Böhmens durchmustere, so fühle 
ich mich erst wieder auf gesundem, tragfähigem Boden, wenn ich in Land- 
schaften wie Holstein oder der deutschen Schweiz zwar eine wohlthuende Mannig- 
faltigkeit, aber zugleich eine Segel und eine Beschränkung wiederfinde. Dass 
hinter diesem landschaftlichen Eindrucke mehr verborgen liegt als ein unbe- 
stimmtes und darum unfruchtbares Gefühl, müssen einige weitere Bemerkungen 
darthun; dann wird sich wohl ergeben, dass aus diesen Dingen, welehe die 
Wissenschaft bisher meistens wie taube Schlacken fortgeworfen hat, sieh in 
Zukunft noch ein gutes und edles Stück unserer ältesten Geschichte wird aus- 
münzen lassen (p. 253). 

Was hier über die Verbreitung gewisser Endungen angedeutet ist, wurde wieder- 
liolt für ein geogr. Publicum dargelegt.*^ 

In einem lichtvollen Aufsatze '^^ machte der Meister eine überaus fruchtbar 
gewordene Anregung. Er unterscheidet da in dem Bestreben, den Sinn der ON. 
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zu deuten, drei Stufen, die sich zeitlich folgen : die volksthüniiiche als die älteste, 
aus der die g;elehrte und schliesslich die wissenschaftliche sich entwickle. Es 
ist bekannt, wie die 'Volksetymologie' seither zu einem förmlichen LiebÜngsfelde 
vieler Namenforscher geworden und so ein reicher Quell erschlossen worden ist. 
Der Aufsatz tritt auch auf die heutige Toponomastik näher ein (p. 10, 15), und 
wenn er u. a. W. A. Schlegels ergötzlicher Satyre auf Kotzebuos sibir. Keisc: 
Schmutzken für Tschuktschen , Klotzaken f. Kosaken, Quergisen f. Kirgisen, 
Lahmschädalen f. Kamtschadalen etc. gedenkt, so will er zeigen, 'dass dergleichen 
Deutungen nicht ... als reine Curiosität behandelt werden dürfen, sondern dass 
es dabei auf nichts geringeres als auf die endliche Beantwortung wichtiger Fragen 
abgesehen istS Diese Fragen finden sich imter 7 Nummern ausgefühi*t. 

Der Anregung eines allseitigen Fortbaues an dem von ihm begründeten 
Werke galt der ASsatz 'Die Erforschung der deutschen ON.'^^ Anknüpfend an 
die Thatsache, dass 

die OV. oft eine Axischauang von sonst fast verschollenen Dialekten und ihren 
r&mnliehen und zeitlichen Grenzen liefern, dass sie uns dadurch das gef^enseitige 
Verhftltniis dieser Dialekte und so den ganzen Stammbaam der Sprache in einer 
Weise kennen lehren, welche durch kein anderes Mittel ersetzt werden kann, 

wird gezeigt, wie viel werthvollere Aufschlüsse als die dürftigen Nachi-ichten der 
antiken Schriftsteller ein ausreichendes Ortsnamenmatorial gewähren würde über 
die einstigen deutschen Volksstämme, sowie über die Ausbreitung der Kelten in 
Deutschland. Für eine entsprechende Beschaffung dieses woitschichtigen Materials, 
welche weder eines Einzelnen, noch einiger Weniger Sache sein kann, bietet nun 
der Verf. eine Reihe von Winken und Wünschen, sowohl in der Richtung einzelner 
Monographien als auch umfassenderer Werke. Für jene wird, im Gegensätze zu 
willküriich umschriebenen, wie 'die ON. des Herzogthums Braunschweig', eine 
natorgemässe Begrenzung empfohlen, z. B. die geogr. Verbreitiuig der Namen auf 
-bittel. Von grossem Werken seien zunächst wünschensworth : 

a) eine Sammlung der seit 1100 überlieferten deutschen ON., deren alte Form 
etymologisch unentbehrlich ist, 

b) ein Lexikon heutiger deutscher ON., mit Angabe der I^age und der ältesten 
XameE^orm, 

c) eine Sammlung angelsächs. ON. bis 1100, 

d) ein Lexikon aunord. ON.^ 

e) eine Sammlung wahrschemlich kelt. ON., bis ca. 500, 

f) eine Sammlung altslaw. ON., 

f) eine Uebersicht über die sprachlichen Classen europ. Flussnamen, 
) über deutsche Bergnamen, 
i) die Strasaennamen deutscher Städte, 

k) Aber die Eigenthümlichkeiten der hoch- und niedordoutschen Ortsnamen- 
bildimgen. 

Jüngern Kriiften anerbot siuh eine liebenswürdige Bereit will if:^koit zu Boisfand 
in Rath und That. 

Zu der Verwirklichung des einen dieser Wünsrho iiiarht*^ drr M»^ister selbst 
•i»-n Anfiang: dun.-h drei Serion Strassennamon von <rowprh«'n.'" Dio orsto diospr 
Sunmiongen ermunterte zur Mitarbeit so wirksam, dass in don zwoi folgond*''n 
•ii»* eignen Aufzeichnungen des Verf., mit «lieson fronid«^n Boitniixi^n vormisr-ht, 
«»inen auffeilenden Reichthum solcher Namen aufwoison. "Jodonfails woHon wir'. 
Ni^ der Verf. in seiner immer anregenden Wois»'. Mi«^ iSaehe. dor»^n Eririebigkeit 
iürgpthan ist. im Auge behalten und die Foi*sr^bun^ woitor zu vortiefon surhen, 
Tä&enil sie zu verbreitem die Aufi^abo unsoror iiboi-sornsrhon Bn'idor in Enirland 
uad Skandina^'ien sein wird'. 

An FörstemannsBeatrebuni^on schliossen sii^h naturi>'omäss einiire 
inderseitige Aeusseningen an: 
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a) In der Sitzung des Voigtl. AltthV. v. 23. Sept. 184*; 

spricht Friedr. Alberti^^ das Unternehmen des Vereins der deufc 

Geschichtsforscher, die ältesten Formen der deutschen ON. zu sam 

und ermahnt, über die ON. der eignen Gegend Mittheilunge 

machen. 
I b) H. Bauer giebt in seinem Aufsatze 'Die ON.'^» eine en 

Anregung zur Pflege der Namenforschung, mit vielen Beisp 

nicht ohne Verständniss. 
f; c) S. R. (Sophus Euge?) zeigt ^^ nach Förstemanns 'Deufc 

!i ON.', wie 'die Wanderungen deutscher Stämme mit den Ol 

- Beziehung gebracht und die Kichtung jener aus der Grupp; 

dieser nachgewiesen' werde. 

Yon dem Leitmeritzer Forscher Ign. Petters sind hier e 

reihen : 

a) ON. auf -arun^ -arin^^^ eine Berichtigung zu Forsten 
} . AltD. Namenbuch. 

b) ON. mit Stamm tegar und mit huvil^^^ der erstere als de 
(statt kelt.), der letztere ^=- Hügel (statt huohd) betrachtet. 

c) -« als secundäres Suffix in slaw. und griech. ON.^^ 

d) Eine Zusammenstellung altdeutscher ON. mit dem S 
'ithi, welches dem lat. -etum entspricht. 33 

Jos. Benders, des dam. Gymnasiallehrers in Conitz, dann 

in Braunsberg, Namenschrift 3* 'greift viel zu weit aus und 1 

daher auf engem Eaume zwar eine fleissige Arbeit, doch nur 

blosse Skizze, in welcher das Einzelne überdies nur mit gi 

Vorsicht aufgenommen werden muss'. (F). Die Richtigkeit diese 

theils lehi-t schon eine erste Durchsicht. Die erste Hiilfte des Büchleins 

eine Uebersicht der europ. Völker und ihrer Namentypen, und selbst ii 
|! zweiten Theil, wo die ON. in sprachlicher Hinsicht, zuerst nach der Form, 

j, nach der Bedeutung, betrachtet werden, zwingt der Beizug fremdsprach 

/ Stoffs zu skizzenhaften Andeutungen, die wohl eine vielseitige Gelehrsamk 

eine geistreiche Auffassung der Namenwelt bekunden, aber in dieser Vortrag 

wenig Frucht bringen können. 

Der Aufsatz Germani, von dem Zürcher Philologen H. Schwel 
will nicht etwas Neues bieten, sondern nur 'Musterung halten 
die wichtigsten Meinungen, welche in älterer und neuester Zeit 
diesen Namen und seinen Sinn laut geworden'. Herrn. Middc 
(geb. zu Wiedenbrück 1807, Gymnasiallehrer in Oldenburg 
Münster, f 1880) deutete ^^ -ma;??/^ = Mann, unmittelbar als 
göttlichen Mannus^ den Sohn des erdgebornen Tuisco. Längst, 
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noch von 'dem woiigstens des ag& nidit ganz nnknndigeii GrerantsS 
wurde ger v. ahd. gir^ ags. gär = Speer, als einer charatteristisch 
deatschen Waflfe, abgeleitet Das ergäbe German = Speer- oder 
EriegsmaniL IHese Erklanmg ist spiachlich unmöglich^ Xach 
Outmann ist ger = frz. g^erre, aas ahd. wernu nach Andern v. iror/, 
irm «= Wehre, beides nnm^;lich. Qoldast setzte G. = Heermannen, 
d. h. freie, heerfihige Manner. Früher dadite J. Gnmm an 'Ver- 
ehrer des Lmin'; auch Götzingvr setzte G. = Volksgenossen, v. 
irmin = Volt Die Ableitungen aus dem lat hat Grimm ^ zusammen- 
gestellt Alles drängte zu einer Herleitung aus dem Kelt Wohl 
am einleuchtendsten ist die Ansicht Grimms und Leo's, für die Be- 
deutung 'Schreier; 'sie bringen das Wort geschickt und ungezwungen 
in Zusammenhang mit Wörtern, welche heute noch in den kelt 
Zungen fortleben'. 

H. Leo, in dem eben angerufenen Aufeatze,^* gab, eine deutsche 
imd lat Ableitung verwerfend, die bekannte: t. gäL goir^ gair = 
schreien, gmre = Geschrei, gairm = Schlachtruf, gairmean = Schreien- 
der, Rufer u. s. £ — In einem spätem bespricht er ^JValhen und 

Deuischf^.^^ Der alte Name, den die Deutschen ihren kelt. und roman. Nach- 
barn^ zuerst den Kelten, dann (da dieser Reste in Gallien, Italien etc. mit Römern 
zu Romanen vervtiichsen) auch den letztem, gaben, ahd. icalh, ags. vealh^ 'noch 
unerklärt*, entspricht dem skr. mlich, wohl s. v. a. 'ein undeutlich Redender*, ein 
Fremder. Deutsch, goth. thiuda, ahd. diota^ ags. theod = gens, davon diutisc = 
deutsch, germanicus. Ob der Name, welchen die Deutschen von den Slawen er- 
hielten und der dann auch zu den Magyaren und Türken überging, russ. Njemez, 
slow. Nemec^ hulg. netnec, poln. njemiec, laus, njemc, wiiklich mit 'stumm* zu- 
sammenhänge, also mUch entspreche? 

Yerwandten Inhalts sind die ziemlich gleichzeitigen Aufsätze 

von Ferd. Hitzig*® und K L. Roth.*' Dann behandelten, wieder 

gleichzeitig, den Namen Germanen der BerKner Philolog C. A. F. 

Kahn,*^ für kelt. Ursprung, und der Heidelberger Germanist Ad. 

Holtsmann*^ (geb. zu Karlsruhe 1810, f 1870), für lat. Ui*spruiii:\ 

später G. Bomhak,** endlich 'in einem trefflichen, aber leider nocli 

nicht genügend anerkannten Buche' J. M. Watterich.*^ Di( s( i- Uoft rtt^ 

'die endgütig sichern Beweise, dass Germanen in der That das dinitsclio Gccr- 
Wiannen^ Germanen und die überlieferte Abwägung Grrmaucn nur imih^ nuind- 
gerechte röm. ümmodelung, also unrichtig, unberechtigt* sei. Kin (jvvr oder Sjkmm-, 
Mie volksthümlichste Walfo unserer Vorfahren^, war auch dio AVatVo des ohrrston 
Germanengottes WuotanS'^ 

Georg K C. Gerland (geb. zu Kassel 1833, liin,i;"ere Z(Mt (Jyni- 

nasiallehrer, ist seit 1875 Prof. gcogr. in Strassbur«;) seliricl) über 

Hüne^ Haune,^'^ Dieser Aufsatz gehört unscrm BenMcli nur insotV^rn f^' 
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als Verf. das hess. Flüsschen Haune, das bei Hersfeld in die Fulda mündet, sowie \ 

die daran gelegenen Oertlichkeiten Margarethenhaun, Hunküp^el, Hüftfeld und i 

Bünhahn, Burghaun, Hauneck, Ober- und Unter-Haun damit vergleicht, aber ) 
nicht geneigt ist, mit Vümar den Fliissnamen als ahd. hün-aha «= Eiesenwasser, 

sondern hü -na, hü -n' aha = der anschwellende, vollströmende Bach zu deuten. ■ 

Gegenüber der von Zeuss versuchten Ableitung, Chauci = 
Kämpfer, stellt der Germanist Mor. Haupt (geb. in Zittau 1808, seit 
1838 Prof. in Leipzig, wo er seine Zeitschrift gründete, seit 1853 in 

Berlin, f 1874) den 'Einfall': Wie wenn das Volk von den Hügeln, auf 

denen es wohnte, den Namen hätte? Haugr ist altn. collis^ tumulus. Zu der 
ahd. nicht vorhandenen Wurzel wird mhd. Äomc, nhd. hügel (wenn es nicht aus 
hübet entstanden ist) gehören.^* 

J. Grimm bespricht den Namen der Datii,^^ 

Im Gegensatz zu der von Wackemagel gelegentlich gegebenen 
Etymologie für Semnones betrachtet K. Miillenhoff^ (geb. zu Marne, 
Süder-Ditmarschen, 1818, Prof. der deutschen Sprache und Litteratur 

zuerst in Kiel, dann in Berlin und f 1884) den Namen als hieratisch, 

für das priesterliche Volk, das den heiligen Hain des Stammvaters Irmin = Tiu 
unter semer Obhut hatte und nach Tacitus' Zeugniss ihn nicht 'nisi vinculo liga- 
tus' beti*at. 'Das ags. schwache Verbum seomian = in Banden liegen , gefesselt 
sein, alts. simo^ altn. siww==Band, Fessel; damit hängen zusammen der alts. 
adverbiale dat. plur. simnon == semper iugiter und vermittelst Ablaut samav, 
samaviön^ u. a.^ — Einem andern alten Volksnamen, übii^ giebt er** den Sinn 
eines beiden massigen Epitheton. — 'Da die Herausgeber des Tacitus der deutschen 
Grammatik und imserer alten Sprache selten kundig zu sein scheinen, diese aber 
bei zweifelhafter Ueberlieferung der Namen von entscheidender "Wichtigkeit ist, 
werden die folg. Bemerkungen*-* am Orte seinS Verf. bespricht Aestii, Ampsi- 
varii (Avgrivarii), Baduhenna^ Boihemum, Ivgaevones^ ISuevi etc., natürlich je 
imter Angabe etymolog. Belege. — Die Sudeten^ denen C. Zeuss kelt. Ableitung 
geben wUl, betrachtet er*^ fls 'Thermengebirge'; er versetzt sie in das j. Erz- 
gebirge, an dessen böhm. Fusso die bekannten Thermen entquellen. 

Den Namen der Bruder i hat H. Chr. Ferd. Pröhle^* (geb. zu 
Neuhaldensleben 1822, zunächst Schriftsteller, dann Eeallehrer in 
Berlin), den der Franken der Strassburger Prof. Frdr. Wilh. Berg- 
manns^ (geb. 1812) behandelt. Aus dichtem Urvölkemebel wickelt der Schüler 

Frz. Bopps eine Familie um die andere heraus und gelangt so auf die Frav-inCf 
patron. v. Prav (= Herr), dem göttlichen Nationalhelden. Greifbarer, und dabei 
recht verdienstlich, erscheint mir die Fortsetzung, die neuere Geschichte des 
Volks- und Landesnamens, sein Uebergang in die verschiedenen modernen Formen. 

Die Namen Werra und Weser behandeln der Sprachforscher 
K. H. Leo Meyer s^ (geb. bei Hildesheim 1830, Prof. in Gröttingen, 

seit 1865 in Dorpat) und Conrector . . . Krause. ^^ Der erstere lässt die 

ältere, niederdeutsche Form Weser in das hochd. Werera, Werra übergehen, mit 
einem Reste des alten aha , goth. ahva = Fluss , das wir auch in dem -^t« der 
röm. Form Visurgis m. wieder treffen, 'lieber die Bedeutung aber der Form 
Visur^ eig. wohl Visar, wagen wir auch nicht einmal eine Vermuthung auszu- 
sprechen'. Sollte es richtig sein, fragt der andere, fortwährend zu sagen: 'Die 
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\Ve8er hat zwei QuelMüsse, Werra und Fulda''? Unsere Vorfahien hielten 
Werra und Weser für Einen Strom, der die Fulda aufnimmt; noch spät im 
Mittelalter heisst die Weser bei Bremen meistens Werra, Wirraha^ und in der 
That sind beide Namen Ein Wort (mit röm. Ummodelung Visurgis)^ das bald in 

Werra, Wirraha^ bald in Weser, Wisura verkürzt wurde. 

Anregend behandelt E. W. Förstemann die wichtige Wurzel sni 
in Flussnamen.** 

A. F. C. Vilmars 'Deutsches Namenbüchlein' bespricht fast aus- 
schliesslich Personennamen.** 

Chr. Wilh. Gläck (geb. zu Erlangen 1810, auf die jurid. Lauf- 
bahn vorbereitet, aber dann dem historisch-linguistischen Felde zu- 
gewandt, bedeutender Keltist, an der Münchner Hof- und Staats- 
bibliothek angestellt, 1866 f) schrieb, nachdem er sich schon durch 
zwei andere Leistungen hervorgethan , eine treffliche Abhandlung 
über die Namen Rhein, Main und Mainz,^^ 

Gegenüber der altern germ. Etymologie für Rhein^ v. rinnan oder 
aus anderm Stamm 'der Rauschende' oder 'der Reine',^* verweist 
C. A F. Mahn«* auf den ital. Reno und den brandenbg. Rhin und 
findet für alle drei ein kelt. 'Fluss'. So ist ihm auch Elhe^^ kelt. 
Ursprungs, 'Bergstrom', v. alp = Berg, statt Leo's 'wogender Strom' 
und Kefersteins 'Weisswasser' und im Gegensatz zu der german. 
Etymologie, die J. Grimm«* geboten hatte. Das alte ^//'= Fluss, 
schon von Freund angenommen und von Georges und Graff gebilligt, 
findet sich gesichert im Stamm alf.^^ 

Der Aufsatz Heinr. Gerlach's 'über die Namen der Berggebäude' 
giebt eine Uebersicht der Grubennamen*^: a) im Freiberger Revier, 
//) im Schneeberger und Joachimsthaler Revier, c) im Harz. Bo- 

sonders zahlreich sind die religiösen Namen. 'Im Vertrauen auf den Schutz 
Gottes, des obersten Bergherm, der Mutter Maria, des Sohnes und heiligen Geistes, 
besonders aber der Heihgen . . . verlieh man Namen wie Heilige Dreifaltigkeit, 
ÜimmeUfürst y St. Anna u. s. f/ Klingt dies nicht wie eine individuelle Be- 
stitigung der These, dass die Namengebung ein Ausfluss und Spiegeibüd der 
befischenden Denkart sei? 

Von K. Büdel erschien: 'Fremde Eigennamen germanisirt^,*^ 
von Sk Bechstein 'die deutschen OX.'ß* 

Hier sei auch zweier deutscher Forscher gedacht, die ihren Stoff 
mit Vorliebe aus den verschiedensten Gebieten wählten und die uns 
(ianun mehr£Eich wieder begegnen werden: 

a) H. K. Brandes, geb. 179S in Salzuflen, in class. Philologie 
tüchtig geschult, am Gymnasium zu Elberfeld angestellt, aber wegen 
'demagogischer Umtriebe' über 5 Jahre in Haft gehalten, df 



Gymnasiallehrer in Lemgo, Bectorvon 1831 — 1868, f 1874, hat, 
in neuen Sprachen bewandert, seine Untersuchungen mit aller wünachbaren 
und Vorsicht angestellt, allseitig gestützt und mit liebenswürdiger ELnfw 
und Klarheit vorgelegt. Leider hat der Verf., mit der Selbsüosigkeit 
echten Gelehrten, der singet, wie der Vogel singt*, seine heute noch -werth' 
Arbeiten in die Programme des Gymnasinms vergraben. Dem gemein-deut 
Gebiete gehört nur Aa, Au, Aach an.'" 

b) C. Au?. Frdr. Hahn, geb. zu Zellerfeld 1S02, auerkai 

und fruchtbarer Romanist, Lehrer der fremden Sprachen in & 
hat von 1848 — 1873 eine Menge 'etymolog. Untersuchungen' p 
cirt, z. B. auch über den Ursprung und die Bedeutung des Nai 
Germanen.'"' Die lose Auswahl und monographische Behandlung, die Si 
aufgewandter Gelehrsamkeit, die während vieler Jahre still fortgesetzte . 
zeigen auf einen viel verdienten onomatologisohen Veteranen und ermneni in 
an Brandes; allein der Berliner unternimmt schwierigere Aufgaben, auf w 
gesichertem Boden, bleibt rein linguistisch und discutirt weniger mhij 
weniger überzeuRcnd als sein Vorgänger in Lemgo. Werthvoll aber bleibt 
Schnflen durch die Menge lichtvoller Gedanken und namentlich durch die S 
lung und Discussion älterer Etymologien, die z. B. für Berlin in grösserei 
aufgetaucht sind. Die meisten der 'Etymologischen Untersuchungen' gehörei 
Zeiträume 1861/70 an. In der 'Einleitimg' bespricht der Verf., in altei 
neuen Sprachen wohl bewandert, den Werth etymologischer Forschung eeog 
scher Namen für die Anfänge der Geschichte; sie sei im Stande, duiitle ' 
derselben aufzuhellen, Lücken zu ergänzen und selbst ihi'e UeberKeferung 
berichtigen. Der Verf. zeigt dies an einer Reihe von Namen. Dann 
er Aü&chlüsse über die urgeschichtUchen und Einwanderungsverhaltnissc 
schiedener Völker und deutet an, wie viel .die Geschichts- und Sprachwissen 
insbesondere von der kelt. Forschung zu erwarten habe. 

Die Thorheit ist unsterblich. Auch der Zeitraum fröhli 
Aufschwungs hat uns keltoman. Ergüsse bescheert Der Nordhi 
Arzt C. F. Riecke, welcher schon vor 18tl8 'seine älteste Beol 
tung' gemacht," 'wünschte die Resultate seiner kelt Forschu 
so nach imd nach in die Litteratur einzuführen, und da ihm '. 
Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde zu Gebote stand, si 
nutzte er dazu ein Feuilleton,'^ wo einige kurze Aufsätze übe 
Namen der Berge, Orte etc. erschienen,' betitelt: Schotten in 1 
Deutschland und am Harze. Dort leitete er unter anderm 
ßerlin t. kelt. biorünn, Urlimi = Fähre oder bairünn = Damm 
Allein 'obgleich genannte Zeitung in 4 — 5000 Exemplaren verb 
wurde und selbst Exemplare nach Berlin gekommen sind, a 
sich diese Namenerklärung doch keinen Beifall der Sprachfor 
erwerben können','* Die kurzen Aufsätze, welche der Verf. bei 
schiedeuen Zeitschriften unterzubringen suchte, fanden keine 
nähme. Nun schrieb er ein förmliches Buch.'* Dieses ist ein« 

ständnissinnigen Jiingei-in gewidmet und zielt, verzichtend auf Gehör bt 
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Gegnern, 'in denen ich nur Bdogene, Betrogene, I>umniVö|>ff> uiid not-<Mis<!i|i^ 
Spurten eiionint hÄbe* ^ XVI), vorzn^^sweise auf die >wreitem Kwise. 1^/ef . ging 
an die Schrift mit dem Vorsätze, sie grundlich zu prüfen, Iäs zunÄo.h?^t Widmung 
und Vorrede (p. VIT— XXIX) und arbeitete sich dann mit ^elKvtX'^tlmignung 
weit in die Sduift hinein, hat jedoch schliesslich 04q>itulirt. Ks war p. w^ >^<\ 
ihm, dem langst ermüdeten, die Stelle b^egnete: 'In der TTi'sprache 1)ezei<>hnöh* 
der Laut u dSs Wasser (Beispiele aus vielen Sprachen) . . . ; kur« die haÜie SVelt 
hat heute noch den tiefen Kehllaut als Symbol für das Wasser. Wenn man er- 
wagt, welche Anstrengung z. B. ein Engländer dabei mit der Kehle maoht und 
erinnert sich dabei, dass das Wasser überall die liestitnmung hat, die ti'<>eb»n 
gewordene Kehle zu netzen, so wird der Zusammenliang des Symlwl« m\i der 
Bestimmung des Wassers einleuchtend 

Die &sprechung, welche K. Andrea diesem EnseiignisHe widmete J" i'eiiste 
den Verf. zu einer gehamischten Ansprache, welche an die Adre«Me der 'litte- 
rarischen Freibeuter und Fütterburschen, Zopfwickler, liohnMtihreiber, Büf^lier- 
melker', des in 'Eigennutz, Egoismus, Dünkel. Hochmiitli, Bem^hrHiiktlieit nnd 
Unwissenheit befangenen PfafPenthums der Bücnermaohor* geric^htot wurde. Die« 
geschah durch den Ausbau der für Berlin und Kölln frülier gobf)tene!i Etymolcj^en.^^ 
Sb^ahrung macht den Meister. 'Deshalb habe ich seit fant fU) Jahren beohaohtetj 
SO Jahre habe ich gesucht, und 10 Jahre lang ha\)o ich l)r3utMclilftn«l dtirch wandert 
und die gefundenen Resultate in den Nachbarlündom , vom l*f) bi» Inland. \im 
den Karpathen bis zum Ocean verdichen und gm)riift;. Dann »«rnt habe Icn jjn- 
schrieben und drucken lassen' (p. IV). Die Schrift entlUlIt auch eine IJehfTfll'^hf 
d«r 'Berline', sowie eine Menge Ableitungen, natürlich keilt., für branfhtnburg. ()N. 
Da jedoch eine Bekehrung der Welt scnwierig int, lic?MH der Vorf. noch Wfifefe 
Schnften aus^dien, theils allgemeiner,'* theil» Hpeciünch dfmiw^ujf Natur;''* ja wir 
werden ihm im folgenden Zeitraum wieder begegnen. 



II. Sfld-Deut8chlafMl. 

Eine der frühesten süddeat^hen Ar}mifm^ die zttf^Mfh nh 
einer der besten Beitrage jener Zeit zu UdrHfshUfn mi, r^rtfUnk^ 
wir dem dordi Lodw. Uhland aogere^en H^MiUrt fUr^^ ifffhU^^, 
Alk CoBst Sdott** ngeb, zu Stuttgart \W^. Vrf^^ri^n fUr fUvf<^y^i 
Sprache am Stm^arter t Gjronasinjmi, -^ ISH;. fUr ^'uh ^f-hfm 
während seiner knrz'en Wirk^aaÄkeit in 7Jmf-h ;^1.^ fr'frhflsrfy F'/rv b^t 
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kommen die 'Kosenamen' zur Erörterunff imd wird der mundartlichen Aussprache 
ihr Recht gewahi-t, bei der Namenforschung wohl beachtet zu werden. Mt be- 
sonderm Nachdruck ruft der Verf. (p. 6), drei Jahre, bevor die Berliner Academie 
ihre berühmte Preisaufgabe stellte, einem altdeutschen Namenbuch! 

In Schotts engerer Heimat blieb es jedoch noch fast ein Viertel- 
jahrhundert lang auffallend stille. Nur einige Geistliche wagten 
sich vereinzelt mit Yersuchen hervor. Pfr. W. Max Theod. v. Biber- 

stein ^' verwirft Wibels Gleichung Belsenherg = Felsenberg und denkt 

an den heidnischen Cult des Bai oder Bei. 'Der Name Belsen (Ort bei Tübingen) 
rührt entschieden von dieser urspr. Bestimmung des alten Kirchleins her*, und 
die urk. Form Beelzeberc (1235) hindere keineswegs die Annahme, dass auch im 
Kocherthale ein Baalsheüigthum gestanden. Dagegen findet Moritz Sohlix^^ ein 
kelt. hol := Bergspitze, beili == spitzer Berg. 

Othm. F. H. Schönhuth erneuert die alte Frage: wwr^föm- oder 

w/r/embergisch und entscheidet in W. F. L. Scheffers Sinne (34) für das urk. 
treuere "Wirtem- oder, noch richtiger, 'Wirtenberg.®^ 

Ein Ungenannter, wohl der Stadtpfarrer von GügUngen, K. Elan- 

zinger (f 1861), erklärt die OK im Zabergau»*: unter ach, au, herg, 

tronny feld^ hausen, heim, hof, hofen^ hörn, ingen^ Schlacht, Schwaigern, stetten, 
trill, weiler, zimmern, je unter Angabe urk. Formen, kurz, nicht immer mit Glück, 
oft nur vermuthungs- oder andeutungsweise. "Warum in Pfaffenhofen gerade 
'eine derartige frühere Ansiedelung' vermissen? Ein klösterhcher Besitz an Ort 
und Stelle würde ausreichen. 

Das fast verwaiste Feld sollte endlich in treue Pflege kommen: 
durch L. Adolf Bacmeister (geb. in Esslingen 1827, f in Stuttgart 
1873). Zum tüchtigen Philologen herangebildet, bekleidete er ver- 
schiedene Lehrstellen in Württemberg, trat dann in die Eedaction 
der (Augsburger) 'Aug. Zeitg.' und wurde Mitarbeiter am 'Ausland'. 
Unter seinen zahlreichen Schriften hat ihm sein toponomastischer 
Erstlings^ die Doctorwürde seitens der phüosoph. Facultät Tübingen 
eingebracht. Dann erschien der erste (einzige) Theil der 'Aleman- 
nischen Wanderungen',86 »das Ergebniss seiner jahrelangen Studien, 
grundgelehrte Arbeit in der anmuthigsten Form . . ., nur der erste, 
kleinere, die vorröm., röm. und slaw. ON. Schwabens behandehide 

TheU eines gross angelegten Werkest Das Büchlein zerfällt in 13 Ab- 
schnitte. In jedem wird ein Kepräsentant näher betrachtet, z. B. Württemberg, 
Rhein, Neckar, Alb, Schwarzwald . . . und im Verlaufe eine Menge anliegender 
Formen gesti'eift. Der Leser folgt zutranensvoll dem kundigen und geistareicliai 
Führer, der viel zu nüchtern ist, um sich mit uns in die Irrgan^e der Keltomanen 
zu verlieren. Bei aller Aehnlichkeit mit Houze (s. unten) zeigen die 'Wande- 
rungen' einen wesentlichen Unterschied: Der Flug geht rasch an den Gegenständen 
vorüber, oft bevor man hinreichend überzeugt ist; daher die merkwürmg geringe 
Zahl wohlbelegter Etymologien, welche sich der Menge vorgefahrter Namen ent- 
heben lässt. 'Ce sont moins des recherches que des causeries', urtheilt sehr richtig 
der Keltist H. Gaidoz.^^ Allein ein grosses Verdienst haben die '"Wanderungen': 
sie verscheuchten die Vorurtheile, welche durch 'Schwindler' gegen alle Kelt 
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Forschung erregt worden waren, und bahnten so einer vorsichtigen Neuaufnahme 
dieser den Weg. Insbesondere hat das Buch landsmännische Forscher in ihren 
Ortsnamenstudien bestärkt und zu weitem Veröffentlichungen ermuthigt'. 

Der Ulmer Landgerichtsrath Hugo Bazing findet in den OK 

mit ?ieu^^ weder 'TViesenheu', noch Förstemanns Äät* = Hau, Holzschlag oder 
Paulus* hai, Äajc = Höhe ausreichend und denkt, wenigstens für einen Theil 
dieser Namen, an hayen = hägen, also eingehegter, der Weide oder doch der all- 

g^meinen Weide verschlossener Bezirk. — In den ON. mit hiber^ setzt er nach 
rimm*® hieher = Fieber, und 'Fieber ist Feuer . . . ich behaupte keck: Biber- 
hoch und Feuerbach ist ein und dasselbe Wort'. — Ein dritter Gegenstand ist 
Nagold,^^ — Der ON. Goldbach^^^ in der Gegend von Krailsheim, wird dem 
deutschen Götterglauben zugeschrieben, vom 'Sonnengold', wie das nahe Schöne- 
bürg = Sonnenbure u. dgl. — Die Discussion von Grudel^ in den folgenden Zeit- 
raum hinüber greifend, wird uns später begegnen. 

In einem Localblatt®^ debütirt M. B. Bück, seither durch uner- 
müdliche Arbeit wie selbstständige Leistung zum Eange eines an- 
erkannten Namenforschers emporgestiegen. Seine nächste Leistung 
trat in die Fusstapfen Vadians (21): 'Bedeutung der alten Namen 

des Bodensees^,^^ Eine alte Deutung giebt lacus -4cront*s — Obersee , v. rd 
axoov^die Höhe, lacus Fcncfws = meergrüner See, auf den untern bezogen, 
während bei Mela (-|- 40) der letztere vorangeht; Verf. denkt an die rät. Wurzeln 
ach, oc resp. ven und die Namen Acron und Venetia. Seit Plinius* (+ 70) sa^e 
man auch locus Brigantinus. Der Name Kostnitzer See, den man oft für eme 
in der Concilszeit entstandene slawisirte Form hält, kommt urk. schon 1353, 
also lange vor dem CJoncil, vor; denn Kostnitz ist die schwäb., wie Kostenz die 
alem. Form. Die Pfalz Bodoma urk. 839, lacus Podamicus 890. Verf. giebt 
auch die Zeit für die Bezeichnung als 'Meer'. 'Was eine Nessel werden wiQ, 
brennt bald^ 

Einer unserer frühem Bekannten (34), der Benedictiner G. Mau- 

rns Oandershofer, geb. 1780, f 1843 als Professor in München und 

Mitglied der K Bayr. Acad. Wiss., verweist »^ auf ein paar alte Namens- 
formen für Begensburg, sowie auf zwei Erklärungen für Ratisbona, eine ältere 
(1826), V. rew/a = Yorrath, Waare und bonna, 6anna = Balm, Umlauf, also 
'Marktort', und eine nagelneue, von einem Leipziger Gelehrten : 'ubi rates repone- 
bantur'. 

Denselben ON. behandelt Jos. Ans. Pangkofer^^ (geb. zu Eiedcn- 
burg a/Altmühl 1804, f 1854). Unter Berufung auf Graff, Kalt- 
schmidt und Schmitthenner setzt er R. = die ragoudo, starke, hcnliclio 

Borg, die Burg xar i^ox^'^i ^i^ Bui'g der Burgen, und castrnm Eeginum ist 
nur die wörtliche Uebersetzung dos alid., ui'deutschon Namens, alle mittelalter- 
lichen Pormen aber, wie Beginobyrqum^ Regelshurg, BedinopoUs . . ., sind Ver- 
bildun^en des urspr. und echten Worts. Der Flussnaine Bajen habe, ^vie ja die 
Stadt Glicht eigentlich^ an der Mündung liege, mit dein ON! nichts zu schaffen, 
als dass er derselben Wurzel entstamme, jedoch mehr im Sinne der Bowegune:, 
und Begin, Be'in also mit Bhein identisch sei. 'Dieses imauf«:cd(vkte Vorstiind- 
niss' fünrt nun den Yerf. in ein voiTöm. Alter hinauf und zu allerlei Vernuithungon. 
Aus Aventin" giebt er das Motto: 

Di« Alten haben viel auf die Namen gehalten, vnd dafür geaoht, es sey viel 
daran gelegen. 

7* 
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Für die Klostemamen Prüel und Prüfening (bei Regensburg) verwirft Yerf.** 
mit Aufwand von Gelehrsamkeit die kelt. Anleitung; er zieht die deutsche vor: 
Prüel = die Gegend mit noch ungefasster Quelle, Prüfanc = die gefasste Quelle. 

. . . Ebrard zeigt,®» wie alturk. Rednitz^ um auf Pegnitz zu 

reimen, zu Regnitz geworden sei Yon Karl d. Gr. bis 1802 haben urk. 

und öffentl. Schriften ausnahmslos jene Schreibimg mit d, t. Yerf. verwirft kelt. 
oder slaw. und entscheidet für deutschen Ursprung. 

Ein Vorläufer zu E. Förstemanns 'Strassennamen' (91) ist . . . 
Lochner.*^® Die Schrift des Pfarrers . . . Schäffer in Colmar,^<>» 'in 
nur 50 Exemplaren gedruckt, enthält höchst werthvolle Notizen 
und darunter auch einiges in unser Fach Einschlagendes' (F.). 

J. Bachlehner leitet Eichstätl^^^ von dem altd. Mannsnamen Agij 
Egi ab, 'der auch in Egisleiha^ Eisleben noch vorkommf . 

Der adelige Hof Katzen- Wiggers^ in Würzburg, urk. sehr ver- 
schieden geschrieben, scheint, nach C. Kiesor,^^^ den Katzen imd 
Wigger von Schmerling zugehört zu haben. Die Zusätze und Nach- 
träge von J. Denzinger^^^ geben mit einer ganzen Geschichte des 
Hofs auch die altem Deutungsversuche. 

Karl L. Both (geb. zu Lütter a/H. 1802, Studienlehrer zu Lands- 
hut, dann Angestellter im K Archiv zu München, f 1880), giebt 

in seiner Zeitschrift ^^^ ausser vielen eingestreuten Bemerkungen folgende 
Aufsätze zur Kunde deutscher ON.: Aschaffenhurg (I. p. 55 — 57), Grabfeld 
(p. 87—88), Oesterreich (p. 179—182), Dungeih (ll. p. 225—229), über einige 
alte ON. (ni. p. 3 — 5), Berchtesgaden (p. 5 — 6), zur Deutung von ON. (p. 6 — 11). 
Femer giebt der Verf. Proben von Ortsdeutungen *o6 und Peigira {Baier n\ d. h. 
gekrönte Männer ? '*>^ 

Ein Ungenannter erörtert den schwäb. ON. Ganslosen.^^^ 
In bayr. Schulprogrammen handeln 

a) Heinr. Qotthard,*ö9 nachmaliger Domcapitular in München, 

'über die ON. in Ober-Bayern^ Der Yerf. betrachtet nach kurzer Orien- 

tirung a) die Namen nach Göttern und Helden, b) die Namen 'geschöpft aus der 
Ortslage' (vom "Wasser, von Bäumen, Gebäuden etc.), alles nach urk. Formen, 
kundig und knapp. 

Gerade die OK., die uns bo fremd geworden, sind für unsere Urgeschichte nieht 
ohne Bedeutung. Sie sind Denkmäler der Sinnesart und Gesittung, oft dei 
religiösen Glaubens und praktischen Waltens unserer Altvordern aus einer 
Zeit, in der noch keine oder nur wenige Annalen aufgezeichnet wurden. 

Wie lebendig wurde sich unser Geschichtsstudium gestalten, wie bedeatangivoU 
würde unsere vaterländische Erdkunde, wenn uns alle Namen in ihren Wuneln 
und in ihrer ursprünglichen Kraft und Bedeutung aufgeheUt vor Augen lägen! 

Jeder Käme, den wir jetzt nur als leeren Schall festhalten, trägt ja für den 
Kenner selbst eine Geschichte als Kern in sich (p. 1 f.). 

b) Seb. Freudensprung, ebenso. ^^^ Es sind da gegen 2000 ON. in 

ihi*er alten und heutigen Form, unter Angabe der Ortslage und der Zeit erster 
urk. Erwähnung, wie der ui'k. Belege, alphabetisch geordnet, in eine Tabelle 
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znsammengestelh;, h&jxhg xmter 'Ansdoutschxmg^ dor uTspr. Namf^nsfonn, oine nhei'- 
aus fleissige und verdienstliche Arbeit. Xfttünich h^'ngt dor'V^^ith doi-solben von 
der dJploniÄtisGhen Treue ab, mit der in der G^rnndlago dio Namon pogoben sind, 
nnd Verf. ist der Mednnng, 'dass Meichelbeck seine iivk. Qiiollen floissig, genau 
und correct haihe abdrucken lasf^en . . . und dass aus den HÄmmtliohen bishev 
Ton Dr. Karl Eoth über die Freisinger Documente ei-so.hienonon Sohliften far die 
historische Forschung sich keine 5 oder 6 Nova ergelx^n hal>en\ 

c) Ifutf*^"« Weishaspt über OK von Schwaben und Keubnii^-.^^^ 

Die Schrift bietet in tabellarischer Form und alphal)ot. Reihenfolge etwa 1000 ON. 
und deren urspr. Form und Bedeutxmg, nicht al>er (auch im Vorwottp ni«^ht) Auf- 
scbluss über die Quelle, der jene alten Formen enthol>en sind. Einer der \{M 
Anhange (p. 45 — 47) enthält 'sächliche Bestandtheilo in den angelWlüten ON/ 

Femer schreibt"^ Prof. Herrn. Müller 'über Moenus^ MogtmHif^ 
Spechteshart und Wvrziburg\ Anlässlich des kolt FlUBBnamenB wirit 
er einen verächtlichen Blick auf die bisherige NamenforHchitngi selbst 
'was Zeuss in seiner kelt. Grammatik für die Deutung ftltkelt. 
Xamen gethan, ist sehr selten von überzeugender Kraft* (p. 2). 
Daher jetzt 'der Versuch, die altkeit. Namen aus der griech. Hpraehe 

zu deuten' — eine urgelehrte Abhandlung, welche nnrh Pirrmhli^h^i tind 
historischen Zeugnissen die odyssoischo 8apo an den Main vefsffzf. IS'vhi nWmn 
erscheint far Moenus wie Mogtmticuium der eine Heros Monus, MoaiftfUm nh 
Namenceber; ^Odysseus ist auch der mennchliche Hpeehf, nt^t Hpemiefthrtrt \9i. 
der Wdd des Odysseus, die Spechteswurzel Pac<mia «Iw die Wurzel des Ody«!seTis* 
(p. 15 ff.). In einer Jubelschrift der UniversitÄt WrifÄ^mfg! 

Ln G^ensatz zu Zeus« erklärt Xoiir« k. HorfetiMii (geb. /vti 
Banz, Ober-Franken, 1S19, Prof. der älfcrm denitÄf^hen nml ramtm. 
Sprachen und litterataren in MftncbeD) dem Namen Daier^^^ nm 
don kelt hagh ^^ Sdüacfat^ nut %üS&i. ire^ fAm in der Be<IeTitrm^ 
'Strdtei*. Die ILnäk^ ron Chr. W. fflfdf,^*^ ist rn SfW'hkennfm^«^ 
wie in Sciiärfe ünklieb des firtfeem StreifÄChriffe des Terf 

Tom OnSok Wwär. JUkt SawA erschi^enen 'B«^iträö:e 7AVt P<=^st- 
stellnng der liiE^toR.OX in Bayern" etc.,*^* anonym ein Aafsat;;^ nh<^r 
den Smaem y^üniA'erif.^^ 

HL MiDMdiiifOv 

Unter D^ijenigen, w^^li^he in nnsemi Zf^immm mit -^iiVA-^lnon 
BeitraiE^n ach, versuchten nnd auf »^iiip j^mq^piv. rii^nnini«nih.jini>vn»1»> 
Arbtat vorheröteren, j» anHdn'Icklic^h »^inor ^n!<M\pn r>ton. -Jtoju r->hl 
ifs naHft. Archivdirector IWr. Tra«^. TriedemAnn :n T-I^toin -^mn 
='^. an .%)lpen, Ober-LwiKitz. ITO:'>. ^^v:lln{wiMl<^^^.^♦^^nr \^^ ,^. 
^ t^5iV'. Er liBf sein (TPhipf mit An^irlftnor m«! <"i^'^in«iii«-|iK:«M> >o- 
haniieit^ «F/* und in oiner ib^nnK ilf^ivvjMpn \\\t\ :^A^A\\v,^\^^<r^^^^ 
äimmiunir ein Beispiel monocn*aphisphpr i^pim'tirt'' jr^^lipfpr^: 
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a) Ueber den Namen Wiesbaderij^^'' 

b) Zur Erklärung nassauischer OK,**^ 

c) Die urk. Formen des Flussnamens Lahn^^^^ 

d) Nanienformen des Gaues ^ömgssundra,^^ 

e) Ueber die nass. ON. Montabaur und Wieshaden^^^^ 

f) Ueber die neuesten Forschungen zur Erklärung deutscher 

ON.*^^ In seinen beiden ersten Beiträgen bezweifelt er die Echtheit einer von 
Maler N. Müller in Mainz aufgefundenen Inschrift 'cives Wsinöbates^ ^^\ auch 
später hält er, Düthey gegenüber, ^^i seine Ansicht fest, ebenso für Mantabawr^ 
welches vom trier. Erzbiscnof Dietrich (1217) befestigt und mons Tabor genannt 
worden sei. 

Ueber Melibokus, Chattimelibokus und Katzenelnbogen handelt *** 
der geistreiche Darmstädter Gymnasialdirector Karl Dilthey (geb. 
zu Nordhausen 1797, f 1857). In den zwei ersten dieser ON. er- 
mittelt er 'zwei gelehrte Thorheiten, im dritten ein chattisches An- 

COna'. Er vermuthet nämlich, dass des Ptolemäus ro MrjXlßoxov OQog^ für den 
Harz, durch die Heidelberger Humanisten, die sich seit 1482 um den "Wormser 
Bischof Joh. V. Dalberg sammelten, wie Agricola, Eeuchlin, Seb. Brandt, Konr. 
Celtes u. a., auf den Odenwald übertragen worden sei, wo die Urk. bis zu E^de 
des 15. Jahrh. nur einen mons MalscuSj Malens kennen und j. noch am Fusse 
ein Ort Malchen vorkomme. Auch Chattimelibokus^ für Katzenelnbogen^ als 
wäre das Gebiet, am Rande des Hessenlandes, Chattimelthoda genannt worden, 
komme in den Urk. des Mittelalters nicht vor. — Ueber den ON. Montabaur etc. 
hatte der Verf. schon vorher gehandelt.***» Ebenso waren erschienen: *Ptobai 
von Etymologien deutscher Orts- und Volksnamen* '^«b und 'Die ON. des Gross- 
herzogthums Hessen^'^^^ 

Kurz nach seinem Tode erschien '^e sein Aufsatz: 'Ueber die Natur der 
Eigennamen^ Die für ihre Zeit ganz hübsche Leistung verbreitet sich über Per- 
sonen- und ON. und wählt als Beispiele der letztem hauptsächlich solche vom 
Mittelrhein und um Darmstadt. Dem Titel entsprechend, liegt der "Werth des 
Aufsatzes weniger im Material, als in den allgemeinen Ansichten, wie z. B. 

- Es kann als gewiss angenommen werden, dass alle Eigennamen nrspronglieh 
bedeutsame Epitheta gewesen sind (p. 5). 
Die Eigennamen bieten die ältesten Data für das Studium der Sprachen und Ge- 
schichten; sie zeigen die Sparen von der Abstammung nnd Zerstreaimg der 
Volker, sie sind die Seliqnien ihres Untergangs, nnd wo Menschen nnd menaeh- 
liche Schöpfungen dem Wechsel der Zeiten längst unterlagen, da haben oft 
die ältesten Eigennamen mit bewondemswftrdiger Vivadtat an den Bergen 
nnd Flftssen haftend sich erhalten (p. 4 f.). 

Ja, der geistreiche Autor findet bei Hebräern, Griechen, Römern und 
Deutschen eine merkwürdige Congruenz zwischen dem "Wesen des Volkes und 
dem Charakter seiner Namenwelt und fasst (p. 2) diese Beobachtung in die 
"Worte zusammen: 

Ueberall bestätigt sich, dass die Volker mit einander gewetteifert .haben, Ihn 
Ctodanken nnd Hoffidnngen, ihre tiefsten Gefühle nnd höchsten Ideen, Ihn 
Ahnungen nnd Glückwünsche, ihre g^sammte Lebensanschannng in ihren Hamen 
xnm Ansdmck zu bringen, diese zum Spiegelbilde ihres innersten Wesens sn 
gestalten (p. 2). « 

Die charakteristischen Schlussworte (p. 31) lauten: 
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Als EndergebniM wird die üeberzeagaiig sich begründen lassen, dass auch in 
diesen Gebilden der menschlichen Sprache ein tieferes Oemüthsleben, eine ideale 
Anffassung des Alltaglichen durchleuchtet, die ftber blosser Zusanimenhäufnng 
gelehrter Hotizen hoch erhaben steht, femer dass nicht roh geschichtete Massen 
vorliegen, sondern fein gegliederte Theile einer nach Segel und Bichtung be- 
messenen Production des menschlichen Qeistes und dass das tiefere Verständniss 
hier wie in allen menschlichen Dingen aus ihrer genetischen Entwickelung 
hervorgeht. 

Der 'Ableitung des Namens Dietzenbach^ ^^ liess Fr. Ludw. 
C. Weigand (geb. zu Unter-Florstadt, Wetterau, 1804, Reallehrer 
und Schuldirector, dann Prof. in Giessen, f 1878) seine 'Oberhess. 

OK' folgen. ^ 28 Diese Schrift, 'trotz vieler Fehlgriffe von entschiedener Wichtig- 
keit' (F.), theilt den Stoff in einfache und zusammengesetzte ON., letztere als die 
weitaus zahlreichem. Unter den einfachen giebt es solche, die, wie Roda^ 
Munster, Zell, aus blossen Appellativen hervorgegangen oder, wie JBessingen, 
Büdingen etc., aus Personennamen gebildet sind. Die I^amen der zweiten Cksse 
eind zusammengesetzt: d) aus Appellativ (oder Adjectiv) und Appellativ, z. B. 
Asphe, ahd. Asp-aha = lluss mit Espen, h) aus Personennamen und Appellativ, 
z. B. Marienborn u. s. f. Mit Befriedigung sieht man den Yerf. überall auf die 
alten urk. Formen zurückgreifen und nach guten Yorbildem, wie J. Grimm, Gr^ 
xind Schmeller, arbeiten. Ein guter Antheil des Erfolges fällt auf Ph. Diefenbach, 
dessen 'aiphabet. Yerzeichniss von Fluss- und ON. in Oberhessen', die alten 
Formen mit den Jahrzahlen und Belegen enthaltend, dem Yerf. zur Benutzung 
überlassen war. 

. . . Noack schreibt 'über einige Localitäten von urzeitlicher 
Bedeutung im Bereich des Vogelsbergs' und macht sich viel mit 
kelt. und cultischen Träumen zu schaffen;i29 

K Ch. V. Leutsch behandelt den ON. Kleeher gA^^ 
Ausgehend von der Ansicht, Caesars Suebi seien id. mit den 
Chatti der spätem Autoren, hierin gestützt auf den diesen Stamm 
betreffenden Passus in Tacitus Germ. 31, kommt F. Bitter, 'über 

den Namen der Chatti oder Catii\^^^ auf die Bedeutung 'Katzen' und damit, 

da die Katzen blind zur "Welt kommen, zu der Erklärung der Redensart 'blinde 
Hessen'. Grimms Vorschlag sei dagegen 'nur unsichere Vermuthung'. 

Eine Schrift über denselben Gegenstand widmet ein sprach- 
gelehrter 'Hauptmann im K preuss. 22. Kegimenf , Hermann Pfi8ter,*3a 

seinem Landsmann, 'dem grossen Hessen Jakob Grimm'. Seine Unter- 
suchungen beanspruchen nicht sowohl, 'die ganze vielseitige Frage jetzo schon zu 
einem Abschlüsse zu bringen, als vielmehr eine mögliche Ermittelung wider- 
streitender Ansichten, zumahl der jüngsten J. Grimms mit der Yilmarischen, an- 
zubahnen'. Er fragt: 

1) "Welches lautHche Yerhältniss bestehet zwischen den Namen Ch» und 
Hessen? 

2) "Welches ist ihre mögliche Bedeutung? 

3) "Wie kann auch die Form Katz . . . hier in Betracht kommen? 

Der Yerf. neigt sich, vorläufig, zu Zeuss' und Yilmars Ansicht, dass Ch. und H, 
'aus einander zu halten' seien; die beiden übrigen Punkte wimmeln von Katzen 
und Yermuthungen. 
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In den 'Etymolog. Spaziergängen durch Hessen' giebt Wilh. 
Kellner*^' 'den Nachweis, wie der Volksmnnd die aus nahe liegen- '■ 
den natürlichen Verhältnissen entspringenden ON. ohne Erinnerung '■■ 
jener Verhältnisse zu entstellen pflegt'. Diese Schrift, vollständiger 
unter dem Titel 'ON. des Kreises Hanau',* 33a bildet die Vorstudie 
zu den gereiftem Beiträgen, die uns im folg. Zeitraum vorliegen 
werden. 

Ueber die Bedeutung der ON. auf -/ar, insbesondere Wetzlar^ 
schrieb der Gymnasialdirector J. Carl Leberecht Hantschke.^^i j)^^ 

Schrift, Tirspr. ein Vortrag, nimmt Zar = Wohnung, also den Stadtnamen als 
Ort am Wetzbache, diesen selbst als Weissbach. Die Belege in den nachträg- 
lichen Anmerkungen. 

Auf Grund älterer Formen, die von 1576 — 1725 reichen, ent-' 
scheidet Pfarrer . . . Venator zwischen den Formen Gedörns und 
Gethürms, Kirchenhügel zwischen Billertshausen und Angenrod. Erst 

1730 sei einem jungen Vicar eingefallen, seit dem Neubau der Kirche und Eodung 
des Domgestrüpps zieme sich der herkömmliche Name nicht mehr und habe das 
bedeutungslose 'Gethürms' eingeführt. '^s 

Ein reichhaltiges Namenwerk lieferte Jos. Kehrein,^36 geb. zu 
Heidesheim in Hessen 1808, zunächst Gymnasiallehrer, 1855 Seminar- 
director in Montabaur, als Schriftsteller äusserst fruchtbar, nament- 
lich auf dem Gebiete der (kath.) deutschen litteratur und der 

deutschen Grammatik, f 1876. In dem 'Namenbuch' gehen jeder der drei 

genannten Namenclassen Bemerkimgen über Namenbildung voraus; das Material 
selbst ist alphabetisch geordnet und mit Erklärungsversuchen oder analogen 
Formen begleitet. Die ON. beruhen auf einer genauen Zusammenstellung der 
altem Formen nach den gedruckten Urkunden oder Vogels 'Beschreibung von 
Nassau'. Freilich sind seither viele neue und zwar ältere oder bewäni'tere 
Formen hinzugekommen. Ein Anhang stellt die Namen der nass. Gaue, Berge, 
Flüsse und Bäche zusammen, da und dort mit Erklärungsversuchen (nach 
0. Kienitz). 

Von Ph. Schmitts Schrift ^^^ fällt nur der Abschnitt : 'Hypothesen 
über die in unserer Gegend Yorkomm enden Eigennamen der Dörfer, 
Felder, Berge und Gewässer', in Betracht. Verf. bespricht: 

a) Die Entstehung der Namen und unterscheidet Gemeinnamen, Namen 
nach Personen und solche, die, 'ohne dass sie irgend eine Bedeutung hatten, von 
Anfang an zur Bezeichnung des Ortes angenommen' waren (?!); 

ö) die Form der Namen, wobei ein Verzeichniss der röm. Formen; 

c) die Flurnamen, welche als Gemeinnamen veraltet sind; 

d) die wichtigem Namen der Dörfer, Wasser, Berge und "Wälder. 

Zur Charakteristik notiren wir folgende Angaben: Berns, wahrscheinlich 
Beriguss = bergauf, -ingen scheint ding, chose, in der Bedeutung 'Ort', zu sein, 
5test = Rinderfluss, Biringen, 1030 Beringen^ wohl v. Beere oder Bier f. hirne, 
kelt. pyr, Büren ^ viell. v. kelt. 5w?r = Wall, Graben, Eimersdorf, v. eimer 
(urk. 1163 Heimer) oder v. ämes, ämers == Amei&e (im Dial), aber am wahr* 
scheinlichsten v. Eigennamen Emerus u. s. f. 
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. . . Hewer giebt*'« aus dem Kreise Saarburg 89 OK, aiphabet, 
geordnet, mit alten nrk. Namensformen, bis auf 646 zurück. Dann 

folgt ihre Besprechung, aber in summarischer Weise, vorzüglich auf das Vor- 
kommen der JEndungen gerichtet. Viele Namen deuten auf Cultstätten. Einige 
sind latinisirt VerL hält alle Orte des Kreises, mit geringer Ausnahme, 'für 
hoch alt und wahrscheinlich alle yorrömisch^ 

Schon der Cölner Bibliothekar J. Heinr. Jos. Düntzer (geb. zu 
Cöln 1813, ein Schüler Lassens, Schlegels und Bopps) hatte"« die 
beiden Namen Berlich (zu Cöln) und Perlach (zu Augsburg) be- 
trachtet und in dem ersten Bestandtheil einen Zusammenhang mit 
'Berg', also Erhöhungen, Hügel, angenommen. Mehr, aus Urk. ge- 
schöpft, bietet J. Beoker;^^^ er führt auf die ältesten Formen Perileihc, Perc- 

leihe, die mit ähnlichen räthselhaften ON. aus Italien vorglichen und als 'Bilron- 
eelasse^ gedeutet werden. Von Düntzer war inzwischen'*» auch ein Aufsatz über 
^e Bomanisirung cöln. Strassen- und Thomamen' erschienen. 

Eine beachtenswerthe Erörterung giebt Joh. Leonardi über die 
alte Streitfrage, ob die Treverer dem kelt oder dem german. Stamme 

ZUZUtheilen seien.**^ Sie zeigt den Verf. als kundigen Forschor und llönst 
für seine Etymologien, unter denen die der Treverer wie billig voranstoht, V«t- 
traaen ein. Nach einer Reihe Personennamen folgen Mosel, Ardentien^ Atidn'- 
nacÄ, Neumagen, Saar, Nahe u. a. m., natürlich mit Benutzung von 7,o\\hh und 
Glück, aber in selbstständiger Haltung. Dann erörtert der Vorr. *^'» oinigo üukh- 
dückte lat Etymologien und giebt eme grössere Zahl kolt., lat. und gi^rnum. 
Formen, überall in umsichtiger, meist einleuchtender Erörtomug. 

Archivrath L. v. Eltester in Coblenz erklärt ^^^ doii in i\o\\ 
Eheinlanden etc. häufig vorkonunenden ON. Ponk^ Dunk^ Ihuujk 

•OS danken, dtmÄen = eintauchen, als einen vom Wasser umgobcnt'n l'laty.. 

P. W. Ohiigschläger in Solingen giebt»** 'Deutung altcT ON. 
am Nieder- und Mittelrhein'. 



IT. Mittel -Deutschland. 

Der in historisch - antiquarischen Forschungen nulirfiKli ni»- 
regende Priedr. Alberti (88,92) trug am 20. Au^niKt ISII rincn 'Ver- 
such, die slaw. ON. in den fiirstl. Reuss. I^n(l<*n zu (•ililiuvn\ vcr.«*« 
Leider scheint der Vortrag ungedruckt g(»bli(fl)cn /u sein, suwin 
einige andere, von theils ungenannten Mitgliedern (l<*s Vrivins, al« 

a) über den Dor&amen Mehla 

b) Notizen über den Ursprung Zeulmroda'H 

c) über die Entstehung und den Namen dcv Srhufpforfc 

d) über Flurnamen: Benfe, DröliSj llollee 



^'halten 
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e) von Pastor Fr. Bogenhardt 'über die Natur und Bedeutung 
der slaw. OK mit der Endsilbe -itz in Deutschland mit besonderer 
Kücksicht auf Thüringen', gehalten 1864,^*8 

f) von Dr. C. F. Eiecke aus Nordhausen (96), Mittheilungen 
über die Entstehung der deutschen OK aus der kelt. Sprache. Er 

'versuchte den Beweis, wie die Orte und Ortschaften ihre Namen zumeist durch 
ihre Lage haben'.**® 

Von dem Pfarrer Franz Volkmar Eesch in Tschirma erschien 
'Beitrag zur Charakteristik der OK aus der slaw. Urperiode, mit 

besonderer Eücksicht auf das Yoigtland'.'s<> Das Referat sagt darüber: 

'Die treffliche Abhandlung giebt eben so scharfsinnige als überzeugende Beiträge 
zur Charakteristik der slaw. und german. ON. in besonderer Beziehung auf das 
Reussenland'.*** Allerdings begegnet uns hier, nur in Wortschwall vemüUt, die 
Ahnung, dass die urzustänalichen Ortsbezeichnungen, ganz der Cul- 
turstufe entsprechend, Naturnamen sind und erst unter dem Ein- 
flüsse der verschiedenen civilisirenden Einflüsse die Culturnamen 
auftreten. '5'^ Allein alle diese Deductionen können, so lange sie sich nicht auf 
gesichertere Materialien stützen, kein Vertrauen erwerben. — lu einem andern Auf- 
satze 'Bedeutung des ON. -grün''^^^ ist Yerf. kaum glücklicher. Ihm ist -grün 
das altd. -grin^ begriffsverwandt mit grim und granif und er rechnet die Namen 
dieser Clas'se unter die der german. Urperiode, wie die -reuth der jungem deutschen 
Zeit angehören. 'Ags. snaggy^ adj. v. sna^ = Grille, Unmuth, ifissmuth, Yer- 
druss, ist reines Synonym zu -grün', daher Schneckengrün. 

Karl Brantl, Strassenbaumeister in Hirschberg, Böhmen, er- 
klärt ^^* a) Gera aus slaw. Jaraw, Possessivum des Gründers Jar^ dann Geraw^ 
Gerau, Gera, 

b) Hohenleuhen aus slaw. Wisokelipi = Hohen! in den, dann Huhenlipen, 
Hohenleipen, endlich Hohenleuhen, dem in Böhmen ein Leipa, d. Leipe und 
ein Hohenleipe entspreche. 

'Ein kleineres thüring. Feld . . . hat mein verstorbener Onkel 
Ernst Günther Förstemann, OK der Gegend von Nordhausen,^^^ mit 
der ihm eignen Gewissenhaftigkeit kurz behandelt' F. 

Anonym erscheinen 'Slaw. ON. des Thüringer Waldes', i-*»« 
Ein Schriftchen des Pfarrers J. K. Schauer, in Wenigenjena, 

behandelt den ON. JenaM'^ Zuerst bespricht es die altem Erklärungsver- 
suche aus dem hebr., griech., lat., slaw. imd deutschen, alles imter fleissigem und 
verdienstlichem QueUencitate; dann bietet es, unter Angabe der ältesten urk. Formen 
und imter Beizug von Genava und Genua ^ eine kelt. Ableitung, im Sinne von 
'Mündung, Oefbiung', sowie einen Excurs auf die ON. der Umgegend und schliesst 
in würdiger Weise mit den th. aus-, th. abweichenden Ansichten, welche Schleicher, 
Förstemann, Leo, P. Cassel, Mone, Ign. Petters imd Pott über die Hauptfrage 
brieflich geäussert haben. 

Paulus Cassel y ein vielseitig thätiger Theolog (geb. zu Gross- 
Glogau 1827, nach seinem Uebertritte Bibliothekar und Secretär der 
Academie zu Erfurt, später Prediger in Berlin), hat auch das Gebiet 



— 107 — 

der Namenkunde mehrfiEich betreten. Die Thüring. ON.' sind wohl 
die beste seiner Namenschriften.*** Die erste Abtheilung bespriclit 'mit 

grosser Gelehrsamkeit die Bildungen auf -leben und -mar'' (F.j, während die zweite 
versucht, *die Bedeutung der Sumpfe und Moore für Geschichte und Namen 
•der deutschen Ortschaften hervorzuheben'. Nach drei einleitenden Abschnitten 
(p. 1 — 14) gelangt sie auf ihr eigentliches Thema und bespricht dasselbe in um- 
fassendster und anregender, wenn auch oft gewagter Weise. Lehrreich ist auch 
•der letzte Abschnitt : Ueber frühere Erklärungen von mar. Wir notiren: 

Damm gind eben üntertaeliiingen ftber OH. von so grossem Beiz, weil sie Merk- 
male von Zeiten nnd Zaständen an sieh tragen, die l&ngst vergangen, von 
denen alle Stimmen verklungen sind (p. 11). 

Feiner nnd bestimmter als das Volk, das redete nnd nannte, hat niemand ge- 
zeiehnet (p. 15). 

'Ein fliegendes Blatt' widmete derselbe Autor dem ON. Henneberg (Mei- 
iiingen).'*' 

Auch G. Gorland '^ behandelt die Endung -leben. 
Unter den Namenforschem der Lausitz begegnet uns wiederholt 
tier finiher (38) schon erwähnte Pastor Christ. Wilh. Bronisch (geb. 
1788, "j" 1881), zuerst mit dem Aufsatze 'über die mannigfaltigen 
Formen und den sprachlichen Werth wend. OX.''*** Dann folgen 
'Dolmetschung von Feld- und Personennamen in Sagritz undZützen'^** 
"und 'Die A Inisie in den Bildungen lausitz. OX.''^' in joner werden 

36 slaw. ON. zum Theil gut erklärt; die beiden Hauptnamen selbst, S. und Z., 
lassen verschiedene Beutungen zu. Die letztere Arbeit zeigt, wie vom 16. Jahrb. 
an die deutschen ON. Geschlecht und Artikel abstreiften: Schlesien veixirängte 
die Schlesien aus die Zuche wurde Zauche, aus der Kamenz entstand Camenz u. s. f. 
Erst jetzt I^gennamen geworden, verloren sie das Geschlecht und wurden unter 
Xlmständen sächlich belmndelt, wie in dem Worte 'das reiche Hamburg''. Ihnen 
blieb kaum mehr Declination als der Genitiv, z. B. Frankfurts', Endungen, die 
xler Dat. oder AbL verlangt, verblieben dem Nominativ, wie in Finster ic aide, 
Aehnlich die ON. auf -leben^ die, in der Mundart nur -lebej urk. lowo^ lewo, lowe, 
lewe, Iowa, loba, leba, entweder id. mit loh, lote = Busch oder mit altd. hleico, 
hleo = HügeL Die Veränderungen der lausitz. ON. werden mm einliisslich nach 
-den Pseudosuffixen a, au., e, en, i (od. y), oic (od. o) erörtert. 

"Weiter erschienen von demselben Verf.: 

a) Alte und neue Nomenclatur füi' ON. in der Nieder-Lausitz,'®* 

b) Eine etymolog. Extravaganz, sprachörtliche Berichtigimgen,'«* 

c) Etymolog. Versuch über den Namen Flyns,^^ wozu ein Nachtrag von 
X. EttmüUer.^oT 

Schon erwähnt ist G. Ad. Dehmers Nachtrag zu Diehsa^ ebenso 
-die Preisschrift von Theod. Scholz und Nemnanns Nachtrag wegen 
ZaroTve (37£). 

Ueber Gehren, G Öhren in ON., anonym.*«* 

G. Köhler schrieb 'über den Namen Ober- imd Nieder-Zaw^«7zV^® 
sowie 'über den Dorj&iamen Moys^A'^^ 

Pastor Christ Knanthe hat im 10. Bande seiner Manuscripte 
auch eine Abhandlung 'von den Namen, womit die alten Sorben die 
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Eintheilung der Kreise in Meissen und der Ober-Lausitz bezeichnet 
haben, besonders über die ZupaneK^'^^ 

In der Besprechung der von Knauthe und Worbs gegebenen 

Deutungsversuche des Namens Eigen (37) macht P. Holscher"* geltend^ 

dass die Ober-Lausitz schon im Jahre 1032 der pohi. Oberherrschaft entzogen war 
und keine Spur jener Czuda zeigt. Auch wiederholt sich der Name anderwärts, 
wo nie poln. Recht gewaltet hat. Aus Urkunden , die ein ähnliches Verhältniss- 
im Eicbsfelde betreffen, schliesst er, dass das Kloster jene Güter allmälig von 
fremder Advocatie, Gerichtsbarkeit, Bede etc. frei gemacht und so den Namen E, 
verMilasst habe. Wann? kann er in Ermangelung urk. Beweise nicht sagen. 

Der Dresdener Advocat Karl Gautsch widmet eine verdienst- 
liche Untersuchung 'den Namen des Erzgehirgs\'^'^^ sowohl den 
altem: Sudeten j Fergunna^ Miriquidi und Böhmer Wald^ als auch 

der heutigen, vom Metallreich thum entlehnten Bezeichnung, die erst 

1590 auftaucht und sich, selbst im Kampfe mit den wieder erweckten ptolem. 
'Sudeten', ihre Herrschaft nur ganz allmaliff, definitiv mit 1714, erringt. Freilich 
war anfangs 'die Erzgebirge' nicht sowohl ein geogr., als vielmehr ein berg- 
männischer Ausdruck, und es scheint, dass er früher im amtlichen Gebrauche, 
als im Volksmunde Bestand erlangt hat. Der Verf. hat die urk. und litterar. 
Quellen in ausgiebigster Weise consultiii; und die Zeitbestimmung mit aller 
wünschbaren Genauigkeit imd Klai'heit durchgeführt. — In dem Aufsatze Luitici 
oder Luzici? "* erörtert er die Frage, ob die alten Nennungen auf ein und dasselbe 
slaw. Volk zu beziehen seien. 

In Karl Hanpts 'Sagenbuch der Lausitz' finden sich manche 
wend. OK erklärtes 

Im Gegensatze zu Theod. Nenmann, welcher die ON. Budissin 

und Seydau eher für kelt. als slaw. ansieht,"« hält J. M. Hnlakovski ^^^ 

den slaw. Ursprung fest. 'Budisin ist ein rein slaw. Name', v. dem Per- 
sonennamen Budise^ wohl wie bei ähnlichen Formen nach dem Erbauer, gebildet 
mit der Formsylbe in, also = Budischburg. Die Vorstadt S. heisst wend. Ztdow = 
Judenstadt, v. zid = Jude. Verf. schliesst mit der Mahnung, die deutschen Ge- 
lehrten möchten slaw. lernen. 

Rob. Immisch, in seiner Schrift 'Die slaw. OK im Erzgebirge^ *'* 
hat 'mit grossem Fleisse geforscht' imd findet in der Höhe ein ent- 
schiedenes Zurücktreten der slaw. ON., ein Beweis, 'dass die Sorben- 
wenden erst verhältnissmässig spät in das eigentliche Erzgebirge 

vordrangen. *79 j)er Verf., ein Kenner der wend. Sprache, behandelt das Gebiet 
zwischen der Zwickauer und Freibergor Mulde; er bespricht, nach einer geschieht- 
liehen Einleitung (p. 3 — 7), in alphiabet. Folge zuerst eine grössere Zahl von 
Wohnortsnamen (p. 7 — 31), dann emige Fluss- und Bergnamen (p. 31 — 33) und 
giebt am Schlüsse, nach Buttmann, die Gesichtspunkte, nach welchen die Sorben 
die Orte benannt haben. Er zeigt sich in dieser Erstlingsarbeit als guter Namen- 
forscher, der — ungleich seinem einzigen namhaften Vorgänger Buttmann — auf 
die urk. Formen zurückgreift imd, wie jener, gern auch die Realprobe beizieht 

Die slaw. ON. in der Ober-Lausitz bearbeitete der Buchhändler 
und eifrige Slawist J. E. Smolör, deutsch Schmal6rJ^<> Die Einleitung 
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gebt Aufschluss über die Entstebung nnd Yerdeutscbung der slaw. ON. der 
lusitz, sowie über die Hauscommunionen, die den eigentbümlichen Cbarakter 
vieler Namen bedingen. Die Anfzahlung selbst unterscheidet hauptsächlich patro- 
nymische und physische Bezeichnungen und rubricirt unter jene die Formen auf 
-ecy^ -icy, -ow u. a. m., auch Btidysinj Budissin, Bautzen, das vom Personen- 
namen iudysa abgeleitet sei, unter die andere Kategorie verschiedene, die nach 
Farben, Pflmizen, Thieren etc. gewählt sind, leider ohne dass (ausgenommen 
Lausitz p. 16) das Motiv in der Oertlichkeit selbst nachgewiesen oder auch nur 
aufgesucht wäre. In einer dritten Classe finden sich diejenigen Namen vereinigt, 
in denen eine historische Thatsache bezeugt ist oder zu sein scheint. Dem Verf. 
sind die ON. auf -ecy wirkliche Patronymica, während die avif -icy eine Familien- 
gesellschaft bezeichnen und die Endung einfach dem Stammwort anhängen; die 
auf -o«7, j. -au^ -aue, -ow', -a sind männliche Adj., von Mannsnamen abgeleitet. 
Dieser Auffassung, wenigstens soweit dies die Ober-Lausitz betrifft, widerspricht, 
wie sich im folgenden Zeitraum zeigen wird, Herm. KnotheJ^' 



T. Nord -Deutschland. 

Unsere Aufeählung wendet sich zunächst den durchaus german., 
hauptsächlich niedersächs. Gebieten der Westhälfte, dann jenen öst- 
lichen Landestheilen zu, wo die Namengebung meist auf slaw. Unter- 
lage ruht. 

Nach beiden Gebietshälften greift nur die Schrift von L. V. 

Jüng^ '*^ über. Dieselbe behandelt, für jede der alten Pi'ovinzen gesondert, je 
eine Auswahl der geogr. Namen. Sie ist reichhaltig, auch an Volks-, Fluss- und 
Bergbezeichnungen, sorgfältig ausgearbeitet imd lässt sich, vorsichtige Benutzimg 
vorausgesetzt, noch wohl als eine ausgiebige Fundgrube bezeichnen. 

'Gründlich behandelt' (F.) hat sein Gebiet, Waldeck, der Pro- 
rector des Gymnasiums zu Corbach, L. Curtze, zunächst in etymolog.,*" 

dann in grammatischer imd historischer Hinsicht. **' Im ersten der beiden 
Schriftchen findet sich der Ausspruch: 

Die Ergrftndimg der ON. verbreitet Liobt nicht allein über die Sprache, sondern 
auch ftber die Oeschichte unserer Vorfahren (p. 4). 

Auch der sprachliche Abschnitt eines andern Aufsatzes '^^ geht auf die Namon- 
erklärung ein. 

In einer seiner Programmarbeiten bietet H. E. Brandes 'Unter- 
suchungen über die Namen der Städte Hamburg und Dremen^,^^^ 

Nach einer ansprechenden Einleitung erörtert er die vorschiodoncn Bozicliungon 
von harn und giebt füi* beide ON. die heute gangbarste Deutung. 

Für Hamm, Dorf bei Hamburg,* 'dicht an der grossen Krümmung 
des alten rechten Eibarms', denkt C. A. F. Mahn,*^^ gcgonüher einem 

niedersächs. Äam w€ = "Wald ungläubig, an alid. /irtm?/m = Kni('b<'ugo. Daiiafli 
die nahe Hammahtirg. 

Unter Aufzählung ähnlicher Namen, die im übri^^en Deutsch- 
land vorkommen, beleuchtet der vielgewanderte. fViicIitbaie Krise- 
schriftsteller Job, Georg Kohl (geb. in Bremen ISOS, in spätem 
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Jahren brem. Stadtbibliothekar) die bisher versuchten Ableitungen 
für Bremen ^^^ ^^^ meint, 'besonders viel scheine für sich zu haben' die v. brame, 

hreme, hrome, einem Wort für verschiedene stachüche Sträucher, Ginster etc. 
(nach W. Wolkenhauer). 

An Brampflanzen, aber im Sinne von Brombeeren, hatte schon 
Esychius (1598) gedacht, wie wir Hugo Meyers dankenswerthem 

Aufsatze entnehmen. *«» Yerf. will 'die ganz ausschweifenden Ableitungen ver- 
bannen, die besser berechtigten nochmals zusammenrücken und deren "Werth 
gegen einander abwägen'. Schon vor Esychius habe Franciscus Irenicus gefragt, 
ob des Ptolemäus ^aSloavov nach B. zu verlegen sei. Dann folgten, 'die tollsten 
Deutungen voran': a) die poln. Unterdrücker, Brzmie, h) die aus Indien einge- 
wanderten Brahminen (1602 und noch 1821!) c) die bremsen, hremen^ d) die 
frameae des Tacitus, e) die joraemew = breite, flache Fährschiffe (1600), f) die 
oceanische Grenze, fimbria (Martinus), g) das altn. 6n'w^Flut, "Woge, Meer 
(Förstemann 1859), h) die bräme^ der bram = Eand, Saum, von "W. 0. Focke ^ 
Waid-, von Brandes als Uferrand gedacht. Auch des Yerf. eigne Erörterung, sehr 
lesenswerth, entscheidet für 'KandS aber im Sinne von Dünenrand. 

Die 'anerkennenswerthe Arbeit' H. Waldmanns*®® versucht die 

Deutung der dem Weichbilde Heiligensladfs angehörigen OJST.: Eichs- 

feldj sowie der Stadt selbst mit ihren Quartieren, Strassen, Plätzen, 

Mühlen, auch Quellen und Brunnen, Flüsse imd Bäche, Felder, Berge 

und "Wälder. Sie folgt guten Vorbildern und verdient Yertrauen. "Wo die Hilfs- 
mittel fehlten, beschränkt sie sich auf Andeutungen. 'Es sind mehrere anderwärts 
gegebene Deutungen bestätigt oder berichtigt, andere zweifelhaft geworden . . . 
Mehrem alten Formen hiesiger Namen, die schon ihrem Untergange nahe sind, 
ist zu ihrem zweifellosen Eechte verhelfen worden'. 

Yon O.Fischer erschien: Die Strassennamen von Hildesheim,^^* 
von E. Deecke 'eine fleissige Arbeit' über Localnamen Lühecks^^^^ 
von H. G. Ehrentrut ein Yerzeichniss wangerog. OK'^^ 

Conrector K. E. H. Krause giebt*^* über 100 niederdeutsche 
Ausdrücke, die zum Theil in zusammengesetzten OK auftreten, je 
unter Angabe einzelner Beispiele dieser letztem gut erklärt. Neben- 
bei, sagt Yerf., 

knüpft sich, ausser dem Werth der Namenlnmde an sich, noeh ein ethnogra- 
phisches und geschichtliches Interesse an die Vertheilang der Ortsbeseieh- 
nongen. Das Vorwiegen der einen oder andern ist charakteristisch theils for 
die Stämme, wie z. B. -leben, -um, -ort, theils fflr die Zeit der Besiedelung, 
wie -rode, -bruch, -moor, 

Aehnlich H* Brügmann,*^^ der einige Zusätze liefert: 

Diese wenigen Andentangen genügen, um darsuthun, wie wichtig eine gehörige 
FeststeUung der Bedeutung geogr. Namen ist. 

Ob Mr. Heyne's Namenschrift^^ß ON. biete? 
Karl Strackerjans jeverländ. Namen s. Niederlande. 
Der bekannte Gibichenstein bei Halle, wie einige ähnliche Namen 
deutscher Felsen und Waldhügel, ist, nach J. Grimm,*®^ wohl nicht 
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benannt von dem nngebräuchliclien Mannsnamen Gibicho^ Gebiche, für einen 
menschliclien Ansiedler oder Besitzer, sondern 'wie Brunhilden-, Kriemhilden', 
Witgensteia u. a. m., nacli Helden und hohem "Wesen, welche auf solchen meist 
in der Wildniss gelegenen Felsen die Sage hausen liessS 

Conrector D. Meyer giebt in einem topogr. Aufsätze,'^* was 
Massmann ^ö® und J. Grimm 200 über die Etymologie von Osning und 

Osnabrück sagen: Oain-wang^ Osena-brugpi, nach den Äsen, Ösen. Aehnlich 
K. Eieger*®* : 'Das Waldgebirge trug einen heiligen Namen von guter Vorbedeutung, 
Osnengi (Einh., Leb. Karls 8), unverkürzt Osana engl mit dem schwachen gen. 
plur., der auch in Osnabrugga vorliegt. Später wird der Name zu der scheinbar 
patronym. Bildung Osning entstellt.' 

Anonym erscheint eine Schrift über hannoversche ON.202 

Eeinh. Bechstein^os betrachtet Harz aus hart entstanden (wie 
Pörstemann zuerst im Namenbuch). 

Den OK Bodeleben, bei Magdeburg, beleuchten der Geheime 
Archivrath Georg Adalb. v. Mülverstedt in Magdeburg *<>* und der 
Staatsarchivar Lndw. Götze in Idstein.20ä 

Der Pfexrer Franz Winter in Altenweddingen nennt die ein- 
gegangenen Ortschaften zwischen Elbe, Saale, Bode und Sülze.*®* 

Der Major C. Roch. L. v. Kindt (geb. zu Ludwigsburg, Schleswig, 
1793, t 1864) sieht in seinem Aufsatze über die OK Schleswigs 
überall, auch in den dän. auf -by, -bek^ slaw. Spuren 207 ', , . stein ist 

fewiss ein wend. Name'; Bothensande könnte v. slaw. rode, rota === Storch 
ommen . . ., immer nur vermuthungsweise, ohne das geringste Bedürfniss alter 
Formen. Im Gegentheil: 'an die mittelalterliche Schreibart darf man sich nicht 
kehren' (p. 412). So kann Yerf. Kiel mit Kilia, die noeren mit mong. noor = 
See vergleichen. — Schlei^^ ist ihm plattd. und dän. ä//, angeblich von einer Art 
Seetang. Oder nicht eher^o» yeni-andt dem engl, (angl.?) s/etr = Sumpfwasser, 
also 'eme aus vielen zusammenhängenden Theilen bestehende Wasserstrecke'? 

Von Joh. Sigism. Strodtmann, früherm Gymnasiallehrer in Flens- 
burg, seit 1840 Hauptprediger in Hadersleben, aber in den poli- 
tischen Wirren (1850) des Amtes entsetzt, erschien die 'Probe über 
die OK des Herzogthums Schleswig' (39) 'in verbesserter und er- 
weiterter Auflage' (p. 165).2«o statt die erhoffte Tortsetzung' zu bieten, 

verliert sich der Verf. in dem Nachweis, dass dorf semit., speciell arab. Ur- 
sprungs sei. 

Gründlich hatte schon Steph. Borring die ON. Schleswigs und 

der Normandie (67) besprochen.**^ Das südl. Jütland erhielt den Namen 

Schlestoig erst seit dem 9. Jahrh. und zwar durch die Herzoge von Holstein, in 
der Absicht, die Verschmelzung dieses dän. Landestheils mit Deutschland zu er- 
leichtern. Die ON. haben nicht deutsche, sondern diiu. Endimgen: by, drup^ 
holm . . .^ die auch für die Normandie aufgezeigt werden. Wir erfahren dabei, 
dass die j. Stadt Schleswig urspr. Hedeby^ Heidabyr = Ort bei der Heide ge- 
heissen hat und dass die Schlei, Slie nach dem altdän. sie, slie = Schilf Be- 
nannt ist. 



1 
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Die ON. aus Schleswig -Holstein werden von F. Höft*** be- 
leuchtet. Die 240 Eeimsprüche, welche Heinr. Handelmann ge- 
sammelt, **5 sind nur in wenigen Fällen, z. B. in Nr. 106, 112. 185, 192, 219, 
der Bedeutung der 'Ortsnamen' entnommen; es sind die 'Orte' selbst der Ghegen- 
stand freundnaclibarlicher Neckerei. 

Ort, auch orihj ohriy für Spitze, Vorgebirge, häufig an der 
Ostsee,*** früher überhaupt so gebraucht, z. B. im 16. Jahrh. 'das 
grüne 0.' (anstatt Cabo Verde). 

H. Leo bespricht die Namen Halle und Saale.^^^ 'Jak. Grimm wirft 

die Frage auf: 'Warum haben Flüsse die s-, Städte die Ä-Form?' Pott nimmt 
an dieser Yerschiedenheit sogar so grossen Anstoss, dass er meint, man könne 
sie nur mit Zuhilfenahme zweier so verschiedener Dialekte des Kelt., wie das 
Kymrische und Gälische, sich erklären, imd er möchte deshalb die ganze Zu- 
sammenstellung von S. und H. bezweifehi'. Verf. weist nach, dass satte = Salz- 
wasser, auf ein Locai, eine Saline wie Halle bezogen, wegen der damit sich ver- 
bindenden Präpositionen die Aspiration des amautenden Consonanten erfährt 
z. B. a shdile, gespr. a häle =^ zu Halle, während dies bei den Flussnamen nicht 
geschieht, z. B. ion saile^ gespr. in säle = in der Saale. 'Gerade dieser aus jed» 
andern Sprache als aus der kelt. unerklärliche "Wechsel des anlautenden h mit 
anlautendem s ist ein Hauptbeweis, dass H, und S. wirklich urspr. kelt Wörter 
sind'. — Derselbe Autor bespricht auch 'wend. Localbezeichnungen in Halle'.*** 

Kelt. Ableitungen in Medersachsen liebt bekanntlich auch C. 

A. F. Mahn.^*^ Für Braunschweig, Brun(e)8wic, dem er die 'Stadt des 
(Sachsenherzogs) Bruno', ihres Gründers (861), nicht antastet, nimmt er weniffitens 
altem, kelt. Ursprunff an, wie um Oker, alt Ovakra . . ., als '^^rähenfluss' und 
Klint als 'Berg, Abhang' zu sichern. Im Brocken, dem 'zerbröckelten' Rest 
eines Felsenkolossos,*'* auch in Blocksberg oder lat. mons Bructerus umgedeutet, 
findet er ein kelt. brock = dunkelgrau.*'® 

Einen Beitrag über die slaw. ON. der Mark Brandenburg 
lieferte zunächst der Gymnasiallehrer . . . Jettmar zu Potsdam.*** 

Einer histor. Uebersicht folgen 'Bemerkungen über die am häufigsten vorkommen- 
den Bildungssilben slaw. OS.'; dann bespricht Verf. die Namen der Landschaften, 
Flüsse, Seen, Orte, wie Brandenburg j Lausitz, Havel, Spree^ Berlin, Potsdam . . 
Im ganzen ist die Untersuchung vorsichtig; die sprachliche Ableitung wird ^rn 
auch realistisch gestützt, in einzelnen Fialen nur versucht, für Spree gar mcht 
gewagt. Es ist schade, dass der Ai'boit etwas von Unfertigkeit anhängt. 

Aus reichern Mitteln schöpft Alex. Bnttmann,^^^ der die spätem 
Auflagen von seines (1829 f) Yaters weitverbreiteten philolog. Schul- 
büchern besorgte, seine selbststcändige, um- und vorsichtige Studie. 

Er giebt zuerst die 'Gesichtspunkte', unter welche sich die aufzuführenden Namen 
vertlieilen lassen und hierauf für eine grosse Zahl 'wend. ON.' die Etymologie; 
freilich, wie Förstemann bemerkt, 'ermangelt er des ui*k. Materials'. Den spe- 
ciellon Thoil eröffnet eine histor. Skizze der in Beti'acht fallenden Gegenden, ^z 
gcoigüot, das Yerständuiss der onomatologischon Processe zu vermitteln. Wir 
notiren aus dieser Sclu-ift (p. 1) den mork\\'ürdigon Ausspruch: 

Sowie der Blick des etymologischen Forschers sich vom Einzelnen in das Gebiet 
des Allgemeinen erhebt, ist er vollkommen befugt, anoh hier gewisse Gesetis 
zn erkennen und mit Sicherheit als solche zn bezeichnen, welehe bei der Hanen- 
gebnng thätig gewesen sind. 
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. . . Bernhardts Aufsatz über die Namen mäxk. Oerter^«« 'zeugt 
von guten Kenntnissen und klarer Auffassung' (F.). 

In späten Tagen verirrt sich G. Liebnsoh (f 1867) noch einmal 
auf das toponomastische Feld und giebt, ganz in der Art seiner 
'Skythica', die 'Erklärung der brandenburg. ON.'*^ Er findet jedoch 
in J. Petters*^ einen kundigen und bei aller Schärfe sachlich ruhigen 

und siegreichen Widerpart. 'Die Yoraussetzungen, von denen liebnschs 

Et3miologie ausgeht, sind der Art, dass ihm niemand mit Vertrauen entgegen- 
kommen kann, der eine besonnene historische Forschung von leeren ffirnge- 
spinnsten zu unterscheiden versteht' (p. 119). 

Die alte Etymologie, dass Potsdam = Burg unter den Eichen ,220 
findet Widerspruch in 

a) V. Jacobi,^*^ Prof der Agricultur in Leipzig. Er denkt an slaw. 
pod = unter und «^ifpenj ■■ Stufe, also 'unter dem Abstieg*. 

b) . . . Cybnkkiy Prof der slaw. Sprache und Litteratur in 

Breslau.^2* Er erkärt die zur Insel Stoderania oder Hevella gehörigen slaw. 
ON. 'auf Grund vorhandener Urkunden, alter Garten und sprachlicher Grund- 
sätze* umsichtig. P. selbst, urk. 993 Pozd%tmm%^ später Potstamp, Postamp, 
urspr. wohl Podstcypim, Podstompim, soll 'Ueberganc' seil, von einer niedem 
Lage zu einer hohem, die hier m der That das nöher gelegene Festland der 

^ 11*111 ■ VX «All*! 1iy 1 IX. 11 W^ 11* • 



Insel bildet, sein. Die Ableitung v. def> (spr. demb), dub = Eche, die man in 
manchen Büchern vorfindet, habe keinen Anhaltspunkt; denn sie lasse sich weder 
urk., noch topographisch, noch sprachlich feststellen. 

In diesem Punkte will die Entwickelung nicht einleuchten. Natürlicher 
klingt, was Mahn*^ dagegen vorbringt und wie er auch 'die unbedeutende sprach- 
liche Schwierigkeit', die der alten Etymologie anhängt, zu lösen versucht. 

Und nun die Crux mark. Namenforschung: Berlin! Wir geben 
nach C. A. F. Mahn*«^ eine gedrängte Uebersicht der altem Er- 
klärungsversuche : 

a) deutsche: 

1) ßärlein^ dim. v. ßär^ nach dem angeblichen Gründer, Albrecht 
dem Bären (1106 — 1170). Sei auch im Wappenthier bestätigt 

2) Bärlein^ aber v. bär = Fischerhamen, also etwa 'Kscherort^, 
oder = Damm, bezogen auf den Mühlendamm (Frisch *8i), 
GebiUigt v. J. Grimm.«« 

3) Bärleirij aber Bärlein für das Sternbild des Kl. Bären, unter 
dem B. liege (Leutinger). 

4) diuL V. Perle (Jesuit Bissei). 

5) V. niederdeutschen Werl^ Werder = Flussinsel, Halbinsel *'* 
(anonym). 

b) slawische: 

1) V. poln. bor ■= Föhrenwald und rola = Acker. 

Egli, Gesch. d. gaogr. Msmenkande. 8 
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2) V. fter, für 'nehmen', und lin = Schleihe, also 'Schleihen- 
fischerei'. 

3) V. ber, mit glin = Lehm, somit 'ich nehme Lehm'. 

4) V. pohi. berlo = Scepter, Stange, etwa 'eingezäunter Orf. 

5) V. pn, böhm. przi= bei, ziemlich, 'kleiner Berg' (V. Jacobi). 
c) keltische: 

1) V. her = Krümmung und lin = Fluss (Nicolai^«*). 

2) V. berle = Braxjhfeld (C. A. F. Mahn^as). 

3) V. paür^ peür, por = Weide und llüyn = Hain, Busch, also 
'ein Gebüsch, das zur Viehweide dient' (C. A. F. Mahn^s«). 
Nebst Aufzählung von 10 Berlinen und 2 Beriinchen. 

So weit bis 1863. Von jetzt an herrscht, den Keltomanen 
C. F. Eiecke (96) ausgenommen, bei allen Versuchen die Annahme 
slaw. Ursprungs. Schon hätte Pastor J. B. Bronisch die Sammlung 
aller Berline angeregt, 7 derselben näher beschrieben, alle aus 
Gegenden, wo deutsch und slaw. gemischt sind.^^^ Es schien ihm 
dieser Umstand das Slaw. zu bevorzugen; freilich könnte der Name 
'auch recht gut deutschen Ursprungs sein'. Da erschien der be- 
kannte Aufsatz von J. Killi8ch,23» der seither, separat gedruckt, 

einen merkwürdigen Absatz gefunden hat. An der Hand der bisherigen 

Yorsuche wird gezeigt, dass B. weder doutscli noch grieoh. (I) noch kelt. sein 
kann. 'Wir müssen also zu den slaw. Sprachen unsere Zuflucht nehmen' und 
kommen so auf ein urspr. Per/in = Ort, wo die Federn ausfallen, Mauserplatz, 
also dass 'der perlin'' den Köllnem als Weide für ihr Federvieh gedient hätte. 
Aus H. Ebels Eeferat 'Die neueste Deutung des Namens BJ' erfahren wir,*^' dass 
diese Ableitimg 'geistiges Eigenthum des Herrn Sisohel ist, der sie dem Verf. 
mitgetheilt, übrigens auch mehrfach ausgeführt hatte, ehe sie unberechtigter Weise 
veröffentlicht wurde.' Der Referent findet, trotz mehrfacher Mängel, ^e ihr zu 
Grunde liegende Idee vollkommen richtig'; es scheine in der sachlichen Erklärung 
ein Ausgangspunkt gefunden, von dem aus sich violleicht die interessante Frage 
endlich einmal lösen Hesse. Er erinnert zugleich, wie nahe C. A. F. Mahn, der 
anfänglich auch eine slaw. Ableitung suchte, der 'Wahrheit' gekommen sei mit 
seiner Annahme, der Berlin sei den Köllnem ihr Wald oder ihre Weide oder 
Hütung für das Vieh gewesen; noch vor 200 Jahren war der j. Friedrichswerder 
'ein Weideplatz und zwar tür Gänse', ein 'Fledorworder'. Gerade durch diese 
Abhandlung sei Rischel zu seiner Etymologie angeregt worden. Zum Schlüsse 
zeigt der Referent den Weg, der noch zu ebnen sei. 

Köln an der Spree, die ältere Schwester Berlins, urk. Colne^ 

Kolne u. s. f., früher etwa v. lat. colonia^ also Fie für Cöln a/Eh., 

abgeleitet, oder aus den slaw. Formen kol = Pfahl, also 'Pfahlbau' 

(Nicolai I. p. XIX), kal = Schlamm, also 'Sumpfort' (Pfarrer Busch), 

chfm, cholm «= Hügel, Inselbuckel (Barthold), will C. A, P. Mahn^*® 
auf wend. Icölnje, sing. Ä;oXwja ■- Hütte aus (nicht auf) Pföhlen zurückführen. 
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Auch die nahen ON. Spandau, Köpenick, Stolp etc. seien slaw., die Picheisberge 
hingegen kelt. Ursprungs, 'Fichtenberge'.*** 

lieber Kölln » Sp. siehe auch C. F. Bieeke's oben citirte Schrift. 



Für Spree dachte Joh. Christoph Bekmann^^^ an wend. Ableitung, 

ohne das Etymon anzugeben oder an eine Umwandlung des alten 

Flussnamens Suevus, während L. V. Jüngst**^ das poln. prawy = 

rechte Hand, przeprawiac = auf die andere Seite schaffen, über den 

Fluss setzen, beizog. Einleuchtender als Panliu CasseLi deutsche 

Ableitung^** construirt C. A. F. Mahn^^ aus Zpriavani^ dem Namen der 
Anwohner, die vermuthlich älteste Form Spriawa, 965 Sprewa, 1237 Zsprea, 
wobei Spr für Srb, awa = Muss, also 'Serbenfluss'. 

Havel dachte sich L. V. Jüngst **• als ff a&r?a = Buchenfluss, v. slaw. 
Tiahr = TVeissbuche; hingegen Hahn denkt an kelt. Ursprung, mit Vorliebe an 
'Hafenfluss', wegen der Seen, die als Hafenbecken aufzufassen wären.*^' 

Den Namen Brandenburg fasst C. A. P. Hahn^^^^s vox hybrida; 

der erste Theil sei kelt., v. brennin = König. 

Schlesien ist in dieser Zeit nur vertreten durch: 

a) . . . Arvins, Schles. Orts- und Familiennamen,^*« 

b) . . . Schneider y über die sprachliche Derivation der Namen 
Schlesien, Lahn oder Lahn u. a.^^ 

lieber mecklenburg. ON. schrieben gleichzeitig: 

a) Der Breslauer Professor . . . Fabriciiu (f 1842), 'Das jfrühere 

Slawenthum der Ostseeländer'.ä^i Des Slaw. nicht kundig (p. 29 Note 49), 
hat er das Bestreben, möglichst viele ON. (p. 29 — 31, 48 f.), auch die mit -gard, 
dem deutschen Element zu wahren. 

b) Der Arzt Frdr. L. Christian Siemssen (geb. zu Eostock 1802, 
-f daselbst 1870) giebt^ß» circa 70 ON. in vier Gruppen, nach Thieren, 

Pflanzen, Mineralien imd 'andern phys. Eigenschaften', je alphabet. geordnet und 
wohl nicht immer glücklich gedeutet, z. ß. Döber an v. dobra = gut, beran = 
Lamm. Es herrscht viel blosse Vermuthung, und Yerf. meint: Innige dieser 
Benennungen erhalten ihre Bestätigung durch die alten wend. Ritterwappen (p. 52). 

c) K Chr. Heinr. Barmeister (f zu Wismar 1842), mit Benutzung 

von Beiträgen des Pastor J. Mussäus^^^ (-j- tei Doberan 1839). 

Mehr als die Hälfte aller dieser Namen sind slaw. Ursprungs, fast die einzigen 
Reste der alten Sprache, ihre Erklärung dadurch erleichtert, dass sie, wie schon 
Ditmer von Merseburg und Frenzel bezeugt haben, überwiegend Natumamen 
sind. Die Deutung von etwa 20 derselben erweckt kein Yertrauen, da die Vei-ff., 
sowie Wüh. Gottl. Beyer, der einige Zusätze liefert, 'mit der slaw. Sprache völlig 
unbekannt' sind. Urk. ergiebt siwi Doberan == Eichplatz. 

Fr. K. Wex' Studie 2** kommt im orthograph. Abschnitte zur 

Würdigung. 

Durch E. Förstemann angeregt, vereinigte Fr, Latendorf, Schwerin, 

'die gewerblichen Strassennamen Mecklenburgs in grosser Reich- 
haltigkeif.2&6 

8* 



— 116 - 

Die bestimmte Deutung des Slawisten Hanka, für den ON« 
Schwerin (40), bat Wilh. GottL Bayer mit Zweifel au^nommen: 
'Ein Tbiergarten mitten in der Wildniss!' ihm smd*» die alten heidn. 

Seh* keine Wildgehege, sondern heilige Haine, in denen das edle Boss, das 
geheiligte Thier des slaw. Gottes Swantewit, gehegt wird. Die Zn^tze von 
C. CiL von Bftlow^^ sind weniger toponomast. als antiquar. Qehalts. Einen Ans- 
zng ans Beyers Aufsatz gab C. W. StuUnann als 'Beitrag zur Ihrlänterang des 
slaw. Götzendienstes'.'*' DerYerf. selbst kehrt noch zweimä**' zu seinem Gegen- 
stand zurück. 

Eine bebr. Etymologie giebt der Rostocker Conrector J. t. A. 

Mahn, für Rostock,^^^ Er nimmt an, auf ihrem Zuge durch Vorder -Asien 
hätten die Slawen das Semit, kennen gelernt und ihren neuen halt Sitz als Haupt- 
stadt, V. hebr. rosch = Haupt, bezeichnet Sein Berliner Namensvetter hat 'SJ&m^ 
wenn er Frenzeis Vorschlag (41) annehmbarer findet.*^* 

Pommern erscbeint zunächst mit zwei Monograpbien : 

a) Stettin y von dem Historiker Lndw. Oriesebaoh.^^^^ Ein pohL Ge- 
schichtschreiber erwähnt die pommersche Veste Sczecino, die Knytlinger Saga die 
Wendenveste Burstäborg; jene wird von Kannegiesser,*** diese von Kombst** 
för Stettin gehalten. Diese Hypothesen stützten Hasselbach und Hering durch 
Argumente; sie halten S. für die poln. Form des Namens St., B, für die Uebcfl*- 
setzung derselben , indem jene v. szezecina = Schweinsborste abgeleitet sei. Die 
Frage m sprachl. und histor. Hinsicht prüfend, zeigt nun der Verf. in edd-klarer 
und überze agender Weise, sowohl dass die drei Namen nicht id., als auch dass 
weder S. noch B. derselbe Oi-t mit St. sei. Dun leuchtet ohnehin die 'Schweins- 
borste' nicht ein. 'Viel angemessener und der Oei'tüchkeit entsprechend erscheiot 
Mrongovius' Ansicht: St. v. ^e<« «« fliessen, s = zusammen, stetiny ein Ort, wo 
Wasser zusammenfliessen'. Neben dieser Arbeit wird L. Qnandta abweichende 
Meinung 2c* kaum mehr ernstlich in Betracht kommen. 

b) Julin , von dem Slawisten P. J. Schafarik.*«^ Dieser kommt nach 

sorgfältiger Untersuchung der ältesten Zeugnisse zu dem Schlüsse, dass JtUin etc. 
und Wineta nur verschiedene Benennungen einer und derselben Stadt sind, die 
bereits im 10. Jahrh. durch Volkszahl, Handel und Eeichthum alle übrigen Städte 
des slaw. Küstenlandes Pommern bedeutend überragte. In die Erklärung des 
Namens tritt Verf. nicht ein. 

Der Gruppenarbeit des des Slaw. kundigen Th. Schmidt ^^ lagen 
die alten urk. Namensformen (im Cod. dipl. Pom. v. Hasselbach und 

Kosegarten), sowie die etymologischen Vorarbeiten Cybulski's vor. 

'Bis auf einige Namen ist die Ableitung klar gelegt, und die neuere Forschung 
hat vor der frühem den Vorzug, dass sie, wenn mehrere Stämme vorliegen, nicht 
den Ausspruch unfehlbarer Gewissheit erhebt'. Diesem "Wort entspricht die Be- 
handlung, welche, die altem Etymologien berücksichtigend, vorsichtig ihrem Ziele 
zusteuert. Von den 73 Namen sind 52 wend., 4 wend.- deutscher, 16 deutscher 
und 1 wend.-nord. Abstammung. 

Das Gebiet der preuss. Sprachreste betreten wir würdig mit 
'dem competenten Forscher' G. H. F. Nesselmanny der es mit Aus- 
dauer und Geist bebaut hat und zwar auch auf altpreuss. OK*** 
Er giebt ON. mit lauks = Feld, kayme = Dorf, wanga, hanga = Welle, "Woge (?), 



=^Bax~ pttTmu ^^^BoJäbi., itrmm,. «Miiis ^ ^^Hb»;.. %r\)x.. i^^OM^ «*- ^^V 

4ijbe. aiii&c ühpiöl öbf .^isisir.. TMur v^iS 3H; iftriätt^m;^ ^ \^ti%^. \ms «n^^ 
wie DUBL bcL 3! a i iitmi fiw DmgHL 2l ^^c^ ^«^rüint :miäii^\ 

wo MmpiitSffc «>M|Mr «« W<ejl> dk >w^ ^C!«IM 1^^^^ W^n"^^^"^ 
und lieber ak "EaAs^ aükaiMls: ^)1^««^^ ^«e4^M xi^^nV ^^^h>.^ 
zeitig*^ Ikfeite» Soadsndi F. Mwüia itt Kllt^i^ <^^^ Autf^U N^V«^^^ 
den OX. Damermm und die duait vidr\x;indfK>U\ >V^ Ah s^^ ^Nv^w^» 



fiisst Verl als woäle. miWInut^, nüt xrvHBik Kut^>)Ax mu\sW«!^lv4^^ s^^^s ^\v%^\^s 
Thefle djkIl mit ii]iaii&^e«ieli:!eiieii £ioh<c« K^cO^MHlt^h^ U«^tvUM^^^^H^x W^^In^^n^ W^^V 
scheinlich nur far deo Feu^nuigsbecUrf' und alWnf^U «il^ 8^^h\^^^u^^^^^^^(\^ Uvi\\\UI 
wurde*. Für solche O^rtlichkeit^ii h^tto nuu aM' vUt^ lMVM)t»ix S|v^^\^h\^ >U>» \\ \\\\ 
wanffus, und die TeitheUun^ der veisohiodwuMi AUit^trÄok^ i>»t j^^^^^^^^v»! i m\ \\\\'^ 
einstige Verbreitung der drei sieh hier Wühivwlt^^ V\^U\M' \^\\m i\\ \\\M^^\» 
Aehnliche Bezeichnmigen der preuss. Smuoht) niiul jti^t», m«H^mH \\\\\\ ^s^^iß^^y. 
Die Abweichung!!, die dieser Auftiatz onmUlt. U^Hprloht Ä, \\\ \'^\\m\\ Ni^^'hlh^m*"** 
Eine spätere >iotiz"* fügt hinzu: Das Vorkominou üor v, ♦♦»♦♦hji/h« »Omi^hMlMhiu 
ON. scneint in Preussen m derXhat auf Sivmluucl, Nutnu^tu) \\\\\\ \^\\m^\\\A\ \m 
Barthen beschränkt zu sein. 

H/s älterer Arbeit 'Die Sprache (l(^r »Itoii PrmiwwniP»''« imIIiIm 
der Gymnasiallehrer M. Toppen an: ^Kinl^o \Wn\\^ (|mi' mIIimmhmm. 

Sprache';*^* er bietet u. a. auch prüUHH. Nrtmi'imli<«FifiiMlflM'l|ii, wl«» /<rM«^ • hiil, 
pelk = Sumpf etc. 

Von den eben Genannten ^n^cMmww wli^H^n 

a) IL Toppen: über dia frische Sehnmu.'^^* f:/»M \%\^^f\\u\t «'«f V\h1 

Bhesa soll das urk. Neria^ Nerei^ NttrgUi, Nftfiya, Sfiffffi, Nt^i-Ul» nn*f 'l/»fff AM 
preoss. stammen, lett nereht »^ AWtwimm , tilwt Hu^uhwviUUf^ti, üffti lU'ti If/'/ff/»« 
wellen aufjgeworfenes Land.*^* Früichf *Ay,. Auf 'l»4 iJrn/ kwiMi«j'f »U-^ littifn l/'//>^ 
lieb, sei erst neuem Datum«i. aU MtntiSktw uu.Ui au Mh\iit-hU'U 

b) G. H. P. Vaeeelfluuui: Mt^j TMf rir»/l lindnil'^^i i,h. it^.i >\,.„ 

haben beide ON. im dim^ 'W V^^n 'J/rrr» tAff*t'if^ »r. </» rtf\f,u u* n, h' v^fr »' ».' »- \ » 
übernommen: Tüi^t f^ir Jäie, Hfi^n^^^t^ t ^r /////^oiff/' irr i-ri >.,,.. .-r, • 
sich hier in einen yfx^X mx k, w, tUkw^f tm4t, " ^ 'r>,»f' ,f',',. » r» 
Ableitung beider Xam^n tL/:hT^ 

jedenfidl» ai«tn. Armdinr/tc. f5»i.ftn *..^' ':<^%.-.v>^-. a ^, r -.»v'. w. , 
Näherung. Sj^fifirix^. 5*nr».-./ ^..-•-•^.' r-'^*"*''?- , . 

Wftivgr. *^K:- *Kn#5 -rr. " -r^«r*/ir.T. ,;.,-. ';,-.»: » 



D» CT. J=. risset "Ti •^T. '.. i'xr f7^.r>.^y. ' " 
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Nachdem J. Oottschalk die Erklärung zweier ON. aus dem 

Altpreuss., Kurdegar = Wald des (Gottes) Kurclio und Knipab = Sumpf- 
cehölz versucht hatte^*° wird aufmerksam gemacht, dass ausser dem nahen Knipab 
der Kneiphof, die Pregelinsel in Königsberg, auch Kniepah heisse und ein 
urk. Knipafh in Mecklenburg vorkomme.^* ^ Dafür vergleicht F. Hemnaim^ das 
pöln. YerD gn^bie^ = im "Wasser zu Boden drücken. Alle Orte dieses Namens^ 
auch die Danziger Ortschaft Kniebau, vorm. Gnewa, Gniewowo, das mecklbg. 
Knipaff, j. Kniebau, liegen in feuchtem Niederungssumpfe. 

Pfarrer W. Hanow schreibt ^^^r 'Die Kassübiten — ein Versuch, 
die Namen Kaschubiens zu bestimmen'. Mrongovius* Ableitung^v. loza 

= kaza, kaszka = Leder, Pelz, weil die alten Bewohner einfache JPelzröcke 
trugen, 'könne nur dem gefallen, der sich überredet, dass die Kaschuben ihren 
Namen davon erhalten haben, dass sie, wie gewiss alle alten Slaven, nicht mit 
künstlich zubereiteten, sondern ganz einfachen Pelzen bekleidet waren* (!). Da- 
gegen sei 'ein sehr passender Name' Kaszubianiae, Cassubitae = Grützschläger, 
V. poln. kasza = Grütze und bita = geschlagen. Da 'ein Haupterzeugniss des 
Landes der Buchweizen und das Mannagras ist, so ist der Name wahrscheinlich 
ein Spottname, der den Bewohnern von den feindlichen Pommern beigelegt wor- 
den ist'. Auch Pommern^ Danzig u. a. ON. kommen zur Sprache. 

Es -wird 28* auf merkwürdige alte Flurnamen des Bitteigutes 
Kirpehnen hingewiesen. Auch 'sollen namentlich fast alle Uferhöhen 
und Schluchten der Ostseeküste noch alte Namen haben, deren 
Sammlung wohl der Mühe werth wäre'. 

Von Jos. Bender (92): 

a) über die vorgeschichtliche Zeit und den Namen ErmlandSy^^ 

b) über den Namen J^reussen^^^ (41). 

Frdr. Zschokke, 'in Insterburg lebend, hat sich in mannigfacher 
Art als Schriftsteller versucht und Wissenschaftliches imd Schön- 
wissenschaftliches, Wahrheit und Poesie gepflegt'. So versetzt er"^ 

neben viel anderm die Makrobier und Hyperboreer an die Ostsee und nimmt 
diese Stelle 'zum Yorwande , uns noch umständlich den Namen jener Boreer zu 
erklären^: aus der Wurzel borbur, v. dem uralten deutschen und skand. Worte 
bor = geboron, wovon Borusgoss = Eltern, Gebärer. ^Borusd aber, der Preussen 
ältester Name, sei daraus abgeleitet und darum schon Ptolemäus bekannt. Dem- 
nach wären jene Boreer die Borusker, und diese sowohl als die Hyperboreer seien 
ihrer Bedeutung nach die Erzeuger der Menschheit. Preussen also berge das 
Paradies in semem Schoosse.' Nichts desto weniger sollen, 'nach den Nach- 
forschungen eines PhilologenV^^ die östhch der Weichsel genannten Phrugun- 
dionen das Stamm volk der Preussen sein. In diesem Namen sei skand. ptwt<^ 
= Volk und Phrusi^ da die alten Preussen Prusai^ sing. Prusas^ heissen. Es 
seien also alle bisherigen Auslegungen falsch, namentlich aber die, wonach Fo- 
Bussi (= an Eussland grenzende) aus po und Bus zusammengesetzt wäre. 
Dieselbe Quelle, der diese Angaben enthoben sind,^^» fügt bei, dass für die letz- 
tere Etymologie Voigt und Schubert sich erklären, dass sie aber von dem Pro- 
fessor Cybulski, dem gründlichen Kenner der slaw. Sprache, als gänzhch falscli 
erwiesen sei.'-^^*^ 

Für Preussen, urk. Pruzzi^ Pruzia (10. Jahrh.) denkt C. A. F. Mahn"* 

an lith. prud = Teich, v. den zahlreichen stehenden Gewässern der halt 
Seenplatte. 



— 119 — 

Anonym und fehlervoll erschien eine Schrift über die ON. der 
Culmer Gegend. «»^ 

Vergleichbar einer Insel im slaw. Namenmeer, stimmen die 
ON. des Marienbnrger Kreises 'auffallend' mit schles., wie Lichtenau, 

Glogau . . . , Überein,^®^ 'woraus zu folgen scheint, dass namentlich das Ober- 
werder von schles. Colonisten bevölkert worden oder wenigstens die Erbauer 
jener Dörfer Schlesier gewesen, w^irend das ünterwerder und die sog. Niede- 
rung, letztere historisch nachweisHch, aus den deutschen Marschgegenden und 
Niederlanden ihre Einwohner empfingen'. 

Es hat sein eignei Intereise, den OH. naehxusp&ren, und dnreh eine riehtige 
Erklärung derselben wird fflr die Oetchiehte und die frühere Beseliaffenheit 
des Landes viel gewonnen. 

Trotz der durch Voigt, Ehesa, Nesselmann, Ostermeyer und 
Neumann gemachten Anfänge vermisst A. v. Mülverstedt^^* noch 
immer ein toponomast Lexikon Preussens imd will an einem Bei- 
spiel zeigen, 'welche Aufschlüsse aus archivaL Untersuchungen über 

die alten Ortschaften zu erwarten' sind. Er findet in dem räthselhaften 

Wohnsdorff, welches einst auch AukUtten hiess, ledighch die deutsche Umfor- 
mung des slaw. ünsatrapis, Wusatrapen. — Eben so zeigt er, dass die alt- 
preuss. Götterburg Romowe nicht in dem j. Romsdorff, urk. lAb6 Romansdoiff, 
gesucht werden kann. 

Unter dem Titel 'Auch ein Beitrag zur Bedeutung preuss. ON.' 
erzählt L. Mindon ^^* eine artige Geschichte, wie Geritten y Egbz. 
Gumbinnen, durch Friedrich 'den Einzigen' zu seinem Namen ge- 
kommen sei 

Der Seminardirector . . . Orützmacher in Bromberg hatte ^^o die 
Wiederherstellung der in der Polenzeit umgewandelten, urspr. deut- 
schen ON, von Posen etc. angeregt imd 'seinen Mitbürgern warm und 
dringend an das Herz gelegt. Noch entschiedener und eindring- 
licher bespricht dies Edw. Kattner.^^^ 'In der von glühender Vaterlands- 
liebe und hohem deutschem Nationalgefühl zugleich ins Leben gerufenen kleinen 
Schrift macht Yerf. sehr umfassende Vorschläge',^^* wie diese Umwandlung zu 
erfolgen hätte. Er will, in stufenweiser Steigerung, den poln. ON. 1) deuteche 
Schreibung, 2) deutschen Klang, 3) deutsche Üebersetzung , 4) deutsche Umtaufe 
geben (p. 50—68). Gleichfalls mehr warm als eründhch, ziemlich im Fluge, 
wii'd der Kampf der slaw. und deutschen Nomenclatur jener Gegendon von Kart 
BnsB^' skizzirt. 



Tl. Oesterreich- Ungarn. 

Ein anziehendes Feld bot sich der neuem Namenforschung in 
TiroL Jene unverständlichen Klänge zahlreicher undeutscher ON. 
schienen auf ein untergegangenes Element zu deuten, welches viel- 
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leicht, eben durch die Entzifferung seiner Sprachreste, aus mehr- 
tausendjähriger Grabesruhe wieder auferweckt werden könnte. Es 
war frühe schon (22 f.) eine beliebte Annahme geworden, an etrusk 
Zusammenhang zu denken; auch Kimbern und Kelten >^ wollte 
man in die rät Alpenländer verlegen. Es sei jedoch, meinte Joh. 
V. Müller, 'schwer zu unterscheiden, was in diesem Thale taurus- 
Msch, rätisch, kimbrisch, alemannisch, gothisch oder deutsch isf. 
Noch im 19. Jahrh. wurden die verschiedenen Muthmassungen ver- 
theidigt: Vinc. v. Pallhausen^oi sprach für kelt, Jos. v. Hormayr**^' 
für etrusk. Urbevölkerung; Jos. Thaler w theilte salomonisch zwi- 
schen 'Kasenem' und Kelten, während Mebuhr^^* annahm, dass 
ein Theil der rasen. XJrälpler, nach Italien auswandernd, dort die 
Tyrrhener unterjocht hätten und aus der Vermischung beider Ele- 
mente erst die Etrusker hervorgegangen wären. 

Die Lösung dieser Streitfrage versuchte nun Ladw. Steab. In 
Ober-Bayern (1812) geboren, philologisch und juristisch geschult, 
aus zweijährigem griech. Staatsdienste zurückgekehrt, Advocat und 
Notar geworden, widmete er seine Müsse den ethnograph. und cultur- 
histor. Verhältnissen des rät. Alpenlandes. Die Reihe einst viel- 
gelesener, anregender Studien eröföiete er mit der Schrift: 'lieber 
die Urbewohner Rätiens und ihren Zusammenhang mit den Etrus- 
kem',8<>^ und sie konnte nicht verfehlen, den Verf. als einen Mann 
von Geist, Kenntnissen und glänzendem Darstellungstalent einzu- 
führen. Es lag auf seiner Ausdrucksweise ein heimelig wohlthuender Duft. 
Mehr als je zuvor zogen ihn 'jene seltsamen, schön und wunderHoh klingenden 
Namen anS 

Kehr und mehr wollt* ei mir bedenken, dass sie etwas Wiohtisres lu bedeuten 
h&tten. Ich glaubte in ihnen die letiten Worte längst untergegangener Völker 
lu hören y und es war mir, als müsste sieh dem, der ihre Sprache verstehen 
lernte» ein grosses Oeheimniss aus uralter Geschichte erschliessen. 

Wenn die Völker Leben» Namen und Sprache verloren haben» so sprechen sie 
doch noch in ihren OIT. fort. 

Den Schlüssel zur Erklärung der zahlreichen undeutschen ON. Rätiens 
meinte er im Etrusk. oder, wie er das Alträt. nennt, im Rasenischen, gefunden 
zu haben. Im ersten Theil der Schrift sucht er das Wesen der etrusk. Sprache, 
zunächst die Gesetze für die Bildung ihrer Eigennamen, darzustellen; der zweite, 

J)raktische Theil nahm die rät. Namen einzeln vor, bestimmte ihre ältesten 
formen und wollte die Identität derselben mit den etrusk. erweisen. Die Publi- 
cation war übereilt geschehen. Der Verf. kam snäter zu ganz andern Ansichten; 
aber ein grosser Wurf war geschehen: die rät. Namenforschung war angebahnt, 
und mit Dir wird Steub's Name unlöslich verknüpft sein. 'Eine Fülle von ge- 
lehrten und ortskundLichen Kenntnissen, den Irüchten umfassender Studien, 
zeichnet diese Schrift Steub's aus . . . Auch Sprachforscher von Fach und Aus- 
zeichnung haben Steub's Leistung anerkannt. Welches auch immer das schliess- 
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liehe Endei^bniss der rät. NamenforBchung worden maK, f^twlM hUiM^ duMH 
Steub als eigentlicher Urheber und Vater darwiWmi gemannt und miimi aUtm \tt'- 
sprochene Schrift als Grundstein derselben betrar.'ht'^ wuriUm wird^ i'ti\n*rUnHitl 
^zeichnffli sich Steuhs Schriften durch lebendige Unniitt^)! barkeit und AniM;haulii;n* 
Jcät der Schilderung, welche überall auch OeM^^hichtli^jlu^M anm iMfran/zi^bit, und 
durch unverwüstlichen, oft kostlichen Humor aus. Hie «ind ein HtiUäi'A^ wM^'i 
jedem Freunde und liebhaber der vateriändischen Iitti;ratur werth un/i ihtiUfr 
sein muss^.*** 

Bascfa nadi den IJrbewohneni Bätienis^ (srnchUmm diu H^:UrlfU*n 
YonJm, BatgmMjm^^ (geb. zu Hittisau, YorarlK'r^, 1 IW^^ ZiiSii^ia^i ^iyn^ 
nasudldiier in Cilli, dannCostos und seit WYA Dire^^^r Am KK. M^i^;^* 
und JLntikencabinets in Wien, f 1S72) und xon JO0. Thaltr.*^ \UiUU* 
zögtai, dass viele jener nndeutschen Xamen nj<rbt idrwsk.. wtt^Um^ f*/' 
nun. Abkunft sind nnd sie boten aoch eine erfaeblkfaeZailii tium(^h$uSm^it\ 

ja gesid^^-tesr Etrmologien in dUnaem H'miL Im^t \!^zA^ti9maM Ji\^/s '*M-A 

fnr die Enlsteibimg dar OX- übesiaupt fünf Vm^Af^. jü&uJk'Jb diu? Y*jtT^/w., r^fta . 
romsnsdh- dentBcSe. mil^' und zkenÜLoehdfncU^fijL^. iul Ht^u.^^ K^f^HuubMir U> 
haaptst er die BcsBeäitigimg der fifxcachlidii^^ JJtnctuigr vMii^ jV'«kiu<ni «iiu: (U^aü 
ILeOt.. indem er 2ei^ da«» dk »»tiiL BUisjuiu^ f^ub^ »U'.-Jb jjlu JliUtH rvrivmuüHi. 
Er fnfrrt aucdi eine .^luadil tou Worum 4ui. -rfil^jiitr bi';b Juu d^iCU<;ub'iJLf vi.- üuud' 
.artem vacfindan und cddi in hecfk^ auf üii^ Wurx*^ v«fä«ir au^ (Umü j^it(J.. iiv<;ii 
«BS dem LbL odarllQnBDL eridüraL Iukmol £r ujuVsruu<'id datuj <^xu«' UKM^uiMütt« 
Aiyjjhl TOD IKamtoi nauL pmwitnif 4iMfrJ \i'}u4tt HtüULUi*nj utid )»<;Uii*5bHl luit «i«utiiti 

deifiliEäläg pü) sndi der üu^ Pazxiauu iHt^ürü^ KJL HMliiir«:i 
Jh. Xn^af '^ xwtii die OX. dk»efe^ Tbid»' Unj. AWltuitte: u) »v^ 
la^lagiBdifiKu 1^) Abstumnuiif und t^piüriie. lim. mud u^t Oö^itai«^ 

xamloigadin her eiu^^Bwaudert.. ahraiih'^L'ronau^. Aifkuuft*- fix* V ti\Mrtiiüi»i tuu 
Ibaxl 'wmüi^BteaiF aitt> dem '.Hier-Imitiiai»^ i^ikunmi'fi. . (i«5im»(}ii*n. hutttiiu»:. j^U* 
^Grennamsirung hat, beB(niderh in. ^*ii»5rtiml. vj»»i« n»n.. O^'. % »m»»;ini|j* . t. h- 
IWmuohl, 'friiitür, lmä*0l, Ü*srHh Hirnu? ^sriila"' v>fmi*n.. 

IDami bot. :frtdiicL Töiu jiiiii(d(iiriH'ij-iiiHiurii*'Jlj. oiiu*- au5 ON. 
«önznitFeteai, P. Ziem. Sifimdkafäia ^^xu^ if^MHjHv^Trtii«'. v^^mt uu'Mi 
mdit Tiel %eiim bietende Abliaüdiumr •^^ i^"** H)fytUivt t*»fii>bi|i» 
JLrbeäf fitgab ifam.*^ ümst^ die lüct^ ieh^a. ir»'ve***;|j wnet,.*** 

Düe beaaere ISinaicbt. weiciier m*:i 1. flaiä» ui'.ti- vifr*<.*jii*«:si»i>«?ij 

ionmte-, «pk^lt «idi in aeine? neuen >>'.*urih^" >:fii vj'uiü?' *i>fi h^ 

-fmm. den "tirnnaatti mal ä«ii l^iMV^nt^n. if^*fu*i*fri t,t*^:tmtu* uu' r.i^'»/' «rjui 
Men^ umisidaQb^r OK.. rtMUu^ aur Tirol, '^'f/rarlw'fir ««j*- '-»'-- N^ri^*-»/ i» 'f: 
bijj 1^ j und titiadue {p. IM-Äl, Vilifii auTi «j**^ iyjirjj- i^- •.;*- /.• is*';«' 
•entstanden; OKii ööb T^. «a^cu^ ^Jij:^«^ i'?* '-.>' 'i^' n^i^r -.7; •.^' JUt'ßtßMlArt 
mir •fltifthti i gr TfiMiiTiHfntiiyftntjnii'^ a^«j*w irkp »»i* w" irj'}jUy»r Ijeffi^n* **mt* 
fJu ii Ü Bi a hfinlir i r .Iük iai iiiueliiicx- zi w^jui.w*t! 'jüh*» '-»^ '.^' ♦>?• ** ^i^i«giu<. 

nodal andgpE; Sd niCl tii **^ n'idiuei» . ul»c*/j* x*T*iJi*n* i-'v;***; j,";MfJ*T* 14«: 

'ST^ztae üxal i<€ttiüi(^ 49raeiu4$iieii 
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a) von J. Vinc. Zingerle^'* — eine 'kleine Lese' von ON., 'die auf 
mythische Basis, auf alte Sagen oder alte Gebräuche hinweisen'. 

b) von Schulrath Mor. Aug. Becker. Dieser gab ein Verzeichniss 
von Orts-, Haus- und Flurnamen ^'^ und besprach deren Bedeutmif 

für die Geschichte.^^« Selbst in Fällen, wo die urk. Daten nicht znreiclien, 
dürften sie dem Historiker nähere Anhaltspunkte bieten für die topograpL Ver- 
hältnisse der Vorzeit. Einzelne dieser ON. weisen mit der OTÖssten "Wahrscheinlich- 
keit auf die Slawencolonien zurück, die zu Anfang des 7. Jahrh. durch dieAvaren 
eingeführt wurden; andere hängen theils mit der fränk. Besitznahme (796), theils 
mit der "Wiederherstellung der Ostmark (976) zusammen. Der Sprecher regt 
jüngere Kräfte zur Pflege der Namenkunde an. 

'Das Endergebniss der Forschung Alb. Jager» '*• ist, dass in 
den Breonen (bei Horaz Dreuni^ urk. noch 828 Breones) ohne Zweifel 
die kelt. Ureinwohner der mittlem Alpen zu erkennen seien und 
dass dieselben vor der Einwanderung der tusk. Räter die nach, 
diesen benannten Alpen in voller Ausdehnung inne gehabt haben. 

Die ON. berührt Yerf. nur insoweit, als ihm die mit pre-, pren-, bran- ... be- 
ginnenden Orts- und Bergnamen Zeugniss für das Dasein dieses Volkes in yer- 
schiedenon Gegenden abzulegen Schemen. Der kelt. Charakter dieser B, ist 
freilich nicht erwiesen, um so weniger, als J. selbst geneigt ist, ihr Dasein in 
den Alpen vor der Einwanderung nicht bloss etrusk., sondern aucn galL Stämme 
anzusetzen — es wäre denn, dass sie in den europ.-kelt Umebel hmeingesteckt 
würden.^''*^ 

In der an Steub erinnernden Frische und Lebendigkeit geben 

des Landes-Schulinspectors Christ. Schneller 'Streifzüge' 5** eine Menge 

roman. Ableitungen, namentlich die mit silva und casa, auch die \. Bmi^ . 
Brixen, Heran und Tirol j manches nur als Anregung, vieles aber mit nnbe^ 
zweifeltcr Sicherheit. Nach des Ycrf. Ansicht sind, bis auf wenige, 'die ON. 
Tirols nur roman. oder deutsch^ und es gelingt ihm, auch bei dem Leser, der 
noch geneigt wäre, dem Etmsk. oder Kelt. manches einzuräumen, denselben Bn- 
di-uck zu erwecken. Eine schätzbare Gabe sind die Abschnitte 11 — IV, wo sich 
Yorf. über seinen Stand])unkt , über die einschlägigen Lautgesetze und die Vort- 
verkürzungcn in anschaulicher "Weise ausspricht. ^"^'^ 

In Steiermark begegnet uns der Orientalist Joseph Freiherr 
V. Hammer-Purgstall, welcher, zu Graz selbst (1774) geb., die Kefonn 
dieses ON. anregte. Trotz seiner hohen diplomatischen wie wissen- 
schaftlichen Stellungen und einer unermüdeten Thätigkeit (f in Wien 
1S56) gilt er zwar als ein ungrlindlicher Sprachgelehrter, dessen 
zahlreiche Werke, zum guten Theil, schon heute werthlos sind; 
allein in seiner Grazer Eeform hat er wesentlich Recht behaltöL 

Er leitet nämlich, wie schon Kopitar (36), Graz v. slaw. grad^ gradez^^^ 
ab und bekämpft zunächst das unniotu-irte ä in Aussprache und SchieibTing* 
Ein AVoi-t darüber hatte er gelegentlich, in einem öffenthchen Blatte,"* ansge;* 
sprochen; nacli den Lautgesetzen verdiene Gratz^ gegenüber der Schreibung mit «> 
den Vorzug. In einer spätem Kotiz^** veranlasst ihn Idrisi's J.ifcratsa, itw*Wi 
die Anregung zu wiederholen. Hiebei fliesst die Erzählung mit ein, wie bei der 
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Hochzeit Leopolds (1673) der die Kaiserin begrüssende Grazer Bürffermeister das 
Wortspiel von dem Namen der Stadt, 'welcher etwas Gnadenreiches bedeutet', 
und von Grazien, 'von einer irdischen Gnadengöttin', gebraucht habe. Daran 
schliesst dann unser Orientalist den sonderbaren Appell: 'An den Gratzerinen ist 
es vorzüglich, als Madonnen piene di grazie und als Grazien die wahre Aussprache 
in Schutz zu nehmen'. 

Nachdem er dann auch in der 21. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte, Graz den 22. Sept. 1843, wiederholt 
seine Ansichten vorgelegt und ein Zeitungsblatt 325 eine Discussion 
gebracht hatte, erschien die eingehende Erörterung von Gust. Frz. 
Schreiner 3^^ (geb. zu Pressburg 1793, zum geistKchen Stande be- 
stimmt, aber zur juridischen Laufbahn übergetreten, seit 1828 an 

der Universität Graz, f 1872). Zunächst erfahren wir, dass in amtlichen 

Erlassen, in den am Orte selbst verlegten Druckwerken, sowie in der geogr.- 
statist. litteratur ä herrschend gewesen sei bis zu Hammer's Vortrag, der Viele, 
selbst die 'Grätzer Zeitung', verführt habe , zum a überzutreten. ^^ Nun will 
Verf. die Frage vom sprachlichen sowohl als vom geschichtiichen Standpunkt aus 
beleuchten. Die slaw. Ableitung, v. grad, gradez = Burg, Stadt, allerdings 
nahe hegend und zuerst von dem "Wiener Gelehrten Wolfg. Latius (15*V6s) ai5- 
|estellt, sei weder histor. noch sprachlich gesichert, wie schon Aventinus, neuer- 
üings G. Seidl^*^ und A. v. Muchar^s» auch andere Etymologien vorschlafen, 
ersterer v. boj. grdenitz = Grenze, der zweite v. kelt. gradhuig =» anmumiff, 
»ler letztere vom Bächlein Grecz, Grez. Verf. selbst will sogar zeigen, dass sich 
deutsche Ableitungen, wie graz = Gras, 'ohne Zwang, ^eichsam von selbst, 
^rbieten; wozu braucht man also noch zu unerweislichen, mit der Geschichte 
in "Widerspruch stehenden slaw. Benennungen seine Zuflucht zu nehmen?' Uebri- 

f?ns sei für den Entscheid a oder ä 'ganz gleichgültig, ob der Name vom Slaw., 
elt od. Altdeutschen abgeleitet werde; in die deutsche Sprache einmal aufge- 
nommen .... musste das Wort Graäze gleich den übrigen jener Umbildung 
folgen, welcne der ßildungstrieb der hochdeutschen Sprache mit dem hellen a 
.Vorzunehmen sich ffenöthigt sah'. Wenn sich der Freiherr darauf berufe, dass 
^ der ganzen Mark, sowie in der Stadt selbst alles Volk a spreche und nur 
einige modesüchtige Städter ä vorziehen, so sei diese (^erdings richtige) Be- 
^lifung 'von gar keinem Gewichte, da der Dialekt für die Rechtschreibung der 
Ox. das Gesetz niemals geben kann^ In geschichtlicher Beziehung sei euifach 
^uf die urk. Belege zu verweisen. Diese finden sich als besonderer Anhang 
^p. 208 — 272) der Schrift beigegeben: ein langes chronologisches Verzeichniss 
Uer gedruckten und ungednickten Urkunden, welche den ON. enthalten, über 
^00 Nummern, aus dem Zeitraum 881 — 1822. Die älteste Urk. habe all^tliiiffs 
Grazze ; allein es sei keineswegs sicher, ob jenes Diplom wirklich von dem stse» 
mark, und nicht etwa von einem östeiTeich. Gratz^ Grätz spreche;*" in 
folgenden aber, namentlich ab Mitte des 12. Jahrb., herrsche doch gans 
5;cmeden d, e. 'So sind wir denn schon im Laufe weniger Wochen, seitdeir 
^on der alten, allgemein üblichen Schi*eibai*t abgewichen ist, zu sechs verso^ 
neu Schreibweisen gekommen'. Schon um der Verwirrung zu entgehen, t 
gezeigt, das ä beizubehalten. Wir notii-on als seltene Erscheinung, dl 
Ableitung und Schreibung eines einzelnen ON. eine Schrift von 150 SeäH 
widmet ist. 

Auch der ehem. Director der Wiener XJniversitätsbiblii 
Jos. Diemer, spricht, vom gemianist. Standpunkt aus, für ä,^ 
Es kam aber auch Hammer -Pnrgstall, angeregt durch c^ 
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Sätze Cortembert's und De la Boquette's, auf dai Gegenstand za- 

riick.'^ Er will zeigen, diss die amtlich angenommene SclireilMiiig GraU^ 
nicht mit g und noch weniger mit ä, die einzig nchtige seL Der Yocaf a fmdet 
sich in der ältesten udL Form, sowie in der iltesten MedaiDe der Stadt; d^ 
deutsche Sprache hat. namentlich zu Ende des Torigen und zu AwfMig des geeen- 
wärtigen JahrlL, die Neu^img «. für a, verscholdet; nur die Ungarn spreäea 
GreU, nnd ihre beiden Schrmsteller J. E. Kindermann '>> und Schreiner liatten 
die Anmassong, dieser Aussprache durch die Schreürnng ä zum Sie^ Tezhdfea 
zu wollend Bei dieser Gel^nheit macht unser Orientalist auch die charakte- 
ristische Bemerbing. der Fmss der Stadt, die Jfwr, habe den Namen gemein 
mit mehrem asiat Flüssen, Muren und Amur. 

Es verdient Beachtung, dass in diesem Stadium der Streit sich 
lediglich um a und ä dreht, hingen die Frage: z oder tz? kaum 
gestreift, im Gr^;entheil tz wie als selbstverständlich hingenommen, 
ja als amtlich sanctionirt bezeichnet wird. 

Ueber Salzburg. Bergnamen schreibt wiederholt A. Prinsingar: 
das eine mal mehr allgemein, ^^ das andere mal über eine einzelne 

Bezeichnung. Der erstere Aufisatz verbreitet sich zuerst über die wissen- 
schaftliche Bedeutung und den Grundsatz der Toponomastik und beginnt dann die 
'Rundschau^ und die 'Erklärung^ der Bergnamen. Jenen Erörterungen enth^n 
wir die Stelle: 

Arn dem Vaaenaehataa des Volkai and Landet man sieh ein lud des VAm, eii 
Bild der Gssehieke des Landes entroUsn laisca — ein BQd, walehss, wtm 
aaeh unvollkonunen, doeh in Zeiten rarftekgmfk, wohin kein nxk. and fid- 
leicht auch kein anderes Denkmal reiekt, ein Bild überdies, walekss Ar fB^ 
nere Zeiten sngleieh sam Prfl feteine wird der flbiigen Gesehiehtsgaallen . 

Yerf. spricht gegen die Grimmische Schule, als habe alle Namen-, wie überhaupt 
alle Spiuchforschung von der alten Schriftsprache, Ton den alten Namenformea 
auszugehen. Im Gegentheil, er stellt 'die Sprache des Volkes obenan, in welchem 
die Namen entstanden und von Geschlecht zu Geschlecht überliefert worden sind*. 
Auch die Erklärungen eri'egen mehrfache Bedenken. Diejenige von üntersberg 
versucht Ad. Steinhäuser in abweichendem Sinne. ^** Das neue Princip vurde 
wenigstens von Einer competenten Seite zurückgewiesen. ^^ 

In dem angedeuteten Sinne bespricht die andere Arbeit die Bezeichnung der 
Tauern.^^^ Sie zeigt eine Mischung guter Localkunde mit schwachfüssigen histor. 
und linguist. Annahmen, alle mit überflüssigem Wortaufwand vorgetragen. Im 
Volke werde T. nicht auf Gräte und Spitzen, sondern lediglich auf Pässe ange- 
wandt. Die oberital. Taurisci^ von den Römern vertrieben, seien in dasTauem- 
gebiet geflohen; T, aber sei ein echt deutsches 'Thor', dessen dim. als Thorle 
ebenfalfe vorkomme. Auch stamme z. B. Bayer v. slaw. bojar ^ Krieger, Herr- 
scher, Drau V. droh (-ach), also 'dräuende Ache^, Traun v. trone = oröhnende 
Ache; ach sei der Fluss des Hauptthals , hacK be-ach^ bei- ach jener des Seiten- 
thals. Baden sei keine Dativ-, sondern eine süddeutsche Nominativbildung iL s. f. 
Als Reformator will er den geogr. Namen der Alpen vöUig ausmerzen; sie neissen 
besser Deutsch -wälsches Hochgebirge. Ihr ganzer Bau soU nicht in "West-, 
Central- und Ost -Alpen, sondern nur in eine westliche und östliche Hauptab- 
theilung zerfallen; die letztere, nach den landesüblichen Bezeichnungen für 
'Gletscher', seien in Firnerkette (id. Schweizer Alpen)^ Fernerkette (id. Tiroler A.) 
und Keeskette (id. Salzburger, Kämthner und Steiermärker A.) zu zerlegen. 
Ueberall aber sei der Hauptzug, im Gegensatz zu der nördl. und südl. Vorzone, 
als Höchstgebirge einzuführen. Verlorne Liebesmüh'! 
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Der EK Rath Jos. Bergmann ^^^ deutet JuvavtiSj Ivarus als kelt, 

einen Mnss, der von dem Juv = Gebirgsjocli kommt, Juvavum als den an ihm 
gelegenen Ort. Auch -die Formen Ivaro und Igonto^ beide für die j. Salzach, 
werden in einleuchtender "Weise besprochen. 

Die Länder ob und unter der Enns hatten sich zu dieser Zeit 

kelt Urbevölkerung zu erfreuen. Matth. Kooh war ein Keltomane,^«« 

der 'in förmliche Tobsucht gegen die Etruskomanie verfiel und hinter 

derselben sogar Parteinahme für die Annexion Süd-Tirols an Italien 
witterte'.34o 

Eingehend schreibt der Ministerialsecretär Ad. Fioker über 'das 
Keltenthum und die Localnamen kelt. Ursprungs im Lande ob der 

Enns'.^*' Dem Verf. 'steht vollkommen fest, dass beiläufig im 5. Jahrh. v. Chr. 
ein Zug kelt. Stämme^ 800,000 Erieger mit ihren Familien, aus GaUien ausge- 
wandert, hier sich niederliessen. Als Stützen dieser Ansicht dienen ihm auch 
die ON., wenigstens die der oro- und hydro^aphischen Hauptobjecte, wie Alpen^ 
Tauern ^ Thor stein ^ -kar^ HÖtt^ Pyrn^ Enns^ Inn^ Traun ^ Ischl^ Steter^ 
Ister-Danau, AUer- \md J.&er-See, Hall. 'Hütet euch am Morgartenl' 

Andr. v. Meiller giebt ein Verzeichnis urk. Namenfonnen aus 

Nieder- Oesterreich. *** 

Anton Kitter v. Perger leitet den ON. Und^^^ (Capucinerkloster 

mit heilkräftiger Quelle, 'zwischen Krems und Stein') v. skr. und^ 
fliessen, uda = "Wasser, ahd. undja = "Wasser, Quelle, ab. 

J. 7. Göhlert, in dem Aufeatze 'Die Bedeutung der ON. Nieder- 

Oesterreichs',^* bespricht neben der Bedeutung auch Gruppirung und Form 

der ON. im Allgemeinen, dann die mit -troZcJ. -bera und -haus zusammen- 
gesetzten, mit Hüoksicht auf ahd., goth. und keli formen und ermuntert zur 
Sammlung insbesondere der Berg- und Flurnamen. Dabei schwebt ihm als Ziel 
eine Carte Nieder -Oesterreichs vor, 'aus welcher ersehen werden könnte, wie es 
hier vor vielleicht tausend Jahren ausgesehen haben mag'. — In einem zweiten 
Aufsätze'^* hält er die kelt. Einwanderung für unzweifelhaft. Beweis: die j. ON., 
die bis Böhmen sich fortsetzen. Unter den etwa 250 Beispielen erscheinen auch Zu- 
sammensetzungen mit 'brunn und -reut. kelt. hryn xmdratod. Mehr licht! — 
Die Fortsetzung bis Böhmen bespricht Verr. in 'Bojokelt. ON. in Böhmen'.*^' 'Unser 
Ziel war zunäonst dahin gerichtet, die Bedeutung der ON. von einem bis jetzt 
noch wenig betretenen Standpunkte unparteiisch zu erörtern*. Verf. ist näinlich 
überzeugt, dass die Slawen, als sie in Böhmen eindrangen, 'noch bojische Volks- 
reste vorgefunden' \md deswegen sich kelt. ON. erhalten haben. 'Zwar hat die 
slaw. Ethologie solche Benennungen vorweg als ihr nationales Eigenthum er- 
klärt; doch mi näherer Prüfong zerreisst das künstliche Gewebe'. Verf. stellt 
nun die Namen gruppenweise zusammen , je nachdem er in ihnen kelt. Wurzeln 
für Wald^ Hcdn^ Berg^ Thal, Sumpfe Wasser etc. sieht, fürchtet jedoch (p. 153) 
selbst, lue und da etwas zu weit gegangen zu sein'. 

Längst besass aber Böhmen selbst einen vorzüglichen Namen- 
forscher: in IgiLPetten (geb. bei Aussig 1834, Schüler von Schleicher 
und G. Curtius, Gymnasiallehrer in Pisek, seit 1857 in Leitmeritz), 
tüchtig ausgebildet) nüditem und Yorsiditig bei der Arbeit und 
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dem Gebiete mit Ausdauer ergeben. Zuerst erschien: Ueb» 
ON. Böhmens.'" in den Fusatepten Palacky'3 giebt Verf. eine Ueb 
■wie sowohl die Blaw., als die deutschen ON. seines VaterlandeB abgeleitet ■ 
bei letztem mit Anlelinung an Fütt, Selbststündig ist der ScMussabE 
'Umwandlung der böhm. ON. im Munde der Deutschen', In der ganzen 
zeigen sich ein nüchterner Blick und ein richtiger GrifE, wie sie von einem 
Patcky's zu erwarten sind. 'Wahrend die slaw. ON. überwiegend von Pe 
namen durch mehrfache Suffixe abgeleitet erachcinen, waltet in den deatsc 
Zugammensetzung . . . vor'. Von starker und charakteristischer Verbreitu: 
insbesondere die auf Ansiedelung bezüglichen Ausdrücke -scMaii, -ried nni 
Eine Ortanamencarte des Bobmerwaldea, wo schon im 11. J^h, nach 
law's II. Tode, 'Qeissige deutsche Bauern, kühne JSger und Abenteurer, 
Eremiten und Mönche , . . einrücttc" '''" '"'■"'''■"' —'•"^■^'-t — »"«i/in- . — i 
ja Dörfer und Burgen bauten', wiin 
Von ihm erschien ferner: 



der Ableitungsformen böhm. ON,, welche die natürliche Beschaffenheit hez 
(eine andere Classe ist nach dem Gründer oder Besitzer benannt). Wir 
al» willkommenes Zeugniss, dass jenen 'ein unbedingt höheres Alter zuzus 
ist- {p. 353). 

b) Als 'vorzügliche Abhandlung" wird die 'über die deutschen Ol 
mens L'"' bezeichnet.'" Sie soll eine Reibe von Aufeätzen über 'dasWi 
und Interessanteste des bisher wenig behandelten Gegenstandes' eroffnen 
fortgesetzt rnirde?}. Von kelt. und slaw. ON. absehend, will Verf. 'einen 
blick liefern über jene, deren Herleitung aus dem Deutseben gesichert ep 
Als Zweck schwebt ihm dabei vor, 'von der iibcirasctendan Mannigfaltigl 
Ortsnamenbildung ansprechende Probon vorzuführen und unsere Eiatorikei 
Aufgabe zu erinnern . . ., eine vollständige Sammlung der deutschen uik. \ 
formen niclit bloss der Wohnorte, sondern auch aller Gewässer . . . unse 
des hcrzuatolleu'. Verf. bespricht nun, gern die bohm. Formen mit auslfir 
vergleiohend, die Nameu der Wohnorte nach der natürhchen Beschal 
Bi-rg und ähuliche, Thal, Wald . . ., Wasser . . ., Au, Werth . . ., übe 
hutaom. 

Transleithanieu hat vou . . . Beao-Enael 'Erklärungeu der 
ON.' erhalten,'*' ferner drei Beiträge aus Siebenbür;gen : 

a) . . . Tranaoh liefert anonym eine kleine Auslese ujk. I' 
formen.'^* 'So lückenhaft und ungenau diese Sammlung auch ist und 
auch ihr Werth durch den Mangel der Quellennachweise oeeintrüchtigt ^ 
hatto sie doch auch schon wogen ihrer Magerkeit und ihrer Irrthümer zu 
folge, zur Ergänzung und Verbesserung auffordern sollen'. 

b) J. Karl SohuUer fgeb. zu Hermannstadt 1794, Gyn 

lehrer und Rector daselbst, f 1SC5) gab 'siebenbürgisch-sächfl. 
namen von Land und Wasser' ,ä*ä nach einer weitschweifigen B 
eine Zahl ON., aiphabet, geordnet, mit viel Flciss und nicht ohne ^t 
aber ohne ausreichende Sprachkcuntnisse behandelt. Die 'weitaus meiste 
0^'. sind mit der Besitznahme und Urbarmachung des Bodens entstant 
yerrathen manche Anklänge au das nicderrhein. Stammlaud. 

Für die Senntniii von Land vaA Letten liDd, wie in der Bpiadw fib«d 
auch in den OIT. dis wertliToUitui Komente Mithatten (p. 329), 
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c) 0. Friedr. Uarienbnrg, 'zur Berichtigung einiger alturk. Oert- 

lichteitsbestimmungen,*** ist mehr geschichtlich (13. und 14. Jahrh.) 
als toponomas tisch. Eingehend wird ein Seitenstück des Schweiz. Unter- 
watden besprochen. Der Aroeit liegt — in hundert Fällen nachahmenswerth — 
«ne Carte jener Zeit bei. 



TU. Die Schweiz. 

Der UebersichÜichieit zu Liebe dürfte sich, trotzdem eine völlig 
reine Ausscheidung unmöglich ist, empfehlen, zunächst die allge- 
meinem, auf die Schweiz überhaupt bezüglichen Arbeiten'** zu 
besprechen, dann aber die Darstellung nach den beiden Sprach- 
gebieten, dem roman. und dem deutschen, getrennt zu halten. 

Die Kamenschrift des Zürcher Lehrers J, J. Siegfiried Y. D. M. 
(1800 — 1879), anonym erschienen,'** giebt zuerst eine TIebersicht der Sprach- 
elemente, die auf unser Namengehiet eingewirkt haben, und bespricht dann ; Berg- 
ioche und EngpSsse, Berckämme and Beilrücken. Berge und Hügel, worunter auch 
Vorgebirge, 'Alpen', Abhänge etc., Höhen, Gewässer und Ortschaften an denselben, 
OrtschafteD (auch Thäler und 'Alpen'). Nach Waldungen, Gesträuchen, einzelnen 
Biumen sind eine Menge Orts- und Thaluamen gebUdet, ON. von Eiichen, Elo- 
Btemetc, ON. von Gewerben, Personen «. a., ON. allgemeiner Bedeutung, ähnlich 
lautende Namen, Unterscheidung gleichlautender Eigennamen, ON. mit Vor- 
■wörtem, Eigennamen verschiedener Sprachstämme, Endungen der Eigennamen, 
Tolksausspraclio vieler Eigennamen. Wir hatten dem Gange mehr Logit ge- 
'«'ünscht und bemerken sofort, dass in dem abgehandelten Namenmaterial heute 
Manche Berichtigung und Sichtung vorzunehmen wäre; aber als eine reichhaltige 
nnd gründhche, für ihre Zeit geradezu wackere X^istung, die entschieden höliev 
steht als einige viel jüngere Versuche, darf das Schriftchen fröhlich bezeichnet 
werden. Der bescheidene kundige Verf. hatte nur die Absicht, 'auf diesen Gegen- 
stand die Aufmerksamkeit zu leäieu und zu gonauerm Studium anzuregen (p. 5), 
wie er denn schon eingangs sagt : 
BtlebB gwigniplilMlM snd Uitoriiahe Aoilwnta «&rde dM g«wiludiali wenig be- 

triebMW Btodimn d»r BtgMuuinan dvbiatan. 

Von alpiner Toponomastik handelt der Au&atz des vonnals 
Graubündner, j. eidg. Forstinspcctors J. Coaz.^*^ Auf den Anti-agj 
des Verf. hatte die Generalverwiinunliuig des eben gegründet 
Schweizer Alpenclub in Basel (1. Oct. IS(>4) beschlossen, dose i 
Central-Comitö Vorschlage einbriii^^en wolle, tun die Nm 
der noch unbestimmten Bergspitzeii auf geeignete Alt'ij 
iiod überhaupt rationellere Priiicipien auf diesem f 
tung zu bringen (p. 14). Der Artikel, eine erste Fracht j 
verweilt zunächst bei den generellen ße;!i?ic}muugeii Stock, War 
Piuo, M<mte, Moni, Dent, Aiguille cIl'., bucIi bei den' * " 
Rtose, Oletsoher n. s. f. Dann verweis! it auf die Unro"' 
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NomeDclator und die Tinpassende Art, wie dem abzuhelfen versucht word 
betrachtet den Alpenclub als 'die nationale Macht' , welche durch das Mitti 
Sectionen diesen Gegenstand in ihren Bereich zu ziehen habe. Für die W. 
Eigennamen verlangt Verf, Vermeidimg von "Wiederholungen, Benenmmf 
der Perm , sowie nach petrograph., gdolog., botan. und meteorolog. Eijgenthü 
keiten, nach benachbarten Pässen, Ortschaften, Flüssen, nicht aber, ii 
gemeinen gesprochen, nacb Personen. Der Aufsatz bietet, wie Terf. bes( 
gesteht, wenig Gründliches, und die Anregung selbst hat, sofern als solch 
die Beiträge von Gatschet und Ritz zu betrachten sind , im Schweizer Älj 
wenig Frucht getragen, ausser dass in einigen Gebirgseruppen, soweit 
Fixirung und Orientirung betriflt, die Nomenclatur bereinigt worden ist 

Einen verständigen, aber raecheii Blick wirft ein Anor 
auf die 'sehweiz. ON.' beider Sprachgebiete,**' die telt, röm., r 
Tind burgundisch- alemannischen, ist aber dabei, wie auoh die Be 
durch gute Zwischenfragen andeutet, mehrfach zu sicher vorgegangen. "W 
captatio benevolentiae steht eingangs der schöne Satz: 
Wann »m Kune andi niMli lo dnnkal lit, daM wir an Mlnw Entilflbrai 

iwaUaln m&iMn, lo Ut dooli immsr fMtmlialtatt, dui keinar dwtol 

Isar«! Boball Ut, ■ondam jader aina heiümmla hi>t«ilMha, gtogt. od« 

kallaohe VarmnlaMnng gabäbt hat. 

Mir ist, als finden wir in diesem Au&atze den Embry 
Alb. 8. OatBOhetfl I^^amenwerk.^^ Dasselbe bhiigt in zwangloser Fol 
Beihe von ON. etymologisch erläutert und zwar, im Ge^msatze zu der i 
Eeltomanen, überwiegend aus dem roman. und german. Sprachgebiet , im 
manches nur hypothetisch, weil der Verf. 'die Leser zu weitcrm Benl 
woUte', einzelnes auch als sicher geboten, was keineswegs feststeht 
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Brandstätte, v. ahd. suedan = brennen, verbrennen, 



und besondere Bubriken für Flüsse, Seen und Berge wünschbar scheinet 

Buch sei aber unentbehrlich für das Studium der ON. in roman. wie f 

lÄndem, Der Kritiker freut sich des Aufechwungs der Namenforschung 

l'itada dai nomi de lien . . . jatta de vItm lomitrea rar Ilditoiia da* nüg 

eUrniquei. Qnalqnei nomi mpp^ant lea aneienf ImUtanta dn Ml; '■ 

grande partie indique k pen ptia ooinnant i« aont ripartla* laa djfl 

raoei qnl ont »nocauivemeBt aempi la payi oa qui h aont fonduaa an 

Anonym erschien der kleine Beitrag "Keltisch -röm. Nam* 
ein Verzeiehnisa kelt. ON., welche die Römer vorgefunden und auf Insc! 
auf Münzen oder in Schriften hinterlassen haben, als Agaunum, Avet 
Petinisca, Pennäucua, (liber pater) Cocliensis, TarnatiB, Genava, La 
Vindoniisa, Viviseum, sowie Zusammensetzungen mit -dun, -dur und -: 
Auch hier wird hervorgehoben, dass sich in der Namendeutung eine Hai^ 
der frühem Geschichte eines Landes eröffnet. 

In einem Torzüglichen "Werke^Bä spricht sich der Bemer ( 
Bemb. Stnder (geb. 1794) über die vorrönL Nomenclatur des J 
laudes folgcndermassen aus: 

Dia Vilkar, welaha nnwr Land bawahnten, bevor dla SBmer mit dmadi 
kaimt wnrdan, haban nnr In dan Ueberraitan ibrar Wohiut&ttaii imd 
und in den Haman mehrarer onwraT BtrSma, Säen, Buts nnd Qebirga Bpwi 
DMaJni taintailaaieB . . . Bergnamen alnd oft nenem Uriptwig* ; vlsla i 
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ICittolalter von den für landgchafülohe Sehdnheiten empfüngliehen Klofter- 
brüdem, mehrexe ent im voxigen nnd jetdgan Jalurli. . . . gew&hlt nnd fest- 
gestellt worden . . . Die vielen denteehen OV. (der lüdliehen Alpenkette) , tief 
naeh Italien hinein, scheinen fftr einen viel h&nfigem Verkehr swLiehMi den 
Bewohnern beider Seiten des Gebirgee oder anf ein Znrftekweiehen der denteefaen 
Spraehe hinsnwdien. 

Die durch Steub inaugurirte rät Namenforschung ist auch dem 
Schweiz. Kätien vielfach zu Statten gekommen. Was aber seine 
nähere Beziehung zu Tirol, wohl wesentlich als Frucht einer an- 
regenden Persönlichkeit, zu wecken vermochte: eine belebte Nach- 
folge und Mitarbeit seitens der Landeskinder, das gelang ibm in 
dem nur mittelbar berührten Graubünden nicht 

Leider noch ungedruckt ist des Engadiner T.anHATnniRnTifi Zach. 
Pallioppi Arbeit über die Graubündner ON.**^ gje zerfällt in drei Theile: 

Namen deutschen, roman. und kelt. Ursprungs; die letztem sind besonders sorg- 
faltig und ausfohrhch bearbeitet Jeder Theil gliedert sich nach den Terrain- 
formen, Gewässern etc. Den hentigen Formen sind immer anch ältere, urk. oder 
litterarisch erhaltene, je mit der Jahrzahl, beigefügt; anch werden die räto- 
roman. überall mit ähnlichen, itaL, franz. etc. verglichen. 

Manche Namenerklärung haben die Pfarrer £. Lechner '^ und 
G. Leonhardi*^ in ihre Schriften eingestreut 

Einen kleinen Aufeatz widmete der (1884 f) Churer Staats- 
archivar Chriit Ttnmft^nwAi Kind der 'Genesis rät Localnamen^'M 

Für Granbünden unterscheidet der Verf. vorroman., roman. und (jüngere) deutsche 
ON. und ^bt dann Beispiele mit pra. prau,prcUum^ prata, wie Prau Soing 
= heilige Wiese, heute in Persenn veroösert, Frau da Pens =« pratum foeni etc. 
Nicht weniger häufig seien Zusammensetzungen mit montagna, selva, oedra, 
ruina^ ava, ronc, crap, lei . . ..auch chiasU = Schloss, mulins ^ Mühle. 
ferreraa = Schmiiten, cuarts = Höfe, punt = Brücke. 

Geringfügig ist ein anonymes Verzeichniss ••^ a) gleichartiger 
Namen, b) gleichartiger Zusammensetzungen« 

In der itaL Schweiz, im C. Tessin wenigstens, ist ausser einigen 
spärlichen und zuKlligen Angaben keine toponomastische Leistung 
erschienen.**« 

Hingen hat die franz. Sdiweiz, voran Genf und die Waadt, 
mehrere zum Theil aditongsweräie Beitrage geliefert 

Noch schwach, wie seine ersten Leistungen dieser Art (47), sind 
J. A. Gmdy-La Fofto Deutungsversuche seiner 'Spaziergänge^,*^ 
rein hypothetisch, ohne urk. Formen. *8on ouvrage ... est remph des 

etymologied celtiques, latines et germaniques les plus risqueesS'^® Dass solche 
Versuche bein Yertraoffli yefdieiien, fohlt der Teif. wM selbst ; er sagt (L p. iW) : 

Byi. itjmiölh§ßmf yios qp'i» iMti «stra chtM, ftut-itra, U Mt Mft i» m gaHtr 
Egll, Oeieh. d. gMgr. WiiertiaJe. 9 
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In seinem 'Alten Genf bespricht J. B. G. Ghiliflb^^ die OK 

seiner Gegend. Er unterscheidet a) reinfranz. und fflinzlich. moderne, auclidi» 
Pliantasiebezeiohnungen der Villen »^to. inl>egriffen. h) iütero fnmz., oft nrnndart^* 
liehe, in beschränkter Zahl, c) kirchücho, OTWöhnlich aus dem 6. — 15. Jahrji., 
meist mit snint^ noch weniger zahlreich, d) Tat, meist von spätem Datum , viel 
.s|)iirlicher alB man gemeinijmch annimmt, wie CoUoffmj und CoUonges, v. agri 
ireaii oder) coUmicm. der Bezeichnung der königl. Domänen . . ., oder VUlar^ 
ViÜaret und ähnliche Formen aus viüa. W«iit zahlreicher als alle diese Bil- 
•iimgen sind jene altem ON".. <lie durch allen TVtJchsel herab sich fiist unveEän- 
<lprt erhalten haben: die keltischen. Da nur zwei Eindringlinge , die Römer imd 
Bim»under, tiefere Spuren hinterlassen haben, so ist klar, dauas alle nicht mo- 
dernen, nicht german. oder nicht Lat. ON. fwif die kelt. Urbevölkerung zurüdfc- 
woisen. um so sicherer, da sie denen der übrigen altgalL Länder ähnlich, ja oft 
identisch sind. Ja die beiden Keltenstämme, weiche an der Rhone zusammei- 
«penzten, rechts die Helvetier, links die AHobrogen, haben, entsprechend der 
Verschiedenlieit ihrer Dialekte, der Nomendatur beider Oer ein besonderes Ge- 
präge aufgedrückt. Beiden Seiten gemeinsam sind die Formen aof -i, besser -jf 
oder -ier, z. ß. Mönnetier, gespr. mannepy, femer Dardagny u. a.. auf -«ü, -etf, 
-ay, -zu, wie Fernen^ Scuxonnex; dem rechten Ufer, also lielvet Geprä^^ ge- 
hören an die ON. auf -*n, wie Jf^urm, auf -en(.9), -an(s), wie Vufflens, McorwiK. 
der linken, allobrog. Seite die Endung -inge (keineswegs id. mit dem german. 
-ingen), wie in PoÜMige. 

In dieser Skizze zeigt sich, trotz dem Mangel specieller Etymologie,"* dff 
kimdige Forscher, dem die Deutung der ON. als ein wichtiges historiaches Mo- 
ment erscheint 

Qn'on ajoate nMiotnuat ^ 6cs cUiiaxutdaiui odlM cto "»^w «rtjhf ^ sudi ftai 
imf 4 Bft? B> st plns liyw ^ f ff g n i iat Sy cpL ft i iifm ii itri: gox im ^'Tnf'"wi cb im mb* 
BIII118S ninüMy 6t ron surft, poinr Ia mmiiiitrnrtiBn cto notev ijibi— iifisw 
gal2ii-«8ltf(tii«, 10U wanm rnfl nimmt plus zuh« «t p&ui pn» qi» In watiäaa 
plu 0« moiBg roBUUiiiAa «t tnmmwk% tirte da Iflditoirt «t cb b ffAognpkit 
generale« da payi (p. 22). 

"Wenij^er mit seinem Geburtslande als mit dem alten Grallien 
überhaupt al3 Namenforscher verwachsen ist der Grenfer Kelttst 
Adolphe Pietät (geb. 17'.)0), 'the moming star of CeltLc philology 
I nach Whitley Stokea) — ein vielseitiger Greist, der Mathematit 
Philosophie und Linguistik zugewandt Er begann im Lehramt 
ging zum lEilitär über und schloss mit der Pflege der kelt Sprach- 
kunde, die ihn von Jugend auf angezogen hatte. Er erregte Auf- 
sehen durch sein Memoire über die Yerwandtschafk des Kelt mit 
dem Sanskrit (1S37). Das Erscheinen von Zeuss' Grammatik wirkte 
mächtig auf ihn und veranlasste ihn, die Grundlagen seines kelt 
Wissens neu aufzubauen. Ton nun an verbreiten sich seine Haii^t- 
arbeiten über galL Inschriften, Namen und SageiL Der Tod über- 
raschte ihn C1S75) über einem grossen Werke, welches die kdt 
Flussnamen behandeln sollte. 

In dem Aufsatze v. L. Boehat^^ wird FverdaHj kelt-rom. Ebu- 
rodunum, Ehrudunum, casirum Ebrodunense zu erklären versucht 
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Im Gegensatz zu L. de ßocliat*'^ und F. Troyon"* weise Archivar Hotz auf die 
altgall. Fonnen Eburones^ Eburovices^ auf vier iber. Ehuro oder Ebora^ auf 
Eburum^ Ebun\ Eburobritium, Eburomagus, Eburobriga, Eborolacum, Eborica^ 
Eboräcum und auf eine "Wiederholung iinsers Eburodii/num ^ das j. Embrun. 
Es sei nun dunum urspr. Hügel, dann Veste, eburo, altir. ebar = Sumpf, also 
E. == Sumpfort. 

Unter Bezugnahme auf diese Versuche berichtet nun F. de 
G(ingins), was ihm Ad. Pictet und ein gelehrter Engländer mit- 

getheilt haben.^^« Da nämlich diese Ei-klärung weder auf Embrun, noch auf 
das engl. York, Eboräcum, passe, so sei sie auch für das Schweiz. E. verdächtig, 
und der Genfer Keltist nehme sie nur für 'möglich'. Die andere Ableitung sei 
eb-ur-dun = Castell am "Wasser, wo ur = "Wasser und eb = an. Die zweite 
Hälfte des Aufsatzes giebt, wieder nach Pictet, eine Erörterung über den Sinn des 
kelt. duMum, das ursprünglich = Veste (66). 

A. 8. Gatschets oben genanntem Namenwerke parallel geht seine 
toponomastische Brochure vom Genfersee,^^? enthaltend die gedrängte 

Erklärung, von circa 250 ON. der Umgebung des Sees . 

Bezug nehmend auf diese Schrift, wiU H. Wiener einige ON. 

bei Lausanne erklären ^7«: Goumoens, im 13. Jahrh. Guimoens mit der 
patronym. Endung ens, d. ingen, als 'bei den Nachkommen "Wimods', Chillon = 
Steinhaufen (mit Gatschet), Perabot, Oertlichkeit bei Lausanne und zugleich ein 
erratischer Block bei Neuchätel, als pierre ä bout, eigentlich pierre debout, 
Martheray^ Martrei = l'endroit oü l'on martyrise et met ä mort les criminels, 
endüch Bithusi, alt Büusiacum, nicht wie ernst Ruchat wollte, v. d. Bethaus, 
sondern kelt. 'die Domäne eines Galliers BitucusS 

Ein grösseres Werk boten Martignier und de Crousat*^®: ein 

Ortslexikon, das in aiphabet. Anordnung die Ortschaften, Flüsse, Seen, Berge etc. 
oft ausführlich, mit vielen histor., statist. und naturkundl. Angaben, beschreibt 
und, unter Anführung jdter, auch urk. Formen, denen die Jahrzahl beigesetzt ist, 
manche, freilich nicht immer gelungene Namenerklärungen giebt. 

J. J. Hisely bearbeitete die ON. des Greyerzer Landes.**® Er 

erklärt, je in aiphabet. Folge, d) die deutschen, b) die roman. Namen von Ort- 
schaften, Müssen, Bergen etc., allerdings nicht mit professionsmässiger Sicherheit, 
aber keineswegs ohne Geschick und guten Griff, mit Angabe alter Formen, soweit 
die Einfalle des Keltomanen Bridel ihm solche Quellen boten. Toponomastisch- 
heraldische Märchen und den lächerlichen Traum, als sei Saunen s. v. a. Sahne = 
Kahm ,3*' weist der Verf. mit Entschiedenheit ab. Sein gesunder Sinn äussei-t 
sich besonders auch in der Bemerkung: 

Je ne pais, k la viritö, faire eonnaltre la dgnifioatioxi de toai lei nomi de la 
QrvLjhn romane. n faudrait, ponr oela, bien ooimaltre le patoii qa'on y parle, 
trouver la vöritable orthographe dei norne alt^r^ afln de poavoir en indiqaer 
la raeine; U faudrait Stadler aveo le plui grand loin non senlement la langrne 
et lei moenrf de la oontrie, maii auui la natare et le earactire de eluuiue 
loealiti, et pouvoir se reprisenter ehaqne endroit tel qa'ü ötait avant qu'il eilt 
fubi nne tnuifformatioB. O'autrei difftonlUs le pröientent: n fant oompler 
lei matilatione, lei diplaoementf de lettrei, lei oontraetionB et les additions 
qni ont diflgar^ les mots. . . . (p. 108). 

Der ansprechende Beitrag über freiburg. ON., der einzige, der mir bekannt 
geworden,^«» hat wohl das Veimenst, unserm Landsmann Alb. S. Gatschet Vorbild 
und Anregung, insbesondere föi roman^ Etymologien , geworden zu sein. 

9* 
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Für die neuenburg. ON. ist, auch seitens der Specialgeschichte, 
noch wenig geschehen. Mehr als Fr. de Chambrier,'®' der für Val 
de Ruz und Valangin alte Formen beibringt (p. 36) und den im 
Jura häufig wiederkehrenden Namenbestandtheil chaux v. chaumieres 
ableiten will (p. 14), bietet uns G. A. Matile in den ersten Capiteln 
seiner Geschichte; 3»* allein auch hier ist die gesicherte Ausbeute 

gering. Jura, bekannthch schon bei Caesar erwähntj soll (p. 2) v. roman. jur = 
oben kommen. Für die drei Dörfer Geneveys des Val de Kuz, (r.-sur-CofErane, 
6r.-sur-Fontaines und G -sur-Saint-Martin, t)eruft sich der Yerf. (p. 40) einfach 
auf die um 1670 geschriebene Chronik des Canzlers G de Montmollin.*** Diese 
setzt die Ankunft der durch Krieg und Feuersbrunst vertriebenen Genfer, zunächst 
30 Familien, die im Yal Travers sich ansiedelten, in das Jahr 1291. Als die 
Herren von Valan^, Johann und Dietrich von Neuchatel- Aarberg, die Dinge 
erfuhren, liessen sie den Genfem noch günstigere Bedingungen anbieten, und es 
kamen 45 Familien, die sich oberhalb der Dörfer Coffrane, Fontaines und St. Martin 
niederliessen. Diesem Bericht fügt Matile nur noch bei, dass die drei Namen in 
den Urk. des 14. Jahrh. vorkommen und dass die Einwohner des bem. Genevez 
sich gleichen Ursprung zuschreiben. 

Diesen Genevez des Bemer Jura widmete der Genfer L. Dufoiir'^ 

eine gründliche Untersuchung. Sprachlich stehe der Deutung 'Genfer nichts 

entgegen; im Patois des Mittelalters Messen die Genfer wirklich les Genevois 
gespr. les Genevai,^^^ und ay war sehr verschieden geschrieben : ai, ais,, aix^ ay; 
6i, eix^ eiz, et^ eta^ ex, eys^ es; ot, ots, oy, oix , . . Auch stimmen zur liaaition 
die wirren Geschicke Öenfs im 12. — 14. Jahrh , speciell die Ereignisse vom 
6. Juni 1807, im fernem auch die für die Bemercolonie nachweisbaren Genfer 
Famihennamen, selbst die den Nachbarn überlegene 'Genfer' InteUiffenz (I), die 
Sitten und die Sprache. Eine Urk., welche die Ankunft von Genfem oezeugt, ist 
freilich nicht beigebracht; der Yerf. hält also jene Annahme, und damit die 
Kichtigkeit im Motiv der Namendeutimg, nicht für gewiss, aber für wahrscheinlich. 

Für die ON. des Berner Jura hat A. Quiqnerez am meisten ge- 
leistet. Manches findet sich in seinen zahlreichen Schriften 3«« zer- 
streut, besonders in seiner Beschreibimg des Leberbergs.^*^ 

XJeber ein Seitenthal des Wallis schrieb R. Ritz.*^ Die Fehler. 

welche die Nomenclatur der Garten des in jeder Hinsicht so merkwürcügen Val 
d'Herens zeigt, entstammen dem schwer verständlichen Patois (wo z. B. chion 
für Sion, zate für chäteau lautet). Verf. giebt eine Rundschau über die Namen tgt- 
schiedener Homer, Gräte, Gletscher, Alpen und Ortschaften des Thaies. An der Seite 
des dialektkundigen Führers eiinnem wir uns dankbar seines frühzeitigen Vorgängers 
Jul. FrÖbel, dessen 'Reise' ims schon ähnliche, ja gründlichere Aufschlüsse geboten hat. 

Der Appenzeller Historiker J. Casp. Zellwoger lieferte seiner 
engem Heimat die erste Namenschrift,^»! in der Absicht, 'zu weitem 
Forschungen anzuregen und dieselben hin und wieder zu erleichtem^ 

Er erklärt Appenzell, ürnäsch, Herisau^ Schwellhrunn^ Hundwyl^ Schänengrunii 
Teufen, Speicher, Trogen. Grub^ Heiden, Lutzenberg, Wdl'zenhausen, BiuUt 
Gais, mehrfach nur vermuthungsweise und zumeist ohne ausreichende urk. Bdege. ^ 
"Während ihn die letztem bei Herisau, 827 Hernw«atwa= Au des Heniiss, oei 
Htmdwyl, 921 Hu/ntwilare = Weiler des Hunt, bei Teufen^ 890 Tiuffen^ sms 
Tuffen = in der Tiefe u. s. f. auf die richtige Fährte leiten , so wird soui Gang 
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besonders schwachfüssig bei ürnäsch. Dieser Name komme vom altd. ur == "Wasser 
und aesch, ctsca = Berg mit viel Erdbeerbraut, bedeute also Bergwasser (im *Nach- 
wort' p. 96 Wasserberg). Auch der Redaction des 'Monatsbl/ gefiel diese Ableitung 
nicht ; sie dachte an wr = wild und kelt. asche = Wasser, also ü, ^ Waldwasser. 

Im Anschlüsse an diesen Versuch bespricht auch J, Koch nach 
einer orientirenden Einleitung die geograph. Namen des Appenzeller- 

landes.^^ Voran geht der Landesname und die Bezeichnung Boden ^ letztere 
zwar rh geschrieben, aber richtig erklärt; dann folgen die einzelnen Gemeinden, 
je mit den übrigen zugehörigen Localbezeichnungen, endlich kurz die innerrod. 
ON., die Fluss-, See- und Bergnamen. Die fleissige Arbeit, die auch möglichst 
die urk. Belege beibringt, bescnränkt sich zwar, soweit sie nicht einheimische 
oder auswärtige Vorgänger hat, häufig auf Vermuthungen und Fragen, ist über- 
haupt in sprachlicher Hinsicht unselbstständig, aber recht verdienstlich gerade 
durch die Zusammenstellung älterer Deutungsversuche. 

Die OK des C. Zürich sind fast gleichzeitig in zwei Arbeiten 
behandelt, zuerst von Gerold Meyer v. Knonau.^®^ Unter BeihüKe von 

J. J. Siegfried giebt der um die Landeskunde seines engem und weitem Vater- 
landes vielverdiente Forscher für ca. 650 Orte die urk. Namensformen, ohne auf 
deren Erklärung einzutreten. Aber er fügt bei: 

ünmoglieh ist es gar nicht, den üripnmg der meisten nnserer ON. zu erklären, 
sei es, dass man sie von Tanfiiamen, von der Lage, von hervorstechenden Er- 
sengnissen und dgl. herleite, w&hrend es einselne giebt, bei welchen man auf 
blosse Kothmassnngen sich in beschränken hat. 

Dann folgte, mit einer noch reichhaltigem Schrift, H. Meyer. ^^^ 
Schon um 1836 hatte Dr. Ferd. Keller, der Altmeister der Schweiz. 
Antiquare, als eine der wichtigsten und lohnendsten Aufgaben der 
Mitglieder genannter Gesellschaft bezeichnet, 'Sammlungen der Orts- 
und Geschlechtsnamen in möglichster Vollständigkeit anzulegen. 
Sowohl die einen als die andern sollten in ihrer urspr. oder wenig- 
stens ältesten schriftKch vorkommenden Form den Urkunden, Jahr- 
zeitbüchem, Nekrologien, Urbarien und Klosterchroniken enthoben, 
geordnet und erklärt werden; denn 

in ilinen ist eine nnbenntste Quelle der ältesten Geseliiolite nnsers Landes verborgen*. 

In seiner Arbeit war Verf. vielfach unterstützt. Das Yerdienst 'der Deutung und 
Entzifferung vieler Benennungeu' gebührt dem Germanisten L. EttmüUer (geb. zu 
Löbau 1802, Prof. in Zürich, f 1877). Die Sammhmg umfasst in nahezu er- 
schöpfender VoUständiffkeit, unter 1846 Nummern, die alemann. OX., welche die über- 
wiegende Mehrheit in dem behandelten Gebiete ausmachen. Die kelt. (roman. giebt es 
nur in geringer Zahl) sind bloss ausnalimsweiso berücksichtigt. Die Eintheilung 
unterscheidet persönliche und landschaftliche Namen. Aus dieser Sclirift, die aner- 
kanntermassen zu den gründlichsten Ai'beiten ihi*er Art gehöi-t, uotiren wir den Satz : 

Die OV. . . . gewähren sowohl ethnographische als sprachliche und caltnrgeschicht- 
Uche Aufschlüsse. Es kann mit Bestimmtheit angenommen werden, dass kein 
einziger aas ihnen ohne Sinn nnd Inhalt, bloss ein leerer Schall sei. Vielmehr 
sind alle, welche nicht bloss den Namen des ersten Ansiedlers uns aufbewahren, 
entweder von historischem oder natnrgeschiohtliohem Wertbe . . ., oder sie 
sind gleichsam poetischer Natur nnd bezeichnen die Eindrücke, welche eine 
mannigfaltige nnd grossartige Natur auf das jugendliche Oemüth des Ein- 
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Wanderers machte. Sie enthalten ofc ein kleines Gem&lde, das uns im engsten 
Bahmen» aber in getrener und lebendiger Aoffaisnng, den Charakter einer 
Landschaft wiedergiebt. 

Von engerm Gesichtspunkte aus bestätigt JuL Stnder'*^ diese 
Anschauung : 

Die alemann. ON. leigen uns . . ., wie die Ansiedelung der Alemannen sieh ge- 
staltete, wie sie sich n&mlioh in nnsorm Lande eingewohnt nnd den vorhandenen 
Boden nach Bedürfniss nnd Vermögen bearbeitet nnd umgewandelt haben. 

Um diese Zeit tauchte auch in der Schweiz ein Jünger kelto- 
manischer Yeriming auf: in dem Solothumer J. B. Brosi.^»^ Verf. 

will, besonders auf Grund von Will. Owens 'Welsh Dictionary*, viele ON. des 
erwähnten Gebietes, als eines althelvet. resp. kelt., überhaupt eine Menge von 
Bezeichnungen, welche entschieden deutscher Abkunft; sind, wie twina^ dorf^ hrot^ 
aus dem Kelt. ableiten. So Aarburg^ Aesch, Altmatt^ Altorf . . . Mnsiedeln etc. 
Demzufolge wäre Luzern 'die sonnige Ortschaft, am See hin so schön von der 
Mittagssonne beschienen', Ä'cÄwyjf == 'Landestheil, Provinz, besonders der Theil 
des iSndes , wo Gericht gehalten worden im Keltenlande', Zug == 'eine wackere, 
tüchtige Ortschaft' (!). Wie viel nüchterner der eben erwähnte H. Meyer, welcher 
'das blosse Nachschlagen ähnhch lautender Namen in kelt. Wörterbüchern als 
eine blosse Spielerei betrachtet!' 

Besser ist desselben Yerf. kleiner Aufeatz 'Der Name Vicus 

Sälodurunt,^^'^ Nach einer Erörterung über die Ausdrücke vicus^ oppidum nnd 
urhs wird 8. als 'der Saler Uebergan^ im Salgau gedeutet. Der Name, zuerst 
219 auf dem Eponamonument, lautete urk. noch im 9. und 10. Jahrh. so, im 
11. dagegen Sdloturii^ im 13. Salodorum^ dann immer häufiger mit t, als Sak- 
tarum^ Soloturum^ Salat arn, Solatren, Solauro (woher franz. Soleure)^ Soloturn 
und, im 16. und 17. Jahrh. mehr und mehr befestigt, Solothurn. 

Alb. Jahn hat die ON. des deutschen Cantonstheils von Bern 

in Angriff genommen, in seiner Erstlingsarbeit ^^^ sind die einzelnen Landes- 
theile und ihre Orte 'antiquarisch-topographisch beschrieben . . . mit PezuOTtahme 
auf die urk. ON.' Allein diese Namensformen sind oft von zu jungem Datum, 
um der Deutung nützlich zu sein, und diese selbst ist häufig verunglückt, oft 
nicht einmal versucht. Wallenbuch und Wahlern sind dem Yerf. ohne wei- 
teres V. wala abgeleitet, eine Reminiscenz an die Zeit, wo der german. Einwan- 
derer die Kelten oder Römer-Kelten als 'Wälsche' bezeichnete; Oltingev^ komme 
V. alt her und bezeichne eine altbewohnte, vorgerman. Stätte; Enischerz und 
Entschwyl enthalten die Wurzel ent^ hüne = Riese, die german. Bezeichnung 
der Kelto- oder Römer -Helvetier, Interlaken sei 'ein uralter Name' u. s. f. In 
den 'Nachträgen' (p. 492 fp.) giebt Verf. nach H. Meyer (183), der ihm in- 
zwischen bekannt geworden (p. 513), Berichtigungen und Ergänzungen. 'Dies 
diem docet' , sagt er denn auch am Schlüsse , und dass er das Wort auf sich be- 
ziehen darf, beweist seine Chronik ,39» 'eine geschichtliche, ortskundliche und 
statistische Beschreibung' der Ortschaften, Flüsse, Berge etc., in aiphabet. An- 
ordnung, je mit Namendeutungen. Die Auswahl bevorzugte namentlich auch 
diejenigen Ortschaften, 'deren Namen für Alterthumsforschung, für linguistisch- 
historische Forschung und für Landeskunde von Bedeutung sind' (p. VI). In der 
Vorrede findet sich eine umfängliche Note über die ON.: die Elemente, welche 
auf vorgerman. oder heidnisch-german. Bevölkerung, auf mittelalterliche Zustände, 
auf katholischen Cult hinweisen, oder welche kelt., röm. oder nord. Sprachreste 
bewahren, die Ortsla^e, die Pflanzen- oder Thierwelt, die Ansiedelungsweise, die 
Bodencultur etc. bezeichnen. Als Proben einer anfanglich beabsichtigen einläss- 
lichem Behandlung der ON. sind die Artikel Ey Q). 341) und Furke (p. 375) verkürzt 
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«zMT pur di a ie hi e a £sw»iilauiig betnditet. SehT^sM^hfössi£ ist «udi di^ IVului^ 
Toa Bern« VesBer dk tqh Amte (p. TfV ^ ist gut^ &ss se^tbiMr du^ 'BtHrtier 
<jescfaiditsq«dkBr ^essones Httefial für künftige Xiuueii!ß>r$cli^ ge)«^^ht hiüboiix^^ 

Das G^Hct ier Xamenkunde berühren auch omig^ ArlnnMi 

des oben gaianntoi Forschers F«rd. Keller. Sein Aiif^tx 'Der Kiiw 

&U der SarMoiei in der Schweiz um die Mitte des UK Jahrti.' le^^rt^^^ 

wie die sftoL Saracenenbande, die sich (um S9i) im proven^'^l 

Fraxinetnm festgesetzt, xmter andauernder Yerst^kmig ^oh der 

Alpenpässe, Ton Piemont her auch der Schweiz., bemächtigte und 

Ton hier aus ein paar Decennien hindurch die Alpenth^or wie die 

flache Sdiweiz brandschatzte.*®* Unter den Spuren ihivs einstigwi IVftsein^i 
erscheinen nun anch: 

a) einige den Zugängen der Pässe angehörige ON.. Hlbor dorou arab. Her- 
binft kein Zweifel herrscht und über deren Bedeutiwg aio Spmchkuudigon oiuig 
8ind% als AlwutgeU = Station, Alalain «» an der Ouoilo Cain), Eienalp ■■ 
Queüenalp, MisAahel =: Löwin mit ihren Juneen — lauter Bosoiolmungtm , dio 
überdies vortrefflich mit Natur oder Aussehen dos Objoets xlbonnustimiuou, 

b) Reminiscenzen in einheim. ON., wie (Monte) Moro, la 7Wr aux 6\ir- 
rcaina und ähnliche. 

Die Zweifel, welche den Leser unwillkürlich bosohloiohou, iindon ihivu 
Ausdruck in der Notiz *Arab. ON. in der SohwoizS^^ Diosolbo erklärt dio Ab- 
leitungen für unhaltbar und stellt ümen andoix) aus Qatsohots 'OrtHotym. For- 
schungen^ gegenüber. 

Besonders sorgfältig und verdienstlich sind dio Uutoi'suohungou übor üio 
numerirten Stationen am TValensee.^®* "Wosontlioh vom antiiiuariHohon Htaud- 

5 unkt ausgeführt, haben sie die dreihundertjährigo Stroitfrago übor doR Altor 
ieser Orte und damit über das Alter der Namon entsohiodon.^*^* Sio ontHoholdoii 
fjgen die Annahme röm. Wachtposten, überhaupt röm. Ansiodolunmui. Der 
erf. hält dafür, dass die Namen rätoroman.. aus dorn früliom Mittolaltor, und 
mit ähnlichen Bezeichnungen desselben Spraongohiotos, wie Alp prüma^ A. »f- 
guonda bei Pontresina, zu vergleichen seien. VioUoioht dürfte tfio Vornuithung 
nicht ganz unbegründet sein, dass durch diosolbou dio BoHitzuntfon oiucH welt- 
lichen oder geisthchen Grundherrn bozoichnot wurdon zur Zoit, nlH di(m(< I/xinli- 
täten noch nicht mit Häusern besetzt, sondern gloioh andoni jotzt zu Oi-tsfilrnfton 
gewordenen Gütern roncalia == Reutonon, noch unbowohntoH und imwH boHtiiiimtfui 
Namens entbehrendes Land oder "Woidoplötzo waron. in dic^Hcr (Je^oiid boHftHHpri 
die königliche Kammer, die Ahnon dos h. Gobhard zu ('oiiHtanz, <lftH HiHthum 
Constanz Güter, auch die Abtei Pfavors, in wolchor im 18. Jnhrli. n()(;h auH- 
schliesslich roman gesprochen wurdo^ 

Ohne Zweifel ist der unermüdliche Forschor auch llrhchor Mor Hoit^iim der 
Zürch. Antiq. Gesellschaft erlassenen 'Einladung zur KiuHJüidunt; von l/jcnlitUtH- 
benennungen*, zunächt des C. Zürich,'*^ sowie dos mit F. K. ix^Anchwin] yVuf- 
satzes Betpur.^ Im C. Zürich tragen 9 Localitiiton (hm Narncn Jietjnir, v. hed 
as Tisch, Ära, Altar, hur = Ilütte, spät^T im Sinn von Orntoriiim, ('nyfWfi, 
Bethaus, ohne Zweifel einstige alom. CultHtättcn, (Vic, (Ax'u als Molflir-, nicht zu 
einer (christlichen) Kirche en*'ar;hH*;n sind. I)cr Vorf. wrint ancM jr^tzt wieder 
auf die Wichtigkeit der Namenforschung? hin : 

unter d«a ftnittnt fpanamen (Inellen fär die KanntnUf der Coltir nnnerer Th&ler 
rar Zeit, ale die nodi heidnifeben Alemannen dieielben beeetcten nnd darin 
bleibende ViederleeesageB grftndeten, nehmen die alten OH. eine der ertten 
tteOen ein. VidU anr lernen wir aiu ihnen die Hamen der Einwanderer 
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kennen . . . und die Oerter, auf denen lie sieh ansiedelten; sie melden nne 
aneh die Thateaehe, dass die . . . neuen Herren lieh weniger gern auf den nr> 
■tSrten BSmenitien niederlieiBen, eondem mit Vorliebe Berghöhen und Thal- 
gr&nde w&hlten, wo . . . fette Weidtriften und Waldreiehthum theils fär er> 
giebigen Betrieb der Viehsueht und Jagd einluden, theils die Errichtung von 
Wohnungen erleichterten. Aus diesen Benennungen lehöpfen wir femer eine 
Kenge werthvoUer Andeutungen betreffend das Aussehen des Landes und er- 
fahren, was fftr Nutipflansen die Bömer bei uns eingeführt, in welehen 
Gegenden sie Feldbau getrieben und welche sie der Cultur nicht unterworfen 
hatten. 

Mehr Anregung als Leistung sind die 'ON. aus Unterwaiden', 

unterzeichnet L.*®* Der Art. wünscht, dass die Gesellschaft die Aufklänmff 
der alten, noch ungedeuteten Bergnamen, wie Titlis, Grossen^ Ami . . ., an Hand 
nehme. Er leitet Lopperherg v. lopper^ dem Südwestwind in Unterwaiden, her 
imd wiederholt für iStans das lat. stagnum. 

Den Namen Pilatus beleuchtete H. K Brandes.*^ Nach einer 
hübschen örtlichen Orientirung behandelt er die Etymologie und 
gelangt, dem altem Fracmoni entsprechend, auf 'Pfeilerberg'. Wir 
haben hier ein treffendes Beispiel, wie leicht Irrthümer entstehen, 
sofern die altem Formen nicht chronologisch festgestellt sind. Denn 
als in einer gründlichen Studie, die namentlich auch die den Berg 
umschwebende Sagenwelt eingehend behandelt, H. Runge**® auf den 

Gegenstand zurückkam, da zeigte sich, dass der jütereName, Fracmoni, 

zusammen mit dem See des Landpfle^ers Pontius Pilatus, zuerst 1387 erscheint 
der moderne erst in Schilling's Cliomk,*" um gegen Ende des 18. Jahrh. fast 
allein zu gelten. Ist dem so, so sind alle etymolog. Versuche, v. piZa = Pfeiler. 
pilae = Tfliore, pilare = kahlmachen, sogar das bevorzugte püeatus = behütet,^" 
gegenstandslos geworden. 

Einer unserer verdientesten Alpenclubisten, derBemer G.Stnder, 
führt uns zur 'Nomenclatur des Monte Eosa'.**^ g^er begann die 
Benennung der einzelnen Spitzen durch Ludw. Freiherrn v. Weiden, 
als er (1823) die topograph. Carte des Gebirges auJ&iahm, also auf 
ital. Seite.*** Es wurden getauft Nordend, Zumsiein- Spitze, Signal- 
kuppe, Parrot'Spitze, Ludwigshöhe und Vincent-Pyramide; nur die 
hödiste Spitze blieb unbenannt, weil die Annahme galt, sie sei das 
Gomerhom der Zermatter. Nun beschloss Vor einiger Zeit^ (es war 
am 23. Jan. 1863), auf Anregung einiger Bergfreunde in Bern, der 
Schweiz. Bundesrath, es solle die bis dahin noch mit keinem spe- 
ciellen Namen bezeichnet gewesene höchste Spitze ... zu Ehren 
des Hm. General H. Dufour, der sich Tür die Schweiz. Topographie 
sowie für die Wissenschaft im allgemeinen verdient gemacht haf , 
fortan Dufour-Spitze benannt werden. Im Wallis tadelte man diesen 
Beschluss als Angriff auf ältere Namensrechte, und diesen Tadel 
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will nun Verf. zurückweisen. Allerdings sei bei den Zermattem Gorner- 
hörn gesagt worden, aber für die ganze Bergmasse, die, von den Höhen um 
Zermatt sichtbar, am Ursprung des Gomergletschers sich erhebt und in Nordend 
und Dufour-Spitze culmimrt, vorzugsweise wohl für Nordend, das vom Gomer- 
OTat und Einelhom aus tds die höhere Spitze erscheint. Ueberhaupt heisse 
Crornerhorn bei den deutschen Umwohnern das ganze Gebirge (!?). Eme ganze 
Gruppe oder gar ein ganzer ausgedehnter Gebiresstock, der eme Menge von Hör- 
nern trägt, ist doch fiium als emfaches 'Hom* bezeichnet worden.^** "Wir haben 
den Eindruck, 2i\& sei es mit der 'Berichtigung' nicht ganz richtig. 

Der alpinen Toponomastik hat der früher genannte Alb. S. Gatochet 

eine besondere Schrift gewidmet*** Es wird da auf 38 Octavseiten, gleich- 
sam aus der Vogelschau und auch ziemlich im Fluge, eine Menge Namen erklärt: 
Berghömer, Alpen und Pässe, Bäche imd Seen, Dörfer und Weiler, Thäler und 
Gletscher etc. Aus jeder Zeile spricht der gewandte Interprete, welcher insbesondere 
auch die hier wesentlich vorti*etenden german. und roman. Dialekte beherrscht. 
Er schmeichelt sich aber nicht, 'alle Meinungen der Sprachkenner . . . durch diesen 
linguistischen Streifzug befriedigen zu können'. Und daran thut er wohl. Aber 
die Gabe ist um so werthvoller, da das hochalpine Gebiet von der onomatolog. 
Cultur noch nicht allzusehi* beleckt ist. — Femer erschienen 2 Artikel: d) Lu- 
zern^*^"^ h) Pilatus und Rigi^*^* zum Theil abweichend von den 'Forschungen', 
besonders bei Luzem, das ihm hier zweifellos als 'das rom. Adj. lozzeria^ lozze- 
rina (mild) == Ort am Moraste, v. lozza = Kotii, Morast', erscheint. 

Ein Beitrag von A. Lütolf (geb. zu Gettnau, Luzem, 1824, 
Prot in St Gallen, Solothum und Luzem, f 1S79) giebt in ai- 
phabet. Anordnung 130 Orts-, Berg-, Thal- und Flussnamen, unter 

Benutzung alter Formen, fleissig vergleichend, auch Mone und Brosi citrrend, 
aber keineswegs an ihre Verimmgen gebunden, überhaupt nüchtern und vor- 
sichtig, entfernt von der Anmassung, mehr als möglich entscheiden zu wollen.* '• 
Auf p. 248 steht der Satz: 

Der FleiBf, weleher anderwärts auf die Ortsnamenkunde verwendet wird , soll uns 
schon beweisen, dass hier für die Oesohiehts- und Alterthnmswissenschaft noch 
eine reiche QneUe fliesse. In die Anfänge und früheste Vorseit onserer Special- 
geschichte leuchtet nns oft keine andere Fackel mehr hinüber, als einsig das 
Licht, welches in den Orts-, Floss- und Bergnamen zündet. 

Unter Hinweisung auf antiquarische Funde, welche die kelt. 
und röm. Besiedelung des Irchels ausser Zweifel stellen, nimmt ein 

S(cheiichzer) ^^^ diesen Bergnamen für herciU, in des Gottes Eigenschaft als 
Sonnengott, sol invictus, dem seit Yespasian die am Rheine stationirten Legionen 
zahlreiche Altäre dedicirt haben. Windisch, alt Vindonissa (oder Vind-inis'^) 
vnid gedeutet 'Weissinsel', v. altir. /Jnd = weiss (wie in Fi »do6ona == TVeiss- 
boden, Vindamagus = Weissfeld) und tnw, inse = Insel. 

Abgegangene ON".*** 

Die aarg. ON. sind von E. Ludw. Eochholz (geb. zu Ansbach 
1809, Prof., dann Conservator in Aarau) und D. Mäder behandelt 

worden. An den drei im Titel*** genannten Beispielen, denen die ähnlichen 
Formen beigefügt werden, versucht der erstere nachzuweisen, dass neben 'vielen 
deutschen auch röm. und rät. ON. im C. Aargau vorkommen. In Deutung der 
rät. erkennt man den Vorgänger L Steub. Noch weniger selbstständig ist der 
zweite Beitrag.*" Nach einer guten Orientirung bespricht Verf. die wemgen kelt., 
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rät, und röm. und hierauf die alem. ON., dort an Rochholz, hier an H. Meyer 
(183) angelehnt, aber ohne diesem in der durch^gigen An^be der urk. Form 
und insbesondere deren Zeit zu folgen. Die Schnft ist für einen weitem Leser- 
kreis bestimmt und verdient insofern, trotz mancher unhaltbaren Annahmen, 
wegen der Anschaulichkeit der verschiedenen grundlegenden Erörterungen wohl- 
woUende Aufiiahme. Man spürt es durchweg, wie der Verf. (p. 7) aus- 
sprechen kann: 

Bei lolohar Betrachtung hat sieh denn geieigt, wie eultorgesehiehtlieh bedeatiam 
die Beatnng uneerer OR. iit. 

Aus 16 Gemeinden des C. Schaff hausen giebt Joh. Meyer, *^* 
Prof. und Bibliothekar in Frauenfeld, eine Zahl der sonst so wenig 
beachteten Flur- und Localnamen, für einzelne auch die Erklärung. 

In den 'ältesten 14 Urk. des Cantons* finden sich Namenformen aus 779 — ^995, 
z. B. Chletgowe (806). 

Wir kommen nun zu dem Luzemer Kector J. Leop. Brandstetter, 

dessen Specialität darin besteht, die deutschen Personennamen in 

den ON. zu verfolgen.*^* Ausgehend von dem Satze : 

Bie Bedeutung der ON. für die ürgesehiohte unsen Landes iit n allgemein an- 
erkannt, um einen Venach m reehtfertigen, der dahin geht, über die OH. 
einige! Licht in verbreiten. Ba wir aber, wie Taniende von ON. leigen, an- 
nehmen dürfte, dasi die Alemannen den von ihnen eroberten L&ndereien gerne 
ihren penönUchen Namen beilegten, lo haben jene ON., die lagleioh den 
Namen ihres ersten Besitiers in sieh sehliessen, doppeltes Interesse, 

führt der Verf. zunächst 'die vorzüglichsten zur Namenbildung verwendeten "Wort- 
stämme, als ahar^ achar^ adal . . ., in aiphabet. Eeihenfolge auf und hebt neben 
der etjrmolog. Bedeutung jeweilen auch die mythologische hervor. Dann folgt 
ein Resume nach Fr. Stark /^s indem jeder der besprochenen Formen auch eine 
Liste der dem Locaigebiete seiner Arbeit angehörigen ON. sich anreiht. An der 
Stark'schen Studie vermisst imser Verf. (p. 382) nur das eine, dass sie zu wenig 
Eücksicht auf die in ON. enthaltenen Personennamen nimmt; denn 

gerade die bezüglichen OK., deren Wandlungen bisweilen Jahrzehnt für Jahrzehnt 
vor nnsem Aagen liegen, müssen über die Gesetze, wie sie tu Stande kamen, 
mannigfachen Anfsohlnss geben. 

Nun beginnt 'eine Hauptaufgabe, die wir ims gestellt haben, nämlich diese Per- 
sonennamen in den Schweiz. ON. aufzusuchen imd sie an der Hand der gegebenen 
Gesetze zu deuten' (XI. p. 389). An der Spitze dieser vorzugsweise der Central- 
Schweiz angehörigen Namen begegnet ims, wie billig, Luzern^ und zwar, was 
ebenfalls zu billigen, in eingehen&r, geschichtlicher wie sprachlicher Erörterung 
(XI. p. 542 — 553). Der Name ist dem Verf. von deutscher Abkunft, aus Luzo^ 
der Kose- imd Kurzform f. Chlodegar^ Leodegar^ Liutger^ und ern^ ahd. arin^ 
airin = Feuerplatz , Vorhof, Hof etc., wie ja auch 'die Stiftskirche (St. Leodegar) 
die nähere (neuere) Bezeichnung 'im Ho^ trägt imd unter den murbach. Achten 
das Hauptgericht auf ihrem Vorhofe gehalten wurdet In dem Versuche, die 
zahlreichen weitem nach "Wortstämmen aufgeführten ON. aus Personennamen ab- 
zuleiten, ist Verf. wohl nicht immer glücklich gewesen; aber als anregender und 
lehrreicher Beitrag muss die Arbeit anerkannt werden imd — fügen "wir bei — 
ist sie auch von A. Birlinger*^? anerkannt. — Von demselben VerE waren voraus- 
gegangen: 'Zur Geschichte der ON.V*® Tellenmatte^^^ und Birnoltz,*^. Von dem 
miindartl. teile, delle, für die Ber^öhre, pinus montana, komme nicht allein die 
erwähnte Tellenmatte, sondern vielleicht auch die Tellencapelle. Diese hätte 
wenigstens in dem Oertchen Tannencapelle , Hergiswyl, ihr Pendant. 
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G. Studer giebt*^* ein Terzeichniss der in dem Jahrzeitbuch 
Torkommenden (Familiennamen, Vornamen und) Namen der Gassen 
und Quartiere der Stadt Bern'. 



Till. Die Niederlande und Belgien. 

Mehrere Arbeiten verdanken wir den archivaL Forschungen 
L. Ph. C* van den Bergh^s. Sein Hauptwerk,*'* uns nur in zweiter 
Auflage vorliegend, wird im folgenden Zeitraum zur Besprechung 

kommen. Auch die ON. in Geldern^'* sind aus nrk. Quellen geschöpft. Im 
EückbHck findet der Yerf., dass die Orte 'hunen naam veelal van den stichter, 
ook dikwijis van de plaatselyke geleeenheid . . . ontleenden' — wieder die An- 
deutung der beiden Hauptkategorien Katur- und Cultumamen. — Zwei andere 
Aufsätze desselben Verf. fehlen mir.*** 

'Unbedeutende Untersuchungen' (F.) hat C. R. Hermans über 

die OK von Nord-Brabant geschrieben: einen Schlüssel ♦^^ und eine 
Einleitung. "6 

Den Flussnamen Laak^ Leek, Lek hat P. C. MolhuTsen behan- 
delt, femer 'angelsaksische namen en worden' gegeben und über 
'de Anglen aan den Nederrijn en in Nederland' geschrieben.*" 

In einem allerliebsten, frisch geschriebenen Büchlein hat J. Aure- 
liu8*38 (pseud. für J. ter Gouw), der mehrere verdienstliche Werke 
über Amsterdam herausgegeben, *'• die Namen der Strassen und 
Plätze, Canäle, Schleussen etc. dieser Stadt erklärt. Der Verf. wählt 

nicht die Form des Lexikons, sondern die systematische Behandlung in 13 Ca- 
piteln; er bespricht zuerst die an den ältesten Zustand erinnernden, dann die mit 
wichtigen geschichtlichen Ereignissen verknüpften, von Gebäuden, von Eckhaus- 
bildem, von Personen und Titeln, von Handel, SchifEfahrt und Markt etc. ent- 
lehnten Namen. Aus den zahlreichen urk. Belegen — man vergleiche nur den 
ON. Amsterdam (p. 16 f.) selbst — sowie aus dem Umstände, dass alles Zweifel- 
hafte in ein besonderes Capitel verwiesen ist, erkennt man sofort, dass die Arbeit 
auf den umfänghchsten und soüdesten Localstudien fusst, und der Verf. darf 
(p. 6) wohl den gegen Namenerklärungen misstrauischen Leser beruhigen: Nie- 
mand braucht zu fürchten, 'dat ik schoteis vol gis singen, gekruid met allerlei 
etymologischen onzin wil opdisschenS 

Noch erwähnt mir, in unermüdlicher Hülfbereitwilligkeit, Herr 

Dr. J. Domseiffen, Bibliothekar der Amsterdamer Aardrijkskundig 

Genootschap, zwei weitere Namenschriften : von L. A. te Winkel,**® 

Over de Woorden met den Uitgang -in^, und von Karl Strackeijan,**^ 

Die jeverländ. Personennamen, mit Berücksichtigung der ON. 

Prot M. de Vries, in seinem Aufsatze Leiden of Leyden?^^^ 
betrachtet den ON. Leithon^ Leithen^ Leiden als dat. einer ältesten Form Leitha 
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und leitet diese von einem Verb, goth. leithen^ ags. lithan = vorbeigehen, -fahren, 
hier im Sinn von Wasserleitung, Canjd, ab. Die Schreibung mit eii sei jederzeit 
missbräuchlich gewesen. Es ^t in Holland als sicher, dass das alte Luadu/num 
nicht an der Stelle der j. Staat stand, dass die beiden ON. trotz allem Anschein 
einander nichts angehen und erst bei Gründung der Universität der Ort in 
L. Batavorum umgetauft wurde. 

In dem eben neu constituirten Belgien erschien, gleich zu An- 
fang unsers Zeitraums, eine Arbeit des Brüsseler Advocaten 

P. Spinnael über die Namen Bruxelles und Brabant.^^^ Ausgehend 
von den Sätzen: 

d) dass alle alten ON., wenn sie einer von Ausländem besetzten Colonie 
gelten, dem Namen dieses Volkes nachgebildet seien (p. 7), wie jlwrcr« von den 
Ampsivarii (!), 

&) die Benennung nach der Ortslage sei 'la plus pauvi'e, la plus insignifiante, 
la plus rare de toutes les origines des noms propres' (p. 21), 
gieot Verf. die Ableitung von den alten Bructen: Broeksele und Brticbant (eiff. 
ßructerhant) = Ort resp March der Bructeri. Er zeigt viel Belesenheit, auch 
in alten Namensformen; allein wo ihm diese, wie Bribolisela (976), unbequem 
werden, schiebt er sie bei Seite. Wer msse, dass der ON. von den Bructeri 
komme, der frage nicht mehr, 'quelles sont les differentes manieres dont on 
s'est servi, h. diverses opoques, pour indiquer la ville' rp. 20). Es ist, als ver- 
theidige ein gewandter Anwalt , was er selbst nicht glaubt. — "Wir erfahren dabei, 
dass die bekannte Etymologie Brughaett/na (^ Brücke über die Senne) von keinem 
geringem als dem BoUandisten Henschenius herrührt (p. 21). 

Diese Arbeit bildet den Vorläufer einer Serie von Namen- 
schriften, die auf amtliche Anregung entstanden. Eine erste In- 
struction (12. Mai 1843) verlangte von den statistischen Provincial- 
commissionen ein Verzeichniss sämmtlicher Ortschaften der Provinz 
und zwar, so schrieb der Minister des Innern vor, in den amtlichen 
Namensformen und mit kurzer Angabe der Etymologie. Die erste 
Frucht war ein M6moire von J. Frans Willems (geb. zu Bochout 
1793, t 1846) über Ursprung und Schreibung der ON. von Ost- 
Flandern.*** Die Centralcommission beschloss den Druck der Schrift 
und empfahl sie den andern Provinzen als Muster. Nach diesem 
bearbeitete nun A. Zreglinger die ON. der Prov. Antwerpen.**^ Er 
giebt die urk. Formen nebst den zugehörigen Citaten, auch neuere 
aus amtlichen Quellen. Nun kam J. J. de Smet, chanoine pöniten- 
cier de la cathödrale de Gand, auf Ost-Flandern zurück,*** theüs 
weil Willems seine Arbeit nur als unvoUkommenen Versuch be- 
trachtet hatte, theils wegen abweichender Ansichten. Er stellt zunächst 

(p. 8 f.) die Endungen alphabetisch, je mit Angabe ihrer Bedeutung, zusammen 
und bespricht dann (p. 1« ff.) die einzebien OK, voraus Gand, Gent» welches 
schon der Benodictiner Carpentier, der gelehrte Fortsetzer des Du Gange, v. 
spätlat. venia, venda = Markt abgeleitet hatte. Dann üess der Chorherr eine 
zweite Arbeit, über "West- und Seeläidisch-Flandem,**^ folgen. Für Brügge (p. 6), 
das nie einen Fluss besessen, verwirft er den Sinn Brücxe: 'cömment peut-on 
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supposer qn'on y ait bat! des lors un pont assez magnifiqne pour donner par au- 
tonomase, son nom ä la yille?' 

Die OX. der Provinzen Hainaut*** und Brabant*** übernahm 

A. G. Chotin. Er bespricht die ON. in aiphabet. Folge, giebt von jedem die 
ältesten nrk. Formen und fü^ bei jeder Gemeinde die zugehörigen Weiler bei. 
Sie flösst jedoch, da Verf. philologisch nicht ^nugsam vorbereitet war, kein 
rechtes Vertrauen ein und kann nur als Vorarbeit betrachtet werden. So heisst 
es bei den Flussnamen (p. XXXVIII): la Senne, c'est la vache, du mot alle- 
mand senne, la Motte = la truie, la Vdpe = le petit chien, cette ri viere fut 
ainsi nommee, sans doute, ä cause de ses sinuosites. TVas soll man damit 
machen? 

Die gründlichsten Arbeiten der Serie hat Ch. Orandgagnage ge- 
liefert: zunächst eine kleinere Studie über alte Namenformen,**® dann 
eine Denkschrift*** und endlich ein Wörterbuch*** über die OK des 

östlichen LandestheUs. Sie fussen auf reichem, sowohl urk. a\a litterar. 
Quellenmaterial. Benutzt sind insbesondere die die Abteien von Stavelot und 
Malmedy betreffenden Diplome^ die von Ritz heraus^^benen Documente, die 
Chronik von St. Hubert, das Diplom des Königs Annüpn (888), die Gesta abba- 
tum Trudonensium, die Miracula Sancti Wieberti und cne Uesta abbatum Gembla- 
censium etc. Verf. zeigt sich als 'tüchtiger Forscher, der vor allem darauf sah, 
die Namen in ihren ältesten urk. Formen zusammenzustellen und schlechte Les- 
arten zu emendiren. Erklärt hat er ziemlich weni^; aber was er erklärte, hat 
für seine Zeit Hand und Fuss gehabt* (B.). Im 'Memoire* (p. 7) steht der Satz: 

n me lufflra de eontaster qae lei nomi porttnt nÄoeMairement l'empreinte du 
peuple qoi lei a oriii. Les mots lont done de vraiai midaillei, loavent plus 
ou moins fruitei, sans doute, maii par contre d*ane provenanee moini luipecte 
quo ne l'eet eelle de bien de midailtei mitalliquee. 

"Wenn auch einzelne Beiträge des belg. Unternehmens an Unreife leiden, so 
muss dem Ganzen das Verdienst einer zeit^mässen Anregung zuerkannt werden, 
die seither in der einen oder andern Form ihre Nachgänger gefunden hat. Man 
kann auch kaum ohne Interesse lesen, wie sich Chotin (p. Vllif.) über die Wich- 
tigkeit der Namen ausspricht: 

Souvent l'analyse dei noms de lieu ditermiBe k laquelle de oei ipoques remonte 
l'ezietenee des diverses looalit^s. II Importe souvent pour lliistorien de con- 
naltre l'^tymologie des noms propres des villes, oar eile sufAt maintefois pour 
le mettre sur la traoe de leur origine, et reetifle, en mtaie temps, la g^- 
graphie si intimement Ute k Thistoire. 

Er bedauert (p. IX), dass es auch in Belgien immer mehr Mode werde, die 
Sectionen der Gemeinden mit 1, 2, 8 . . . oder A, B, C . . . zu bezeichnen und 
so die alten Weilemamen zu verdrängen. 

Partout le style moderne et pAle de la bureaneratie tend k remplaoer l'^nergique 
et brillant coloris du langnage de la traditioii et des temps primitlfs . . . 
Malheureuz quo divore la soif de tomt modemiser, ah! de gr&oe, respeotei ees 
restes v^nirables des vienz temps! oesses de porter le coup du Yandale k la 
langue de vos anoötres, aoz niäves et fld^les äffendes qu'ils vous oat trans- 
mises. La tradition est aussi une reUque qae fon ne peut briser sans en- 
eouxir le reproehe d*impiM. 

Die limburg. ON. hat endlich 0. J. de Oonwarem bearbeitet**« 

Er erklärt im allgemeinen Theil die Namen der alten Bewohner und Landschaften 
(p. 14 — 27), im speciellen die der Gemeinden und Weiler (p. 28—141). oft mit 
Angabe der ältesten urk. Formen, aber in den Ableitungen wenig verlässlich, und 
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entstellt durch eine Menge Druckfehler, selbst wieder in dem langen Druckfehler- 
verzeichniss (p. 142). Zutreffende und obsolete Etymologien reihen sich friedlich 
an einander. Rasselt z. B., mit seit als corr. des deutschen 'Zelt', wird als Zelt 
im Haselgesträuch oder, da eis = Erle, auch *Zelt im Erlengebüsch* erklärt oder 
'plus probable*, v. hasla = Zweig abgeleitet, so dass es = Hütte von Zweigen. 
ßruxelles bedeute, wenn = Bruchzelt, 'Hütte in der Sumpfwiese', wenn aber=s 
Bruchsei, 'Haus in der Sumpfwiese'. 

'Das reichste Material uegt uns aus dem heutigen Belgien vor, wo freilich 
kelt. und roman. Elemente eigenthümlicher Art die Beurtheihmg erschweren. Am 
höchsten stehen hier unzweifelhaft die gründlichen Untersuchungen von Grand- 
gagna^e, die sich über das ganze östliche Belgien erstrecken, unvergleichlich tiefer 
die beiden Aufsätze von Chotin . . . Kreglinger liefert ein sauber geordnetes und 
wenigstens vom historischen Standpunkte genügendes Material . . . J^och sehr der 
Berichtiffung bedurften die Forschungen von Wülems . . . , und diesem Bedürfiiisse 
suchte de Smet durch seine Arbeiten abzuhelfen . . . , freilich ohne die nöthigen 
Kenntnisse und Sammlungen'. F. 

'Zwei armselige Abhandlungen' über die ON. der belg. Prov. 
Luxemburg bietet . . . Prat.*^ Als Keltomane schrieb rEvdque de 
la Basse Mouturie,*^ und 'noch toUer' . . . Jeantin,*^ welcher alle 
OK Von der (ihm unbekannten) hebr. Sprache ableitef . 

Auch das grosse, unter dem Patronage der Eegierung heraus- 
gegebene Nachschlagewerk von JuL Tarlier und Alph. Wauters**^ 
giebt für jede Gemeinde die Erklärung des Namens, seinen Ursprung, 
seine Formen zu verschiedenen Zeiten wie in verschiedenen Dialekten 
und Sprachen.*** 

Ohne Zweifel wirkte die belg. Anregung auch auf das benach- 
barte Luxemburg. Es erschienen hier drei Schriften über Ableitung 
und Schreibung der ON. des Landes, zwei anonym,**^ die dritte von 
. . . de la Fontaine.*^^ 



IX. Die skandinavischen Reiche 

(Schweden, Korwegen und Dänemark). 

Auch Schweden erhielt seinen Keltomanen: im Rector C. J. I. 
Almqvist (geb. in Stockholm 1793, f 1866), welcher insbesondere 
die ON. Uplands und Vestergötlands als Beweis kelt Ursprungs 
geltend macht.*®* 

In seiner Beschreibung der Grafschaft Dal giebt der Priester 
A, Ligneil "2 (geb. in Dalsland 1787, f 1863) urk. Namensfomen. 

Der Sprachforscher J. E. Rydqvist (geb. zu Göteborg 1800, 
Oberbibliothekar der K. Bibliothek in Stockholm, f 1877), in seinem 
geschätzten Werke ,^^3 bespricht die in ON. auftretenden Bestand- 
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theile, fast nur das Grundwort, ungenügend für heutigen Bedarf 
(nach E. Geete). 

Die Uebersetzung eines Nationalwerkes,*** unter Mitwirkung 
des Magisters Karl Säve (geb. in Gotland 1812, später Prof. 'i forn- 
nord. spräket', f 1812), giebt in den Noten die Erklärung Island. 
OK Seine Antrittsvorlesung^«^ behandelt diejenigen OK, in welchen 
Götternamen als Bestandtheil erscheinen, in sprachlicher Hinsicht. 

Aus alten Urkunden liefert der Priester 0. E. Bellander ^<^<^ (geb. 
in Yestmanland 1794, f 1873), der sich offen als Nicht-Fachmann 
erklärt und darum mit grosser Vorsicht zu Werke geht, eine Menge 
alter Formen vestmanländischer Districts- und Kirchspielsnamen 
(nach K. Geete). 

Einen angesehenen Forscher besass Norwegen in dem Historiker 
Peter Andr. Manch. Geb. 1810 in Christiania, studirte er die Kechte, 
begann aber bald seine histor.-antiquar. Forschungen und wurde 1841 
Professor der Geschichte an der Universität des Landes. Er bereiste 
nicht allein den skandinav. Norden, sondern auch (1849) Schottland, 
welches ihm fast zur zweiten Heimat wurde, England, Irland, die 
Normandie, Italien etc. Er f 1863 und hinterliess sein Hauptwerk, 
Det Norske Folks Historie, unvollendet, nur bis zur kalmar. Union 

reichend, in der Beschreibung des mittelalterUchen Norwegen**^ giebt er 'das 
reichhaltigste bis jetzt vorliegende gedruckte Verzeichniss älterer Namensformen, 
wobei nur — wie auch bei den einschlägigen Schriften Munthe's — zu bedauern 
ist, dass von den in sdten Quellen überueferten Formen nicht die nach (oft un- 
richtigen) Muthmassungen des Verf. gebildeten geschieden sind. Die Yorrede des 
"Werkes enthält sehr wichtige Beitr^ zur Erklärunff alter Namen. — Die zu 
einem Theil der Edda gegebenen 'geographischen BemerKungen' ^** und die specielle 
Namenschrift des Yerf. sind seinen gesammelten Schriften einverleibt.^** 

Die Programmarbeiten des Gymnasiallehrers Kart. Amesen 
a) Etymologisk Undersögelse om norske stedsnavne (paa -/o, -ww, 
'vang)j^''^ b) Minder om hedensk Gudsdyrkelse i vore stedsnavne,*^ • 
c) Om roden sru^*^ konnte ich trotz vieler Bemühungen nicht er- 
langen. Er 'hat auch häufig onomatolog. Notizen in verschiedene 
norweg. Zeitungen gelieferte (OR). 

Aus Fr. Schiems Schrift*^^ 'geht mit Gewissheit hervor, dass 
auf Laaland und Falster, vielleicht auch auf Langeland, einst Slawen 
gewöhnt haben'. Die betreffenden OK werden gruppenweise be- 
sprochen.*^* 

Capt £. Xadieni Monographie ^^^ der Seeland. ON. (mit Supple- 
ment über diej. von Samsö) bespricht in der Einleitung die Schwierig- 
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keiten und Wege der Ifamenforschimg. Sie unterscheidet eia-, zwei- 

mehrgliedrige Namen, je nachdem das 'Gattungswort' einzeln steht (z. B. Ski 
oder durch ein 'Bestimmungswort^ näher bestimmt ist (wie in Bögeskov (c 
aus Zusammensetzimgen solcher besteht (z. B. Praestö Ad). Hierauf wird 
gesammte Material sowohl unter die Gattungs- als Bestimmungswörter ei 
die erstere Classe nach alphabetischer Folge, die andere abgetheilt in Peisoi 
Thier- und Pflanzennamen etc. 

Ch. Beissel in Kopenhagen giebt,^^* nach den Sprachforschi 
K M. Petersen und Lyngbve, circa 75 Appellativa, die in nord. 0] 
vorkommen, oft mit einzelnen Beispielen. Auch ein Aufsatz J. 
Innds*^ lehnt sich Madsens Arbeit an. 



X. Britisches Reich. 

Grundlegend für die Erklärung ags. ON. wurde J. Grimmas 

engl. Schüler, J. Mitchell Kemble (geb. zu London 1807, an&igUch 

juridischen, dann sprachlichen Studien in Cambridge und Gtittingen, 

ergeben, besonders hervorragend als 'Anglo-saxon scholar*, -f- 1857^ 

durch sein Actenwerk.*^^ 'This work contains upwards of 1400 documi 
consisting of grants of kings and bishops, the Settlements of private ^rsons,* 
Conventions of landlords and tenants, and the technical forms of judicial prooeed 
ings. But the most useful part of this noble monument of Kemble's phüological' 
leaming, to the topographical enquirer, is that of the Anglo-Saxon Doundaries» 
which coutains an almost inexhaustible störe ot local information. The pre&ce 
to the third volume of the Codex also has much valuable matter on the names 
of places, with a short glossary of terminations ; and the Index at the endofthe 
sixth volume is indispensible to County Topographers'. Auch das geschichtiüche 
Werk desselben Verf.^^** 'contains, especialiy in the Appendix, many valuable 
observations on Local NomenclatureS Aus diesem "Werke notiren wir auch dea 
Ausspruch : 

It eannot be doubted that loeal names, and those devoted to distingiiiBh tht na- 
tural featoFos of a eountry, posseii an inhärent vitality which even fhe ugeney 
of eonquest is nnable to remove. 

Von dem Actenwerke lagen dem Hallenser Historiker, Heinr. Leo 
(geb. 1799 in Eudolstadt, später Eiferer für religiösen Obscurantis- 
mus und politische Eeaction, f 1878), als er, gereift in Arbeiten 
über Geschichte des Mittelalters, sowie altgerman., angelsächs. und 
kelt. Studien, auf jenem Grunde fortbaute ,**ö erst die beiden ersten 

Bände vor. Die etwa 1200 ON. werden nach Grund- und Bestimmungswort 
erörtert. Der generelle derselben bezeichne die Art der Ansiedelung, wie -^imi, 
'■ham^ 'hdm, -burh, -by^ -bold^ -thorp^ -hearh, -ealh, -heal^ -hirke, -«cfe, -eoU^ 
'inne^ -seta^ -wurdj -stede^ -wic^ -haga, -gaeat, -paed, -waeg^ -toft^ -telga^ "foM^ 
fyrhde^ -snddas^ -maed^ oder die Natur des Bodens, wie -Äy?, -dmn, -oeor*, 

, -scyZ/", oder es sind Namea 



'hlaw^ 'dic^ -hryog^ -clif^ -stan^ -stige, -denu^ -hole, -„,, 

von Gewässern, Öiimpfen etc. Die Besprechung des Bestimmungswortes fuhrt 
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moreland (15S), Oamberland (142). Die Gesammtzahl aller nord. ON. England» 
dürfte sich auf 1500 belaufen.»«» Kürzer behandelt sind die ON. Schottlanda 
(p. 258 — 261) und Irlands (p. 403 f.), die weniger zahlreich und norweg. Abkunft 
sind. Schade, dass in den drei Uebersichtscarten die skand. ON. nicht einge- 
tragen sind. 

Eine neue Reise (IS^Vsi) führte den Verf. nicht allein nach England, sondern, 
auch in die Normandie, in die Bretagne und zur Loire und brachte ein neue^. 
Werk als ausgereifte Frucht dieser Studien.^®^ Dasselbe folgt dem Chronologe 
Gange und unterscheidet das Zeitalter der Vikinger, der Besiedelung und de^ 
grossen Eroberung. Wie aus diesem Plan hervorgeht, tritt nur der zweite dies^x* 
Abschnitte näher auf die ON. ein. Die sorgfältige Yerwerthunff der histor., anti- 
quar. und sprachlichen Zeumisse hat ergeben, dass nicht aUein die Osthälfte 
Englands, sondern auch die Normandie von Dänen erobert und besiedelt worden 
ist, dass aber dort das dän. Element, numerisch weit stärker und über das halbe 
Areal ausgebreitet, eine wichtigere KoUe spielte als in der Normandie, wo es, 
gleich von Anfang mit fränk. Blute sich mischend, dem fränk. Uebereewicht 
gegenüber nicht lange andauerte und viel weniger ON. hinterlassen hat. Immer- 
hin sind es auch hier mehrere hunderte, im dep. Seine-Inferieure allein über 150. 
Welch überraschende Uebereinstimmung die altdän. ON. sowohl Englands als 
der Normandie mit deigenigen des Mutterlandes zeigen, ergiebt sich aus folg. 
Tafel (p. 182): 

Normandie | England I Knemark 



Carquebu 


Kirkby 
Thomby 


Kirkeby 


Toumebu 


Tomby 


Tourp 


Thorpe 


Thorp 


Thuit 


Thwaite 


Tvede 


Longuetuit 


Lonethwaite 
Braäonthwaite 


Langtved 


Braquetuit 


Bregentved 


lianguetot 


Tjangtoft 


Langtoft 
Baek 


Bek 


Beck 


Houlbec 


Hole-beck 


Holbek 


Le Houlme 


Holme 


Holm 


Auppegart 
Lon, Londe 


Applegard 


Abildgaard 


Lont, Lund 


Lund 


Nez 


Ness 


Naes 



Augenfällig unterscheiden sich diese Namen von den ags , die auf -ceaster, -byrig, 
-bur/i, -wiCy 'Wyl^ -ford^ -ham^ -tun auszugehen pflegen, sowie zugleich von den- 
jenigen, welche dfie norweg. Colonisten in Shetland, in den Orkneys, den Hebriden etc., 
gewöhnlich mit der Endung -bolstadir^ verkürzt in -huster, -bost, und -stadir, 
verk. -ster^ eingeführt haben. Eine Uebersichtscarte unterscheidet das dän. Colonial- 
gebiet mit roth, das norweg. mit grün. 

Ein heute noch geschätzter Beitrag Eob. Fergusons bespricht 
die normannische Colonisation.*^* Verf. beweist, dass die beiden in 
Rede stehenden Landschaften durch Normannen, und zwar in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrh. von der gegenüber liegenden Insel 
Man aus, besiedelt und die kelt. Vorgänger grösstentheils aufgerieben 
oder verdrängt worden sind, dass also die heutige Bevölkerung 
wesentlich als ein normannisch -angelsächs. Gemisch zu betrachten 

ist. Da hier die Geschichtsquellen den Forscher fast gänzlich im Stiche lassen, 
so fusst sein Nachweis auf den von den Einwanderern Mnterlassenen Spuren, 
den cultischon und socialen, den Gräbern, den Runen, den Sitten und Gewohn- 
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heiten, dem Dialekt, hauptsächlich aber den Familien- und ON. (auch die der 
Berge, Seen, Flüsse etc. inbegriffen), und zwar spielen diese geogr. Namen, auch 
in den übrigen, ims nicht direct berührenden Abschnitten vieBach beigezogen, 
eine übermächtige Eolle. Dass die normann. Einwanderung nicht etwa, wie in 
andern engl. Landschaften, eine dän., sondern eine norweg. war, imd zwar speciell 
den Gegenden Bergen-Stavanger-Christiansand, 'dem wildesten imd ärmsten Theüe 
des süä.. Norwegens', entstammte, wird durch viele linguistische Analogien, ins- 
besondere dureh Parallelreihen von ON. veranschaulicht, die im Stamm- und im 
Colonialherde sich aufEiallend entsprechen, wie: 

Norwegen: Lake Distrikt: 

Natland Natland 

Morland Morland 

Langeland Langlands 

Lilleland Lylands 

Byffland Byglands 

Rymnd Eylands 

Rüsland Rusland 

Gartland Garlands 

Birkethvet Birkthwaite 

Myklethvet Micklethwaite 

Braathweit Braithwaite 

giöthveit Seathwaite 

Eplethvet Applethwaite 

Brandsthveit Branthwaite 

Börthveit Birthwaite 

Eugthveit Rugthwaite 

Der Verf. vereinigt mit tüchtiger Landes- und Sprachkenntniss eine feine 
nüchterne Auffassung und eine lucide Darstellung, imd sein Werk, auf dem 
Continent nicht nach Verdienst bekannt, ist eine glänzende Bestätigung seines 
Ausspruchs : 

We perceive thon what important servioei etymology renders us throngh-out this 

inquiry (p. 228). 

An der Hand der Geschichte erklärt A. J. Knapp *^^ eine Eeihe 

geogr., namentlich Provincialnamen, auch Anglesey u. a.. Formen mit 
wold^ stow, chep, kam, der, gute, ford, wie etc. 

Das Büchlein von W. Monkhouse*^ deutet eine Menge ON., 

kann jedoch nicht als gelungene Arbeit gelten. Auf die Behauptung 

eines franz. Archäologen, dass ags. ing = Feld oder Wiese, leitet es, ohne je die 
ältesten urk. Formen beizuziehen, Namen wie ChüUngton^ Goldington, Carding- 
ton ... V. ags. eyl-dng und eold-ing^ beides = kalte Wiese, car-mp = Sumpf- 
wiese ... ab. wir stimmen zwar des Verf. Meinung: 

The study of local names is nndoubtedly of nie in throwing light over the social 
and more espedally the physioal eondition of a coantry in a dark age, at a 
time when the page of Mstory is silent (p. 66) 

gern bei; aUein um diese Aufgabe zu erfüllen, genügt 'a complex process of the 
exercise of the imaginative as well as of the reasoning faculties' kemeswegs. 

Mir fehlen die Beiträge von C. H. Hartshorne,*" S. F. Dunlap*«» 
und G. P. R. Pulman."® 

Eev. John Earle, der ehemalige Anglo-Saxon Professor an der 
Universität Oxford, unternimmt eine ethnolog. Aufgabe mit Hülfe 

10* 
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der OK zu lösen und liefert damit einen werthvollen Beitrag.**^ 

Er weist auf die vielfaclien Arbeiten und Ergebnisse der Alterthumsforschung, ver-- 
misst jedocb diese rege Thätigkeit auf dem einen Felde der ON. 

Thera are in loeal namei many touroM of information whieh liave not yet beoiit 
drawn forth into tlie light — many hints as to the raee whidh oxiguuüfy 
assigned the name, or of the people whieh nipervened and modifled that naoie^ 
er of the tennre of the loU, or of the oonree of ooenpation where lie older 
and where are the later Settlements — these, and many other partieolars . . . 
may be gathered fh>m attention to loeal names. 

Auch des Verf. Streifzug wirft ein helles licht auf die ON. der gesammten Land- 
schaft, die röm. (welche er vorangehen lässt, weil die Römerzeit zuerst Britanien 
aus dem Dunkel hervorzieht), bnt. und dän. Eingehend werden einige der be- 
kanntem Namen, wie Chester, Gloucester . . . , viele andere kürzer^ immer jedocli 
in kundiger Weise besprochen imd mehrere Namenreihen übersichtlich zusammen- 
gestellt. Aus Parkers pref. to Asser findet sich (p. 94) der Satz citirt: 

. . . Stadioso volnptas erit, soire omninm eivitatnm arhinm montinm sylTanm 
flominnm et viamm nomina, et haee nniversa onde deriventor, et qao qnidqn« 
quasi e fönte proflnzerit, intellegere. 

Flav. Edmunds' Buch*®* besteht, ganz in der Art meiner 'No- 
mina Geographica', aus zwei getrennten Theilen, einem Vocabular, 
welches wie mein 'Lexikon' das Sammelmaterial und damit die 
Grundlage des Ganzen enthält, und einem textlichen Theil, der wie ; 
meine 'Abhandlung' das dort gesammelte Material verwerthet Das 

Vocabnlarv (p. 125 — 297) giebt in aiphabet. Ordnung die *Wiirzelwörter*, aus 
welchen die heute in England und Wales vorkommenden ON. entstanden sind, 
als : ah (oder abhas^ abbey^ abber, ahhots)^ a&&, aber^ abtng, dby^ ac. acer . . ., 
je nebst Erklärung imd Beispielen, also ganz in der Art von Malte Brun's Etjr- 
mologicon. Ich rechne 172 x 15 = 2580 'Stämme' und 172 x 25 = 4300 Bei- 
spiele. Die Einrichtung hat den Uebelstand, dass, um einen Namen, z. B. London, 
zu finden, dem Suchenden der Stamm schon bekannt sein muss; wer diese Kennt- 
niss, die man eigentlich erst im Buche sucht, nicht schon mitbringt, kann in 
vielen Fällen lange vergeblich blättern. Das Material aber ist nicht allein hand- 
lich und reichhaltig, sondern möglichst zuverlässig — 'möglichst', soweit dies 
auf einem so vielbestrittenen Gebiete überhaupt jetzt angeht. Es ist insbesondere 
anzuerkennen, einerseits dass der Verf. auf die älteste erreichbare Namenform 
zurückgriff, 'whieh often contains the right clue to the derivation and the mean- 
inff', anderseits dass die Namenerklärung ihm nicht bloss ein linffuistisches Ge- 
schäft, sondern bei 'Natur-' sowohl als 'Cultumamen' durch eine sachliche Prüfung 
zu stützen ist. Für erstere z. B. verlangt er die Vergleichung mit dem jetzigen 
oder einstigen Zustande der Oertlichkeit, d. h. eine Prüfung, ob der Name 'accords 
with the present features of the locality, or with what may be fairly presmned 
to have been its features in the period when the language to whieh the word 
belongs was spoken there'. 

Da die engl. Litteratur an guten lexikalischen Werken dieser Art keinen 
Mangel hat, so tritt um so stärker die Bedeutung des textlichen Theiles imseis 
Bucnes vor. In 13 Abschnitten werden da verschiedene Namenkategorien be- 
sprochen — Namen, die sich beziehen auf: 



a) Physische Beschaffenheit 

b) Fauna 

c) Beschäftigung und Wehiverfassung 

d) Keligion 



e) Personen oder Vorfalle 

f) Stammsönderung 

g) Britische Spuren unter den einlal- 
lenden Teutonen 
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h) Einwaiidemn^en 

t) Angelsächsiscne und noi*disclie Ge- 

sel&ohaftszustände 
k) Normannische Eroberung 



Z) Zusammenhang der Kirche mit 

Grund und Boden 
m) Ende der Feudalzeit 
n) Jüngern Ursprung 



In dieser Anordnimg liegt wohl weniger eine Namensystematik, für di( 
doch mehr Logik aufzuwenden wäre (die beiden Hauptclassen 'aescript 



die denn 

jcriptive or 

historical' sind in der Vorrede p. YII angedeutet) , als vielmehr eine Gruppirung, 
wie sie dem Verf. für seine Zwecke passen mochte. Diese Ziele aber smd in 
den Titelworten 'Traces of History in tiie names of places* genau angegeben. 
Und diese Aufgabe hat der Ven. mit unverkennbarem Geschick gelöst. Auf 
Schritt und Tritt zeigt sich, wie die ON. immer neue Lichtstrahlen auf die 
Landesgeschichte zu werfen vermögen, imd wir begreifen, was der Verf. im Vor- 
wort 8^: 

A knowledge of plaee-namei seems to me to be essantial to a right nndentanding 
of the hifltory, topography, and antiquities of a coantry. Tho plaee-names of 
any land are tho footmarks of tho raoes whioh have inhabited it, and are 
nnmorons and important in proportion to tho longth of tho itay and tho nn- 
morioal strongth of oaoh raoo (p. IV). 

In somo oasos important gaps in history aro thos inppliod, whilo in a itill greater 
nnmbor tho statemonts of historians roooivo Talnable eorroboration (p. V). 

In tho names of plaoes, who thni read the elementary facta of the history of tho 
eonntry. For example, in the moontain districts west of tho Sevem and tho 
Ooe, wo find British names pure, or, if modified, merely Bomanized, whilo 
on tho soa-ooast and in the lowlands the British names of plaoes aro only 
to bo foond höre and there, hidden boneath an overgrowth of Baxon and 
Horso. From those faots wo infer that the Britons wero tho aborigines, that 
they were worsted by tho invaders, that tho Bomans foUowed them into 
their monntain fortresses, bnt that the after-eoming Korthman or Angle 
was nover ablo to do moro than hold a divided sway with the Briton over 
tho marohos, and that the Korso rover made good his footing only on tho 
soa-ooast, and on the banks of the largor rivers. History justifles theso 
interferonoos in the oase of onr own eonntry; and there soems no reason to 
donbt that 'the method of inqniry is applicable to other oountries, at least in 
Enropo (p. 4). 

Tho thonghtfnl man will not be snrprisod to find the facts of British History thas 
fossilised in British names; for he knows that place -naming is tho earliost 
form of history (p. 6). 

"Was unter solchen Betrachtungen erfolgen musste, ist denn auch einge- 
troffen: Hier und da findet der Ven., dass die Nomenclatur dem "Wesen 
des namengebenden Volksherdes, seiner Anlage, seiner Denkweise, 
seiner ganzen geistigen Eigenart und Richtung entspreche. In Wales 
z. B., wo 2 Kassen sicn getroffen imd fast alle Gemeinden den altbrit. Namen 
beibehalten haben, 'the gemus of each race exemplifies itself in the name which 
it gives to a waterfall' (p. 119). In dem ags. Water-break-its-neck y für den 
hohen, aber ziemlich schwachen Sturz des Ithon, verräth sich 'a certain wildness 
of portraiture which shows that a little of the Old Endish poetry still survived 
when this name was given^ Leider finden sich diese Hinweise nur gelegentlich 
eingestreut 

Was endlich dem Buche noch ein weiteres Interesse verleiht, das ist die 
Endabsicht des Verf., die Verwerthung der Namenlehre im Unterrichte anzuregen. 
Nachdem durch den Einfluss neuerer Pädagogen verschiedene der 'common things\ 
von denen imsere Väter nichts gelernt, in die Schule eingeführt imd diese da- 
durch praktisch nützlicher geworden , sei 'the aim of the present writer to add 
another to the list^ Dass — und zwar auch in Britanien — andere ihm mit 
der Anregung zuvorgekommen, thut dem Werthe der letztem keinen Abbruch. 
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Key. George Munford, Yicar of East Winch, erklärt die OK 
von Norfolk,*®* etwa 1000 an Zahl, aiphabet geordnet, nadi An- 
leitung der ältesten Formen und unter Beizug älterer Deutungsver- 
suche — im Ganzen gut oder doch annehmbar. Die Vorahnung, 
dass manche Ableitungen nicht einleuchten werden, hat Vei£ in 
dem Motto (Talbots) ausgediückt : 'Whoever foUows philological 
researches, must not expect an universal assent to the condusions 
he may amve at, however true they may be'. Die Einleitung schildert, 

etwas weitläufig, die verschiednen in England erschienenen Volksschichten der 
Kelten, Eömer, Angelsachsen, Dänen und Normannen in dem Antheil, den jede 
derselben in der heutigen Nomenclatur behauptet (p. 1—29) und erörtert dann 
die in Betracht fallenden Endungen (p. 30 — 41). Das Buch scheint, dem horren- 
den Preise (17 M. antiq.) nach zu schliessen, in fkidand geschätzt zu sein. £s 
verdient diesen Euf als gründliche und fleissige Arbeit. \Vir entnehmen ihm 
folgenden Satz: 

Sueely that itndy may be oalled important, in the pnrtiiit of whiöh many enrioni 
and intereBting topiea may be enggested to the phüologist, our storei of 
lang«age greatly enriöhed, the migrations of the several tribes that have 
settled on varioae parte of onr ehores traoed ont, and the gradnal progrees 
of dyiliiation among them obaerved ; eomething also may be leamt from this 
pnrsait, of the wild and beantifnl legende whieh were onco enrrent in the 
regions firom whenoe these peoplee oame; and eomething of their aeti of n- 
ligions devotion, and of the emblems of pagan and Christian worship, whieh 
had onoe ezistenoe here, and whiöh were oonsidered of the greatest cense- 
qnenoe in the several looalities, in whose names we are stiU able to traee their 
former presence (p. Y f.). 

Eine Namensystematik ist in dem Buche nicht vorsucht, aber angedeutet 
(p. 6), wenn die kolt. Gowässemamen in Norfolk als Gemeinnamen, die 'Wasser 
überhaupt bedeuten, erkannt und dann die Worte hinzugefügt -Verden: 

In other instanoes their names were desoriptive, and taken from the peonlitr 
property er qnality of the stream, from the oolour of the sand or gravel that 
was found in its bed, from the natnre of the corrent or from the kind of 
tree growing on its banks. And sometimes, when the river formed a natural 
bonndary between different distriots of the conntry, it was named from thst 
oircamstanoe. 

Das grosse Werk über die Anfange der Kirchgemeinden Schott- 
lands, Ton Gosmo iDnes,*^^ mir antiquarisch zu 280 M. angeboten, 
wird als 'an adniirable work' bezeichnet, welches am Kopf jedes Ca- 
pitels die verschiedenen alturk. Formen des Namens oder der Namen 

^^ I 

der Gemeinde gebe. Der dritte Band ist von James B. Bridian 
verfasst. 

Der norweg. Historiker, P. A. Munch (143), Ehrenmitglied der 
antiquar. Gesellschaft von Schottland, beschäftigte sich Aviederholt mit 
den Orkneys und Shetland.*^* In einer am 8. Dec. 1851 vorgelegten 
Mittheilung *ö^ erklärt er in scharfsinniger Weise, wie das Hauptland 
dOT Orkneys, das die Norweger einst Hrossey = ßossinsd göiaant 
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hatten, nach der Einverleibung mit Schottland «u dem lat äuä- 

sehenden Namen Pomona gekommen sei. Torfaous (Orc. p. 5) sagt, 

P. heisse bei dem Polyhistor Jul. Soiinus^ der im Mittelalter als gi*088e« Orakel 
^t, Diutina — offenbar die Stelle (Cap. 22) 'ab Oroadibus Thyle usque quinque 
uiemm ac noctium navegatio est. Sed Thyle larga et diutina pomona copiosa 
esf so auffiassend: '. . . und Diutina hat Ueberfluss an KomS Andoi'e Mss. ffftben : 
'Sed Thyle larga et diutina, P. copiosa est' oder '8od Thyle larga, et diutina 
P. copiosa est', in beiden Fällen so, dass man don angeblichen Eigennamen P. 
nicht auf das eisige Thule, sondern auf das Hauptland der Orkneys beeiehen 
musste. Die mitteMterlichen Autoren folgten den Texten, wohl zuerst Fordun, 
welcher (Scoti-chron. 2*) kurz nach Erwännung Solins die Inselgruppe 'insulae 
Pomaniae* nennt, und nach und nach gewann der neue Name mlgemeine Gel- 
tung. — Ton demselben Verf., aber unvollendet, grossonthoils als Umarbeitung 
der erstgenannten Abhandlung zu betrachten, eine weitere Beleuchtung eohött! 
und irischer ON.***. 

In einer geschichtlichen Abhandlung ^^ betritt Will. B^^vm^ 
'one of the most leamed Irish scholars of the pre»ent day', auch 
das topooomastische Gebiet (p. 272 fE), indem er die urk. Namen- 
fonnen der angeführten Kirchen giebt und erklärt, z. B. ApphcroBs v. 

nfmTy der alten Form des brü aber -= Flussmündnng und dem (j. vergessenen) 
Namen des nahoi Flusses Cro8$an, durch Volksetymologie nngedeutet, mdem 
jeder Apfel^ welcher in des Möndies Garten gewachsen, mit einem Krenz be- 
fetcfanet wordai seL Um die Deutung noch anschaulicher zu machen, ha^ (vor 
1792) ein dortiger Gutsbesitzer ein Kreuz von fünf Apfelbäumen gepflanzt. Allein 
in Cht und Stdle erfuhr (18d4) der Yerf.^ dass die Bäume des Kreuzes nicht 
Afjfel-, sondern Kastamenbäume wären, deren Mitte (nach späterer Mittheilung) 
em Holzapfielbaam einnidime. Die 'Local Ck>mmemorations^ über die folgenden 
2t> ON. »nd zum Theü kürzer gehalten. 

Eine längere Discussion richtet sich auf die Annahme, wdche 
einst Chahners (51) for die Verbreitung des kymr. Elemientß in 
Sciiottiacad angestellt hatte. Wesentlich mit Hülfe der ON. gelangt 
A. H. tOurnä zu dem Ergebnisse, dass schon zu Ptolemäus' Ze^ die 
Briten xmd Kymren den gael. Zweig weit in den Norden Schottlands 

^ledrän^ hätten. *•• in den beiden südlichen der drei Seotionen , die ungefiihr 
den läthmen von Forth und Murray folgen, zpigon die alten ()N. Wiedorholnngen 
imd Analogien derjenigen des j. Englands. Damit hannonire, dass dio modemo 
Topographie der nörcuichsten Section keine mit dorn roin-gael. (nicht kymr.) 
Worte aber zusammengesetzten ON. kennt. 

Ifun zeigt W. J. ttane^^ zunächst, dass das von Chalmers 

angerufene urk. Zeugniss die Ausdrücke ahe?- and i)wer irar nicht 

berühre, sondern den Sinn habe, die (füter von luvi^rin hätten 

früher einem Besitzer Aberin gehört. Dip Pj-irohmssc scmcr Uutprsuchung 

fiiHät er in sechs klaren Thesen zusammen. <\ovon letzte so laut»'n : 

5) Unter Anwendung dieser ^üiy.p^ fintlot man in den Appellativon keine 
Spur kymr. Sprache nördlich vom F'ort.h. 

6) In den ON. des nordöstlichen ^sehottland zeigen ^ich die Spurpu einer 
uitem und einer jungem Form des (iapl. Die .'rstere zieht Li|»i)»'n- und Znngen-, 
die zweite Kehihnite vor; jene verhärtet die (Konsonanten m Tenues. die andere 
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erweicht sie durch Aspiration; jene hat äbers nnd invers^ diese nur invers; jene 
ist ein nieder-, diese ein hochgael. Dialekt; jene nehme ich als die Sprache der 
Picten, diese als die der Scoten. 

Dann folgt eine elaborate Tabelle über die numerische Vertheilung einer 
langen Eeihe von Ausdrücken, wie aher^ ard^ am, ar. auchj auchin . . ., in 
Irland und in den schott. Grafschaften, OTuppirt nach aer angenommenen Ver- 
breitung der Angeln, Briten, Picten und Scoten (H. A. Webster). 

Als dann aber Bev. Thom. H. Lauohlan in einem Essai ^<>^ fest- 
hielt, dass in den schott. OK kymr. Elemente fortleben, dass ins- 
besondere aber ein ungaeL Wort sei, widmete James A. Robertson» 
in seinem Namenwerk ,so* diesem Prefix ein gesondertes, grösseres 
Capitel (p. 47 — 100). Er zeigt, dass jene Behauptung 'unfounded 
and worthless', dass aber über ganz Schottland ausgestreut, nicht 

nur kymr., sondern auch gael. sei Wenn auch Isaac Taylor, der Verf. 

V. 'Words and Places', jene Angabe nachgeschrieben, so entschuldige ihn die 
Unkenntniss der gael. Sprache ; aUein der Urheber des jüngsten Essai rühme sich 
als Kenner derselben, und dass nun die Behauptung desselben aller Wahrheit und 
allem Thatbestande widerstreite, wird eingehend und siegreich nachgewiesen. Der 
überlegene Widerpart hatte schon seinem frühem Weäe*®* einen Aufsatz über 
die ON. Schottlands einverleibt und in demselben 4 — 500 gael. Namen erklärt. 
Auf Grund weiterer Studien, die insbesondere auf alte Namenformen gerichtet 
waren, entstand das neue Werk, in welchem circa 2000 oder, im Hinblick auf 
die Wiederholungen, nahezu 6000 Ortsbenennungen gedeutet sind. Es behandelt, 
nach einer historischen Einleitung, seinen Gegenstand in 15 speciellen Capiteln, 
je für eine Gruppe von Grundwörtern und fasst im Schlusscapitel (p 511 — 525) 
die Ergebnisse zusammen. Diese ^ehen dahin, dass alle Berg- und Thal-, Fluss- 
und Seenamen Schottlands ausschhesslich gael. sind und somit gegen kymr. Ur- 
bevölkerung sprechen. Das ganze Werk erscheint nicht nur als ein reichhaltiges^ 
sondern auch nüchtern -solides, gründliches Namenbuch, ein würdiges Seiten- 
stück zu 

P. W. Joyce's gleichzeitig erschienenem irischem Namenwerke.^^^ 
Da mir von des letztern erster Serie nur die 4. Aufl. (1875) vor- 
liegt, so entnehmen wir der Revue Celt. I. p. 160 f. das Urtheil^ 
welches einer der besten Sachkenner über die erste Auflage geMt 

hat. M. Joyce avait dejä publie dans les Proceedings de l'Academie d'Irlande 
differents travaux de toponomastique qui avaient ete accueillis avec faveur; aussi 
etait-il prepare mieux que personne ä la tache de dire l'ori^e et l'histoire des 
noms de lieu en Irlande. Le sujet n'avait encore ete aborde per persomie, bien 
que les materiauic abondassent. D'une part l'index topographique publie ä la fin 
du recensement de 1861 et les collections manuscrites du Oadastre, del'autreles 
nombreux noms de lieu foumis par les anciennes chroniques donnaient une base 
certaine aux recherches de ce genre. M. Joyce a mis toutes ces sources ä preßt 
avec intelligence et sagacite. Son oeuvre se distingue ä la fois par la sürete de 
la methode et par l'agrement de l'exposition. Dans la premiere partie de son 
livro l'auteur etablit les principes qui Tont guide pour determiner la forme et 
l'etymologie des noms de lieu, et il formule sommairement les regles de leurs 
changements phonetiq^ues. La seconde partie est consacree aux noms d'origine 
historique ou legendaire, la troisieme aux noms qui rappellent des construcücns 
de toute espece (forts, couvents, routes etc.), la quatrieme aux noms descriptife 
du caractere physique des localites. Un index tres-etendu rend les recherches 
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&ciles. La £119011 dcmt IL Joyce a groupe les noms de meme espece, Pa gax>d^ 
de la secheresse d<Hit les traTaux de ce ^enre 
de lieu semÜent plntot venir nous renseigner 
ITilande que raoonter leor destinee 
calierement interessantes les pages 



de la secheresse d<Hit les trayaux de ce ^enre sont rarement exempts; les noms 

plntot venir nons renseigner sur Thistoire et les traditions de 
llriande que raoonter lenr destinee propre. Nous reoommanderons comme patti- 

" 5S pages oü rauteur montre les traces que Tancietme 




pas 

irlandais mentionnes par Ptolemee. 

Zwei misslungene Versuche über kelt ON. sind erschienen von 

a) J. James *^ — 'plein de feusses 6tymologies. Un celtiste seul 
peut en tirer quelques faits utiles'. 

b) H. S. Chamock.*<>* 'Faute de möthode philologique, et malgr6 
la justesse de Texplication de quelques noms, nous ne pouvonn 
voir dans ce livre qu'une oeuvre d'6tymologie conjecturalo poussöe 
ä outrance' (Rev. Celt I. p. 489). 



XI. Frankreich. 

Es ist wie selbstverständlich, dass ein erheblicher Theil franz. 
Namenforschung auf die altgalL Denkmäler und insbesondere deren 
historische Grundlage, die ethnographischen Verhältnisse Galliens, 
geriditet wird. So untersucht PeL Bonrqueloz^^ die Umwandlung 
galL ON. zur Zeit der röm. Herrschaft. Zwischen der Zeit Cäsars 
und dem 5. Jahrh. vertauschten mehrere Städte, wie Paris ^ ihren 
Namen (Luteiia) an den des Volkes, dessen Haupt sie waren {Parisii), 

In Abbe ßelley's Arbeit*"^ sind Erklärungen gegeben, die den Thai«<achen wider- 
streüeii und ist überdies die Zeitfrage jener UmwaTidlung nicht berührt. Dem 
Verl ergkbt sich, dass die Aenderung schon za Plinius' und Tarntna' Zeit be- 
gvn und mit der zweiten Hälfte des 4. Jahrb. schon abgeschlossen war. In 
9 Absitzen bespricht er den Modus dieser Umwandlung und hierauf die einzelnen 
FlUe mit einer Fülle namengeschichtlicher Angaben. 

Lu/etia will Prof C. A. P. llahn«>« nicht v. lat. Ititum = Koth, 
auch nicht, wie Zeuss will, v. dem verwandten kelt iofh = Sumpf 

ibleiten; er halt kelt. Lukotekia ==: Sumpfversteck für die wahre Form.**** Diö 
F&ham nahm loamj*'® als 'SchiflR*leute\ v. kelt. par, für >^chifF, and (pf>^, p9 
=s MioBSchen; Mahn denkt an Xanzenkräftige , HppemiannerS v. kelt par, hir .'. . 
= Laue, Speer. 

W. iL de Fwile behandelt den Xamon yfefioi^ejinm^^^ Eng. Chriiy^^ 
findet den urk (751, 775) genannten Ort Linnrioln.'i^ Lmerolns, den 
maa in der Form Ligneroles, fJrnles umsonst ^osnrht, in einer flralv- 
schrift der Kirche von F^^ricy, Seine- et- Marne: Lickire.^^ fehlerhaft Äir 
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LignireSy Ligneries^ Lignieres^ Lignanolae^ dim. v. Lignariu/in == facultas 
excidendi ligna in silvis. 

J. L. Alph. Huillard-BrthoUes bespricht*" den Namen Ärticlavi^ den 

Verdun im 4. Jahrh. eine Zeit lang getragen, sowie die verschiedenen 

Versuche, ihn zu deuten. Er denkt an lat. clavus oder den Beinamen da- 
vatus und artus, arctus = 'eng eingeschlossen' oder an clavus als lat. Form 
des gall. clap == Stein, also 'enggefügte Steine', jedenfalls, der natürlichen Lage 
entsprechend, 'resserre dans des remparts bätis de mains d'hommesS 

E. A. Rossignol spricht für, J. Quioherat gegen die Identität der 
Namen Alesia^ Alisia, Aiise.^^^ 

In einer Arbeit über die Personennamen hatte L6on Scott be- 
hauptet, dass dies die ältesten im franz. Idiom erhaltenen Sprach- 
denkmäler seien. In einer Eeihe von Briefen beweist nun der 
(seither f) Keltist A» Hoiiz6,*^* dass neben den Personennamen noch 
eine zweite Classe linguistischer Medaillen bestehe, welche bei 
näherer Betrachtung als wesentlich gall. üeberbleibsel zu erkennen 

sind: die topogr. Namen.^^^ Jeder Brief erörtert je einen bestimmten ON. 

z. B. Auteuilf Herhlay, Chanteloup . . ., führt ihn auf seine kelt. Bestandtheile 
zurück und fügt dem so abgehandelten Repräsentanten je eine Reihe von Namen 
derselben Famuie an. Bei aller Eleganz und Lesbarkeit des Styls ist die Be- 
handlung umsichtig und gründlich, und der Leser, den die Irrthümer derKelto- 
manen misstrauiscn gemacht haben, fühlt sich hier einmal durchweg auf dem 
gesichorten Boden kelt. Sprachforschung. Man kann sich des Wunsches nicht 
erwehren, diese Studien fortgesetzt und insbesondere, statt der Beschränkung auf 
die Namen der Ortschaften, auch auf die Fluss-, Berg-, Mur- und Völkemamen 
ausgedehnt zu sehen. — Mit dieser Arbeit ist der Beweis geleistet, dass bei aller 
Gründlichkeit und Gelehi-samkeit toponomastische Beiträge keineswegs aus einer 
trocknen Anhäufung von Sprachformon zu bestehen brauchen. 

Dem AVorke entheben wir noch die Sentenz: 

Mais qnand vons dites oeoi: Notre langue, auBsi bien quo notre sol, est pmtqiB 
döponrvne de monaments oeltiqaes, ant^romains, essentieXlemeiiit gaiüois, je yoni 
arröte oonrt, et je vons prie de remarqner, k cöt^ des noms d'hommei, vse 
«atre esp^oe de medailles lingoiatiqaes qni, ponr avoir Bubi des anodificaEtiODS 
plus nombreases, plus profondes sans doute qae lee prönoms on noms individuell, 
n'en sont pas moins trös-dietinotement reoonnaiesables pour im oeil patieütet 
quelqne peu sorntateur, oe sont lee noms de topographie (p. 2). 

Im Einklang mit unserm Ui*thoil sagt ein bofugterer Richter, H d'Arbois 
de Jubainvillo*'': II n'y a nu'uno voix, parmi les hommes competonts, sur les 
savants travaux de M. H. Son ouvrago ... est un des meilleurs livres qui 
existent sur cette matiere, si difücilo a bien traiter. Wir sind geneigt, audi drei 
fi-ühor ei*schienone ähnliche Aufsätze '^'*~'^*^ derselben Feder zuzusclireiben; ids 
Fortsetzung erschienen 'Etudos sur quelques noms de lieux',***"*^* wo ganz in 
derselben Weise behandelt werden : Äppoigny^ Bayeux^ Beauvais^ Damessaraiies, 
'Täters^ St. Chinian^ Commelles^ La Gironde ou Garonne^ Nampcel, Gemblousc^ 
iSt. Ondras. 

]fcmile Mabllle bietet eine auf gründlichen archivaüschen Studien 
erwachsene Urgeschichte der Touraine ^^^a ^j^^ darin nicht allein eiae 
Menge urk. Namenformen, ganz speciell die Urgeschichte von T<mrSy 
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sondern audi, nach Houz6's Methode, einen hübschen TJeberblick der 

Bildungsvorgänge, welche in der Toponomastik der Gegend wirkten 

(p- 4 — 7): wie das Lat. sich neben das Kelt. ein-, ja dieses, vom 5. — 8. Jahrh. 
noch mit Schonung der kelt. Formen, schliessHch verdrängte, dann aber vom 
1 1 . Jahrh. an selbst wieder durch die Vulgärsprache depossedirt wurde So ward 
keh. briga^ wie dwnum = Berg, Burg, zum ON. Briga^ Bria^ mit dem Dimi- 
nutivaffix agüus zu Brigoqalus = Bürglein; im 8.-10. Jahrh. entlehnte man 
solche ON. dem Lat., für Berg, Bure z. B. Mons^ auch Castrum^ Castellum^ 
für Bürglein Castellio (Chätillon-sur-lndre). 

Gegenüber Houz6, der in -vaci des Völkernamens Bdlovaci das 
kelt gwas = vass, plur. vassi = juvenes sieht, macht Rob. Mowat*^* 
geltend, dass c = k gesprochen wurde und dass, nach Glücks Aus- 
spruch betr. die Wurzel vakj 'die j. kelt. Sprachen uns nichts zu 

ihrer Erklärung bieten'. Ei- gelangt auf zwei annehmbare Vermuthungen, 
findet jedoch, dass der Gegenstand 'n'est pas encore completement tire au clair'. 
— Der Flussname Abron^ Jabron^ zweimal im südl. Frankreich, depp. Drome 
und Nievre, wird von der alten Form Aadbron^ erstere durch Ausfall des Guttu- 
rals zwischen zwei Vocalen, die andere aurch Apheräse des Anfangs-a, abgeleitet, 
aus zwei Elementen, die gleichermassen = Bach, Fluss, nämUcii ague^ aigue 
und brune (f. Brunnen). — Ueber Rennes^ Redones.^'^^ 

Ein anderer trefflicher Keltist, M. Henri d'Arbois de Jubainville 
(geb. zu Nancy 1827, Zögling der 6cole des Chartes, Archivar des 
d6p. de TAube, hauptsächlidi dem Studium mittelalterlicher Local- 
gesdiichte zugewandt, seit 1882 Professor der kelt. Sprache am 
collöge de France), behandelt*** Arce, Barse und Barbuise als recht- 
seitige, Sarce, HozcUn und Orvin als linkseitige Nebenflüsse der 

Seine. Diese Etymologien wären, wenn haltbar (!), geeignet, das 7. Postulat 
W. V. Humboldts, dahin lautend, dass es nordwärts von Spanien, mit Ausnahme 
de6 iber. Aquitanien und eines Theils der Mittelraeergestade, keine Spur der Iberer 
gebe, zu berichtigen. — In einem Aufsatze über gall. Durum ^'^ wird Houze's 
Ableitung der Namen Adour und Durovernum^ v. bret. dur = "Wasser, berich- 
tigt Dieses jungkeit. Wort stamme v. alten dubrum. und schon Zeuss habe 
festgestellt, dass das (alt-) call, durum ^ duro dem altii*. dtcr = Festung ent- 
spricht. — Die 'Etymologie d Agaunum^ St. Maurico,^*» rechtfertigt 'Stein', Tels', 
wie Zeuss nach den Boßandisten angenommen hatte. ^^s 

Eine gehaltvolle und gründliche Abhandlung über gall. In- 
schriften hat Ad. Pictet geliefert ^3» — in der Form von Briefen, 
die dem um Herausgabe guter Texte verdienten General Creuly 

gewidmet sind. Der ei*ste dieser Briefe biotot ein h^lirroichis Stück (losohichto 
und Methode kelt. Forschung, und der üneiageweihto lernt die Vordiensto eines 
ZefUß sowohl als die Schwierigkeiten, denen lango ein solider Koltist ])o«rogneto. 
ahnen. In ersterer Hinsicht sagt der Verf. (p. 287) goradozu: Hors dv Zouss, ])oint 
de salut! teile dort etre desormais la devise do tous los coltistos. Und dio Sacli- 
lage fasst er in die Worte zusammen: Poui* los dialootos ancions, c'ost-a-diro 
les plus importants, materiaux rares oncore et do diflicilo accos : j)our los dia- 
lectes [)lus modernes, ressources suffisammont abondantos, mais souvout i)ou 
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dignes de confiance (p. 285). Auch hier erfahren wir,*^' dass zwei kelt dur 
wohl zu scheiden sind: 

a) neukeit, dur == Wasser, aus einer altem Form, irl. dohur, dohar.püL 
dubr^ dwfr^ dwfyr^ com. dowr^ dower, dofer^ zusammengezogen. IndemJBluss- 
namen Verno-dubrum. j. Tet, Narbonnaise, Dubra^ j. Tauber^ Franken, auch 
DubriSj j. Dover ^ England. 

b) altir. dür = stark, sicher, als -durum = Befestigung in vielen kelt. ON., syn. 
mit dunum = Veste. Die Flussnamen Durius^ Duria^ Duranta u. 8. f. seien 
unmöglich als Contraction des alten dubr anzusehen, sondern zu dür = fortis 
zu stellen. 

Mir fallt schwer, an so viele *starke Flüsse' zu glauben, wo ein einfacher 
'Fluss' so nahe liegt. 

Die antiquarische Gesellschaft Hess ein geogr.-etymolog. Wörter- 
buch der alten franz. ON. ausarbeiten.^^a Voraus geht eine lange Em- 

leitung, welche alle die gall. Zeit betreffenden Fragen bespricht. Von dem "Wörter- 
buch erschien in der Eundschau der Gesellschaft ^^^ eme Probe, die bis Äigre 
reicht, d. i. die ersten hundert Seiten des Werkes selbst; sie enthält eingehende 
und gründliche Erklärungen. Dem Wörterbuch sind eine General- und mehrere 
Specialcarten, sowie 60 Tafeln beigegeben. 

In der franz. Namenforschung nimmt der Historiker Jules Et 
Jos. ftnicherat (geb. zu Paris 1815, Prof. ä r6cole des Chartes) eine 
anerkannt hervorragende Stellung ein. In einer gehaltreichen Meinen 
Schrift, ^34 (jie eine Sammlung von vier über dasselbe Gebiet ge- 
schriebenen Arbeiten, davon zwei grössere, enthält, dringt er darauf^ 
dass man einstweilen weniger die Erklärung der OK, als das Stu- 
dium ihrer alten Formen betreibe. In einem vortrefflichen Aufeatze 
habe . . . Redet, der Archivar des d6p. Yienne, gezeigt, ^^s welche 
Wandlung die ON. des Poitou, von den frühesten Zeiten herab 
bis heute, durchlaufen haben. Was hier für eine einzelne Landschaft 

geschehen, möchte Yerf für Frankreich überhaupt untersuchen. Zu- 
nächst zeigt er den geschichtlichen Gang dieser "Wandlung und wie diese mit dem 
12. Jahrh. aufhört, die urspr. oder möglichst urspr. Formen zu bieten. Hierauf 
werden die allgemeinen wie die besondem Veränderungen, hauptsächlich der En- 
dungen, dann die zusammengesetzten ON., diejenigen nach Heiligen, die Muss- 
namen etc. eingehend besprochen. Der zweite Aufsatz (p. 85 — 133) behandelt 
die ON. merowing. Münzen, alles mit der geübten und sichern Hand des Meisters. 

Die an Le Pr6vost's Dictionnaire anlehnenden Arbeiten von 
Th. Caiivin,^3ß dem Vicomte A. de Qourgues,^^? ^ip^^ Rousset^^* und 
E. Mannier^39 gin^ schon bei früherm Anlass (58) angerufen. Nur 
des Letztem 'Studien' liegen mir vor. Die 'Prolegomenes' (p. vn— XXXVI) 

orientiron gut über die Ortsnamenforschung, speciell für die drei hier auftretenden 
Sprachelemente, das kelt., lat. und germ., und erklären die häufigsten Endungen, 
als heekf herg, bürg, brück, celte, court . . . Diese Endungen zeigen auf ein zum 
Theil vlämisches Gebiet, und in der That herrscht das german. Element heute 
noch in den arr. Dünkirchon und Hazebrouck, überwiegt noch im arr. Lille, um 
in denjenigen von Douai, Valenciennes und Avesnes hinter das lat. zurüclau- 
treten, in dem von Cambrai so entschieden, dass mehr als ^/s der ON. lat. oder 




erscfaeiM maüß^m ini •&:& ;i&BsQBn Tsil Facman^ inoar ika^iiW« xvm ^S^ ^M^^ii >^M^ 
der üifands'^ unsfi ^Ksn 96^ skdi 'äk^ Boii^Qt^süiiD^ ^(<llkjl»^s $l^>l^^^MNs^^ >^ 
10 — ^20 ZedoBr üo^ ^^bt »^ «n» Ba^Ki^ te «tn^ f^Mi»^ ^^Vii^ )K«)^IMmIx ^^ 

n^KBT, amftomiifr «tri lnn»Jli^ l^ir^i^iÄ^W^ 1^ 
«^^ «der T<«ßL iF«Mi«r xv«» «rfiM!«« ifMF$lNiN«4^ 
XanieBliKk. iwr «Id^ Mffs S^^V^m^ ««f^wM (i)\ VUlV 

ist. 

Die schon im Tongen Zdtnum meju&ch Wt^mH'h^i^x^ Kl'^v 
über die gennaiu spedell skandinaT. OX« der Nonx^Muiu^ lH^>)^ill^i|^i 
wieder eine Beihe Ton Antoren. Zunächst riohh^t . . . d% Ctart Ul« 
zwei Briefe 'sor les noms des lieux primitif^ do XonnmuUo' ^u \\^\\ 
Secretär der Antiqnarengesellsdiaft dieser ProvittÄ.^^* 

Nach Jorets Angabe haben auch Ed. Dumiril^^^^ sein Voi)]^u^t^r 
in der Untersuchung des Patois der NonntuuUo^ und tler Uttno 
Ad. EabridoB^^ den Gegenstand behandelt, und dann ^leiohKelti|^^ 
der Däne Steph. Borring (111), später sein Ij)UulHiuant\ J. J, k^ Wor« 
•aae (145) darauf eingetreten, ist angegeben. Im Uohrignn nUwl 
noch zwei Forscher auf diesem Felde thätig gewt^non : 

a) Ang. La Prövost (ö7) lässt seinem Wört(>rbuch «IIp «Inil vmi- 
sprochene eingehende Beleuchtung folgen.**'* 

b) Ed. La H6richar widmete der Frage einen (^rNinn AuI^mU^ 
den ich so wenig wie den spätem erlangen konnte! 'Ililloln^li» 
topographique de la Normandie.*** 

Abb^ A. Kahiau spricht 'de la signification (Um wtwn <le IlMiiit'.'^^'' 
EinAu&atz über die den d6pp. Gani und HArmili iin|(<'li/)rl^<'M 
ON. auf -argues war mir unzugänglich,*** 

XJeber andere Landestheile habf;n g*?arf>*fifi'f i 

a) Flor. LefilSy der die OX. df.-H Ponthi^'ii ni'ht «ti« l'fk , «!><» 
aus alten Carlen und der Mundart ^.^ntnornrri'^n uut\ < ir» \iiuui\\\mni 
Hülfemittel der Namenforschung jrdi^rf^rrt Ufit'^^ 

b) Aug. TarqvaB: Lothrin^. OSM^ Jm y!^^Ur).fAh. K-,\\r*'^i /> >',*i >ht 

der Nonsens dieeeg Boduäfs in der T>jiä ffUi:,r,.yr -^t^. ,ty.t i. \.?,^ k,, ♦-,** \,> , -»/ , 
Erzründiing der fcigikdkh«. OS, *-*/ 'I^r v-y^-*.,'/./'/'. .r'/ V',t,t.t,. ',,.., ^ .» ,,,.. 
auf die alten SM*cifc)rEi«i '>t '*^/>x, v'»r.»'-,,.y*/-'. :>•- --r-/*. *.././ f./ • \* ,> t >> »-« 
zu Dehinen. efnnd lE^rr T- f^r^ *r,inv,', f>v.'r.--*>»^x -'..'.•*/ r..- » ... t^ .> >.• r >.> ^•*.. 



er Kamen etüärcn «i *tirf*«. jpei/^^'r ;/*.if -, --■ y^-, .t/.- '. -.'* 'i ' >■ • *.* •.»■>■• 
Siim und Zwec^ wiai- iasr t*v >-- "-^ - /'* - "'- --.»yt > >. f -^ •.♦.-» » 
Termodste säe ni^jisc nduw 2:* >'^'-'. -»•'.. /^' • >«^ -• - ' » '*•■"• ' >■ »♦ •' • 



k>t bei ihm ei& IL^^ tLX 
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und nicht selten liat er einen Namenorganismus in mehrere beliebige Stacke zer- 
hackt, um sie seinem Publicum als organische Theile vorzuzeigen'. Die ange- 
rufene Kritik zeigt dies an Beispielen, zunächst solchen deutscher Abstammung. 
'Dass der Verf. aber auch in wälschen Dingen eben so wenig Bescheid wusste, 
wie in deutschen, das ist unverzeihlich. & hat keine Ahnung von dem wirk- 
lichen Ursprung der franz. Endsilbe y in ON. . . und giebt z. B. zur firklänmg 
von Montigny mlgendes zum besten : M (latin) = mansio, demeure, on = onenre 
(populum), charger, imposer, t = tabulwius, ig = ignobüis, nv = niemie, outre 
mesure etc. ! Damit dürfte der Leser satt sein'. Dr. M. R Bück, der Verf. dieser 
Kritik, hat damit den Dank der Onomatologen verdient; denn es ist hohe Zeit, 
dass sich die Namenlehre von solchen Auswüchsen frei mache. 

c) Baron ... de Gosson : OK des d6p. Drome.^*® 

d) . . . de la Tramblais : ON. in Berry.^^» 

J. Fr9. Blad^*8 Studie über den Ursprung der Basken*^* wird ein- 
gehend dahin besprochen,^^^ dass der Ver£ grosse Beföhigung zeige, 
aber gegenüber andern Fachleuten rücksichtslos urtheile. Er wiD, 

dass Aquitanien erst seit dem 5. oder 6. Jahrh. christl. Zeitrechnung und nicht 
schon, wie Andere annehmen, in früher Vorzeit von Hispanien aus bevölkert 
worden sei*^ Mehr im Nachtrag! 



XII. Spanien und Portugal 

Aus span. und arab. Quellen giebt der Orientalist Jos. v. Hammer 
Purgstall^^* ein aiphabet. Yerzeichniss von 500 geogr. Namen, unter 

Anführung der Quellen und des arab. Textes. Es gehört wesentlich dem 

Gebiet der Orthographie an. Die toponomastische Ausbeute ist weder reichlich, 
noch eingehend und gründlich. Für Andalus ist die Ableiümg von den Yan- 
dalen zwar citii*t, aber mit dem Beisatz: 'Die Abstammung ist zweifelhaft*. Die 
Einleitung (p. 363 — 36S) soll 'zeigen, dass sich der mit den Namen arab. Geo- 
graphie näher Befreundende grossentheUs unter Bekannten finden wird', bietet 
also wenig Neues , und einzelne Angaben erreo:en auch hier Zweifel. Ohne Con- 
trole dürfen dieser Arbeit keine toponomastischen Angaben entnommen werden. 

Ein Aufsatz des holl. Orientalisten IL Dozy^^ erklärt zuerst, 

warum viele ländliche Oi*te Andalusiens arab. oder berb., die Städte 

dagegen roman. Namen haben. Diese letztem wurden von den Arabern nur 
unbedeutend abgeändert, nach Regeln, welche sofort erörtert werden. Hierauf 
bespricht der Verf. die Namen AndaloSy Medina Sidon{i^a, Xerez, Granadau.s.i. 
Er verwirft für Andalusien die schon von dem arab. Geographen und HistorikeT 
Räzi gegebene beliebte Ableitung von den Yandalen, wenigstens soweit deren 
Name direct soUte auf die Landschaft übergegangen sein; es sei vielmehr das 
j. Tai-ifa, röm. Traducta, wo die Yandalen sich nach AMca eingeschifft, Va»- 
dalos genannt imd dieser Name erst von den Mauren auf die ganze Baetica, ja 
auf ganz Maurisch -Spanien, ausgedehnt werden. Solche Aufschlüsse verdioien 
den Dank der Namenfreunde. — Wir verweisen noch auf desselben Verf. Harot- 
werk,''^'^ durch das ein umfangreicher und überaus wichtiger Theil der Wdt- 
geschichte zum ersten male aus dem Gebiete der Lüge und Fabel an das licht 
der historischen Wahrheit gerückt wurde\ 
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Der Berliner Professor C. A. F. Mahn^^ hält Madrid ^ das er 

in dem alten Miacum wiederfindet, für urspr. kelt. Magiacum, dem zu- 
nächst am Flusse ein Nebenort Magiacoritum , Miacoritum = Furt von Miacum 
gelegen haben mochte, seinen Fluss Manzanares aber, den Cortes als arab. 
Miad-ndhar =■ Fluss von Miacum gofasst, für roman. Rio de loa Manzanares 
= Fluss der Apfelgärten. 

H. S[i6pert, unterstützt durch E. Hübners Forschungen auf dem 
Gebiete inschriftlicher Topographie, hat den von W. v. Humboldt 
angebahnten Weg weiter verfolgt und vielfach berichtigt.^^® Auf einer 

Carte werden die zwei kelt. Gebiete im Südwesten, im Nordwesten, sowie das 
keltiber. in der Mitte mit rother Farbe unterschieden und dabei au(;h weitere an- 
scheinend kelt. ON. berücksichtigt. Dabei wurde die Humboldt'scho Grenzlinie 
bedeutend verengert, also dass z. B. im Norden Asturia und Vizeaya, im Süden 
Andalusia vom kelt. Gebiete abgetrennt werden. Es ist dabei aufgefallen, wie 
spärlich in Hispanien die kelt. iäidungen -bona, 'dununiy auch -durum^ -magusy 
-nemetum und -acum gar nicht vorkommen. Auf diesem "Wege 'sind einige 
sichere Anhaltspunkte für die "Wohnsitze der hispan. Kelten gewonnen, und es 
darf als ein ^osses Verdienst des genannten Gelehrten bezeichnet werden, durch 
seine Carte diesen Gegenstand für Jedermann sehr anschaulich gemacht zu haben'. 

Die beiden Aufeätze, in welchen der Wiener Academiker Georg 
Phillips die iber.-bask. Frage weiter fuhrt (1870), sind dem folgenden 
Zeiträume, welchem noch weitere einschlägige Arbeiten desselben 
Gelehrten angehören, zugewiesen. 



XIII. Italien. 

Von Alb. Schott, dem schon oben (97) erwähn ton Schüler 
Uhlands, erschienen als Frucht seines Aufenthalts in Zürich zwei 
Schriften über die merkwürdigen deutschen Yolksoason dos 'Krämor- 
thals' etc. Während in der erstem^^^ die ON. nur gologontlich be- 
sprochen werden, räumt ihnen die spätere ,''^'^ vielseitig anregende 
Schrift ein eignes Capitel ein (p. 215 — 246). Sie findet die Huss- und 

viele Bergnamen undeutsch, wahrscheinlicli kelt., die Namen dor llauntorte 
ehenso, hmgegen die der Nebenorte deutsch, und in diesem Yorhalt(Mi erblickt 
sie ein Zeugmss für den friedlichen Charakter der deutschen Besiodoluni^, die 
vom Wallis aus unter die welsche Bevölkerung eingedrungen sei. Von bleiben- 
dem Werth ist, was Verf. über die NomencEitur des Monte Rosa (p. 280 ff.) 
beibringt; hier auch ist's zum ersten mal, dass mir das kelt. ras = Spitze, als 
Etymon dieses Namens, sowie die 'Mistgabel, für Mischabel ^^^^ begegnet. 

Die Betraehtung der (geogr.) Eigennamen iit eine Quelle historisoher Ueberzeugnng, 
die man für dnnkle Zeitr&ome bif jetit nooh viel zu wenig benatzt hat und 
noch viel zu gering aniehlftgt (p. 211). 

Anschliessend an eine Stelle in A. v. Humboldts Kosmos 
(I. p. 449) erklärt Th. Bonfey"* die Namen Vesuv und Aetna, und 
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zwar nioM aus dem griecli., sondern aus dem osk. und einem andern altital. 
Idiom, so dass Vesu^ etwa *= Dampf berg, Aetna == Brandberg. Wenn aus 
solcher Feder die 'Vorbemerkungen' betr. die Schwierigkeit von Namenetymo- 
logien, besonders anregen, so weist der Schlusssatz auf die Dienste, welche diese 
leisten können: 

So würden also der Yetuv sowohl als der Aetna dnreli ihre Hamen beweisen, dais 
sie schon vor den Niederlassungen der Orieehen in Italien und Sioilien th&tig 
gewesen sind, also wohl etwa schon vor 800 v. Chr. oder selbst noch früher 
(Gründung von Cumae). 

Anlässlich der Personennamen giebt Rob. Mowat*^ auch die 
Etymologie v. Roma = Flussstadt, Inieramnae^ CoiiaHa^ Palatium etc. 

Mich. Leicht, in einer beachtenswerthen Arbeit über kelt Namen- 
reste in Territorialbezeichnungen ,^^ hat sich schon in Bahnen be- 
wegt, die später G. Flechia weiter verfolgt hat. 

Mentre indegava quäl posto dovesse attribnirsi al dlaletto friulano, fra gli altri 
italici, non poteva passarmi inosservato, che uno dei glossarii, ai quali tor- 
nava di ricorrere, si era quello delle denominaiioni territoriali . . . Cosi la 
natia lingua dei coloni dei cultori, degli abitatori avrebbe lasdata nn' orma, 
oosi dovrebbe trovarsi un segno di ognuno dei suooessivi stadii linguistiei, da 
costoro varcati . . . A questo riguardo gli Studiosi hanno una eolpa da attri- 
bnirsi, una ommissione da oompensare, inquantoch^ questo libro era pur seibpre 
dinaniri a loro aperto, e non faceva duopo di grande fatica a seorrerlo e forse 
di molto studio a divisame la importansa. üna intera encidopedia di storia 
h formata da queste parole , un intero glossario di linguistiea e contenuto in 
questi frammenti, nei quaU si potranno fadlmente riconosoere i commemoiiali 
di awenimenti obbliati, e gli stadii di evolusione linguistioa, in ogni singdIa 
regione aweratisi (p. 3 ff.). 



XIT. Die Länder der Balkan -Halbinsel. 

Das Wenige, was unsere TJebersicht hier zu bieten vermag, ist 
wesentlich den philologisch - antiquarischen Kreisen zu verdanken, 
für welche der classische Boden eine unerschöpfliche Fundgrube 
bildet. Es schrieben: 

a) M. Grain über die Bedeutung und Entstehung des Namens 

b) A. Weber ^^^ 1 ^^^^ den Namen der Jonier, Der erstere giebt die 
V p' - . 567 f auf den ägypt. Denkmälern erhaltenen Formen; der 

C; A. liepsius J andere bespricht die Bedeutung 'jung', weiss jedoch 
'keine Lösung, die zufi;ieden stellen sollte*. 

d) C. Lottner über den Namen der Donau^o^en.^^^ Aus den ältesten 

Formen ergiebt sich die Schreibung mit t^ und ^, sowie th in Gothland^ ist 
entschieden falsch. 'Mit dem Volksnamen offenbar id.* ist das Appellativ gotnar=^ 
Helden, stai'ke Männer, verwandt goti = Hengst, Besprenger, auf streitbare Männer 
übertragen. 

e) . . . Legerlotz findet "o-d^Qvg = Berg.^^^ 
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f) FeHLBrnpoBs, in einer langaäimigen Abh^mdlun^ über Kumeü 
und Knnufimstik: der macedon. Stadt Sane^^"^^ ist nur zu g^ring«öm 
Thefle topon^maß^adtL 

Der engL Oipt T. Spratt» bekannt durch seine Küstenauftia^hmen 
wie ardiiolog. ünteisudiangen im Orient , behandelt die antikeh 
und mod Nam^i der SchlangeninseL^'^^ 

T. dpann's Sdiriftchen über den Namen mach^^ fehlt mir» 
Ein Herbstansflng des aus Central -Africa zurückgekehrten 
H. Barth hat die Erklärung mancher ON» gebracht; «^^^ ich habe 
dön Budie etwa 76 Artikel entnommen, sowie die Bemerkung: 

Dto beidaii Haman JAUUeha, und Bmsfa, durok to vitl« Jahrhh. dM Vftlk^irgtiWiiini 
und der Yölkenrernichtimg bewahrt, «rdUiitii fCLr lioh aUeln tohoa «liitt faiite 
eMehiehte (p. 30). 



XT. Russisches Reich. 

Wenn man P. Cassels Ableitung dos Namons Woign^^"^^ sowie 
Kahns Annahme für Bialystock^ von dem Flusse Diaia^ mit stok = 
Zusammenfluss,*^* diese vereinzelten Abstecher doutscher Etymologeti, 
als bekannt voraussetzt, so sind es wesentlich die OstsooproviflÄen, 
welche eiae Beihe toponomastischer Versuche aufzuweisen haben, 
also jene Gebiete, wo auf eigenartiger ethnischer UnterJago deutsche 
Wissenschaft immer noch eine civilisatorische Aufgabe zn lösen hat. 
In unserer Biditung freilich sind die dortigen I^eistungen bU;<?se, 
zum Theil geradezu schwache Versuche geblieben. 

Ueber den Namen Oesel las P. t. BuhdwdMi'^^ in der Oesell- 

scfaaft für Crescfaicfate und Alterthnmsknnde (hrr mss. Osts^'^'pr<^»Yin/5f»n 

(S- Sept 1S37)l Xach Dr. v. J^ce'»"^ warft O^. = Fns^'^isiAh. v. ';^h\v'''^l. /; — 
Insel imd «dL **rf=StfiK na^h den ^riftlen Mr>rjwfpn nnd ^<^<^r\. A'^hnli-'h F'^-^for 
T. Frey, w^Uiust eij^ 6 m. eij^lL, öaei überfffth^n Usst. r)«^r V'->rf. dor\\(f >)r\ --'h^trr. 
oeflc 3BS Xacl^, «flu) = HaxLS, also 0«f . = ^aohti-juartipr. ind^-Tn '^r arinimm^. di'^ 
Urbewoima' hätten, je von Seerauh und Fisrh«:»r*^i .i^s T^^öf«^«? znT'K-kk^'hr'^n«'], ?mf 
der Isäel nur die Nanht 2ugehracht. iMr Rinf;%ll «^in«^«? \'.->r\rir/!srr'n Fr^rrh^ns;. 
w»iciba bei tierLamiong «»inen Einh^imisrh^^n jfpfMirt: VT;»-» kömmt .%>< .-]^i<q ff^j^ir, 
die laaei üiwi ocmnt — sind denn da :^o vi^-^l^ K^»M?* -?^i /'ir-»<-^kV»r.x,-ihli- \v-»rd^-n 
mit 4er Antwirf:: lünheunische wohl nii^ht: alv^r -»i«"^ -.r-^ri^^r» zT.r.^il»^n /-i \V;i«!<?or 
WrübeiWKfiUirr. Im Üebrigen ^ht unser VT'-^fj ri'''>'''^*^nth«^il'< inr-h i;!*? p.-^ld -icr 
T*rBinf.STingwi : Bei denEhsfen (sicTi heiss** •ii«-' rns»M Snnr^-mnn (— F5'i<'h«^nljmd?). 
R^md. wanrücheinlich. seit I21S. wo die D'inpn -Iot-^ ^in :*.^i^t^^fl S'-hlö<^^ -^rKo^i+'^n. 
rdMM. 7-. J/Mtii £if»9t =« dän. StiKlt Aiioh lor iln^r-^ .Vin-»»^ fk -o\] mi^- ioi^i 
in^ijr. Seeranh xoBaminenhiingen : i?/>*r/»-W/<) — Riinl^'^rlijui--. 
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Der Oberlehrer A. Hansen ^^® verkündet 'eine kleine Entdeckung, 
die als Cnriosität wenigstens einige Anftnerksamkeit verdienen wird'. 

Er vergleicht mit Iggauni^ dem lett. Namen der Esten, die german. Ingaevones > 
und die ligur ^lyyavvoi^ sowie Esten ^ Istaevones und ^Eatlcoveg; 'ich gebe aber 
hier keine ausführliche Auseinandersetzung meiner Darstellung, wie diese merk- 
würdige Uebereinstimmung eines Namenpaares an drei so getrennten Stellen er- 
klärt werden könntet — Später hält er für nöthig, die phöniz. Etymologie v. 
Jummal = Tagesgott und Dorpat^ Tarhet = Tar's (eines estn. Gottes) Haus als 
'wissenschaftlich unzulässig' abzuweisen."' 

Auch H. Neuss' Schrift über Reral ist eine schwache Leistung, 

ohne ausreichende Sprachkenntniss unternommen und mit zu viel Wortaufwand 
abgefasst.^^ 

In einem schrecklich gelehrten Aufsatze, der von Citaten aus 

zahlreichen asiat. und europ. Sprachen wimmelt, verkündet der 

Director Professor Dr. Frz. v. Erman^^: 'Das Wort Dorpa* besteht aus 

zwei Silben, nam entheb (sie) aus rfor, tar und pat^ hat^ bet . . . Die erste drückt 
ohne allen Zweifel das türk. Wort tur = Büffel, Stier, aus; die zweite lautet in 
der alttürk., auch mit dem ind. Buddha verwandten Form hut = Idol, also 
2). = Stier -IdoP. — Der Erörterung vorgängig heisst es: 'Etymologische For- 
schungen sind doppelter Art : entweder eingebildet , nichtssagend und hypothetisch, 
oder folgerecht, wichtig und unbestritten. Die ersten gehören dem Schwindel 
unserer Phantasie an und stürzen uns oft in den Abgrund unvernünftiger Muth- 
massungen ; die letztem eröffiien uns em weites Feld fruchtbarer Wahrheiten und 
bahnen uns den Weg zu logischen und eben daher unbezweifelten Schlüssen. 
Jene verschwinden nach ihrer eingebildeten Erscheinung früher oder später gleich 
einem Gespenste und hindern durch ihre falsche Richtung die schnellere E^t- 
wickelung der Wissenschaften; diese belohnen durch die Bürgschaft einer be- 
ständigen Haltbarkeit und werden mit vollem Rechte zu den Hauptmitteln zur 
Beschleunigung der Auf klärimg gerechnet'. In welche der beiden Kategorien der 
Yerf. seine eigne Arbeit einreihe, könnte zweifelhaft scheinen, gäbe er ihr nicht 
(p. 49) das bescheidene Zeugniss 'einer genauen Ermittelung'. 

Mit einem verächtlichen Seitenblick 'auf die immer reichhaltiger 
werdende Schulmeisterlitteratur' erklärt Fr. Kreutzwald^^ Revals 

ältesten Namen Lindanisse als Linda' s^ der Gemahlin des nord. Riesen- 
königs Kalewi, nisa = Busen. 

Die li vischen OK, sagt A. Bielenstein,^^^ lassen auf eine früher 
viel weitere Verbreitung liv. Stämme, die durch die Letten-Lithauer 
verdrängt wurden, schliessen. Die ON. Kurlands sind nur aus dem 
Lith. zu deuten. 

Der um ortsgeschichtliche Studien verdiente W. v. Gutzeit be- 
schäftigt sich auch mit dem Namen Biga, der aller Wahrscheinlichieit 

nach zunächst der Bige^ Bighe^ Byge^ Byghe^ einem dort in die Düna münden- 
den Bache, galt.^«* Ob Bige v. pl'attd. rwj'e, slaw. rika^ altliv. riqe = Muss? 
ViBrschiedene Angaben in des Archiaters J. Beruh, v. Fischer 'Winter- und 
Sommerlust' (Riga 1745) seien die Hauptquelle für spätere geworden. 'Die For- 
schung wird nicht über wohlfeile Vermuthungen hinauskommen'. Bising (und 
ähnliche Formen) wird als lett. dim. v. rige angesehen; es hat seit 1500 den 
alten Namen fast gänzlich verdrängt. Noch neuer ist Bigehach. 
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Anlässlich einer Anregung des livl. Gouverneurs üexküll wird 
kund (8. Oct 1869), dass die Gelehrte Estn. Gesellschaft schon seit 
Jahren mit Sammlung estn. ON. beschäftigt ist.^®'^ 

Das zuerst um 990 erwähnte, von Peter d. Gr. (1717) restau- 
rirte Inselkloster des Ladoga, Faiaam, heisst so, wie Ed. v. Moralt 

gut nachgewiesen,^®^ nach einem seiner Aebte, der sich wie sein Nachfolger 

nach einer orientaL Legende nannte: Barlaam^ was, da dem Finn. vor Zungen- 
lauten das r fehlt, zu V. wurde. 

Die gründlichsten Namenschriften hat, aber erst gegen Ende 
des Zeitraums, Finland erhalten. A. 0. Freudenthal (geb. in Sjundeä 
1836, Prof. der nord. Sprachen in Helsingfoi-s) hat den OK seiner 
Heimat drei Beiträge gewidmet und sich als kundigen Forscher er- 
wiesen. Freilich hat er, zunächst in der Arbeit über die OK 
Kylands,^^ sowohl den Mangel alturk. Zeugnisse (das älteste Grund- 
buch datirt von 1540), als auch guter, der Yergleichung dienlicher 
Arbeiten in nord. Sprachen (dankbar ist N. M. Petersen benutzt) zu 
beklagen ; aber seiner Kenntniss und Umsicht gelingt es doch, eine 
vertrauenswürdige Grundlage für spätem Weiterbau zu liefern. & 

durchgeht zuerst die Namen der Kirchspiele, dann die übrigen ON. nach den 
Suffixen. Letztere beziehen sich auf Anbau, Wasser und Land, Grösse etc., auf 
die Thier- und Pflanzenwelt, die Volks- und rorsonennamon. Die Aufzählung 
erffiebt, dass die Namenformen, die in Schweden später mehr und mchi- überhand 
nehmen, in Nyland selten vorkommen; die nyläudischo Nomonclatur hat duri^h 
die Menge ihrer alten Personennamen, wie altnord. Worte das Ge])räge altnoi'd. 
Ursprungs bewahrt. 

Von ähnlicher «Anlage sind des Verf. Beiträge über die ON. des eigentlichen 
Finland ^** imd Alands. ^^ Jene zeugen , indem sie weit weniger altnoi'd. 
Appellative und Personennamen, speciell fast keine Göttemamen enthalten, für 
ein jüngeres Datum als die nyländischen ; dagegen sind die ON. fmn. Ursprungs 
so häufig, dass vor Ankunft schwod. Colonisten eine zalilreiche, freilich seither 
theils verdrängte, theils schwedisirte Bevölkerung hier gewohnt haben muss. 
Nicht ein Kirchspielname ist schwedisch. Umgekehrtohat die Nomenclatur der 
seit unvordenklicner Zeit von Schweden besiedelten Alandsinseln einen alter- 
thümlichen Zug, und um so mehr ^ ist der Mangel alter Zeugnisse zu beklagen 
(das älteste Grundbuch dat. 1531). Aland selbst ist 'Wasserland', finn. Ahvenan- 
maa = Barschland. Den Nationalnamen Finne ist Verf., eher als v. altnord. /cw, 
lat. fenni^ das mit dem einh. suo stimmt, v. finna^ als 'Schlauer, Kundiger, ge- 
meiniglich Zauberkimdiger', abzuleiten geneigt (p. 27). 

'Woher das Wort Kreml?^ fragt der russ. Academiker J, Grot.*^ 

In altruss. Schriften hat Krom die Bedeutung 'Gehege, Veste': daher die Formen 
Krem, Kremnik und als jüngere Kreml. Vergl. Kremnitz, Kremenez, Krement- 
schug u. a. m. 

Die j. gültigen Namen der Inseln des Aralsees wurden bei 
Butakofb Au&ahme festgestellt.^^^ 

Im Krymkriege (1854) erklärte, extra für die fi»D^ 

• r 
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geschrieben, ein Vocabulaire türk. Wörter, z. B. auch guehe == en- 
ceinte. Wall (während es den Sinn des Adj. 'schwanger' hat).^ 

In einer Schrift Dr. Bertrams^ steht ein Abschnitt (p. 65—72) 
'Zur Etymologie der ON. in Torma-Lohosu'. 

Selten ist mir so viel feiner toponomastischer Sinn in einem j 

Eeisewerke begegnet, wie bei A. G. Schrank.^®* Mögen auch, -wie iliin j 

Sjögren nachgewiesen, manche Irrthümer unterlaufen sein, so beeinträchtigt dies 
den Werth seiner Beobachtungen kaum erheblich. Die Natumamen des eigen- 
artigen Naturvolkes haben an ein empfangliches Ohr angeklungen. 

loh hatte sehr bald die Beobahtnng gemacht, da» die Hamen, weieiie voa dn 
Samojeden den Loealit&ten ihrei Landes beigelegt werden . . ., latt immer ti 
irgend eine beniehnendo Eigenthümliehkeit . . . erinnern (ü. p.556). 

SachcUirL, sagt der russ. Academiker Frdr. Schmidt,^^ durdi ein 
Missverständniss der Jesuiten eingeführt, bedeutet eig. nur den Amur. 

Einen einheim. Gesammtnamen der Insel giebt es nicht, nur Localnamen. Der 
richtigste, Karaftu, stammt von den Ainos der benachbarten Inseln und ist bei 
den «mpanem angenommen. Die Mangunen am Amur nennen die Insel Namu 
= Meer; Tarami ist wohl nach dem Orte Taraüca verderbt Tschoka^ bei 
La Perouse, beruht auf einem Irrthum und heisst bei den Ainos 'ich, wir^. 

Gerade vor Schluss der vorigen Periode hatten die Academiker 
K. £. y. Baer und Or. y. Helmersen ihr grosses Sammelwerk be- 
gonnen, das seither zu einer stattlichen Beihe von Bänden ange- 
wachsen ist^*** In den zahlreichen Originalarbeiten, welche hier zur Kunde 
des europ. und asiat. Husslands niedergele^ sind, finden sich viele wohlbelegte 
Namenerldärun^en, die zum Theil ohne Augabe der ersten Quelle und ohne oie 
sorgfältige Motl^^^ung in spätere Aufsätze übergegangen sind. Ich habe dem 
Werke etwa 400 Etymologien entnommen. 



XTI. Asien. 

Angaben der Reisenden P. v. Tschihatschef und H. Barth be- 
richtigend, erinnert der zu Nordhausen 1828 geb. Orientalist Otto 
Blau,^^ welcher seit 1852 verschiedene Consular- und G^andt- 
schaftsstellen, damals das preuss. Consulät in Trapezunt bekleidete, 
zunächst an die Leichtigkeit, mit der dem europ. Ohr &lsche Auf- 
fassungen türk. ON. unterlaufen und berichtet von dem Vorhanden- 
sein vollständiger und authentischer Ortsverzeichnisse, die in Händ^ 
der türk. Steuerbeamten, Rekrutirungscommissäre etc. liegen. Dann 
folgt ein Verzeichniss von ON. des Egbz. Karahissar und zwar in 
der doppelten Schreibung r/) europ. Autoren, b) der LandesbehördBL 
Diese Namen finden sich bei Tschihatschef zu 65, bei Barth zu 75% 
unrichtig geschrieben. Dass auch in der Deutung der Nam^ selbst 
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'bei vollkonmieii richtiger Schreibung', zahlreiche Verstösse vor- 
kommen (der Ver£ belegt seine Behauptung), bedauert er imi so 
mehr, da auch ihm die geogr. Namen als ein wichtiges Element 
für Landes- und Volkskxmde erscheinen. 

Es liegt in den türk. Ortelienennangen noch ein nnendlieh reiches Katerial nn- 
benatzt, welches gleichmässig fftr die Geschichte des Landes, wie für die Con- 
fignration der Bodenoberfl&che, f&r die Cnltnr- und Hatorgesehichte die sch&ts- 
barsten Andentnngen enthält (p. 48). 

'Um eiae feste Grundlage für die Etymologie von Namen in diesem Theile 
Klein -Asiens zu gewinnen, nahe ich eine Anzahl der gebräuchlichsten mir be- 
kannten Nennwörter zusammengestellt, welche in zusammengesetzten Eigennamen 
oder auch aUein vorzüglich gewählt werden, um die künstuche oder natürliche 
Physiognomie einer Onslage zu malen'. Es folgen hundert AppeUativa, alpha- 
betisch geordnet, jeweilen mit der Uebersetzung des Wortes und einigen Namen- 
beispielen. Im Schlusswort betont der Verf. *die völlige Abwesenheit von Com- 
positis in ON., die sich unsem so geläufigen -icalde^ -hain^ -husch ^ "holz ver- 

fleichen Hessen, obwohl es an Wald und Gehölz gerade in diesem nordöstlichen 
heile Klein -Asiens nicht fehlt. Man darf darauf wohl den Schluss gründen, dass 

dem Tftrken gewissermassen der Sinn abgeht, sich die menschliche Wohnnng als 
mit dem Waldwachs eng verbanden sn denken, wie denn in der That der 
Wald weder dem tarkmannischen Homaden noch dem städteliebenden Osmanli 
ein seiner Lebensweise willkommener Anfenthalt ist. Die Waldbewohner der 
Trapezanter Provinz sind vorsagsweise nichttürk. Nation: Griechen, Lasen, 
Armenier, Korden.' 

Es springt in die Augen, dass diese Erscheinung einem der Ergebnisse 
meiner 'Nomina Geographica' entspricht: der Thatsacho, dass die geistige 
Eigenart der Völker im Charakter ihrer geogr. Nomenclatur sich 
abspiegelt. Der ganze Aufsatz macht den Eincunck vollster Zuverlässigkeit 
und wird auch in H. Barths Entgegnung,**' die sachlich wenig zu widerlegen hat, 
unverholen als 'ein dankenswerther Beitrag* anerkannt. 

Es erklären: 

a) A. Fr. Pott den Flussnamen Tigris (und Euphral)^^^ 

b) Fr. Spiegel die Formen Arytt^ airya — Aryamarij Airyamä,^^^ 

c) H. Kiepert «öo 

d) K. Wilh. Deimlingßo* 

e) H. K. Brandes den Namen Tauncs^^^ (nur der zweite Theil ist 
toponomastisch). 

Nach einem Artikel Fran9. Lenormants,^®^ 'guj» l'origine du nom 
d'un village des environs de Gaza', liesse sich ßeit Hanun als 'Haus 

des Barmherzigen' übersetzen; aber die Keilinschriften nennen einen König ha- 
nu-nu von Gaza, und wohl nach diesem ist der Ort benannt, wie Kefr Tebnit^ 
i>ei Saida, nach einem Könige Sidons. 

Aus einer Leydener Handschrift giebt F. Wüstenfeld eine Schrift 
über die Namen arab. Volksstämme, v. Muhammed ben Hablb.^®* 

Den Eanm zwischen Euphrat und Indus umfasst des zu Kitzingen 
1820 geb. Erianger Orientalisten Fr. Spiegels Werk über Iran ,6^5 ein 



den Yolksnamen der Leleger^ 
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Seitenstück zu Lassens Ind. Alterthumskunde, jedoch ohne dessen 
Höhe, auch in toponomastischer Hinsicht, zu erreichen. 

In dem eben genannten Meisterwerke ^^^ des Begründers der 
ind. Alterthumswissenschaft, Christian Lassen (geb. 1800 zu Bergen, 
Norwegen), der zu Heidelberg und Bonn den ind. Studien zugeführt 
wurde, mit Eug. Bumouf sich der Erforschung der noch gänzlich 
unbekannten Palisprache widmete, dann in Bonn den Lehrstuhl der 
altind. Sprache und Litteratur anregend bekleidete und 1876 starb, 
finden sich einige hundert Namen, vorzugsweise aus Vorder-Indien, 

erklärt. Diese Etymologien büden integrirende Theile der Darstellung, und die 
EinlässLLclLkeit und Gründlichkeit der Moti^^^ung, sowohl in sprachlicner als in 
historischer oder physischer Hinsicht, erwirbt sicn das volle Vertrauen des Lesers. 
Wo sie ähnlichen guten Arbeiten, wie Schlagintweit oder Thomton, begegnen, da 
stimmen sie gewömilich wohl zu diesen oder ergänzen sie in erwünschter "Weise. 

Das eben erwähnte Werk von Edw. Thomton®®^ ist eigentUch 
nur eine neue Auflage des im Jahre 1854 in 4 Bdn. herausgegebenen 
Gazetteers, ein wichtiges geogr. Lexikon von Vorder-Indien. 'Durch 

die gewissenhaft und bis auf die neueste Zeit fortgeführten Verbesserungen und 
Nachträge hat es einen selbstständigen hohen Werth erhalten; auch ist von dem 
reichen geschichtlichen, topograph. und statistischen Inhalt der ersten Ausgabe 
kaum etwas weggefallen, indem die Eeduction auf einen Band hauptsächlich durch 
einen viel compendiösem Druck erzielt wurde'.**** Wir betonen, dass gerade auch 
mit die toponomastischen Angaben das Werk über die gewöhnlichen Ortslexika 
weit erheben und zu einem Seitenstück des Crawfurdschen Dictionary machen. 

Eine speciell toponomastische Leistung, über die OK Indiens 
und Tibets, verdanken wir der Expedition der Gebrüder Schlagmt- 

weit, speciell Hermann v* Sch.ßö» Er giebt zunächst Auskunft über Sanim- 

lung und Ausarbeitung des Materials und behandelt dann einlässlich sowohl die 
Transcription von Namen fremder Sprachen, als auch das im Werk selbst ange- 
wandte Alphabet. Die Sammlung selbst enthält über 1 200 Namen, daranter circa 
150 tibet.. Berge, Pässe, Flüsse, Seen, Ortschaften etc., in aiphabet. Folge. Jeder 
Name erscheint zuerst in Ti'anscription , also in europ. Gewände, unter Angabe 
der Lage und, soweit dies anging, der einheimischen Schreibung; dann folgt die 
IJebersetzung, die oft von erklärenden Bemerkungen begleitet ist. Häufig findet 
sich einem Namen eine Anzahl analoger Formen beigefügt, z. B. bei Amara- 
puram, Maissur, die Namen Ämarkantak^ Malwa, Ämarkot^ Sindh, Amarpattan^ 
Bandelkhand, Amarapura^ Bengal und Birma, Amartal,, Bhutan. Das Verständ- 
niss dieser Analogien vermittelt ein Verzcichniss der in den Zusammensetzungen 
herrschenden Termen : Stadt, Yeste, Dorf, Markt, Haus, Land, Berg, Pass, Wasser, 
Fluss, See, klein, gross, neu, je für die verschiedenen ind. Idiome, für das Tibetan. 
imd Tiirkestanische. In einem Schlusscapitel bespricht Verf. den Zusammenhang der 

feograph. Terminologie mit Geschichte und Ethnographie, die Bildung der geogn^h:* 
Tamen, sowie die Modificationen in den verschiedenen sprachlichen Gruppen. In 
dem ersten dieser Abschnitte begegnen wir (p. 262) dem Satze: 

Also for the distinction of tribes, the geographica! naxnes not nnfrequently premt 
data as iinportant as the physical qualities; disfignred as the namei mayhave 
become, there may often be reoognized in them vestiges of nationalitief whieh 
either have disappeared or changed their place of habitation. 
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Die zusammengesetzten Namen, als die weit überwiegende Zahl, bringt 
Verl (p. 2631) in f^ende Eintheilimg (wobei wir die ßuchstabemnummem ver- 
tauschen) : 

a) Descriptive Bezeichnung dfö physicaL oder geogr. Aussehens des Objects, 

b) Name oder Epitheton zusammenhangend mit der Mj-thologie oder der 
heroischen Periode ind. Geschichte, 

<L L Natur- und Cultumamen. 

Aus den 'Modifications' (p. 263 ff.) notiren wir zwei interegsante Sätze : 

The Saukiit-fllBdii uubm hav« a partiealar t»d— cy t» «oasMt topofrapUeal 
taimmolosy wiA th» •aeied ideal boog« of Lidiaa mytiMlOfj tokA anelmt 

Idftory Tke appUeatioa of uppar aad tower, freqaaat in Surape, it 

lata often vaad; airea in tka hilly distriela of ladia aad aloag tiie aliotw of 
ita riYora, wliara diatiaetuma of lovel ara ao oaaQy poroapübla, amdt doaig- 
Bationa ara Yory xaie. In Kigli Aaia too thay ara abiafljr limitod to tlia 
diatrieta wiA libetaa popolatioB. 

Tha Tibetaa tanninology ia partieiilarly daaeriptiva: fraat, aauül, lüfli« law; iha 
Tariona aobnira, aa white, Maek, rad, aad attnatona to Um phyalMl eanditioii 
in s^enaral, ara vary oftaa mat witlL 

Es sind dies zwei vereinzelte Beobachtungen, geiichcipft aus zwei po dlnzlich 
verschiedenen lündem, von zwei so ganzlich verscniedenen Völkern und lÄbenR- 
weisen. Yed. hat nicht versucht, den von ihm oonatatirtt« Of-ijensafz in d?r 
Nomenclatur psychologisch zu erklaren. Dwa» ^ifumsr Cc/rj+ra^ mif df^ ges^tz- 
massigen ErgÄmssen meiner 'Nomina G^M>grnphica^ in voDsf-^n Binklw/ee' Ff^lrt, 
braucht kaum noch ausgeführt zu werden- Es i»t atM.b hii-r di*- Omzrü^tiz vW 
Denk- und Lebensart einerseits und reograpk Nar/i'-nfir'-bnfne ander- 
seits, also dass die Eigenart eines Volk fr* aii';>i zt ''ry/r/iÄ^^l'^^isch^m 
Ausdrucke drängt und umgekehrt b*ri jfrd*7/j V'y31:*> »Jj/. gt-',gf, ^^'ttn^tt- 
clatur, in ihrer Gesammtheit erfa»»t, *5iö ji.j/5^j^^)*/iH i^in^^t CtjH^r- 
stufe und Culturrichtung darstellt 

Derselbe Ver£ hat einen Tbefl desi iMtiiif^^r* .^^offs z^ ^)«^<^h«^t 
Zeit nochmals behandelt*'* 

Das Lexikon Jobs Cnmbaitl*^ sst 4i«^, *rh^h i^nf Arrfr.|>?i> 
fussende, aber in lexikaliädie Fonn eft+vy*^ht-e ^^^rklv^arVitn-n^ ^eiTi^^r 
früher erschienenen 'Histoiy of ii^ Irv<ii»T\ Arohip^lfisr«'^^ 'ÄSft. It^-^ 
aiphabet geordneten Xotizen. -a-A'tciu* ryijanT^i|«ar^ ^''i r^<^He'^t^^nrl♦^r. Ab- 
handlungen anwadisen. beziehen ^oh nioht nnr ^^^f ia<5 -^^y^^--; ;.»- 
Oeographische, sondern enthalten ^\n ^^hr ^^^rbv IU^q -r ! 
Material über Oeschichte. Starisnk. F:-.dn^^»^. 7/y^-r/rr^^^-' - 
Benennungen etc*.*'* G**r*ie :n li^er .Af7f.-»«v -. v'^«-" '»«^^?. >/ 

ist das Were als eine vorzüglich«^ Pin.lör:'»-»^ ri r.v;^^, w-.-^ ... 

gleichzeitigen hoH (Van Kamp*^ Vh^n . ^r 

80 häufig gegebene Erklärung Ipt ^^■m^-n --r-v.iicpT^- 

desWeraesnat mir gezeigt. ia«s 2r»^w :^n r^-r.-.^: 

auf den Grrund nachgegangen >t: ^H^in « -rr — .- .«' 

Erklärung bisher umsonst jesrir-h? -»^-.ri* J.-.^v > ^ . , , 

seitens emes Autors, der bis .n 1*a >--ipr::ji*- • ,- ' . 

B^chtigung seines Jugendw^Tlv^ ir*.i'*Af.. 

experience of India^ dafür ver5r«>rth»^r. v-rir-;. /^ - ...... ^ 

in grossen Bibliotheken d«» 0>ntir»*r-,ri .t- ,- - . ,-' 

Die Xamendeutung steht ^f^m 7 r* r- ... *. , • / 
häufig ein Fingerzeig, ob gewiafl^ P^;^?'^^ 7- ■ •- > / 
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hdinisch oder importirt zu betrachten seien, nnd im Art. Menangkabo werden 
die Personen- und namentlich die ON. zu dem Nachweise mit verwerthet, daaft 
es javan. Fremdlinge waren, die in dem merkwürdigen Binnenlande Sumatra'» 
die erwachte mal. Cultur befruchtet haben. Dieser Nachweis (p. 274 f) beginnt 
mit den Worten: 

The namei of persoiiB and plaees afford eyidenee of th« presenee of the Jayaneie. 

Auch Fr. Jnnghahns Werken über Java,^^* namentlich dem 
grossem,®*^ habe ich einst eine Menge guter Namenerklärungen 
enthoben. 

Unter dem Titel 'Indische geogr. Wörter' stellt ein Ungenannter^*' 
aus engl. Blättern circa 90 Termen zusammen, wie -abad, -cherry, 
-nagar^ -patam, -pur = Stadt, jfreilich ohne Angabe der Sprache, der 
die einzelnen Ausdrücke entstammen, sowie nur mit einzetoen 
wenigen Beispielen der zugehörigen Eigennamen. Dadurch ange- 
regt, giebt der bekannte, mit Java wohl vertraute Botaniker J. K. 
Hasskarl^^^ etwa 40 Ausdrücke aus jener Insel, zimi Theil Appel- 
lativa, die in geogr. Eigennamen auftreten, aus dem Mal., Javaa. 
und Sundanes., wodurch das Verzeichniss von Herrn. Berghaus 'eine 
wesentliche Vervollständigung erfuhr'. Die Zusätze, nach dem 'Nauti- 
cal Magazine',^'^ etwa 130 Ausdrücke, erfahren durch ihn ebenfalls 
Berichtigung.^^® Inzwischen waren, wieder anonym, erschienen 
'Geogr. Wörter aus Siam',^** 47 an Zahl, nach Angabe der brit 
Admiralität Es fällt auf, dass Menam^ auch in dem kundigen 
Crawfurd622 -vvLe gewöhnlich als 'Mutter der Gewässer' erklärt, hier 
einfach Tluss' übersetzt ist. Auch Thai = siamesisch ist eine un- 
genügende Angabe.6*3 Der Name des Cap Komorin wird^^* nach 
dem 'Naut Mag.' (1858) eingehend als (Ort, Tempel der Göttin) 
Jungfrau Kumari erklärt. 

In russ. Sprache erscheint: Geogr. und ethnograph. Termino- 
logie Ost -Asiens, v. N. Stchukin.®^* 



XVII. Africa. 

Wie als Vorübung zu seiner grossen african. Expedition durch- 
wanderte (18*^/47) der vielseitig gebildete Hamburger Heinr. Barth 
(geb. 1821, f 1865) ganz Nord- Africa, von Marocco bis nach Aegypten, 
meist hart der Küste entlang, aber auch mit Seitentouren. Sein 
Bericht 626 giebt unter einer Fülle geogr., histor. und archäolog. 
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Daten auch Tiele Xameneddänm^^ea. irobl mehr als das fünfbändige 
Reisewert«*^ 

Auch in Het. TJtwmptbmui'u zwei Werken *** fliessen die topono- 

mast Angaben nicfat reirhiirh. Aus beiden ReidendeD siDd die Namen des 

Xigrr. ferner BimMe. KawuMduffn^ Ba, Fittri, Batka. Sdyari^ Tsad^ ZambesL 
sämmtiich = Floaß, Vaaser, je imter Angabe der betr, Sprache, eridarL** 

]S*adidein IML vam dar Ifinghwi, der zu Gent 1S3Ö geb. Biblio- 
thekar der dortigen Unirersitit, die Etymologie des Wortes Nmlo^ 
beleuditet^^^ will der bekannte Beis^ide MlaMi, in einer Znsannn^i- 
Stellung der zu Terschiedenen Zeiten und in rerschiedenen G^ienden 
gebräuchlichen Xamen des Stroms, .V/7 aus dem Skr,, mit der Be- 
deutung "blau*, abMten.^' 

üeber die Xam^i Aegypfens^ th. bei den Semiten und Griechen,*** 
tk in der Hiaraonenzeit.*^ handeln zwei Au&atze Ton 8. T^^"^«*^!« 

Der franz. Geograph K.A.P.d!*ATwme wollte feststellen,^* wie mit 
den port Entdeckungen die um Madagascar gel^enen Inseln zu 
den heutigen Xam^i gekommen sind, sieht sich jedoch, da die Be- 
richte JQier Expedition^i noch (!) in den Archiren liegen, genöthigt, 

sich auf einige Zuge zu beschränk^L Er giebt so immeriiin dankens- 

w^the Au&clilüsse über Ptmbiu Atiswmptioru Ilhas dr Area. Amiranien^ Sete 
Irmäas^ Masearenkof^ a Guiep<L, Juan (sie!) df Xora^ eis Dozr Ilhas^ Cosmio 
Ledo^ Diogo Bodriguez^ Pero dos Bankos, Antäo Gon^^alres. Baixo do Graioo. 
Auch er anakennt die Stu^e der im Coltiirmenschen -wirksamen onomatolog. 
Motive, warn er anlisslich des Xamens des Indischen Ooeans^' ausspricht: 

. . . fLide devait matmreUememt dmaar wm. warn, k la mm o4 las Taiaaaaax p«r- 
tagaia, ayna awir i— ti^ la aay ia BaKBa-X^^raaee, B*aTaiaHt ptaa qa*4 
▼opiar am «vaitoa ^«la aaa rivagaa ta«t «iairia d». 129). 

Eine Xotiz des Ori^italisten Fol^penee Fretna Ibespricht den bibL 

Namen des Botfaen Meeres.** Im heb» Text heisst dasselbe (oder nicht 

bloss der J. Golf v«i Akabah?) Ja an Supk = Schilfmeer, in der ko^>t- Ueber- 
setzung der Se{itaaanta Phijorn-en-^dkari^ irie sckari noch heute bei den An- 
wohnern das am ükt^ besonders doi Buchtenenden, massenhaft wachsende Schilf- 
rohr heisst und nach Hesrch bei den Aegyptem em Schilf sari, wohl id. mit 
Theophrasts sari^ hiess. ^och heisst eine der Buchten arab, GhMtet el-Bfis = 
Schilfbucht. 



XmL Anerica. 

'Die Entstehung der Xamen in der Neuen Welr bildet den 
Gegenstand eines beachtenswerthen Aufeatzes des Reisenden J. O. 
KohL*^ Er bezeichnet^ was er hier zur Geschichte der Xamen- 
gebung bietet, als 'einige allgemeine und einleitende Bemerkungen', 
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welche zur Orientirung dienen, wie sich in den nach America 
verpflanzten OK sowohl allgemein menschliche Gefühle 
und Bestrebungen, als auch der individuelle Charakter 
der Entdecker, ihre religiösen und politischen Ansichten 

und Gewohnheiten abspiegeln. 'Einer durchgängigen Adoption der 

indian. ON., so wünschbar sie gewesen wäre, standen in den ersten Zeiten ver- 
schiedene Hindernisse entgegen, und nach und nach machte sich die Tendenz der 
Ansiedler geltend, diese klänge in der Namengebung zu verwerthen. Bei den. 
importirten ON. haben die Geaanken und Gefühle für Gott, König und Vaterlmd, 
wie schon bei Columbus, so bei den meisten der spätem Entdecker das Verfahrea 
bestimmt. Erst wenn man den drei mächtigsten und natürlichsten Empfindungen : 
der Gottesfurcht, der Ergebenheit loyaler Unterthanen und der Vaterlandsfiebe 

fBuug gethan hatte, erst dann wurden auch minder wichtige Dinge, die Neben- 
eihgen der Kirche, die Persönhchkeit des Entdeckers u. s. w. bei der Namen- 
gebung verewigt' (nach W. Wolkenhauer). 

Es wäre leicht, an der Hand der Thatsachen einzelne Ausführungen des 
Verf. zu widerlegen; neuere Arbeiten haben die Vertheilung der waltenden Mo- 
tive eingehender verfolgt und richtiger erkannt. Allein der Grundgedanke, den 
der geistreiche Beobachter eingangs ausgesprochen, hat sich bewährt und verleiht 
dem Aufsatze einen bleibenden geschichthchen "Werth. 

Eine eigenthümliche Annahme über die Entstehung des Namens 
America taucht auf in einem Werke des bekannten Keisenden Ch. 
Etienne Brasseur de Bonrbonrg^^s (geb. zu Bourbourg, d6p. du Nord, 
1814, Priester, in kirchlichen Stellungen zu Quebeck und Boston, 
in Central- America und Mejico vielgereist und thätig für Geschichte 

und Ethnographie der Indianerwelt), a. wird von den ind. Wörtern aw, 

ama = Wasser, ri = Volk und cari = Mann abgeleitet; das zweite a sei in ^ 
über- und die Endsilbe n verloren gegangen, und der Name bedeute 'Wasser des 
Männervolks'. Das Gespenst spukt noch im folgenden Zeitraum. 

Der früher erwähnte Indianologe Henry E. Schoolcraft erklärt 

in einem Aufsatz über die indian. Vorzeit des Staats New Tork^'* 

eine grössere Zahl von OK, sowohl ind. als colonialen, zunächst 

den Hudson River betreffend. Einst führte der Fluss drei verschiedene 
Namen : bei den Mohegan Shatemuc (= PeUicanfluss ?), bei den Mincees Mohegan, 
nach den östHchen Nachbarn, bei den Iroquois Cahotatea (= grosser Fluss mit 
Bergen oberhalb der Cahoesfälle). Die holl. Ansiedler nannten ihn, nach des Ent- 
deckers H. Hudson Beispiel, Groote Bivier^ voinibergehend auch Nassau- oder 
Mauritius- oder, dauernder, Noord-^ im Gegensatz zum Zuydt Rivier (Delaware)- 
Erst mit der engl. Ei-werbung (1664) taucht der j. Name auf. Die Insel Man- 
hattan^ Monaton ^ Monaht a nuk ^= Ort des gefährlichen Strudels, ist nachdem 
"Wirbeln des Höllenthors benannt, die Annahme 'Ort der Trunkenheit' sachlich 
wie sprachlich imhalthar. Diese wenigen Beispiele zeigen, dass der Art. volle 
Beachtung verdient. 

Anonym erschien ein Yerzeichniss alter Strassennamen aus 
Boston.6*o 

In J. Hammond Trambnll besitzt Nord-America einen tüchtigen 
Kenner indian. Sprachen. Er erklärt in einem ersten Artikel den Namen 
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Eine sinnige Auffassung der durch Entdecker eingeführten 
Nomenclatur spricht aus den Worten, die einer der Theihiehmer 
dieses Werkes auf die Nordwestküste Nord-America's bezieht: 

That ooast where bo many pointi bear English naxnei itrangely mixed np with 
the Spanish ones, naxnei that teil, how Englands g^ant seamen have toiled, 
and hoped, and snffered in the great eanse of haman advanoement, from Anson 
and Brake, proad admirals, to poor AUan Oardner.^*" 

Die erstaunlichen cahones des Salzseeplateau hat schon H. i 
Brandes in eine seiner etymolog. Untersuchungen 6*^ eingezogen. 

Vielfach, und zwar kundig und verständig, tritt der Engländer 
J, S. Buckingham, welcher einen bedeutenden Theil Nord-Americas 
in allen Eichtungen durchzogen, in seinen Eeiseberichten^^-^* auf 

die ON. ein. Ei- sagt u. a. : 

Viele geogr. Hamen der Indianer 'are as beantifnl, as they are appropriate ... in 
general highly charaoteristio* (Slave St. II. p. 77, Am. HE. p. 108). 

Und vom Red River: 

Its banks were originally lettled by the Freneh ; so that iti pariehes (for it had 
this as an eoclesiastical division) are mcstly called by Frenoh names (Slave St. I. 
p. 408). 

Die Abhandlung meiner 'Nomina Geogr.' p. 238 hat Angaben des Reisenden yer- 
werthet. 

Nachdem das Territorium Minnesota geschaffen (3. März 1849) 
und die junge Legislatur zusammengetreten war (9. Sept.), bestand 
der fünfte Act der letztern in einer Gründungsurkunde, die der 
eben entstandenen historischen Gesellschaft ertheilt wurde — in einer 
Zeit, wo St. Paul erst 500 Einw., das Territorium erst 3 oder 4 towns, 
im Ganzen kaum 1500 weisse Ansiedler zählte und noch wesentlich 
im Besitz der Indianer war. 'There is nothing too flattering to pre- 
dict of the future greatness and prosperity of a people who commence 
to write their history as soon as the foundations of their Common- 
wealth are laid'. Unter schweren Prüfungen ging die junge Gesell- 
schaft ihren Weg. In ihren Publicationen^^ liegt ein werthvolles 

geschichtlich -geogr. Material niedergelegt. Die Zeiten, wo die canad. 

Yoyageurs und 'Yäter', über die gössen Seen setzend, am jungen Missisipi er- 
scmenen, Handelsposten und Missionen gründeten, bis herunter auf die Stiftung 
und das Aufblühen des Staats bilden, ein reiches Feld für das Unternehmen, die 
Thaten und Zustände der Vorzeit für die Nachwelt zu erhalten. Ein erhebücher 
Anteil an der Ernte fällt der Namenkunde zu. Es mischt sich mit den indian. 
Klimgen die pietätvolle Erinnerung an die canad. Pioniere, wie an die rastlosen 
Hinterwäldler, mit Missisipi^ Minnesota^ Dakota^ . . . ein Hennepin^ Du LtUK 
St. Anthony . . und wieder Snelling^ Stülwnter., Minneupolis und hundert 
andere. Die reiche Fundgrube für Geschichte, Geographie und speciell Topono- 
mastik sollte in Europa mehr Beachtung finden. Emzelne Theile sind so selten 
geworden, dass sie im Neudruck erschienen.^*^ 
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Der american. Hi.-r.niivr WilL Hiekl. Prwoott. . 
Salem, Massachuson.-. -r !'?.'»'.♦ ,:. V-- V .-a .. :- -• %. 
Augennoth eine Reih»:: w^rrj.v-...--: 'A'-.-a- .■•.:..-. •... 
rung der beiden amerio;iri. 'r,.i- ... : «.. ..•..:..;; M^ 
Peru^^ behandelt, untrr B^•r. .v. *r.j :....- :..... -... 7 . 

Originalberichte. 5*jn«Jern a;; :l ■: ■/ .e/. :.■ ... : . .'■ ■ ... 
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eignen Reise des V^rf.. ';:.:-- ;.-:-.- "'-'..: .:. .•■— • "^•- • 
fraphie 

diaier koitbaraia Denkmäler läix^it »ntMAv^inieiMr Z«::. ü« =:i: B-i^;:is'.:ft>e3ic:LT' ". 
oft da reden, wo die Töacer^ieeciLieh^ licii noch =::h: i^f Sclr.!*.=i.*3u.u<.'-i:;» 
•tfttien kann (p. li. 

Xa.;h ■i'^r 'Eir.l:.';r.r :" !_■ •' : * . ■. ■' » ^ ■ 

I$12— lÖK Eir.TT.ir-: r::..- - :. .V ; . - :■ j 1 . V . 
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au dieaea geogr. Veauin. durch «ine lorgfiltzge :izi± v:eliei'.i!C4 B.'V.i.-).^^.'v^ i.- * 
lelben, allen möfliehen 5atz<n n ziehen, sowohl für d-.e Sv-.^.-^; m..>o; «^ > 
aneh för die andern Wiiienir haften, fir die Geosrniphie. v;**,*^-..-^::? -t-'.i ^..w..- 
thämer dee neuen Conänenti ^z.d 1 einer Völker* 

rjeGrenüber P^^';-•'.■o•r. 'i-r •!•■:. Xtüi-i. .:• v .-• .:.• ^ 
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Schnee ableiten wollte und somit als 'la neige de l'autre bord' erklärte, deuten 
die Einheimischen, viel natürlicher, als 'Schnee v. Chimbo' oder, wie Mahn will, 
noch richtiger: 'Schneeberg von Chimbo'. 

Die histor. Welt hat Fr. A. de Vamhagens 'Geschichte Brasi- 
liens' 660 uiit iingetheilter Auszeichnung aufgenommen. Eine Special- 
arbeit, welche die Entdeckung, Besiedelung und Entwickelung des 
weiten Landes, aus den besten grossentheils urk. Quellen geschöpft, 
in ein auch äusserlich ansprechendes Gemälde gestaltet, hat dem 
Onomatologen eine reiche Ausbeute gewährt, imi so werthvoller, da 
neuere Beiträge dieser Art aus Süd- America so selten uns zufliessen. 

Unter anderm erfahren wir auch, dass der Verf., dem seiae Adoptivheimat offen- 
bar auch durch Reisen bekannt geworden, die indian. ON. als ein für die Landes- 
kenntniss brauchbares Material betrachtet. Da, wo er (I. p. 53) Bertioga = 
Affenhöhle übersetzt, fügt er den Schluss bei, einst müssen also diese Thiere dort 
zahlreich gewesen sein; 

poifl eram ob Indioi sinceros em taei denomixia^ei. 

Noch angenehmer überrascht uns die Bemerkung betr. die gleichförmig-blasse 
Nomenclatur mancher brasilian. Indianerstämme. Während im Tone eines Tou- 
risten — denn nur als solcher konnte der berühmte Naturforscher hier in Betracht 
kommen — L. Agassiz"®' gelegentlich bemerkt: 'Les noms indiens sont souvent 
tres signiiicatifs', so hebt unser umsichtige Historiker (I. p. 110, 288) hervor, dass 
die Namen der brasüian. Indianer kaum etwas anderes geben als die Bezeichmuig 
der Farbe oder irgend eines unbedeutenden fh'eignisses. 

Ums eram designados pela aparencia de saas agnas donde vem termoi tantoi rios 
vermelhos, negros, pretos, claros on brancos e verdes, ontros por alguma osiada 
de hörnern oa de animal aohada k sna margem. 

Diese Armut der Namen^ebung findet er im Einklang mit der geistigen 
Armut und sagt, so völlig im Sinne der Ergebnisse meiner 'Nomina Geographica', 
ausdrücklich und bestimmt: 

No8 proprios nomes dos rios se descubria sua cnrteza de id^as. 

Auch des in Lübeck 1812 geb. Arztes Eob. Chr. Berth. Ave- 
Lallemant Eeisewerke, das süd-^es ^nd nordbrasiliaiiische,^^^ haben 

mir eine erhebliche Zahl wohlbelegter Etymolgien geboten. 

Ebenso die, welche A. v. Humboldt seinen Meisterbildem aus 
der neuen Welt theils eingeflochten, theils angefügt hat.^^* ¥ir 
notiren den Satz: 

Im Znstande thierischer Bohheit bezeichnen die Völker nur solche Oegenstlnde 
mit eignen geogr. Namen, welche mit andern verwechselt werden köimeo. 
Der Orinoco, der Am€izonen- und Magdalenenstrom werden schlechthin 'der 
Flnss', allenfalls 'der grosse Flnss', 'das grosse Wasser* genannt, wählend 
die üferbewobner die kleinsten Bäche durch besondere Namen unterscheideiL 
(I. p. 254). 
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XIX. Australien. 

Von einem der Entdecker im Innern des Australcontinents,^^^ 
J. Lort Stokes,®®® sei wenigstens das schöne Wort wiederholt: 

Monnments may emmble, bat a name endnres as long as the world (ü. p. 271). 

Manche erwünschte Namenerklärung hat uns H. Meidinger ge- 
geben. ^67 

XX. Weitere Erdräume. 

Zunächst vervollständigen wir hier das Bild der toponomast. 

Leistungen des schon wiederholt erwähnten H. K. Brandes. Die von 

Körpertheüen entlehnten geogr. Bezeichnungen geben ihm Anlass, mehr als in 
den frühem Arbeiten auf den speeif. Namensbestandtheil einzutreten.**®* — 'Die Vor- 
gebirffe Europas, insbesondere ihre BenennungS^®^ Zuerst durchgehen wir die ver- 
schiedenen Ausdrücke, welche für 'Cap' in Gebrauch sind, dann die Eigennamen 
selbst, systematisch geordnet und betrachtet. Zwei Abhandlungen,*'" beide in 
Förstemann (Deutsche ON. p. 10) erwähnt, liegen mir nicht vor. — Das Wort 
tvik^* hat mit lat. vicus die gleiche Bedeutung von Wohn platz, Stadttheü, aber 
auch, namentlich um die Ostsee, die von Bucht, See: mit demselben, als einem 
der fruchtbarsten Stammwörter, wie mit den von ihm wieder ausgegangenen 
Namen werden unzählige Ortschaften nicht allein in Deutschland, sondern in fast 
allen Ländern Europas benannt'. — Diiero und Nidda^^'''^ in ansprechendster, meist 
überzeugender Weise. — Eine vorti-effhche Monographie ist TifUs und Töplitz.^''^ 
Sie sammelt die ganze zahlreiche Namenfamüie aus den verschiedensten Ländern 
und führt richtig auf 'Warmstadt'. Unverkennbar hat sich der Segen, dass wir 
mit der Arbeit wachsen, auch an dem Onomatologen Brandes erfüllt. — 'Die 
Heiligen und der Teufel mit Himmel und Hölle in den ^eogr. Namen'. ®'^ — 'Die 
welthchen und geistlichen Herren mit ihrem Gefolge m den geogr. Namen, ^"^ 
eine Uebersicht der ON. Kaiser stuhl und ähnl.. Caesarea etc., Augusta, die ON. 
mit König, k&nimg, king^ queen, rey, real, le roi, la reine ^ Herzog^ Prinz, 
Graf^ . . . Mönch, Nonne, Kloster, Abt, Münster, Zell, Pf äff . . . 

Eine absonderliche Erscheinung bildet das Buch von V. Fr. 

Leop. Jacobi^^® Der Herr 'Professor an der Universität Leipzig' ist^ sich 
seiner hohen Mission bewusst. 'Der einfache Naturpracticus einer auf Natur- 
beschreibung geOTÜndeten Sprachforschung' beginnt ohne weiteres den Kampf mit 
Jakob Grimm, dem C£ui;ographen Karl (!) Kiepert und der ganzen 'furchtbai*cn 
Legion schulgerechter Philologen'. Alea jacta est! so beginnt die Vorrede. Der 
Practicus hat eine grosse Entdeckung ä la Liebusch gemacht : eine Art Ui*sprache, 
der böhm. zum Verwechseln ähnlich, tauglich zur fiklärung der ON. in sämmt- 
lichen Erdtheüen, auch wenn man, wie Verf. selbst, dieses Böhm, nur aus dem 
Wörterbuch kennt. 'Landcarten, dürre Ortsnamenregister, Nachdenken über 
Pflanzen- und [Riiemamen, endlich das böhm. Lexicon sind meine einfachen 
wesentlichen Hilfemittel bis auf diesen Tag' (p. 35). Ganz, wie in Liebusch, sind 
die Orte durchgängig nach der Berglage, und zwar sämmtlich böhm. benannt, 
nicht nur am Khein nnd in Niedersachsen, sondern auch in Palästina, im Cap- 
lande, in Polynesien, in America etc. Die (span.) Monjes-, bekanntlich = Mönchs- 
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inseln, in Venezuela, kommen in die Gesellschaft von Matiy Möen^ Main^ Mainau; 
den Cor diller en wird Äora = Berg und rfj7 = Länge oder trhal, v. trahaH = 
ziehen, untergelegt; sie bedeuten 'Bergerstreckung* oder 'Bergzu^. Honduras 
(über welches Egli, Nomina Geogr. Lex. p. 249 nachzusehen ist), wird zu 
hon trh = Treibzug oder aufgetrieoener Taurus; die Caribischen Inseln Böen 
nicht nach den bösen Cariben benannt , sondern v. hrb = Berg und raubiÜ = 
säumen, Mejico v. mez == Scheide und koö = Berg, also 'uialog der Bauer- 
schaft Metzkaufen' (Elberfeld) = Scheideberg, Brasilien 'offenbar v. or« = 
Quellland, Chimborago v. hrb przo = protziger Berg u. s. f. Nochnufls ein 
'schauderhaftes' Buch, für das ich dem Leipziger Antiquar 3 M. 20 Pf. bezahlen 
musste. Nicht 3 Pf. ist es werth. 

'Die vielfache Verschlingung von Orts- tind Geschlechtsnamen' 
führt den Sprachforscher A. Fr. Pott®^^ (geb. bei Hannover 1802, 
in Göttingen zum Philologen herangebildet, seit 1833 Prot in Halle, 
speciell der Begründer der wissenschaftlichen Etymologie auf dem 
indogerman. Sprachgebiete) wiederholt von seinem eigentlichen Felde 
ab, da und dort gelegentlich, aber auch in zwei gesonderten Capiteln. 

In einem derselben (p. 390 — 536) bespricht er die 'ON.' und zwar in der Be- 
schränkung auf bewohnte Orte, zuerst slawische, dann deutsche, esthnische, latei- 
nische und romanische, griechische, Sanskritnamen für 'Stadt", Unterscheidxmg 
gleichnamiger Oerter, Verderbung deutscher ON. auf -weil, -hofen, -watig etc^ 
Compositionen mit alt und neu, gross und klein . . . . Es liect ein ei^enmüm- 
licher Reiz in der bunten und rasch wechselnden Mannigfaltigkeit, mit der da 
einer der Meister in den verschiedensten Gebieten sich ergeht; es sind die Ein- 
drücke einer reich ausgestatteten camera obscura, so recht angethan, zu tiefenn 
Studium anzuregen. Sei den 'Eigennamen von Indianern' (p. 679 — 692), nicht 
blos individuellen, sondern auch Stammnamen, folgt Verf. dem Reisewerk des 
Piinzen Max von Wied. Aus dem Vorwort (p. IX f.) notiren wir den Satz : 

Zu zeigen, auch im gewöhnlich todt geglaubten Eigennamen wohne Leben, auch 
diese Wortgattung dorchwalle lebendiger, wenngleich oft in Sehlonimer ▼6^ 
senkter und wie gebundener Geist; darzuthan . . ., die Nomina propria, wdehff 
Menschensprache angehörig, weit entfernt, sinnlos zu sein und nichts als Kinto 
der nnelngescbranktesten Willkür, ordneten sich, wie aUes in der Spraehe, n 
verhältnissmässig wenigen Gruppen nach gewissen leitenden Prineipien . . . n- 
sammen, das muss aus dem Buche ... als unantastbares und übenengaiigt- 
kräftiges Hauptergebniss herausspringen. 

Ein längst gesuchter Aufsatz Th. Mayers ^^® fehlt mir noch. 

Eine bedeutsame Erscheinung, wenigstens für Grossbritanien, 
bildete Rev. Isaac Taylors Namenwerk.679 Es enthält zwar 'viele 
falsche Erklärungen kelt. Flussnamen, aber ein gutes Register von 

benutzter Litteratur, ca. 300 Werke (AG). Wohl im T^^nViang dAmit 

soll es sein, wenn mir, sans fa^on, aus England geschrieben wird, das Bndi, 
'though it will not bear criticism minutely, is rear enough — for a foreigner* (!) 
Eine merkwürdige Anerkennung wird ihm dui'ch C. Blackie, Etym. Geogr., LtHÜ 
1875, wenn das Vorwort (p. Y f.) Einst und Jetzt des geogr. Unterrichts verdacht 
In seinen Knabenjahren, sagt der Verf., kannte man keine toponomastichen &' 
klärungen ; die Dinge haben sich geändert, wohl auf die erste Anregung, die dieses 
Werk gab. Seit 10 Jahren höre man in guten enffl. Schulen fingen übOT die 
Herkunft und Bedeutung geogr. Namen stellen, und als Hülfsmittel für dies» 
Zweck sei nun das neue Buch (Blackie's) entstanden. 
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Schon frtiher war das Namenbuch von Edw. Adams erschienen.^^^ 

Von ähnlicher Anlage, wie mein Lexicon, aber wesentlicli für den Schulgebraucli 
bestimmt, ist es weit kleiaer, nur etwa 1200 Namen und Kunstausdrücke um- 
fassend, gewöhnlich ohne Quellencitate, mit ganz kurzer Motivinmg, häufig mit 
An^be der Aussprache, ein handlich-bequemes, noch heute brauchbares, wackeres 
Hü&sbüchlein. Der Ausspruch J. Grot's: 'Der Versuch, ob unvollständig und 
nicht überall zuverlässig, hat das Verdienst der Initiative', bedarf, seitdem wir die 
altem Bücher der Gibson und v. Schütz kennen, für den Schlusssatz einer Be- 
richtigung. Die 5 Appendices geben viele Ausdrucke, die zum Verständniss der 
Eigennamen aus verschiedenen Sprachen dienen. 

Das Namenbuch von E. St. Charnock^®* ist ein Werk von ähn- 
licher Anlage, wie dasjenige der Schotten Gibson, aber nicht Schul- 
buch, von weitergehenden Ansprüchen, umfänglicher, doch nur etwa 
3000 Namen umfassend, ebenfalls mit Angabe der Aussprache und 
ebenfalls ohne regelmässige Citate, aber mit Verweisungen, ebenfalls 
mit Bevorzugung des Gebiets der brit. Inseln und in diesen Artikeln 
einlässlich, oft gut, für den 'Contiuent' unkritisch, voller Fabuleien, 
die den Eindruck auch für die bessern Theile in empfindlicher 

Weise beeinträchtigen. Wir verweisen z. B. auf die Art. Basel (= Königin, 
Herrschaft), Berlin (= Wildniss), Bombay (für welches die behebte 'gute Bucht' 
aufmarschirt), Bordeaux (= au bord des eaux I), Bregenz (sei nach der Bregenzer 

Aach benannt), , Missisipi (der in der bekannten american. Fabel 

ziim 'Vater der Gewässer' geworden), , Winterthur^ v. einem 'Wind- 

thum' der Grafen von Kyburg oder v. Vitodurum (= Wasserwohnung oder Furt 
der Vits, Wihts), Württemberg (= Wirth am Berg), Würzburg (= Kräuter- 
stadt), Zug V. Tugium, Zürich v. seinem Erneuerer Thuricus, dem Sohne Theo- 
dorichs. Oft finden sich mehrere Etymologien an einander gereiht, ohne dass für 
eine derselben entschieden wäre. Brüssel z. B. komme v. vläm. bruggesenne = 
Brücke über die Senne, oder v. brugsel = Einsiedeleibrücke, oder v. broysell = 
Sohwanennest, oder v. broussailles = Gebüsch. Bei Canada wird, nach Sir John 
Barrow, erzählt, schon der Portugiese Cortere^ sei den St. Lorenz hinaufgefahren 
und habe, in der Hof&iung auf eine pacif. Durchfalirt getäuscht, ausgerufen: 
ca = hier, nada = nichts! Nach Pater Hennepin hätten die Portugiesen Gold 

fesucht und in ihrer Enttäuschung einen Landvorsprung el capo de nada = Cap 
richts genannt. Andern Angaben zufolge wäre das Land nach einem franz. Edel- 
manne Cane, nach Charlevoix v. irokes. kanada = Dorf, Stadt, nach andern v. 
ind. kan == Mündung und ada = Gegend, urspr. wohl auf den Strom bezogen, 

fetauft. Was die neuere Sprachforscnung, z. B. des kundigen Abbe Cuoq in 
lontreal, sicher festgestellt hat, lässt diese Aufzählung keineswegs vermuthen: 
der Leser wird^ vor lauter embarras de richesse, rathlos stehen bleiben. Anders 
bei Schweiz. Die Schweizer seien '[ßialbewohner' oder nach ihrem Führer Schwyter 
oder V. Äucci = Schweden benannt. 'It is more than probable, however, 
that the only etymological part of Sch-wyz and Hel-uet-ia is uits, uit^ and 
that the Swiss were onginally a üibe of the üits^ Uihts^ Wihts^ Ytas, or Jutes^. ^ 
AVir möchten keiner Angabe, selbst in den bessern Artikeln, auch den Tonzeichen 
nicht (vide Cordöva, Sahära) unbedingt vertrauen und würden, im Ganzen ffe- 
nommen, dem kleinen Vorläufer Adams, sowie dem frühzeitigen Gibson, entschieden 
den Vorzug geben. 

Was uns an den engl. Werken gleichermassen aufgefallen, das ist der Mangel 
jener Materialien, über welche die Oriffinalberichte der geogr. Entdecker authen- 
tischen Bericht geben, umsonst sucht man da z. B. ßavis Str.^ Baffin Bay^ 
Spitzbergen^ Island^ Sandwich Islands^ Neu Guinea u. s. f. 

Egli, Qesch. d. geogr. Namenkande. 12 
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"Rin nacbahmungswürdiges und viel&ch nachgeahmtes Yoigehen 
ist dem Gartographen Hermann Bergbaiu, dem 1828 geb. NefFen des 
G^eographen Heinr. Berghaus, zuzuschreiben: Sprachliche Erläute- 
rungen zu Stielers Handatlas.*** ^Zum Yerstandniss der in dieser 
Cartensammlung angewendeten Bezeichnungen sind ausser den Yor- 
stehenden oder auf den Blättern selbst enthaltenen Erläuterungen 
einige das Lesen der Garten erleichternde Andeutungen über die 
Eechtschreibung der Namen und die Ausdrücke verschiedener 

Sprachen für allgemeine geogr. B^riffe nothwendig . . } Verl giebt also: 

a) die in der Aussprache vom Deutschen verschiedenen Bnchstaben der 
europ. Sprachen mit röm. Alphabet: 1) Vocale für niederdeutsch, holL, schwed^ 
engl., franz., port, 2) Consonanten für 3 germ., 4 rom., 2 slaw. nnd den magyar. 
Sprachherd. 

b) Yerzeichniss häufig Yorkommender, allgemein -geogr. Bezeichnung«! in 
26 verschiedenen Sprachen, nebst mehrem Zusätzen. 

Es war insbesondere die letztgenannte Tafel eine verdienstliche Arbeit. Aber 
spater, nachdem A. Petermann bei seinen Beiträgen für den Stieler angefengen 
hatte, ähnliche sprachliche Erläuterungen auf die Carten selbst zu setzen, wimle 
sie, um Wiederholungen zu vermeiden, ganz zurückgezogen, so dass dieselbe in 
der 'Jubelausgabe' v. 1867 bereits nicht mehr vorkommt 

Dafür bot nun der Atias des Schweiz. Gartographen J. Mdeb. 
Ziegler,**' welcher, ein Geograph von grosser Belesenheit und viel- 
seitigem Wissen, damit auch das Feld der Namenkunde betritt, eine 

'Tabelle der in Carten häufig vorkommenden Ausdrücke in den vorherrschendöi 
Sprachen' : a) für England und Nord- America, Schottland und Irland, Frankreich 
und Belgien, Holland, b) für Italien, Spanien und Portugal, Süd- America, Central- 
America, roman. Schweiz, c) für Schweden, Dänemark und Norwegen, Island 
und Finland, Russland, Polen, f?) für Böhmen, Ungarn, Kroatien und Dalmatien, 
e) Türkei, Armenien, Persien, Griechenland, Donaufurstenthümer, Albanien, f) ftr 
Hindustan, Kaschmir, Malesien, Hinter-Indien und ind. Archipel, Mongolei und 
Tibet, China und Cochinchina, Nepal und Bhotan, (7) für Syrien, Ae^ypten und 
Habesch, Algerien und Nord-Africa, Central- Africa, Aequatorial-Süd-Afnca, also in 
34 Rubriken, nach einer Eintheilung, der die reinsprachliche wohl vorzuziehen 
gewesen wäre. Jede Rubrik giebt die geo^. Ausdrücke für Meer, See, Flvss. 
JLand, Insel, Stadt etc., femer die Bezeichnungen für ober^ unter, neu, aJt, 
pross, klein, blau^ roth^ grün u. s. w. An die Tabellen schliesst sich die in ver- 
schiedenen Sprachen abweichende Aussprache der Yocale und Consonanten. & 
theilt die geogr. Namen in: 



a) topographische 

(auf das Land bezüglich) 
1. Lage des Orts 



b) ethnographteche 

(auf das Volk bezüglich) 
1. nach Ländern, Yölkem und Stämmen 



2. Configuration des Bodens 2. nach Wohnorten 

*:{. Locale Eigenthümlichkeiten ' 3. nach Verkehr und Betriebsamkeit 

Dann giebt er eine in 7 Gruppen gegliederte Sammlung von Eigemiamen, 
die aus allen Erdräumen geholt und kurz erklärt sind. Hierbei fliesst (p. 3) die 
auffallende Bemerkung ein: 

Im Horden sind die von Phantasie der Bewohner sengenden Beneurnngen ^ 
Beinamen nicht so häufig wie im Süden, wie wir es oben in Spanien wsbx" 
nahmen und wie dieses in Indien noch mehr der Fall ist. 
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Ich habe schon in meinen 'Nomina Geographica' ••* xliese Behauptung zurück- 
gewiesen. 

'Die europ. Mussnamen' von Rob. Ferguson ^®*^ umfassen das 

weite Gebiet iadogerman. Sprachen vom Bengalgolf bis zum Atlantic. 

Es werden die Flussnamen nach allgemeinen Gesichtspunkten g:eordnet und erkläi*t, 
in appellative (p. 23 — 92), descriptive (p. 93 — 159) und politische (p. 160 — 163) 
getheüt, die descriptiven wieder nach der Schnelligkeit und der Linie des Laufes, 
dem Aussehen und Geräusch des Wassers und nach der Entstehungsart des 
Flusses unterschieden. Jede der verschiedenen, in den Flussnamen auftretenden 
Sprachformen wird linguistisch erörtert und mit den zugehörigen Beispielen, im 
ganzen über 1300 an Zahl, belegt. So z. B. p. 23 f.: The great river of India 
which has given its name to tlmt country, is derived from skr. sindu^ pers. 
hindu = water or sea ... An other river of Hindostan, the Sinde^ shows more 
exactly the skr. form, as the Indus does the persian. It will be seen that there 
are some other instances of this word in the ancient or modern river -names of 
Europe. 



1. Lidia 
Asia Minor 
France 
Germany 
Norway 



The Indus and the Sinde. 

Indus ant., now the Tavas. 

Indis ant., now the Daiti. 

Inda (IX), the Inde near Aix-la-Chapelle. 

The Inda. 

With the ending -er 

2. France | The Indre. Joins the Loire'. 

So ordnet sich das Heer dieser Namen in eine Zahl von Sprachgnippen, und 
der Verf., uns aus einer vortrefflichen Leistung schon bekannt, hat es verstanden, 
licht über dieses Gebiet zu verbreiten. Er fühlt zwar ßelbst, dass ihm auch 
Ixrthümer unterlaufen sein mögen, und dies ist nicht zu bezweifeln. Wenigstens 
scheint es, um nur den einen Punkt zu berühren, höchst gewagt, die sibir. Irkut^ 
Kolyma^ Isset, Argun^ Maja^ Aldan, Penschina ^ Wiljui, Ölekma, Tauda, 
Tara . . ., so lange sie nicht als russ. erwiesen smd, unter die indogerman. 
Namen einzureihen. Dass aber der Versuch, der uns an einen frühen Vorgänger 
(71) erinnert, eine seltene Erscheinung ist, kann nicht bezweifelt werden. Auf 
ähnlicher Bahn sind seither verschiedene Forscher nachgefolgt 

In eigenthümlich anregender Weise eröföiet E. Förstemann, in 
dem Aiifeatze 'Die Wurzel sru in Flussnamen',^®^ eine Eeihe ety- 
mologischer Ausblicke, allerdings von zum Theil hypothetischer Natur, in 

Gruppen: a) Die Wurzel ohne Consonant- Suffix, b) die Wurzel mit Suffix m, 
c) die Wurzel mit SidEfix n, d) die Wurzel mit Dentalsuffix. Es zei^ sich, dass 
'Untersuchungen dieser Art zu grossen, sprachlich und historisch wichtigen Er- 
gebnissen von vielleicht noch ungeahnter Tragkraft führen' können. Es sind 
jedoch, um auf diesem Gebiete weiter zu ffelangen, 'vor aUem Flussnamenbücher 
nöthig, in welchen möglichst die urk. und sprachl. ältesten Formen jedes Fluss- 
namens verzeichnet sind'. 

Auch C. A. F. Mahn schrieb 'über den Ursprung und die Be- 
deutung der Namen der europ. Flüsse'.^^^ 

In C. Bitters 'Europa',^^» welches viele zerstreute Etymologien 

enthält, bildet die Ableitung der Namen Europa und Asien ^ sowie 

die Geschichte ihres Gebrauchs, einen gesonderten Abschnitt (p. 41 

bis 51). 

12* 
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Ein Aufeatz K. Andree's^^^ enthält, namentlich nach Kriegk, 

mancherlei über die geogr. Spitznamen. 

Th. Panofka schrieb ^^^ Von dem Einfluss der Gottheiten auf 

die ON.' Auf diese sind theils die demotischen, theils die von Attributen ent- 
lehnten, theils die hieratischen Göttemamen übergegangen. 

Wilh. Wackemagel erklärt «^^ eine Auswahl jener Spottnamen, 

welche einzelnen . . . Theilen der Nation . . . gegeben werden, z. Th. Beinamen 
geblieben, z. Th. bis zu Eigennamen erwachsen sind. 

Auf einen Zweig des indogerm. Stammes beschränkt sich E. Morris' 

N'amenbüchlein.**^ Es ordnet den Namenstoff in zwei Hauptclassen: 'the 
descriptive Element and the general Element', jenes dem Bestimmungs-, dieses 
dem GruQdwort Törstemanns' entsprechend. Als descriptive Elemente erscheinen 
Personen, Thiere, Pflanzen, Mineralien und Eigenschaften. In jeder dieser Kate- 

forien werden nun die Elemente, z. ß. tree^ oak^ ash, alder, broom, heech, 
irchy apple . . ., jedes mit einigen Beispielen, übersichtlich au^eführt. Das 
Ganze bilaet eine gedrängte, prakt&che Einführung in die Namenkunde, befriedigt 
jedoch, da alle Motivirung fehlt, nur oberflächlicne Bedürfnisse und ist überdies 
unzuverlässig. So sei Brunswick =« the city of the stream, Schaf\f)hau8en == 
the sheeps house,^'^ die deutsche Endung -wyl id. dem engl, well = spring etc. 
Eine bereinigte Erneuerung dieses Versuchs, für den deutschen Büchermarkt, 
würde gewiss AnMang finden. Ihm entlehnen wir noch zwei Aussprüche: 

Geographioal Komenolatare is a branoh of geography generally left to ohance 
or caprioe ; and it will not be easy to find any department so left, which has 
been more abused. Wherever names ezist, and where these names may liave 
ezisted for a namber of ages, it appears something like saorilege to distarb or 
ohange them. Such names, besides the sacredness of antiquity, are often signi- 
ficant, and oontain in themselves Information as to the migrations of the hnman 
race, and the former connezion which ezisted between tribes now far separated. 
Kames are seldom vulgär or ridioolous, and they fumish a oopions fand of 
distributive terms, to obviate the oonfusion which arises to geographica! 
nomenclature in the repetition for the hundredth time of rivers — Thames, 
Trent, and Tine etc.; and it fortonately happens that in no oonntry, however 
barbarous or thinly peopled, are the great featares of natura, as rivers and 
mountains, without names; and the name of a river or monntain may be 
appropriately applied also to the district in which it occurs (Oapt. Yetch). 

The geography and history of a nation must be sought in the language of the 
namegivers of that country, or in a translation of that langnage (Pococke). 

Einen hervorragenden Vertreter findet das slaw. Sprachgebiet 

in Franz V. Miklosich.®^* 'Die ON. haben einen zweifachen Ursprung: es 
liegen ihnen nämlich entweder Nomina propria (Personennamen) oder Nomiiia 
appellativa zu Grunde . . . Die aus Personemiamen entstandenen ON., die im 
Deutschen und im Slaw. am zahlreichsten sind, sind Gegenstand dieser Abhand- 
lung. Das Ziel der Untersuchung ist die Erklärung dieser ON. , welche in der 
Nachweisung der ihnen zu Grunde liegenden Personennamen besteht, aus welcher 
Nachweisung sich das zur Bildung angewendete Suffix ergiebt . . . Der allge- 
meine Theü behandelt die Bildung der ON. aus Personennamen imd sucht oie 
Bedeutung der einzelnen Büdungs weisen festzustellen; der specielle Theil bietet 
eine grosse Anzahl aus Personennamen entstandener ON., die erstens die Ad- 
wendung der allgemeinen Grundsätze in eiazelnen Fällen nachweisen und zweitens 
als Ergänzung meiner Abhandlung über die Personennamen dienen sollen, da eine 
nicht geringe Anzahl von Personennamen sich nur in den davon abgeleiteten ON. 
erhalten hat'. Verf. bespricht a) die Substantiv. ON., b) die adjectiv. ON. nach 
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ihren einzelnen Suffixen (p. 2 — 12) und giebt dann (p. 13 — 74) von 373 ON. den 
zu Grunde liegenden Personennamen (sofern dieser noch vorhanden) und aus allen 
slaw. Sprachen die sämmtlichen bekannt gewordenen Formen. Die Abhandlung 
über die ON. aus Appellativen folgte erst 1872 nach. Beide aber haben dem 
Verf. sofort die einstimmige Anerkennung der Fachgenossen verschafft, und sie 
gelten als 'die weitaus besten Arbeiten über slaw. ON.' (B). 

Hier ist auch des oben erwähnten Franz Stetter Sammlung 

slaw. Dobrawoda (= Gutwasser) zu gedenken.®*^ Aus verschiedenen 

Sprachen reihen sich zahlreiche Wann- und Kalt-, Eoth-, Schwarz-, Weiss- 
wasser etc., im Qanzen 187 Wassemamen, an. 

Der dritte ' Band von W. Pape's 'Handwörterbuch der griech. 

Sprache' ist in der mir vorliegenden dritten Auflage ein überaus 

fleissiges und reichhaltiges Werk,«^« Personen- und ON. in lexikogr. Ord- 
nung enthaltend, unter Benützung der gesammten griech. litteratur und reicher 
darauf bezüglicher neuerer Hülfsmittel entstanden. Alle Angaben sind mit den 
Citaten belegt, so dass für jeden Namen die vollständigen litteratumachweise 
beisammen sind. Dadurch ist das Namenlexikon zu einem geradezu unentbehr- 
lichen Nachschlagewerk geworden. 

Seinem histor.-geogr. Atlas alter Welt*^^ gab H. Kiepert 'Er- 
läuternde Bemerkungen' bei, gleichsam als Vorläufer seines 'Lehr- 
buchs der alten Geographie'. Zur Besprechung kommen da einleitungsweise: 

d) die Entwickelung geogr. Kenntnisse bei den Alten, h) eiue ethnograph. Ueber- 
sicht; dann folgen, nach den Erdtheüen geordnet, die sämmtlichen Länder der 
alten Welt mit den wichtigsten geogr. Objecten, Städten, Flüssen, Bergen, Inseln, 
Vorgebirgen etc., alles in gedrängtester Kürze, überall aber mit toponomastischen 
Angaben, welche dem Historiker und Geographen eine Fülle von Belehrung theils 
erneuern und befestigen, theils auch als ihm noch neue Kenntniss bieten. Ueberall 
sind auch die mod. Namensformen, oft in ganzen vergleichenden Tafeln, beieefügt. 
Der Kenner erstaunt über den gebotenen soliden Reichthum, der nun im Lehr- 
buch' seinen directen Commentai erhalten hat. 

Des Leipziger Conrectors Adalb. Forbiger (geb. 1795) 'Alte 
Geographie'*^*; enthält eine Menge Namenerklärungen. Ebenso 
G. Rawlinsons Ausgabe des Herodot.699 

Ernst Cnrtius (zu Lübeck geb. 1814) hatte schon in seinen 
Studienjahren Griechenland und Italien besucht und sich dadurch, 
wie durch spätere Keisen im Orient, auf seine archäologisch -kunst- 
historischen Untersuchungen vorbereitet. Seine Wirksamkeit fand 
er in Berlin, anfänglich als Erzieher des j. deutschen Ejronprinzen, 
dann als ordentlicher Professor, hauptsächlich für alte Kunstgeschichte, 
sowie als Director des Antiquariums am königl. Museum. Li seinem 
Teloponnes''^^^ war er der Geographie, specieU auch der Namen- 
kunde, näher getreten. Ganz unserm Gebiete aber gehören an 

'Beiträge zur geogr. Onomatologie der griech. Sprache'.*^®* Philologische 

Meisterschaft und eiu feiner geogr. Sinn haben sich denn in glücklichster "Weise 
verbunden, so dass die 'Beilräge' unter die besten Leistungen der Namenkunde 
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zu zählen sind. Wir yerdanken dem Wecke ancli eine hübsche Systematik geogr. 
Namen. Dieser Yeisuch, der erste, welcher meines Wissens seit Gh. de Broases 
gemacht worden ist, unterscheidet 



a) Farbe 

b) Gestein 

c) auf Anshöhlnng^i bezüglich 

d) vom Pflanzen- nnd Tmerleben 
YL Namen von der Bewohnnng nnd 

Benützung 

a) Yon benachbarten Stadien uid 
Stämmen 

b) Y. SimaLstationen, Wartthürmen 
oder Befestigongen 

c) von Coltstätten 

Vn. Namen, welche auf fremden Ur- 
sprung hinweisen« 



L Namen, welche den Begriff Berg, 

Yorgebirge, Landzunge ausdrücken 
n. Namen von der Lage und Oertlich- 

keit hergenommen 
m. Namen, welche sich auf die Seefeihrt 

beziehen 
lY. Namen von der Gestalt 

a) ohne Bild 

b) büdüch 

1. von leblosen Gegenständen 

2. V. Thier- und Menschenkörper 
hergenommen 

Y. Namen v. besondem Eigenschaften 
der Yorgebirge entlehnt 

Es darf hierbei nicht übersehen werden, dass diese Eintheihmg sich nur auf 
die Yorgebirge, und auch dies nur für den Boden der mech. Sprache, bezieht. 
Wenn man nun auch der Gliederung mehr lösche Schärfe wünschen möchte, 
so ist doch unverkennbar, einerseits, dass die Vielseitigkeit der griech. Nomen- 
cktur in glücklicher Detaillirung sich abspiegelt, anderseits, dass auch den als 
Eigennamen angewandten 'Generänamen' (!) und den 'Adoptionen^ (Yli) ein Platz 
angewiesen ist. 

Es sei hier dankbar anerkannt, welch wohlthätigen Einfluss diese 'Beiträge* 
auf meine eignen onomatolog. Arbeiten ausgeübt haben. Ich lernte das Werk 
erst kennen, als die 'Nomina Geographica' schon weit gediehen waren. Dem- 
jenigen, welcher vorher, im Gefahle semer fachlichen Isobrung, bisweilen banger 
Zweifel über Ziel und Mittel seiner Studien sich erwehren musste, gereichte das 
W(»rt, dass 'eine umfassendere wissenschaftliche Bearbeitung der Onomatologie ein 

frosses Bedürfhiss' sei (p. 143), zu mächtiger Ermunterung. Yon diesem Augen- 
licke an wurden meine Schritte sicherer. Ich hatte nur noch den einen Wunsch, 
es möchte mir vergönnt sein, des Yerf. Wort (p. 162) zu erfüllen: 'Jeder Yer- 
such dieser Art wird aber dazu dienen, die Fiille des Materials anschaulich zu 
machen imd eine wissenschaftliche Behandlim^ derselben anzubahnend Leicht 
lässt sich denken, wie anheimelnd und vertrauhch dem, der mit solchen Erkennt- 
nissen allein zu stehen gemeint, Aussprüche folgender Art, aus dem Munde eines 
so gefeierten Fachmannes geflossen (p. 145), klingen mussten: 

Die Untersuchung der ON. hat nicht bloss ein sprachgesohichtlicheB Interesse; son- 
dern sie greifen auch in die allgemeine Volks- und Coltargesehidite ein. 

Das Verhältniss des Menschen zur Natur tritt nns in den Hamen entgegen. 

Die Schärfe und Mannigfaltigkeit der Ortsbezeichnungen ist ein Zeugmss geistiger 
Begabung. Vergleichen wir zunächst Oriechen und Lateiner, so überrascht uns 
die Fülle, die Mannigfaltigkeit und ausdrucksvolle Lebendigkeit der grieeh. OH. 

Eine vergleichende Onomatologie wird zur Kenntniss der verschiedenen Völker 
und ihrer Individualität sehr wichtige Beiträge liefern. 

In demselben Masse, wie ein Land an Coltur nnd historischer Bedeutung verliert, 
verarmt sein Namenvorrath, und statt der altgriech. Folyonymie, wie sie s. B. 
Attika im höchsten Orade auszeichnete, wiederholen sich (seil, bei den Hea- 
griechen) Bezeichnungen der allgemeinsten Art, wie Fotamion, Akrotiiion u. s. f 
(Pelop. I p. 89). 

'Zur Etymologie griech. Namen' bespricht H. Düntzer a)^®* und 
b) . . .703 c) Läsirygoner^'^^* im Gegensatz zu Lauer, der (Gesch. d. 
homer. Poesie) 'wunderlich' den Namen mit 'Lautschwirrer, Stark- 
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brammei^ übersetzt, gedeutet als 'gewaltig Terzehrend, sehr ^efrassi^ oder ge- 
waltig yerietsend, verdeiUich. Hierzu stimmt der Name des Aofiog = des Yer- 
schlmgeoden^ 

Audi O. Kays handelt von griedL EigauiameiL^^ 

Für toponomastisdie Zwecke werthToll, audi neben den Ar- 
beiten Yon Gesenios, bleiben 'die Phönizie]:^, von Fn. Ktil Kovoer'^ 
(geb. zu Coesfeld 1806, zunächst Priester, seit 1839 Prof der alt- 
testamenüidien Theol<^e zu Breslau, f 1856), einem durch um- 
fassende Gelehrsamkeit ausgezeidmeten Forscher auf dem Gebiete 
des phöniz. und bibL Altertfaums. Auf demselben Felde bewegte 
sich der Au&atz des in Holstein 1800 geb. Orientalisten Jukt 01s- 
hausen (seit 1830 Pro! in Eiel, dann in Königsberg und Berlin): 
lieber phöniz. OK ausserhalb des semit Sprachgebiets ,^^^ sowie 
F. Bitsigt Bemerkungen.^^ 

Der Eeltist Chr. W. Oltdc (95, 101) untersucht die in Caesar aufbe- 
wahrten kelt Namen.^** Jeder Name wird, wie der Titel sagt, zunächst in 
der muthmasslich richtigsteii Lesart festgestellt nnd sodami etymologisch erläutert, 
alles mit unverkombarw Meisterschaft und mit vielen Excursen, die in Notrai 
angefügt sind. Von geogr. Namen erscheinen: Aduatici = die Euhnoi, Aedui 
=■ die Feurigen, Agediticum wohl ^^ bergig, Ambibarii = die Wüthenden, Am- 
hiliati = aesUiosi, AmbivareH = die sich gegenseitig Yertheidigenden, Andecaici 
= invicem juncti, foederati, Aremofieae == Meeranwohner, AtrebaUs ^= Ein- 
wohner, Besitzer . . ., Cebenna = Ber]^cken . . ., Dänumus = stark, kühn . . ., 
Oenava =^ (Aus-) Mündung u. s. f. £2s ist die Schrift eine Münze vollsten Ge- 
halts und reinsten Klangs, geprägt, um das keltoman. Blech in seiner ganzen 
Haltlod^eit aufzuzeicen; aber der scharfe Streiter hat sich mit dem Makel der 
<jehä«wgkeit und OroDheit befleckt 

Von ilim liegen auch 'Kelt Etymologien' vor.'** 

Das grosse Sammelwerk von Reiseberichten, welches der be- 
rühmte engl Geograph Eiehard Hakluyt einst herausgegeben (24), 
regte zur Nacheiferung an: ältere und selten gewordene Reise- 
berichte aller Völker. in Neudruck, mit zeitgemässem Ctommentar 
versehen, zu veröffentlichen. Zu diesem Zwecke bildete sich 1846 
die TIakluyt Society*, und schon im folg. Jahre begann diese ihre 
Publicationen, die bis auf den heutigen Tag fortgesetzt word^i sind 
und nun eine stattliche Reihe werthvoUer Bände bilden.^** 

meisten sind auch in toponomast Beziehung eine reiche Fundgrube; minok 
geradezu unentbehrlich^ sofern es sich um die quelienmSssiffe Yerwottintt 
von gewissen Expeditionen eingeführten Nomenclatur bandet Die HV 
eines dieser sonst nahezu unerreichbaren Documente wird jeweOs einetf 
listen übertragen, und bisweilen ist der Commentar selbst wieder t( 
ArVerthe, der den des neu edirton Werkes erreicht oder übertrifft JEe^ 
graphen sollte das herrliche Sammelwerk vorenthalten sein; es ist ftv 
wonl situirten' Bibliotheken oder Privaten zugänglich. 
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NOTEN. 

1 Deutsche ON. jp. 21. 

2 Munford, Local N. of Norfolk p. YI. 

3 Quicherat, De la form. NL. p. 8. 

4 'In den vier ersten Decenmen unsers Jahrli., wo ... die historisch- 
philologische Ortsnamenkunde . . . noch ^ar nicht existirte . . .' M. R. Bück 
(Württog. VJHefte 1878 p. 100). um eimge Jahre ist Dänemark vorangegangen 
(Petersen 49). 

5 In diesem sprachgeschichtlichen Abschnitte folgen wir hauptsächlich den 
"Werken v. Benfey, v. Raumer und Bursian (18**/83). 

6 Der deutsche Jesuit Hanxleden (f 1732) schrieb eine Sanskritgrammatik 
und ein Sanskritlexikon, jene unpublicirt. Ihm folgte der deutsche Carmeliter 
J. Phil. "Wesdin mit einer Grammatik (1790). 

7 Deutsche Grammatik 4 Bde. in 8", Gott. IS^Vst, sowie Geschichte der 
deutschen Sprache, 2 Bde. in 8°, Leipz. 1848. Schon der Holländer Lamb. ten 
Kate (1710), der Deutsche Am. Kanne (1804) und der Däne R. K. Rask (IS^Vig) 
hatten verwandte Bahnen eingeschlagen. Von Grimms Grammatik erschien der 
erste Theil in zweiter Ausgabe, XXX + 992 pp. in 8", Berl. 1870. Besprochen 
in Germ. XVII. p. 228—231. 

8 Grammatik der roman. Sprachen, 3 Bde., Bonn IS^^sg und Etymolog. 
Wörterbuch der roman. Sprachen, 2 Bde., Bonn 1853. 

9 Vergleichende Grammatik der slaw. Sprachen, 4 Bde., Wien 1 8*2/74. 

10 Grammatica celtica, 2 voll, in 8°, Lpz. 1853. In zweiter Aufl. v. H. Ebel, 
Berl. 18«8/7i. 

11 Seinen 'Monumenta' (68) war vorausgegangen: Grammatisch -kritisches 
Lehrgebäude der hebr. Sprache, 2 Bde. in 8"\ Lpz. 1817. 

12 Kritische Grammatik d. hebr. Sprache, 684 pp. in 8°, Lpz. 18*^/35 und 
Lehrbuch der hebr. Spr. 8. Aufl. Gott. 1870. 

13 Die Ankündigung fällt in das Jahr 1869, der Abschluss des ersten Bandes 
in 1872. 

14 Arch. Joum. XVII. p. 94, Lond. 1860. 

15 Wie ich erfahre, sind voll Obermüllers Buch über 600 Exempl. abgesetzt 
worden, sagt E. Windisch (Ersch und Gruber, Allg. Encyklopädie 11. Sect. XXXV. 
p. 133), Lpz. 1884. 

16 Lyc. Progr. Ä) Vm + 51 pp. (1845), B) Vm + 40 pp. (1847). 

17 Urgeschichte des bad. Landes, 2 Bde. in 8*^, Karlsr. 1845. 

18 Die gall. Sprache und ihre Brauchbarkeit f. d. Geschichte, XVL + 210 pp. 
in gl'. 8", Karlsr. 1851, und Kelt. Forschungen z. Geschichte Mittel -Europa's, 
348 pp. in 8», Freib. i/Br. 1857. 

19 Journ. d. russ. Cultministeriums tom. CXXXYI. p. 617 — 628, St. Pbui'g. 
1867. In russ. Sprache. 

20 Altdeutsches Namenbuch II. (ON.), EX + 1700 pp. in 4°, Nordh. 1859. 

21 Taylor, Words and places (1882) p. 312. 

21a Eme einlässliche Erörterung der Aufgabe bietet Förstemanns Auf- 
satz 'Ueber ein künftiges Wörterbuch altdeutscher Eigennamen' (NJahrbb. BerL 
GfDSpr. IX. p. 36—62), Beri. 1850. 

22 Die deutschen ON. VI -\- 354 pp. in 8°, Nordh. 1863. 

23 Glob. IV. p. 318, Hildbgh. 1863, XV. p. 48—50, Brschw. 1869. 

24 Ueber deutsche Volksetymologie (Kuhns Zeitschr. f. vergleichende Sprach- 
forschung I. p. 1 — 25), Berl. 1852. 

25 Anz. K. DVorzeit NF. IX. p. 5—8, Nümb. 1862. 

26 Germ. XIV. p. 1—26, XV. p. 261—284, XVL p. 265—286, Wien 18«»/7,. 

27 Vergl. 22. JBer. des Vereins p. 145, Gera 1847. 

28 Zeitschi', bist. V. württb. Fi-anken IV. p. 104—108, Aalen 1850. 

29 Die geogr. Verbreitung deutscher ON. und ihre Beziehung zu den Wande- 
rungen deutscher Stämme (Glob. XV. p. 48 — 50), Brschw. 1869. 
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30 Germ. IV. p. 34, Wien 1859. 

31 Ib. p. 376 f. 

32 Kuhn und Schleiclier, Beitr. 11. p. 393 f., Berl. 1860. 

83 Germ. XH. p. 469—474, Wien 1867. 

84 Die deutschen ON., in geogr., histor., besonders in spra chlicher Hinsicht, 
mit stäter Berücksichtigung der fremden Ortsbenennungen, VJLLl + 142 pp. in S% 
Sieg. 1846. In zweiter (Titel-) Ausgabe, Wiesb. 1855. 

35 Kuhns Zeitschr. f. vergl. Si)rachf. E. p. 156—160, Berl. 1853. 

36 Im Koesfelder Progr. 20 pp. in 4", 1847, und im Oldenburger Progr. v. 1850. 

37 DGrammatik 3. Aufl. p. 10. 

38 Haupts Zeitschr. f. DAltth. V. p. 514, Lpz. 1845. 

89 Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachf. H. p. 252—260, Berl. 1853. 

40 Germanen (Monatschr. wiss. V. Zürich L p. 142 — 145), Zur. 1856. 

41 lieber das Alter des Germanenthums in der litteratur (Germ. I. p. 156 
bis 160), Stuttg. 1856. 

42 üeber Ursprung und Bedeutung des Namens G. (Vortrag auf dem Philo- 
logentag zu Hannover), 32 pp. m 8®, Berl. 1864. 

43 Germ. K. p. 1—13, Wien 1864. 

44 Ueber Ursprung und Bedeutung des Namens G. (Gymn. Pi-ogr. 15 pp. 
in 40), Nordh. 1865. 

45 Der deutsche Name G. und die ethnograph. Frage vom linken Rheinufer, 
112 pp. in 80, Padb. 1870. 

46 Herngs Arch. LXX. p. 230. 

47 Kuhns Zeitschr. f. vergleich. Sprachf. X. p. 275—288, Berl. 1861. 

48 Haupts Zeitschr. f. DAltth. HI. p. 189 f., Leipz. 1843. 

49 Ib. m p. 471—476, Lpz. 1849. 

50 Ib. p. 383 f. 

51 Ib. IX. p. 180, Lpz. 1858. 

52 Verderbte Namen bei Tacitus (ib. p. 223—261). 

53 Haupts Zeitschr. f. DAltth. VH. p. 526, Lpz. 1849. 

54 De Bructeri nominibus et fabuli quae ad eum montem pertinent, 47 pp. 
in 8», Wemi^. 1855. 

55 Origme et signification du nom de Franc, 28 pp. in 8", Strassb. und 
Colm. 1866. 

56 Kuhns Zeitschr. f. vergleich. Sprachf. VI. p. 157 f., Berl. 1857. 

57 Petermanns GeoCT. Mitth. VII. p. 111, Gotha 1861. 

58 Kuhns Zeitschr. IX. p. 276—289, Berl. 1860. 

59 In 8. Aus^., Frankf. «M. 1863. 

60 Renos, Momos und Mogontiacon, 28 pp. in 8®, Münch. 1865. 

61 J. Grimm, DGramm. IL p. 12. 

62 Etym. Untersuch. H. p. 27—32, Berl. 1859. 

63 Ib. p. 19—27. 

64 Myth. L p. 413. 

65 Förstemann, AD. Namenb. H. p. 54. 

66 Mitth. Freiberff. AltthV. p. 182—190, Fberff. 1865. 

67 Frommanns DMundarten I. p. 228 f., Nürno. 1854. 

68 Wissenschaften im XIX. Jahrh. VH., Lpz. 1861. 

69 Lemgo 1846, 22 pp. 

70 Ver^. Note 42. 

71 Urspr. und Namen d. St. Berlin und Kölln p. VI. 

72 Nordhäuser Ztg. 1862 Nr. 18—36. 

73 Ib. Nr. 32, 83, 36. 

74 Urspr. u. N. d. St. Berlin und Kölln p. 22. 

75 Beiträge zur Kenntniss der vorgeschichtlichen Zeit Deutschlands nach 
Ergebnissen der neuem Sprachforschung I. Theil — unter dem besondem Titel: 
Der Volksmund in Deutschland — sonst und jetzt — ein Wegweiser im deutschen 
Vaterlande fürs Volk und seine Lehrer, 306 pp. in 8", Nordh. 1865. 



— 186 — 

76 Glob. IX. p. 221 f., Hildb. 1866. 

77 Ursprung und Namen der Städte Berlin und KöUn «/Spree — ein Beitrag 
zur Eenntniss der vorgeschichtlichen Zeit Deutschlands, insbesondere der MaoE 
Brandenburg, XXIV + 54 pp. in S% Nordh. 1866. 

78 Ueber den Ursprung der Sprachen, Sagen und Mythen, Nordh. 1867. 

79 Die Urbewohner und Alterthümer Deutschlands, Nordh. 1868. 

80 Ueber den Ursprung der deutschen ON. zunächst um Stuttgart (GytoB. 
Progr. 43 pp. in 4«), Stuttg. 1843. 

81 Zeitschr. bist V. württbg. Franken IV. p. 98 JBf., Aalen 1850. 

82 Celtisch und germanisch (ib. 1856 p. 79—82), Merg. 

83 Ib. VI. p. 141 f., Oehr. 1852. 

84 Bericht AltthV. ZabergauV. p. 3—11, Stuttg. 1853. 

85 Die ON. in Württemberg 1864 (nicht gedruckt). 

86 ON. der kelt.-röm. Zeit — slaw. Siedlungen, 170 pp. in 8^ Stuttg. 1867. 

87 Revue CJelt. 11. p. 273. 

88 Württb. Jahrbb. p. 216—220, Stuttg. 1865. 

89 Ib. p. 371—375, Stuttg. 1866. 

90 Wörterb. m. p. 1620. 

91 Württb. Jahrbb. p. 270—276, Stuttg. 1867. 

92 Zeitschr. bist. V. württbg. Franken Vm. p. 141—144, Weinsb. 1868. 

93 Schwab. Volkszeitung 1869 p. 122—124, 153 ff. 

94 Schriften VGBod. ü. p. 82—87, lind. 1870. 

95 Verhh. bist. V. Oberpfalz und Kegsb. VI. p. 71 f., Rgsb. 1841. 

96 Ib. IX. p. 82—88, Egsb. 1845. 

97 Chiron. 4». 

98 Etymologische Bemerkungen (Verhh. bist. V. Oberpf. und Bgsb. IX 
p. 205—207), Rgsb. 1845. 

99 Anz. f. Kunde d. A. V. (1864) No. 9—12. 

100 Namen für Nürnberger Oertlichkeiten (Frommanns DMA. H. p. IB— 20), 
Nümb. 1855. 

101 Les enseignes de Colmar au moyen-äge, Colm. 1858, erwähnt in Förste- 
manns 2. Sammlung p. 262. 

102 Haupts Zeitschr. f. DAltth. VIII. p. 588, Lpz. 1851. 

103 Arch. bist. V. Unter-Franken und Aschffb. X. p. 151—154, Würzb. 1860. 

104 Ib. p. 264—299. 

105 Kleine Beiträge zur deutschen Sprach-, Geschichts- und Ortsforschung, 
3 Bde. in 8'», Münch. 1850/54. 

106 Oertlichkeiten des Bisthums Freising p. 242 — 245, Münch. 1857. 

107 Ib. p. XVII— XXXVI. 

108 Mag. Litt. Ausl. 1868 No. 34. 

109 Progr. Stud Anst. Freising, 27 pp. in 4", 1849. Neudruck 50 pp in 8«, 
Freis. 1884. 

110 Die im I. tomus der Meichelbeckschen Hist. Frisingensis aaifgeführten 
. . . Oertlichkeiten, VI -f- 79 pp. in 4", Freis 1856. 

111 Progr. K. Studienanstalt, 51 pp. in 8^ Kempten 1863. 

112 Eine philologisch -mytholog. Untersuchimg, 44 pp. in 4®, Würzb. 1858. 

113 Kelt. Ableitung des Namens B, (Germ. vn. p. 470—476), Wim 1861 

114 Die neueste Herleitung des Namens B. aus dem Kelt. (Sep. Abd. «» 
d. Verhh. hist. V. f Nieder-Bayem X.), IT pp. in 8', Landshut 1864. 

115 Abhh. K. Bavr. Acad. Wiss. 79 pp. in gr. 4*^, Münch. 1868. 

116 Frank. Courier 1865 No 109. 

117 Nass. AUg. Ztg. N« 22 ff., 36 ff., 1849. 

118 Wanderer No 153—178, Wiesb. 1850. Später in Ann V. nass.Alttht 
und Geschf IV. p. 382—411, Wiesb. 1852. 

119 Arch hess Gesch und AltthK. VI. p. 419—448, Darmst. 1851. 

120 Ib. VI. p 2—13, 365—367. 

121 Ib. p 167—169, 355—359. 
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122 Zeitschr. f. d. Arcli. Deutschi. n. 2. p. 145 ff., Hamb. und Gk)tha 1851. 

123 Annalen V. f. nass. AltthK. ü. p. 110 ff. (1884). Die Unächtheit erwies 
rofl K. Klem in Mainz (Jahrbb. Y. rheinl. Altthfr. XVII. p. 205 ff., Bonn 1851). 

124 Arch. f. hess. Gesch. und AltthK. V. No. 14. 

125 Ib Vn. p. 87—94, Darmst. 1853. 
125» Ib. VI. p. 167—169, Darmst. 1849. 

125b Zeitschr. f. d. Arch. Deutschlands I. p. 266—272, Gotha 1847. 
125c Ib. n. p 148—156, Gotha 1851. 

126 Gymn.-Progr. 31 pp. in 4°, Darmst. 1857. 

127 Arch. hess. Gesch. und AltthK. VI. p. 48 f., Darmst. 1851. 

128 Zwei Vorträge, gehalten iq der Gesellschaft f. Wissenschaft und Kunst 
i Giessen 8. Jan. 1851 und 23. Juli 1852 (ib. VII. p. 241—332), Darmst. 1853. 

129 Ib. X. p. 215—296, Darmst. 1864. 

130 Ann. V. nass. AltthK. und Gesch IV. p. 617—622, Wiesb. 1855. 

131 Jahrbb. V. f. Altthfr. Eheini. XXXVI. p. 19—27, Bonn 1864. 

152 üeber den chattischen imd hess. Namen und die älteste Geschidite 4es 
att. Stammes, 52 pp. in 8'*, Cass 1868. 

133 Zeitschr. hess. Gesch. und LdsK. NT. IL p. 70—131, Cassel 1868. 
133« Zunächst im Beiblatt zur Hanauer Ztg. 1869 No. 54—63, 107, auch 

Darat erschienen, 20 pp. in 4^, Han. 1869. 

134 Wetzl. Progr, 12 pp in 4«, Giess. 1847. 

135 Arch. f. hess. Gesch. und AltthK. VII. p. 193—198, Darmst. 1853. 

136 Nassauisches Namenbuch, enthaltend alle Personen-, Orts- und Gte- 
irkungsnamen im Herzogthum Nassau, 644 pp. in 8", Weilb. 1863. 

137 Der Kreis Saarlouis und seiae nächste Umgebung unter den Römern 
id Gelten, 158 pp. in 8«, Trier 1850. 

138 JBericht G. nützl. Forschunffen 18"/e< p. 25—28, Trier 1865. 

139 Jahrbb. V. Altthfr. Rheinl. XX. p. 21 ff., Bonn 1853. 

140 Ib. XliTT. p. 64 ff., Bonn 1867. 

141 Ib. XXVn p. 19—44, Bonn 1859. 

142 üeber Trierische Eigennamen (JBericht G. nützl. Forschungen 18''/«8 
4—23), Trier 1869 

143 Ib 18«'/7, p. 48—69, Trier 1872. 

144 Jahrbb. V. Altthfr. Rheinl. XLIX. p. 180, Bonn 1870. 

145 Ann. bist. V. Niederrhein, Heft 21 f., 1870. 

146 Sechszehnter JBericht Voigtl. AltthV. p. 88, Gera 1841. 

147 Im 34—86. JBericht p. 5 ff., Weida 1865. 

148 Ib. p 41. 

149 Im 37. JBericht p. 12. 

150 Im 17. JBericht p. 3—42, Gera 1842. 

151 Ib. p 77. 

152 Ib p. 6 ff. 

153 Im 20. JBericht p. 44—80, Gera 1845. 

154 Sechszehnter JBer. Voigtl. AltthV. p. 84 f., Gera 1841. 

155 Kl. Schriften I. p. 57—75, Nordh. 1855. 

156 Ausl. XLTE. p 689, Augsb. 1869. 

157 üeber die richtige Ableitung und Erkläi-ung des ON. .7., 64 pp. in 12^ 
eim. 1858. 

158 Wiss. Berichte Erfurter Acad. 140 + 66 i)p , Erf. 18^«/5«. 

159 6 pp. in 8«, Erf. 1857. 

160 Kuhns Zeitschr X. p. 210—224, Beri. 1861 

161 NLaus. Mag. XX. p 53—96, Göri. 1843. 

162 Ib. XX vn. p. 67—70, Göri. 1850. 

163 Ib. XXXm. p. 258—277, Göri. 1857. 

164 Ib. p 284 f. 

165 Ib. XLm. (1866) p 434 f. 

166 Ib. XXI. (1844) p. 218—229. 
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167 Ib. XXn. (1845) p. 190—201. 

168 Ib. XXXn. (1855) p. 267 f. 

169 Ib. XX. p. 49—52, Görl. 1843. 

170 Ib. p. 108. 

171 Ib. XXYI. (1849) p. 168 ff. 

172 Ib. p. 161— lt)8. 

173 Arch. f. sächs. Gesch. YI. p. 306—324, Leipz. 1868. 

174 NLaus. Mag. XXXV. p. 113—119, Görl. 1858. 

175 Glob. V. p. 224, Hüdbgh. 1864. 

176 Geschiebte d. geistl. Aaministratur des Bisthuins Meissen in der Ober- 
Lausitz (NLaus. M^. XXXVI. p. 181), Görl. 1860. 

177 Deutung der Namen B, und S, (Ib. XXXVII. p. 497 f.), GörL 1860. 

178 Progr. Progymn. und Eealsch. Annaberg, 34 pp. in 4<*, Annab. 1866. 

179 Glob. XIX. p. 59. ^ 

180 "Wo slowjanstich mestnych mjenach w Homej Luiicy a wo jich wuznanye, 
Swjedienske pismo k tfistaletnemu jubileju budyskeho gymnasija (Festschr. i. 
SOOj. Jub. d. Gymn. zu Bautzen), 16 pp. in 4°, Bud. 1867. 

181 Arch. f. sächs. Gesch. NT. Ü. p. 271 ff. 

182 Die volksthüml. Benennung im feönigr. Preussen, 127 pp. in 8®, Beri 1848. 

183 Die ON. d. Eürstenth. Wädeck, Schulprogr., 28 pp. in 4», Arols. 1847. 

184 Ebenf. Progr., 36 pp. in 4», Arols. 1850. 

185 Das Fürstenth. Waldeck (Westf. Z. f. Gesch. und AltthK. NF. L 
p. 101—105), Münst. 1849. 

186 Gymn. Progr. 22 pp. in 4», Lemgo 1856. 

187 Etym. Unters, p. 48, Berl. 1861. Schon in den NJahrbb. Berl. GfDSpr.L 
p. 196—198, Berl. 1851. 

188 Bremer Sonntagsbl. X. (1862) No. 12 f. p. 93—97, 104—108. 

189 Bremer Jahrbb. L p. 272—284, Brem. 1863. 

190 Die ON. von H, 35 pp. in 4°, Heilet. 1856. 

191 Zeitschr. f. D. Culturgesch., Nümb. März 1857. 

192 Lübeckische ON. im vorigen Jahrb., 15 pp. in 4°, Lüb. 1859. 

193 Altniederdeutsche Eigennamen (Gruss z. 15. Phüologentag), Halle 1867. 

194 Petermanns Geogr. Mitth. VH. p. 146—148, Gotha 1861. 

195 Tb. VIU. (1862) p. 391. 

196 Mittheilungen aus der Sprache der "Wangeroger Cap. 7 (Eigennamen) in 
des Verf. Fries. Arch. I. p. 338—341, Old. 1849. 

197 Haupts Zeitschr. f. DAltth. L p. 572—575, Lpz. 1841. 

198 Mitth. bist. V. Osnabrück ü. p. 116 f., Osn. 1850. 

199 Der Egerstein in Westfalen, Weim. 1846. 

200 Myth. p. 106. 1204, Gesch. d. Sprache p. 657. 

201 Haupts Zeitschr. f. DAltth. XI. p. 184, Berl. 1859. 

202 Namenerklärung von Oertem und Oertlichkeiten der Grafschaften Hoja 
und Dipholz, 29 pp. in 8", Gott. 1868. 

203 Germ. IX. p. 294, Wien 1864. 

204 Magdb. Geschbl. IV. p. 11—28, Magdb. 1869. 

205 Ib. p. 203—217. 

206 Ib. in. p. 345—365, 473—499, IV. p. 29—56, 167—182, Magdb. 18«/» 

207 Sollten nicht manche ON. im östl. Schleswig auf eiae dauernde wetti 
Bevölkerung hindeuten? (Schlesw.-holst. Jahrbb. H. p. 410—418, Kiel 1859). Ob 
Förstemanns Citat (Bericht schlesw.-holst. G. Vaterl. Gesch. 1862, 17—20) nur 
eine spätere Ei'w^ähnung oder einen — imverdienten — zweiten Abdruck bedeutet? 

208 Schlesw.-holst. Jahrbb. V. p. 372, Kiel 1862. 

209 Wie in Gerstäckei-s Missisipibildem HE. p. 86. 

210 Satura I p. 163—240, Hamb. 1864. 

211 Sur la limite meridionale de la monarchie danoise et sur l'etymolo^ 
des noms geographiques du Slesvig et de la Normandie (Bull. Soc. Geogr. 3. ser.X 
p. 217— 231), Par. 1848. 
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212 Ueber üi^rang und Bedeatang misßv?r psofp, Saayen in bes<mderer 
Berücbächtigong der Umgegead ron Beii^to|^ 111 pp. in §^. Kkl IS^, 

213 Tt^ogof^ Toftafawifflr — OX. in Keim idmI ^iciKrli at» Sciikswij^' 
Holstein. GS pp. in 12*. Kiel t^m, 

214 Glob. XVL p. €L IM. Braekw. l^d. 

215 Hjopls Zeilsckr. L DAhd. T. p. iW^UX Lpz. l^a. 

216 HalL I^eU. 2& Jni 1^7. 

217 Btrm. U. RL p. 14--ML BoL 1^1. Sdbw in Hem^ Afdb. XXVUL 
p. 149—164. Bisc^w. \^m 

21S Gotlacfcills 1j»cfcB. 1 ^aoEwa^. 

219 EtTB. U. HL fL ü i3l 

220 Ueberreste dbwr, Ofte- tBBAT ^fliwuw«! da- Fror. Bgantiwnfcwp:^ ^^fcpmAfi^ 
und lii^ be&ewfaiet ((Gtssl-F^^ jl. » jp§L m 4K F^it»! lMi<{. 

221 Die dndsd» 0SL siEit %ie»anlGB«- Bo'vtäkSikdbtJi^nB^ 4cr 1K^. 'raadl 
in der JdadmKk und Sosder-IiB^az. IM u». in ^t B«b1 i^$^. 

222 XIiKB& 3ii^ XLTL ^ 171—2»^ 4al i^i». 

223 lEtäL imfac- ^tiflasL T .. Fsukl «O. 14i(l. fu 1^— :;&. 

224 HfTrigF Aa^L TYTTT |i. 12l^l<eft. foi^tärr. lif^. 
22> Ueber <GLIiän»äKEiiäär]ii^d«r%BX^^ 

:&scfaw. i^«7. 

236 T€B^ 3f5sabd 3L Anfi. il 13^. 

227 OK. Ton P ^ Tom ätaDi^|iimkte d«r XffnatwiiAwtft: uutl ll6riji»MiddLttit^ 
inaxis €ti}irt XXX + ^ f^i. in ^. Lq^il. liSI). 

22$ Sinr. <ßS^ dar Ii^l P. im(i der äSkansäm:iüäg»SB^ T/jx^saiim^ «ddürl. ttt ^. 
in S«. Bol li^lL 

22» Etrm. TtnL p. €2-^^ Bad. 1^(62. 

231 B^ntwäHbEL JTB. X }l «L «d 

»2 DGzsnmL HL ji. 4£S df^i. 

^3 ün^ 1 litL AiffiL -^m %Ki. 4ä. 

234 IfTithnaffi X > TIIL nwäi Bullflt X >i. 3&. 

pu 241 — 3ML X jiUM EB tuig t xoD FenL Fx. Z^n» (ii. ZJÜX-i- vttkämjjft v. V. 4ii»wb: 
(Cool BL «GT. H&aMÜb- imü AIiäTt.. Btiit^. I^JWj- 

296 BtTiiL TbitegndL ji. T^IL ÜocL l^fl^. 

87 Xt«K. Mb^ l^g^^l»^ p. 22^—2^ Uvid. 1^(02. 

29^ Tc^. 2h^ X. JD. (ydor JQIj Juü 1¥^. 



2ü BtmL XJ- TIX > Illt-Hllfe. Jiwl ^mSi. 

241 ffaTp. «»-4ß. 1»^— 112. 

242 BüBtoBW^ BeBcbreäiuiii^ d^ Cäutr^ ttsifi Jtei lkaiuä«ui#ui^ X ^. Vl^- 
BedL IT^X 

2iJ TfifiEBÖxnmL SeDQamiii^°eii .Egr. PnmMiai} }.'. M '1^^; 

244 SidL. Qn^ mifi ^gamanwaa cAuz. 1 jEati^ PTucibeit 1^1 y. y^-—^}. 

24» fituniL TtnDaKutäniiii^Beii p. 10 -li;. 1^1. 11$^. 

24[6 Td&BäL :£. l^Fettwen p. ^. 

217 ü^aft. Xmt Hjü-n—tM, üerL l^SS». 

2Ü BacEi^ AratL. XSXmi. (• l^i^— lin. Bi«ck«v^. llftl^. 

2i» &äi]^ £ror. Bl i^. IL >*. 4i41— 4$^. ii»5isl I^MIsJ. 

»4 IdtflJb. uMkli). GweL. Tl. p. l—i^. i>eiiwef. IMl. 
25(2 liflbQBttdit j09QkladHti^. Oitfe^eijMftauL welc^ u»ci: Natuckikp^L Wuühu^ 
sind Oou ^ ^— S^j. 

^ fii. ja. S^— ^. 

K4 %iim.-£Mi:. ^ HP. id #*. ^bc^w^. VS^. 
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256 Die wend. Schwerine (Jahrbb. mecklb. Gescb. XXXTT. p. 58—148), 
Schwer. 1867. 

257 Ib. XXXrV. (1869) 191—195. 

258 Glob. XV. p. 82 ff., Brschwg. 1869. 

259 Jahrbb. mecklb. Gesch. 18'0/7i. 

260 Beiträge z. Gesch. des alten wend. B. (Ptoct. 1854). 

261 C. A. F. Mahn, Etym. Unt. IV. p. 52— 56, Berl. 1862. 

262 Stettin, Sczecino und Burstabui'g (Bali Stud. X.2p. 1—10), Stett. 1844. 

263 Bekehrongsgeschichte der Pommern p. 414 ff. 

264 Balt. St. I. p. 73. 

265 Balt. Stud. X. 2 p. 137 ff., XII. 2 p. 185 ff., Stett. 18*V.,6. 

266 Namen und Lage der Stadt Wineta, auch Jumin, Julin, Jornsburg 
(Sonderabdr. aus Jordans Slaw. Jahrbb. 20 pp. in gr. 8"), Lpz. 1846. 

267 Die Bedeutung der pommerschen Städtenamen, Öymn.-Progr., 38 pp. 
in 40, Stett. 1865. 

268 NPreuss. Prov. Bl. V. p. 4—18, Kgsb. 1848. 

269 Ib. p. 251—255. 

270 Ib. p. 241—249. 

271 Ib. p. 249 251. 

272 NPreuss. Prov.'Bl. VUE. p. 107, Kgsb. 1849. 

273 XXXYl + 158 pp., Berl. 1845. 

274 Altpreuss Monatsschr. IV. p. 136—156, Danz. 1868. 

275 NPreuss. Prov. Bl. AF. I. p. 81 f., Kgsbg. 1852. 

276 Voigt, Gesch. Preussens V. p. 190 Note 2. 

277 NPreuss. Prov. Bl. VI. (1854) p. 84—88. 

278 Ib. p. 168—174. 

279 Ib. p. 385—398, 411—416. 

280 NPreuss. Prov. Bl. IV. p. 162—164, Kgsb. 1847. 

281 Ib. Vm. (1849) p. 107. 

282 Ib. p. 460. 

283 Ib. AF. Vni. p. 161—166, Kgsb. 1855. 

284 Ib. XI. p. 74, Kgsb. 1851. 

285 Zeitschr. f. Gesch. und AltthK. Ermlands I. p. 15—39, Mainz 1858. 

286 Ib. p. 384—397 (1859). 

287 Wandei-ungen durch Littauen und Samland I. p. 216, Lpz. 1845. 

288 Schafarik, Slaw. Alterth. I. p. 459—463, Lpz. 1843. 

289 NPreuss. Prov. Bl. I. p 159 f., 319 f., Kgsb. 1846. 

290 Königsb. Allg. Ztg. 1843 No. 53 f , sowie Jahrbb. f. wiss. Kritik 11 (1843), 
p. 527—544. 

291 Ueber den Ursprung und die Bedeutung des Namens P. , 16 pp. in 8", 
Berl. 1850. Mehr m Etym. Ü. VUI. p. 113—128, Berl. 1873. 

292 Die ON. im Culmerlande, 226 pp. in 8», Wien 1853. 

293 NPreuss. Prov. Bl. IV. p. 503, Kgsb. 1847. 

294 Ib. AF. V. p. 321—334, Kgsb. 1854. 

295 Ib. Vn. p. 334 , Kgsb. 1855. 

296 Deutsche Namen für deutsche Orte (Volksbl. f. d. Netzgau) 1849. 

297 Neun Capitel über die ON. in West-Preussen und Posen, 70 pp. in 8", 
Bromb. 1861. 

298 Glob. VI. p. 154, Brschw. 1864. 

299 Die Orts- und Familiennamen in preuss. Polen (ib. p. 152 ff.). 

300 A. K. Roschmann, Gesch. v. Tirol, Wien 1792. 

301 Die röm. Strasse Augsburg -Verona, Münch. 1816. 

302 Gesch. Tirols, Tüb. 1806. 

303 I^ndesgesch. , Innsbr. 1854. 

304 Röm. Gesch. I. p. 64—96, Berl. 18"/,«. 

305 185 pp in 8«, Münch. 1843. 

306 Chr. Schneller, Skizzen imd Culturb. aus Tirol p. 173—196. 
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307 Untersuchungen über die freien "Walliser oder "Walser, 108 pp. in 8^ 
Wien 1844. 

308 Tirols Alterthümer in dessen geogr. Eigennamen (Zeitschr. d. Ferdin. XI. 
p. 1—48, Xn. p. 1—130), Innsbr. 18«/4e. 

309 Chr. Schneller, Skizzen p. 16. 

310 Histor -topograph. Notizen (NZeitschr. d. Ferd. X. p. 55—61), Innsbr. 1844. 

311 Ueber Ursprung und "Wesen der romanischen Sprache (Meraner Gymn- 
Progr. 16 pp. in 4^), Innsbr. 1853. 

312 Zur Genealogie der Räter (Progr. 18«V65). 

313 Chr. Schneller, Skizzen p. 17. 

314 Zur rät. Ethnologie, 250 pp. in 8°, Stuttg. 1854. 

315 Drei Sommer in firol, Münch. 1846, sowie Herbsttage in Tirol, Münch. 1867. 

316 Eigennamen aus Tirol (Germ. V. p. 108 f.), "Wien 1860. 

317 In seiner Monographie 'Der Oetscher und sein Gebiet'. 

318 Mitth. KK. geogr. G. IV. p. 60, 65 f., "Wien 1860 (Vortrag v. 3. Jan. 
und 7. Febr.). 

319 Ueber das rät. Alpenvolk der B., Wien 1863. 

320 Cair. Schneller, Skizzen p. 18. 

321 Streifzz. z. Erklärung tirol. ON. (Sep.-Abdr. aus dem 'Tir. Bot.', 55 pp. 
in 12»), Innsbr. 1870. 

322 Verwandter Natur sind des Verf. 'Rom. Volksmundarten in Süd -Tirol', 
Gera 1870. 

323 Steierm. Zeitschr. NF. IV. p 79, Grätz 1837. 

324 Abulfeda's und Idrisi's Stellen über die nor. Eisenbergwerke (ib. NF. "VH» 
p. 134—136), Grätz 1842. 

325 KK. priv. Wiener Zeitung v. 11. und »/30. Dec. 1843. 

326 Ueber die heut zu Tage einzig richtige Schreibimg des Namens der 
Stadt Grätz (Steierm. Zeitschr. NF. Vn»> p. 123—272), Grätz 1844. Vergl. sein 
'Gemälde von Grätz', gr. 8», Grätz 1843. 

327 Aus dem Ai&atz erfahren wir übrigens, dass die anno 1740 entstandene 
'Grätzer Zeitung' schon einmal, vom 1. Januar bis zum 31. Mai 1787 in 'Grazer 
Zeitung' umgetauft worden und vom 2. Juni 1787 bis zum 22. Sept. 1843 wieder 
zur urspr. Schreibung zurückgekehrt war. 

328 KK. priv. Wiener Zeitung v. 13. Mai 1843 (No. 132 p. 1021). 

329 Das Citat ist nicht angegeben; sondern es wird (p. 131) nur im allge- 
meinen auf die Schriften verwiesen, durch die sich 'der mit der Geschichte unsere 
Ijandes bestvertraute' Gelehrte rühmlichst bekannt gemacht habe. 

330 Aus Ober-Oesterreich erwähnt Yr. Umlauft, Geogr. Namenbuch p. 75 
einen Ort Grätz. 

331 Wiener Zeitung . . . 1844 (cit. in Mitth. bist. V. Steierm. XX. p. 54). 

332 Bull. Soc. Geogr. 3. ser. WL p. 40—42, Par. 1847. 

333 Beiträge zur Vaterlandskunde für Innerösterreichs Einwohner II. p. 87 ff., 
Grätz 1790. Vergl. seinen hist.-geoCT. Abriss von Steiermark, Grätz 17S0. 

334 Die Himennamen in der Umgebung von Salzburg — ein Beitrag zur 
Orts-, Sprach- und Volkskunde, vorgetn^en 6. Jan., 3. Febr. und 3. März (Mitth. 
G. salzb. LdsK. L p. 31—51), Salzb. 1861. 

335 Eine Meinung über den Namen U, (ib. p. 53 — 57). 

336 Wolff, Deutsche ON. in Siebenbürgen p. 6. 

337 Mitth. G. salzb. LdsK. VH p. 46—78, Salzb. 1867. 

338 Mitth. KK. geogr. G. VIL p. 125—128, Wien 1863. 

339 Die älteste Bevölkerung Oesterreichs und Bayerns, Lpz. 1856. 

340 CAm. Schneller, Skizzen p. 7. 

341 Mitth. KK. geogr. G. V. p. 111—131, Wien 1861. 

342 Verzeichniss jener OerÜicnkeiten im Lande unter der Enns, welche in 
Urkunden des 9.— 11. Jahrh. erwähnt werden (Jahrb. f. LdsK. Nieder -Oesterr. L 
p. 147—170), Wien 1867. 

343 Berichte und MitÜu Wiener AltfchV. XL p. 214 f., Wien 1870. 
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344 ßl. Y. LdsK. NOest. NT. m. p. 3—5, Wien 1869. Vortrag v. 2. Dec. 1868. 

345 üeber kelt. ON. in Nieder-Oesterreich (ib. p. 93 — 100). Abgedruckt in 
Mitth. KK. geogi\ G. NF. U. p. 279—286, Wien 1869. 

346 Mfith. KK. geogr. G. NF. m. p. 145—153, Wien 1870. 

347 JBericht KK. Gymn. Pisek 1855, 21 pp. in 4^ 

348 Herrigs Arch. XXVI. p. 349—366, Brschw. 1859. 

349 Mitth. V. Deutschen Böhm. VE. p. 1—12, Prag 1869. Vortrag v. 
17. Mai 1868. 

350 Glob. XIX. p. 41. 

351 Pesther Lloyd 1859 No. 215 f. 

352 VArch. siebbg. LdsK. NF. H. 1845. 

353 VArch. siebbg. LdsK. VI. p. 328— 422, Krönst. 1863. 

354 Ib. NF. IX. p. 202—229, Krönst. 1870. Als Art. 11. bezeichnet; der 
-erste Theil fehlt mir. 

355 Es darf hier, so ungleich auch die verschiedenen Beiträge, specieU vom 
toponomastischen Standpunkt aus, zu werthen sind, das grosse vaterländische 
Unternehmen 'Gemälde der Schweiz', St. Gall. 1834 ff., eine von dem vortreff- 
lichen Staatsarchivar Gerold Meyer von Knonau begründete und mustergültig vor- 
^ezeichnete Reihe cantonaler Monographien, keineswegs übersehen werden. 

356 Ueber Eigennamen in der Schweiz. Vaterlandskunde (Allg. Schweiz. 
Schulblätter X p. 99—138, 195—233^, Bad. 1844. 

357 Ueber Ortsbenennimg in den Schweizer Alpen (Jahrb. des Schweiz. 
Alpenclub n. p. 460 —478 ), Bern 1865. 

358 Ausl. XXXVm. p. 87—89, 111—113, 123—126, Augsb. 1865. 

359 Ortsetymolog. Forschungen als Beiträge zu einer Toponomastik der 
Schweiz I. (einz.) Bd., 326 pp. in 8°, Bern 1867. 

360 Revue Arch. XVIU. p. 144 f. Vergl. Ausl. XLV. p. 656—658. 

361 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. m. p. 31 f., Zur. 1857. 

362 Geschichte der phys. Geogr. der Schweiz p. 1, Bern 1863. 

363 Die ON. des C. Graubünden gesammelt und erläutert, 1863. In vier 

fresse Hefte gebunden. Die bez. Angaben verdanke ich des Verf. Sohne, Herrn 
Pfarrer Emil Pallioppi in Pontresina. 

364 Piz Languard und die Berninagruppe — ein Führer durch das Ober- 
Engadin, X + 124 pp. in 8°, Lpz. 1855. 

365 Das Poschiavino-Thal — Büder aus der Natur und dem Volksleben, 
Vn + 136 pp. in gr. 8^ Lpz. 1859. 

366 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. Vm. p. 31 f.. Zur. 1862. 

367 ON. aus Rätien (ib. V. p. 26 f.), Zur. 1859. 

368 Briefl. Mittheilungen des Herrn Prof. G. Curti in Cureglia-Lugano, dat. 
3. Febr. 1884. 

369 Promenades historiques dans le canton de Geneve, Gen. 1841 (in zweiter, 
berichtigter und erheblich vermehrter Aufl., 2 voll. 1849). 

370 Galiffe, Geneve bist, et archeol. p. 16. 

371 Geneve historique et archeologique p. 14 — 22, Gen. 1869. 

372 Einzelne Angaben finden sich zerstreut im Text. 

373 Recheröhes sur les antiquites d'Yverdon, Mitth. Zürch. Ant. G. IV- 
p. 80 f.. Zur. 1862. 

374 Eigentüch A. Ruchat (46 Note 120). 

375 Der in seinen Habitations lacustres, Laus. 1861, die Etymolome A. Crottets 
wiederholt. Diese findet sich auch in Martignier de Crouzat, Dict. Vaud. p. 952 
adoptirt. 

376 Sur retymologie du nom gaulois d'E. (Anz. f. Schweiz. Gesch. und 
AltthK. VnL p. 61—64), 1862. 

377 Promenade onomatologique sur les bords du Lac Leman, 33 pp. in 12", 
Bern 1867. 

378 Remarques sur les noms de quelques localites de la Suisse firan^aise 
(Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. XHI. p. 81—84), Zur. 1867. 
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379 Dictiomudre historique, geograj»hiqae et btatistique du cantx^n (ie Vaud, 
Laus. 1S67. Aeimlich Tiülieiniii. Gemälde der Schweiz XIX,, 8t, GalJ. J%4lP. 
AeltereTorgänger: G. Levade. Dictioimaire geograpLique. htati»tirjue '/t hiht/^nqiju; 
du canton de Vaud. Laus. 1^24. dem selbk bchon eiu kleinen^. (1^%^ vonuj- 
gegangen war. 

350 Glosäair« des princijiaTii noms geojeraiiijj'jues du oiuV; de Oruyen; 
(in Mem. et IxxranL publ jiar la Soc. d*iüi<t Sui^se romarjde IX. p. Ußl - li'4;. 
Laus. 1^51. In den "Memoire?* lier: ein reJiLe'^ Ma!;eriaJ uri. S^nffriKi'jrm'ijt auf- 
gesr»eiclieit. theils in histc-r. MonosrapliieL. tiieil»: ii T,'ri'uxjden»vaf/iffii'jjjjf»?rj. wje 
z. B dit Chartnlar v. Lausaniie toI. "^X 1S51 » urjd 0*arter v>ju.rj'>iWj*- ^voJ 
XVIIL 1*^5 1. Ton lies« jn ierm lLtere*--r irt aer .Stre.t ü-i-r \',ry.],ri:.'^ 'nA '«>';> r.'.r-fj 
von Bomainmoitrr: Frei, de CLarr^ere. Ke'.zier.iie- tj-* > co-,,ve.';». . . . vo, JJJ 
p. 7 — S9S. 1<41. I»a2iit zz. verdeiviieL : A. Lütoil L»,.e Olaj^ie^TVWrrj «ief fy .^wi-.z 
vor St- Gallus p. 2dV— 2G4. Liz. 1?t:. 

351 r. r BjHKtc^tn. hrird^ *L.ver *-il ^^'.ivtj: Üjr^/eL-arj- p. 4. 

352 F. KüeiLÜ:- I'^cooi-sairs ^-icrai-i-i: j-:. «"^a^i-^-i'j'-.'.- «t j.-i-:*.',ir*';ue ';*^ '*•.•* v, 
de FiibC'UTff. 2 toH. Fr-* 2iSf2. ga'i. na-j^'. aij'avrr h.- veirei '..e: pariL-.%:-«-r. 
Xamensformei. ii. Bezracüi: falie:-. 

3^3 HisroiT^ ie Xe:ic-iiir.el e* Tj^az-zii.. N^'U'i. -^40. 

3S4 Histoire ie la w-rxie*^-je ie V^-a^-r • . N^u'.l l'^ljt. 

3W Memjirei e-r ^Xj-.-e sur je '■ iri'.e '-.^ >--.*'.iii'.e, fz, ••^.w-ä 'J j 'ti 
VergL M L:rtz. Eaniiex.. 1 iuf. H : i4, .^ar :?!''. t'Vj». /• '.,•. ^'•^•• •.■'*« ■• 
Hist. de NeTi-L. : (il-. 

c^6 Keiiter.-ixer i?ur 1 jr^Jit-: u-rz '.t-'i»s'- -; i. .La;.*- uh '. n's'.-r * ir- *.». '^' hi...* 
(in Mem. e: I»>:iLn. lii^^ö-ef irtt ik sj'jj«* : :^-" .•*. «•• '. &• :j*r ..v;;..«. '.«« '.n-^-^* 
in 8*^. (xesieve er: Par .':»*»&. lom* Z'»' i tir— ::i' 

3S7 Arxlimrenie Zlvamei. v^* Ctt^'ff^i '/. :'T'.-» i-*.' '"'.•.■•'.'•i.vi. «r/. i»--.*^ 
Verf. Xheüs v. iil]jc £i*ara ic^i««?- tui'ttfit»^ *:ij*-- * n '..Tr-a*" *:t^t.*r; *;i^'jt*f*, 
ab oder der:«: sie air '.»ne ii.r o-^nfr*^««-* = V'u -.ji .j-r v^J.a* .r 

3^5 T,-'- irg^>.f- ier*elTrffi '.•• » :l 'j-: ._ -^e- '.i* ... ■;•-.■•■.■ .-..•b.- .'- 'i 
d^emulanon XXL i U 1 ? r Ir". 

3S9 T>}OcrKtLt* l Ui* :^— .,• '. .^ r-^-t •■'::*.«• i" •-: ;.a'". . .'•• '. . ,'.••. 
BemoLs. ^'»j:'«*^ ':r^':ju\ *r r'ir.ii.:.- .- •- '.•^.- 

des Schweiz. Jjj»eiii::'«.T Tl i ,'h»«.— i^h :*. -: >*" - 

391 I»?T TTrsirrUiT ui-i ^^ i^i«-::: ..:.;■ ^ • o - •• :.••■ '.»•■•!.■ j^ -.«; .■■; 
(Appenz MccäS'^lI XX i '4 — r« v..- .^ ^.J._ . .... .,- 7- ; 

392 ire:»=? '.*«. Vr-ii-ui-i' -::.: -»-vrj-...:: "-■- ü. ,- . ^- . " • iv- 
Jahrbb. 2. Folre "»"" , ;.-; — 1 1 r- i >'» 

593 ZuT^^ '.'^ ü i-^ !;.:r.-:-«i:--f -■:/-'. * a: - ■•'• • ■ '.#•■•'.! '*•:• 

ält«ten Tojocrajöjie ii-r rriv-:.: t'.**r ...'_ V . .--. ^ .: > ■ ■ 
Litt. eto. 4. Hef: i X 4— :-i: ^- ' ' 

394 I>ie vX. &e* - 2,:!- .-: a^ *-; ' '.i i'- ^ ■ .-•.,.•' J ■•■. 
Antiq. Ges. Ztnä •-. »1 i'i '- --^ 

395 G«*cij'.ä:se *«- iiar-r-v— . 1, ■ 

396 Sj'Ta^s. iej:i fnca .-:,-*-':. <:.' .. ;•-»- .•-,■'.-- - '-: 
hist. T. d. 5 C-r-e Tl i. l-t- >:- •-.: ••* 

397 Im V>äi*ftiTl fii- r--:^. ,- .- ^.-.•r .s . • :.. '.» 
Beitr. p. 111 Aiiia. ■> r?'.i*-ir.-r • :. ^:. ^ - >■- -- - jj.j.i^*^ * 
(im Soloth. Kjc: ■ ß*?tt*-iiri-r>.':. 

39S Der CatiÜL im :x . . -^- - . 

399 ChTDci ö*ft 1 i^n ' :. :.•; -^.^ 

401 Mitth. AxQt- -^ÄÄlir-.i -'- '' '' ' 

402 Verei. Aj.. waivr I»/- '^-ri.- :^f. . . • •- :: 

403 Außl XLTTl I. - '* ^r-^ ? 

404 Die rosa. ^sjutäiutsimtpsL :i >r' •"-- .< •:. - •• '••* 

Eglf, OtMfc. «. 
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G. Xn. p. 336—341), Zur. 1860. Die Abhandlung giebt über Vorkommen und 
(echte oder erkünstelte) Form der Namen der ostschweiz. Römercolonien, wie 
Vitudurum, Turicum, ad Fines, Aquae, Forum Ttberii-Certiacum-Tenedo, 
Arhor Felix. Curia, sowie Gaster und March die erwünschten Aufschlüsse. 
"Wir notiren beispielsweise den Satz : Die Benennung Tigurum, anstatt der frühem 
gebräuchlichen Tu/ricum, Turegum, ist von Glareanus aufgebracht und von den 
Gelehrten irriger Weise ein paar Jahrh. hindurch (von 1512 — 1748) beibehalten 
worden (p. 285). 

405 Vergl. Tschudi und Campell (22 f.). 

406 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AlttbK. V. p. 83, Zur. 1859. 

407 Ib. IX. p. 34—36, Zur. 1863. 

408 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. VIII. p. 60 f.. Zur. 1862. 

409 Progr. 19 pp. in 4«, Lemgo 1841. 

410 Pilatus und St. Dominik (Mitth. Zürch. Antiq. Ges. XII. p. 157—176), 
Zur. 1859. 

411 Deren Verf. f uni 15-0. 

412 K. Pfyffer, Der C. Luzem I. p. 44, St. Gall. 1858. 

413 Jahrb. Schweiz. Alpenclub I. p. 553—556, Bern 1864. 

414 Sein Werk, Monte Rosa, erschien in Wien 1824. 

415 Vergl. Alb. Schott, Die deutschen Colonien in Piemont p. 230. 

416 Localbenennungen aus dem Bemer Oberland und dem Ober -Wallis 
(Jahrb. SAG. IV.), Bern 18«768. 

417 Wöch. Unterhaltung, Beil. z. Luz. Tagbl. 1867 No. 6, anonym. 

418 Ib. No. 22, unterz. A. G. 

419 Etwas zur ONKunde, vorab in den 5 alten Orten Luzem, Uri, Schwyz, 
Unterwaiden und Zug (Sep.-Abdr. aus 'Geschichtsfreund' XX. p. 248—301), 
Eins. 1864. 

420 Versuchte Erkläi-ung zweier Namen im Umfang des alten Helvetien 
(Anz. f. Schweiz. Gesch. und AlttbK. XIIL p. 10—12), Zur. 1867. 

421 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. p. 29, 43, Zur. 1856. Weiter ib. 
p. 96 f. (1860). 

422 Feilschen, Mägden, Tegerfelden — rät., röm. und deutsche Abkunft der 
Aargauer ON. (Argovia, Jahresschrift der bist. Ges. des C. Aargau I. p. 94 — 112), 
Aar. 1860. 

423 Ein Wort über aarg. ON., 45 pp. in 8°, Aar. 1867. 

424 Der Unoth, Zeitschr. f. Geschichte und Altth. des Standes SchafQiausen I. 
p. 61-64, 191—199, Schaffh. 1868. 

425 Germanische Personennamen in Schweiz. ON. (Blätter f. Wiss., Kunst 
und Leben aus der kath. Schweiz XI. p. 308—329, 381—390, 542—553, XU. p. 201- 
287, 252—265, 356—366, 454-471, 546—559, 597—604), Luz. 186»/7o. 

426 Die Kosenamen der Germanen, Wien 1868. 

427 Bonner Litt. Bl. 1870 No. 19. 

428 'Wöch. Unterhaltungen', Beil. z. Luz. Tagbl. 1868 No. 43— 50, 1869 in 
24 Nummern. 

429 Anz. f. Schweiz. Gesch. und AltthK. XIV. p. 102, Zur. 1868. 

430 Ib. p. 148. 

431 Arch. hist. V. C. Bern VI. p. 491—519, Bern 1867. 

432 Handboek der middel-nederlandsche Geogr., s'Grav. 1852. 

433 Over den oorsprong en de beteek. d. plaatsnamen in Gelderland (Nykofe 
Bijdr. V. p. 233—275), Arnh. 1847. 

434 De verdeeling van Nederland in het Romeinsche tijdvak (Bijdr. v. Vaderi 
Gesch. en OudhK. X. p. 1 — 31, Arnh. 1856) und Historische Beschouwing der 
nederl. Eigennamen (Jagers Arch. v. nederl. Taalkunde IV, Amst. 1842). 

435 öleutel ter verklaring der meeste oud-Germaansche Eigennamen van 
steden, dorpen en gebuchten, toegepast op ongeveer honderd namen van plaatsea 
in Noordbraband (m seinem Gescmedkundig Mengelwerk over de prov. Noord- 
braband), 1841. 
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436 Inleidmg ter T€3ilBrmg der samen thd steden. dorjjen en ^Bhnchten in 
de provincie Noordbniband (Handelingen t. heL Ftot. XoardbraK Genootschap, 
bL 37 — 57), *s Hertocb. 1S3S. 

437 Xyhaflfe BSjdr. HL p. 56, 112, 221. IT. p. 195, TL p. 244, TEL p. 97, 

43S Amsterdam — oarBprang: en aOeidiiig Tan de namen der grachten, 
blanden, plemen, stzsten, st^eo.. nniggen. sünizen en torens dezer stad. 156 p]i. 
in 8«, Amst 1S5S. 

439 GeL MitÖL des Henn Br. J. BamdeiSBD dat. la. Juni 1SS4. 

440 A. de Jägers AtcIl t. neded. Taalknnde L. Amst 1S47. 

441 Jever ISM (dniffce vohl auf hoIL Gebiet übergreifen i. 

442 Handelingen en Mededeel Maatsck LetterK. 1S69 p. 39 — 19. 

443 Xotioe histoiiqne siir 1' angine et retymologie des noms de Br. et Br^ 
32 pp. in gr, 8®, Brui. 1S41- IHu:u. ncKi im gieiÄeD Ja]hre. Jnstifications et 
edaircissements a 1 appni de la "Xcrtäoe*. 24 pfi. in gr. 8*. 

444 yasRCÖTe Bar les noms des commimes de la Flandre onentale (BuIL 
ComnL Centr. Startist IL p. 2S7 ff.i. Brni. 1S45. 

445 Memoire InstQÖqne et etrmolopqne sur les noms det oommimes de la 
proT. d'AnTers (ib. HL 1^7), in SefL-Abz. 96 pp. 

446 Ess ai snr les noms des tüLbs et oommimes de la Handre ohemtale 
(M^n. Acad, XXIT. ISSOu in Sep.-Abz. 36 jiji. 

447 E^sai snr les noms d es TJB es et c^mmimes de la Plandre ocddentale 
et de la Handre zäandaise (ib. XXTL ls51 u in Sef* -Abz. 41 j»fi. 

44S £t3ides etrmoloöqiifiB snr les noms des TÜles. boi2i;gs. Tillages et 
hamttMiY de la fror, de &. 266 pp. in 8**, Tonm. 1S57. 

449 Etodes etym. . . . de la prcrr. de Br^ 24S j»j.. in 8», Par. u. Broi. 1%59. 

450 Etnde sor qndqneE noms ancdens de lieux sitaes en Belgique (Ann. 
Soc. AicfaeüL nL Kam. 1853j. im Sep.-Abz. 20 j>p. 

451 Memcöre sor les anckDS noms de Leux dans la Belgiqne Orientale. 
166 1^ in 4*, Bfdx. 1S54. 

452 Toeahnlaire des amäens noms de lieux de la Bel^ique Orientale YYT — 
241 pp. in §•, Lyge 1«S9. 

453 Memoöre Idstonqne €< etrmcdogiqne snr les noms des anciens habitanls. 
territoires, oommimes et lunnemx de la pror. de L. «BnlL Soc. scieot, et Utte- 
raire». 144 pp.. Tongr. 1^63. 

454 VirnalfT ^c ooDserraiL momzmexits histahqnf» etci de la pror. de 
Laxemboai^ IIL p. 25 — 114. Aiiom 1^53. 

455 Itmecaire du Loxemb. eETmanioiM'. Lax. 1^44. 

456 Hamid de la Mense. 3'toIL. Srnkt-y 1S<;2. 

457 La Belgiqiie aDcäeme et modenK* — geosrapbie et bi^toire de«; com- 
mnnes beiges, in 4*. Bmx. I^i9 IL Bis 1873 e?v.'iiS»Xien die nrei er^t^u Bande, 
fünf Cantme endiateDd. Inrvi&cikeD irar d€3' erst^re der beideii Terl gestorben. 

458 Seile die Ansage in Petomanns GMittiL ^X p. 1<^. Gotha l'%0. 

459 Essai etym. sur kfe nosos de Ben dn Lnxembcnzr^ gv^mani^jue rP^bl. 
Soc. pour la r&Eherdae et la oonsenratdon des mosrnmaDt^ bist XIIl. p. 17 — 62). 
Lax. 1^7. — Bendtt nber FcsetEteJDnsg einer cfficieslksi Bdkr^fjuxi^ der OX. d^ 
Grossh. li. ^. PL 113 ILu 

460 Essai etrm. snr ks noms de lienzx du Lnxemboiire genzL (ib. XT.j. 
Lax. 1860. 

461 Bai on ^em fk'ari'r"'" ^* Xcstksis bBtrdeJiM' for Enn^a's ffjnüni^UfnM 
(Einleitong za "De dod« ai^or p. «Ä— 113. in «^\ JökJl 1M5. 

462 BeekiÜBiii^ «frer rrrffijrifrrt Ltal. IL ihMrkOyiAAkiihi ). 267 pp. in ^. 
Stockh. 1852. 

463 Srendn ifdBBtt Ii^k, ± 1 m ^. jx. 2G9— 2%3. S^xiIl 1^7. 

464 Snooe Stadenas jB^^^i-«^ Kirenatx v^ foridarad. M pp. in fi^. 
Ups. 1854. 
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465 Om de nordiska gTidanamnens betydelse (in 'Fyra inträdesförcläsningar 
hlllna i Upsala' 1859 p. 67—90), Ups. 1860. 

466 Anteckningar om Yestmanlands härader p. 78 — 121, Köp. 1868. 

467 Historisk-geographisk Beskrivelse af kongeriket Norge i Middelalderen, 
Moss 1849. 

468 Geograpluske bemaerkninger, knvttede til et hidtil uudgivet stykke af 
den yngre Edda (Ann. f. nord. Oldk. og Hist. 1846 p. 81—96). In Munchs 'Sam- 
lade A&h.' I. p. 203—212, Christ. 1876 

469 Om JBetydningen af vore nationale Navne tilligemed Yink angaaende 
deres rette Skrivemaade og Udtale, zuerst gedruckt in 'Norskt Maanedssknffc^ m. 
p. 1—44, 122-166, 239-274, 346—373, 438—459, 481—498, später in 'SamL 
Afhh.' IV. jp 27—215. 

470 R-ederikshald 1865. 

471 Fred. 1866. 

472 Fred. 1867. 

473 Om den slaviske oprindelse til nogle stedsnavne paa de danske Smaaöer, 
37 pp. in 8", Kjöbnh. 1855. — Uebergegangen in Mus. Kral. Cesk. 30, Prag 1856. 

474 Glob. XIX. p. 40. 

475 Sjaelandske Stednavne, undersögte med hensyn til betydning og oprin- 
delse (Aimal. f. nord. Oldkyndigned og ifistorie, udgivne af det kong. nord. Old- 
skrift-Selskab.j p. 179—375), ftöbnb. 1863. 

476 Herngs Arch. XXXIV. p. 203—209, Brschw. 1863. 

477 Tidskr. f. Philol. og Päd. VII. p. 94—99. Kjöbnb. 1866. 

478 Codex diplomaticus aevi Saxomci, 6 voll, in 8". Lond. 18^' 74«. 

479 The Saxons in England, a histor^r of the English Commonwealth tili 
the period of the Norman conquest, 2 voll, in 8", Lond. 1849. 

480 Rectitudines Singularum Personarum, XII + 252 pp. in 8°, Halle 1842. 
Der erste Theil, die 'Ortsnamen^ liegt mir nur in B. WiUiams Uebersetzun^ Yor: 
A Treatise on the local nomenclature of the Anglo- Saxons, as exhibited m the 
Cod. dipl. aevi Sax., 132 pp. in 8», Lond. 1852. 

481 Minder om de Danske og Nordmaendene i England, Skotland og Irland, 
450 pp. in 8'», Kjöbnh. 1851. 

482 Nach neuem Ermittelungen des Verf. (Danske Erobr. p. 181 Note) auf 
nahe 2000. 

483 Den Danske erobring af England og Normandiet, 4 18 pp. in 8**, Egöbnh. 1863. 

484 Tho Northmen in Cumberland and Vi^'estmoreland, 230 pp. in 8**, Lond. 
und Carl. 1856 (antiquar. Preis 16 Mk. — scarce!). 

485 On the Saxon language in names of places in England (p. 7 — 19 der 
'Roots imd Ramifications) , in 8*, Lond. 1856. 

486 Etymologies of Bedfordshii-e, 68 pp. in 8«», Bedf. 1857. 

487 Shropshire antiquities and language . . . with observations upon the 
names of places (p. 237- 284), in 8", Lond. 1841. 

488 The origin of ancient names of countries, cities, individuals and gods 
(Christ. Exam. july), 29 pp. in 8'^, Cambr. 1856. 

489 Local nomenclature — a lecture on the names of places, chiefly in the 
west of England, etymologically and historically considered, 181 pp. in 12", 
Lond. 1857. 

490 Th e ethnology of Cheshire traced chiefly in the local names (Arch. 
Joum. XVn. p. 93—1 16, XVni. p. 342—352, XIX. p. 50—67), Lond. 18»/«. 

491 Traces of historv in the names of places, with a vocabulary of the roots 
out of which names of places in England and Wales are formed, 303 pp. in 8*, 
Lond. 1869. 

492 An attempt to ascertain the true derivation of the names of towns and 
viUages , and of rivers , and other great natural features of the county of ^\ 
240 pp. in 80, Lond. 1870. 

493 Origines parochiales Scotiae — the antiquities ecclesiastical and terri- 
torial of the parishes of Scotland, 3 voll, in 4", Edinb. 18*755. 
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523a Notice sur les divisions territoriales et la topographie de rancienne. 
province de T., 220 pp. in 8«, Par. 1866. 

524 Rev. Arch. XIV. p. 441—443, Par. 1866. 

525 Extr. Mem. Sog. Arch. üle-et-ViUaine, 25 pp. in 8", Par. 1870. 

526 Recherches etymologiques sur quelques äßfluents de la Seine (Eev. 
Aroh. XV. p. 149—153), Par. 1867. 

527 Ib. p. 273—275. 

528 Ib. XX. p. 188—190, Par. 1869. 

529 Gramm. Celt., erste Aufl. p. 38. 

530 Nouvel essai sur les inscriptions gauloises (Rev. Arch. XY. p. 276—289, 
318-329, 385—402, XVI. p. 1—20, 123—140), Par. 1867. 

531 Erörtert war die Sache übrigens schon von de Belloguet, Ethnologie 
gauloise p. 218. 

532 Dictionnaire areheologique publie par les soins de la commission de la 
topographie des Gaules, 2 voll., Par. 1866. 

533 Rev. Arch. Xm. p. 866, XTV. p. 208—217, Par. 1866. 

534 De la formation franpaise des anciens noms de lieu, 176 pp. in 8°, 
Par. 1867. 

535 Recucil des Memoires de la Societe des Antiquaires de TOuest 1847. 

536 Geographie ancienne du diocese du Maus, in 4**, Maus et Par. 1843. 

537 Noms anciens de lieux du den. de la Dordogne, 145 pp. in 8®, Bord. 1861. 

538 Dictionnaire geographique, nistorique et statistique des commnnes de 
Franche-Comte, 6 voll, in 8«, Besanp. 1851. 

539 Etudes etymologiques, historiques et comparatives sur les noms des 
villes, bourgs et villages du dep. du Nord, 396 pp. in 8®, Par. 1861. 

540 Memoires Soc. Ant. Norm. Xm. p. 265-288, Caen 18«/48. '^«S^ 
Joret, Patois Norm. p. 23. 

541 Dictionnaire du patois normand p. 40, 53 — 55, Caen 1849. 

542 Recherches sur les traces des hommes du Nord dans la Nonnandie 
(Memoires Soc. Ant. Norm. XXTT. p. 1 — 10), Caen 1856. 

543 Memoires et notes pour servir ä l'histoire du dep. de l'Eure, Evr. 1862 
(vide Rev. Crit. 1884 p. 271 Note 1). 

544 Soc. Ant. Norm. XXV. p. 261—272, Caen 1863. 

545 BuU. Comite Flam. IV, liUe et Dunk. 1867. 

546 Proces Verb. Acad. du Gard, 64 pp., Nimes 1851. 

547 La topographie du Ponthieu d'apres les anciennes cartes (Mem. Soc. 
d'Emul. d'Abbeville VI. p. 575—593), Abbv. 1857. 

548 Etymologies du nom de toutes les villes et de tous les villages du dej». 
de la Moselle, 2me ed., Metz 1863. 

549 Recherches etymologiques sui* quelques noms de lieux du dep. de la 
Drome, citirt in Rev. Arch. XIV. (1866) p. 444. 

550 De la signification et de la convenance des noms de lieux en Bei^ ^^ 
particulierement dans le dep. de l'Indre (Compte-rendu des travaux Soc. BerryXDl 
annee p. 330—366), 1867. 

551 Etudes sur l'origine des Basques, IV + 549 pp. in 8", Par. 1869. 

552 Rev. Crit. 1870 Ne. 12 f. 

553 Sitzungsberichte Acad. Wiss. LXVII. p. 384, Wien 1871. 

554 Ueber die arab. Geogi'aphie von Spanien (Sitzungsberichte hist.-pliilos. 
Classe XIV. p 363—424), Wien 1854. 

555 Observ^ations geographiques sui* quelques anciennes localites de l'Anda- 
lousie (NAnn. Voy. VI. ser. 6 annee p. 148—182), Par. 1860. Abdruck oder 
Auszug aus dem ersten Bande der umgearbeiteten und vermehrten Auflage seiner 
'Recherches sur l'histoire poütique et litteraire de l'Espagne pendant le moyen- 
äge, 2 voU. in 8«, Leyd. 1860. 

556 Histoii-e des Musulmans en Espagne de 71 1 — 1 1 10, 4 voll, in 8°, Leyd. 1861. 

557 Etymol. Untersuch. IV. p 51, Beri 1862. 
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558 Beitrag zur alten Ethnographie der iher. Halbinsel (MBerichte K.Acad. 
Wiss. 1864 p 143—165), Berl. 1865. 

559 Die Deutschen am Monte Rosa mit ihren Stammgenossen in WaUis und 
Uechtland (Prbgr. Zürch. Cantonsschule, 38 pp. in 4»), Zur. 1840. 

560 Die deutschen Colonien in Piemont, ihr Land, ihre Mundart und Her- 
kunft — ein Beitrag zur Geschichte der Alpen, 348 pp in 8^ Stuttg. und Tüb. 1842. 

561 Dieses nach Hirzel, "Wanderungen p. 30, Zur. 1829. 

562 Höfers Zeitschr. f. Wiss. Sprache II. p. 113—118, Berl. 1850. 

563 Les noms propres latins en -atius (Mem. Soc. ling. I. p. 94 — 96), 
Par. 1868. 

564 GaUi cisalpini e transalpini nelle nomenclature territoriali (Estr. Atti 
Istit. Yeneto di scienze, lottere ed arti vol. XTTT., serie HI. 30 pp.), Venez. 1868. 

565 Philologus X. p. 577—590, Gott. 1855. 

566 Kuhn, Zeitschr. f. vergleich. Sprachf. V. p 221 f., Berl. 1856. 

567 MBerichte preuss. Acad. Wiss. 1855 p. 497—512. 

568 Kuhns Zeitschr. V. p. 153 f 

569 Ib. Vm. p. 45 f., Berl. 1858. 

570 Rev. Arch. XTV. p. 405—416, XV. p. 20—35, 113—129, Par. 18«V67. 

571 Remarks on Serpent Island (Joum. Geogr. Soc. XXVII. p. 222 f.), 
Lond. 1857. 

572 De nomine Valachorum gentili, 7 pp. in 4<*, Blasii 1857. 

573 Reise durch das Innere der europ. Türkei, 232 pp. in 8 <\ B erl. 1864. 

574 Anz. f. Kunde DVorzeit, Organ d. Germ. Mus. NF. iX. p. 86—41, 
Nüjnb. 1862. 

575 Etym. Unters, p. 56. 

576 Mitth. f. Gesch liv-, Ehst- und Kurl. DI. p. 184—139, Riga 1843. 

577 Wahrheit und Muthmassung — Beitrag z. altem Geschichte der Insel 
Oesel 1827. 

578 Verhandl. Gelehrten Estn. Ges. P p. 74—77, Dorp. und Lpz. 1843. 

579 Ib. n« p. 24 f., Dorp. 1848. 

580 Revals sämmtliche Namen nebst vielen andern wissenschaftlich erklärt, 
80 pp. in 8'», Rev. 1849. 

581 lieber die historische Wichtigkeit des Namens der Stadt D. (Arbeiten 
Kurl. Ges. Vm. p. 37—60), Mitau 1850. 

582 Ver^andL GeL Estn. Ges. IH. p. 46 f., Dorp. 1854. 

583 In seiner Schrift: Die lettische Sprache, Berl. 1864 findet sich ein Ab- 
schnitt über die liv. ON. (Glob. X. p. 96, Hüdbgh. 1866). 

584 Mitth. liv-, Ehst- und Kurl. XL p. 231—246, Riga 1865. 

585 Verhandl. Gel. Estn. Ges. 1869. 

586 BulL Acad. Russe hist.-phü. Q. X. p. 219—225, St. Pburg. 1852. 

587 Om Bvenska ortnamn i Nyland (Bidrag tili kännedom af Fmlands nator 
och folk, utg. af Finska Vetenskaps-Societeten vm. p. 1—27), Helsf. 1867. 

588 Om svenska ortnamn i egentliga Einland — med en sidoblick pl dem, 
som förekomma^i Satakunda och O^rbonen (ib. XL p. 1 — 21), Helsf. 1868. 

589 Om Alands ortnamn (ib. p. 25 — 57). 

590 Sep.-Abdr. Mem. K. Russ. Acad. Wiss. VI., p. 203—214, St. Pburg. 1864. 
In russ. Sprache. 

591 Joum. R. Geogr. Soc. XXTTT. p. 93—101, Lond. 1853. 

592 Parmentier, 'V^. turk-fr. p 9. 

593 Wagien, halt. Studien und Erinnerungen, Dorp. 1868. 

594 Reise nach dem Nordosten des europ. Russlanos durch die Tundren der 



Samojeden zum arkt. Uralgebirge, 2 Bde in 8", Dorp. 1848. 
595 Petermanns GMitth. XV. p 432, Gotha 1869. 
595« BeitrBge zur Eenntniss aes russischen Reichs und der angrenzenden 



Länder Asiens, 26 Bde. in S% St. Pburg. IS^ht. 

596 Uebor Rechtschrei bung und Deutunjz türk. ON., namentlich in Klein- 
Asien (Petermanns GMitth. VEI. p. 45—61), Gotha 1862. 
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697 Petennanns GMitth. Vm. p. 183 f. 

598 Kuhn, Zeitschr. f. vergleich. Sprachf. VI. p. 241—259, Berl. 1857. 

599 Kuhn und Schleicher, Beitr. I. p. 129—184, Berl. 1857. 

600 MBerichte preuss. Acad. Wiss. p. 113—182, Berl. 1861. " 

601 Die I/., eine ethnograph. Abhandlung, XI + 224 pp in 8% Lpz. 1862. 

602 Lemgoer Ptoct. 36 pp. in 4", 1862. 

603 ßev. Arch. TCXTT. p. 84, Par. 1870. 

604 lieber die Gleichheit und Verschiedenheit der arab. Stämmenam^ 
in 8«, Gott. 1856. 

605 Eranische Alterthumskunde, 2 Bde. in 8<^, Lpz. 1863. 

606 Ind AlterthK., 4 Bde. in 8», Lpz. und Lond. IS^Vei- Die ersten zvd 
Bände in 2. Aufl. 1 8«^/74. 

607 A gazetteer of the territories under the govemment of the East Indii 
Company and of the native states on the continent of India, new ed. 1 voL in 8*, 
liOnd. 1857. 

608 Petermann, GMitth. 1857 p. 435. 

609 Geographical Glossar^ from the languages of India and Tibet, indudiM 
the phonetic txanscription and interpretation — based upon the materials coUected 
ohieny from verbal Information in the respective provinces and from native 
writings (bildet in dem grossen Reisewerke den zweiten Theil von voL III), 
p. 188—293 in gr. 4°, Lpz. und Lond. 1863. 

610 Glossary of Tibetan geographical terms (Joum. R Asiat Soc. XL 
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B. WEITERBAU (1871-1885). 

Die Arbeiten der drei letztverflossenen Jahrzehnte haben fiir 
den Weiterbau der geogr. Namenforschung einen festen Grund gelegt 

Als eine ihrer wesentlichsten Früchte ^st der Durchbruch ge- 
wisser Grundanschauungen zu betrachten, welche sich auf Gehalt 
und Gestalt der Namen, sowie auf die Methode ihrer Erforschung 
beziehen. Die phantastischen Träume jfrüherer Zeit sind beseitigt. 
Das Ludolfeche Princip (37) ist gefallen. Zu allgemeiner Geltung 
sind einige Capitalsätze gekommen — Grundsätze, welche auf jedem 
Neubruch unserer Colonisation immer wieder zu befolgen sind und 
immer wieder neu sich bewähren. 

1) Es giebt keinen ON., der ohne Sinn wäre. 

Unsers Wissens hat diesen Satz zuerst der grosse Philosoph 
Leibnitz ausgesprochen.* Ihm folgten erst, aber fast gleichzeitig, 
der Genfer Salverte und der Dano-Pranke Malte-Bront jener mit 
voller Entschiedenheit, dieser etwas schüchtern und mit Vorbehalt 
Wir finden dann die These bei vielen andern wiederholt, als förm- 
lichen Pundamentalsatz bei den Schotten Gibson, freilich noch hie 
und da bestritten, selbst von dem Philosophen John Stuart Mill» 
noch 1850 in dem schwachen Versuch Ph. Schmitts. 

Heute gilt das alte 'nomen est omen' dem Namenforscher als 
die erste seiner 'goldenen Kegeln'. Der einfache Volksgeist, dem 
wir die Grossmasse aller ON. verdanken, steckt keineswegs in der 
Schraube des Zoologen J. Chr. Fabricius, welcher, 'ein Meister in Bildung 
bedeutungsloser Namen', diese letztem geradezu für die besten er- 
klärt: Optima nomina, quae omnino nihil significant.^ Wohl bleibt 
es eine beachtenswerthe Ahnung, dass der Sinn des Volkes selbst 
bei denjenigen ON., deren Verständniss ihm abhanden gekommen, 
eine Bedeutung hineinlegt und so jene zahlreichen Bildungen ge- 
schaffen hat, die E. Förstemann als Volksetymologie bezeichnet In 
der That, der Hang, welcher lange Zeit fremdartig, unverstanden 
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blieb und somit als bedeutungslos gelten konnte, hat in taus^d 
Fällen, wenn die Forschung mit den richtigen Mitteln angriff seinen 
innem Gehalt enthüllt 

Der Name des Flüsschens Letly im austraL Vale of Clywd, aa 
sich völlig unverständlich, erhält sofort seinen Sinn, wenn uns 
T. L. Mitchell 3 belehrt: a name derived of ritmlel (= Flüsschen) 
and — setzt er scherzhaft hinzu — a very good one, being short 
So haben ja auch die Canadier die Namen der Indianerstämme za 
anscheinend sinnlosen Wortstümpfen verstümmelt, indem sie alles 
bis auf die Anfangssilbe abschnitten: Os^ Chis^ Cans . . . für OsageUj 
ihikusaw^ Kansas etc.* 
2) Die ON. enthalten selten Mythe, Poesie oder Sehen. 

Mit Lächeln blickt man jetzt auf die Himgespinnste eines 
Meissler, Heinze, Liebasch u. s. £ Es klingt uns so natürlich und 
selbstverständlich, was über den Ursprung derON. schon A.0.8clmnk 
und G. Meyer y. Knonau, fast gleichzeitig, aber für zwei so völlig 
verschiedene Volksherde, und nach ihnen manch' andere Forscher 
ausgesprochen haben. Das, was von der damals noch jungen und 
sprachlich durchsichtigen Toponomastik des Cap-Boeren den Beisenden 
?• Kolb und H. Lichtenstein aufgefallen ist, das wiederholt sich mutatis 
mutandis überall unter ähnlichen Verhältnissen.«^ Der Colonist, welcher 
den Urwald rodet und schwendet, nimmt seine Localbezeichnungen 
aus der eng begrenzten rauhen Lebenssphäre, in die er sich gestellt 
sieht. Die überwiegende Mehrzahl der ON. ist dem nächstli^enden, 
alltäglichen Erfahrungs- und Bedürfoisskreise entsprossen. 

Dieser Satz, zunächst für die europ. Namenforschung, ohne 
Zweifel für diejenige noch viel weiterer Kreise gültig, findet jedoch 
gewisse Einschränkungen. Der Geist der Nationen und Zeiten ist 
verschieden und dem entsprechend auch ihre geogr. Namenclatur. 
"Wenn also die von den weissen Colonisten herrührenden ON. der 
Vereinigten Staaten von Nord -America tausendfach gegen unsere 
zweite These zeugen, so erklärt sich dies aus den Verhältnissen, 
unter welchen die. spätere Ortstaufe dort erfolgte: als Ausfluss einer 
hochcultivirten, politisch und kirchlich tief erregten Alten und zu- 
gleich mit der Perspective einer im Werden und Gedeihen begriffenen, 
glanzvollen Neuen Welt* Gerade so, als Ausfluss der geistigen 
Eigenart, erscheinen uns die zahlreichen numischen ON. der Griechen 
und verschiedener Orientalen."^ Das Vorwiegen der Sanskritvölker, 
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Drawidas^ l^betaner und Malajen^ der Semiten und Griiedien ist 
eine Erscheinung, welche mit der Eigenart dieser Völker trefflich 
harmonirt: Nationen besdianlicher Bichtnng. versentt in den Dienst 
brahmanischer Grotäieiten oder angefeuert vom Islam, ein Tälker- 
herd, d^n die drei monotiheistisGhen Wekreligianen ents^irosden sind, 
eine antike Cnltomation^ welche den Polniieismns so beiter aas- 
bildete und Himmel und Erde, Wald und Flur. Haus und Hot 
Ob^- und Unterwelt mit Grottergestalten bevölterte. lauter Be- 
wohner des Morgenlandes, 'der Wiege des Mfiraviiffligeschlectos. aller 
Religion und Weisheif . 

3) Die 
ans ainoM AjntSÜMiiw als 
letstare nilMr beatauMM 
Gewöhnlich unteradieiden wir di^e beadesi BestaxLäätäLk* m^ 

Grund- und Bestimmungswort — eine Beeeidmung. wdßbe dordi 
£. Föntamaiin zwar nidit eingefohrL aber in liabtroHer Beiiaxjdhmg 
erst recht für weitere Kreise eingebürgert wardeai isL* l^k^elbem 
BestandtheUe sind Ton den beiden Schotten flibiM ak SufEx und 
Stamm, Ton Monii als ^the general element' uud ibe deaca^itjrp 
elem^it^, Ton J. H. TrasbaU als 'substantixaih und 'adjectiral elemeut* 
unterschieden worden. Besonders biufig, ja oft in der uberwk^g»fl>- 
den Mehrzahl Toa Fallen, giebt das Bestimmungswort den Xam^n 
des ersten Ansiedlers oder des einstigen Bealzers. Das Appellativ 
kann durch EilypsiB &hl^ wie in slaw. Student saL m»^da » Kalt- 
wasser, oder es kann auch far acb aDem. dbnt JUägänsaran^^wr^^ 
zum Eigennam^i werden, letzteres, wie far den Beiden ixidiatiu 
XomenckUur schon A. ▼. W^wWW berroig«hob«i bat. in dmj^xu^Riii 
FäUen, wo das Object, am liebsten ein ThuBS oder ^>ee. al^ da^ eor- 
zige grosse sdner Art inneibalb des Geskirtekreii^es end^wt ■■ Ao^ 
Rhein ^ Tsad, . . . 

In dieser Au|6«snng hat ja aucb der J^iL'i^fjiSffT^ in seon^m fsa^ 
tränmerisdi-einsamen, Tcm der Aussenweh abgeeciuede»« Qcicidba] 
'Dahinten^ sein Ltmdwasser und sdnen Grou$e€ benannt, d^» Kircb«^ 
Gemeinde- und Maiktort als FkUz^ eine oabe XebeiMxAc«de ak If^fi 
bezeichnet 

4) För dme geatclmto KdJif a M g suid ^am iHaistiaü «11 IhaMs- 
fonnen ai bönm ni dabai Maa^ait, Laatktoi ni ito Uilür 
DoemMiita dar Oagaad woU 
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Die alten Formen haben recht, 'und nicht der Lebende, der die 
Namen meist schon verballhornt, verstümmelt und umgedeutet über- 
kommt'. Wer lediglich von den jetzigen Namensformen ausginge, 
würde sehr oft irren. So ist z. B. der Landesname Krain nicht, 
wie schon geschehen, aus slaw. kraj = Gegend zu erklären, sondern 
aus dem alten Völkemamen Kaqvol (Strabo), Cami (livius, Plinius, 
Mela). 

Kichtig, allen Andern lange vorauseilend, haben die Schweiz. 
Humanisten Vadian und Aeg. Tschudi auf die urk. Formen zurück- 
gegriffen. Was sie einfach, wie als selbstverständlich, geübt, sprach 
der Denker Leibnitz als Grundsatz aller Namenforschung aus. Ob 
dieser sollte jedoch ein Unstern walten: Der Kuf verhallte ungehört, 
und in wilder Gesetzlosigkeit flutete der Strom verunglückter Ver- 
suche. In der That, nie wären sonst jene Verirrungen eines 
Liebnsch, Jacobi etc., welche selbstfabricirte Ungeheuer von Laut- 
combinationen zu Tage forderten, nie diejeoigen der Keltomanen, 
welche aus jungkeit. Sprachelementen, die von fremden, zum Theil 
modernen Entlehnungen strotzen, alte Namen erklären woUten, nie 
die Missachtung und das Misstrauen, welche solche Yerirrung bei 
Vielen gegen jede Namenforschung erweckte, möglich gewordea 
Umgekehrt, überall wo dem Forscher reichhaltige und zuverlässige 
alturk. Namenverzeichnisse vorliegen, fühlt er sich auf gesichertem 
Boden, und die Fortschritte, welche z. B. Kemble's Codex für die 
Erklärung angelsächs., H. Meyers Sammlung zürch. ON., in gross- 
artigstem Massstabe jedoch E. Förstemanns 'Altdeutsches Namen- 
buch' für das weite Gebiet deutscher Toponomastik gebracht haben, 
illustriren glänzend die Dienste, welche die Benutzung alter Formen 
zu leisten vermag. 

Der generellen Wahrheit des Gesagten thut es keinen Eintrag, 
wenn, wie Joh. Winkler gezeigt hat, in einzelnen aussergewöhnlichen 
Fällen die urk. Formen ihren Dienst versagen. • 

5) Wo urk. Zeugnisse fehlen, hält man sich an die analogen Namen- 
formen derselben Gegend, desselben Volksstamms. 
Auf diesem Wege lässt sich wenigstens mit einiger Wahrschein- 
lichkeit der urspr. Namensform und damit der richtigen Erklärung 
nahe kommen. So lange sich ein Name aus der Sprache des jetzt 
lebenden Elements befriedigend erklären lässt, darf weder auf ein 
fremdes Idiom, welches .nie in dieser Gegend gesprochen wurde, 
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noch auf dasjenige einer altem untergegangenen Kace zurückgegriffen 
werden. Schon Vadian hat der Mönche griech. Ableitung für Boden- 
see abgelehnt und sie durch einen eingebomen Bodmer See ersetzt; 
Neuere sind in die alte Grube zurückgefallen und haben, auch wo 
die geschichtlichen Zeugnisse fehlen oder widersprechen, überall 
Semiten oder Kelten etc. gesehen, von Sam. Bochart herab bis auf 
Padola da Acri, von Gh. G. L. de Bochat und J. B. Ballet bis auf 
einige unserer Zeitgenossen. In der andern Eichtung wandelte 
L. Steub, der bei allem Aufwand von Geist, Kenntniss imd Hin- 
gebung doch in Irrgänge sich verstrickt hat. 

Nur in dem Fall, dass sich eine grössere Anzahl zweifellos der 
frühem Sprache angehörige Namen nachweisen lassen, kann man 
einen aus der jetzigen Landessprache nicht erklärbaren ON. mit 
einiger Wahrscheinlichkeit jenem altem Element zuschreiben; doch 
sind hierbei stets die Gesetze des Lautwandels, nach denen die 
lebende Sprache die fremden Laute umgestaltet, im Auge zu be- 
halten. 

In diesen wenigen Fundamentalsätzen lässt sich die Errungen- 
schaft der verflossenen drei Jahrzehnte zusammenfassen. Es soll 
nun gezeigt werden, wie auf solcher Grundlage fortgebaut wurde. 



I. Deutschland im Allgemeinen. 

Gleich zu Anfang des Jahrzehnts erschien die 'zweite, völlig 
neue Bearbeitung' von E. Förstemanns grossem Namenwerk* (88). 
In Einrichtung und Anordnung gänzlich mit der ersten Auflage 
übereinstimmend, zeigt sie, dieser gegenüber, immerhin erhebliche 

Unterschiede. 'Erstens ist die Arbeit nun von manchem undeutschen Namen 
gereinigt worden, der erst jetzt mit Sicherheit als solcher erkannt worden ist; 
zweitens sind manche neue Quellen benutzt worden, theils solche, die erst in den 
letzten zehn bis fünfzehn Jahren erschienen sind, theils solche, die ich früher 
noch nicht hatte ausziehen können; femer macht es der nun bedeutend grössere 
Reichthom an Namen wie an einzelnen Namenformen möglich, das Ganze besser 
als ftxiher zu gruppiren, zumal da manche in der ersten Auflage enthaltene Un- 
form nun verschwunden ist. Ganz erheblich gefördert ist gegen früher die geo- 
graphische Deutung der Orte, welche für die sprachliche Beurtheilung der Namen 
stets erspriesslich, oft nothwendig ist. Zu alle dem kommen nun noch Tausende 
von kleinen Verbesserungen aller Art, auch manches Druck- oder Schreibfehlers 
der ersten Auflage, ungenauer Citate u. s. w. Es wird schwer sein, eine Spalte 
der neuen Auflage zu fiiden, welche ^anz mit der frühern übereinstimmt . . . Die 
erste Auflage dieses Bandes wird übrigens durch diese zweite nicht ganz enf 
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werthet. Dass sie manches Undeutsche, was unter Umständen gesucht wird, vor 
der zweiten voraus hat, wurde schon erwähnt; zweitens aber wird man schwerer 
zu unrichtigen sprachlichen oder sachlichen Deutungen zurückkehren, wenn man 
sieht, dass diese schon in der ersten Bearbeitung standen, in der zweiten aber 
verworfen sind; drittens kann es von Vortheil sem, wenn, wie schon erwähnt, 
dasselbe Citat in der einen Auflage nach einer andern Quelle angegeben ist als 
in der andern j viertens mag ja nicht jede in der zweiten Auflage eingetretene 
Yerändenmg eme wirkliche Verbesserung seinS 

Des yerl. dritte Sammlung 'Strassennamen von Gewerben*'® wird mit den 
beiden erstem im frühem Zeitraum aufgeführt. 

Um dieselbe Zeit erschien, herausgegeben von K Pertz, der 
erste Urkundenband»* des vom Minister Stein angeregten nationaleii 
Actenwerkes. Unter der Leitung von G. H. Pertz (geb. 1795 zu 
Hannover, f 1876 zu München) sollte ein grosses Quellen- und Ur- 
kundenwerk zur Geschichte des deutschen Mittelalters entstehen. 
Yon der Abtheilung der Geschichtschreiber war schon eine statt- 
liche Keihe von FoUobänden, von den Gesetzen einige erschienen. 
Leider hat der längst ersehnte erste Band der Diplomata die Er- 
wartungen nicht befriedigt. Er gilt als 'ein gänzlich verfehltes Werk'. 

Th. Siokel und B. F. Stampf, in Hinsicht der geographischen Namen A. Longnon,'' 
haben ihn einer eingehenden Kritik unterzogen. Es wird da eine so lange Beüie 
topographischer, theils auf Schreibung, theils auf Identificirung bezüglicher Lr- 
thümer nachgewiesen, dass für toponomastische Zwecke das gebotene Material mit 
Vorsicht zu benutzen ist. Mit der Reorffanisation der Verhältnisse des Gesammt- 
imtemehmens (1875) ist die Herausgabe der 'Urkunden^ an Th. Siekel übergegangen. 

Wie eine Fortsetzung zu Förstemanns Namenbuch ist dasjenige 

Herrn. Oesterley's'^: 'eine lexicalischo Zusammenstellung der deutschen ON., 
die von den deutschon Geschichtschreibem des Mittelalters erwähnt werden, unter 
Angabe ihrer verschiedenen Namensformen, der Zeit ihrer Erwähnung, der daran 

feknüpften bedeutendem Ereignisse und der Quellend Sie enthält, ohne auf die 
[amendeutung einzutreten, ein reichhaltiges, das ganze Gebiet der mittelalterlich 
deutschon Sprache umfassendes onomatologisches Material von Ortschaften, Gauen, 
Bergen, Flüssen, Seen etc. 

Karl Guat. Andresen (geb. zu Uetersen, Holstein, 1813, erst 
Gymnasiallehrer in Altena, dann Prorector der Bealschule zu Mühl- 
heim a/R, seit 1870 Privatdocent, j. Professor in Bonn), hat eine 
anregende, aber nur zu geringem Theil, namentlich mit p. 66—71, 
toponomastische Studie 'über deutsche Volksetymologie', gewisser- 
massen eine Jubelschrift für diesen jetzt auch in fremden Sprachen 

eingebürgerten Ausdruck, geschrieben. ^* Wü* finden sie von E. Förste- 

mann besprochen^* als 'ein verdienstvolles Buch, das von ausreichender Kennt- 
niss, gesimdem Sinne und treuem Fleisse' zeuge. Immerhin hatte der Recensent 
noch manche Ergänzung und Berichtigung, insoesondere dem Gebiete der griech. 
und lat. ON. angehörig, aus reichem "Wissensschatze beizubringen, und noch in 
der zweiten Aujfage ist da und dort etwas Unhaltbares stehen geblieben, so die 
Behauptungen betr. Pilatus (p. 20) und Amazonenstrom (p. 62). Copmanhaon^ 
für Kjöbnhavn (p. 41) ist doch nicht Umdeutung, sondern Uebersetzung? 
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Im Gegensätze zo dieser Schrift besehrankt sich S. LütÜohs 
^Sammlnng rolksetyinolog. Falle'** auf das Gebiet der ON., freilich 
ohne dem im Titel gezogenen Sahmen treu zu bleiben. Sie folgt, 

unter Benutzimg guter Qodleiu den alphab. geordneten Stämmen aa« aha, ahi . . ., 
149 an Zahl mä ofdnet diesen die zugehörigen Fälle ein. Das Kegistor enthält 
oa. 800 Namen. 

In seltener AVeise bespricht ein württembergischer Gelehiler 
(dem aeademischen Grade nach sollte er das sein), JoL Sohwarts,^^ 

die Namen der deutschen Tolksstämme, zuerst wie billig den der Schwaben, 

An der Hand von lauter modernen Formen, wie schweben und schweifen, weben 
und wippen^ schwefel und schwabbeln^ ohne jegliche Berücksichtigung altin' 
Zeugnisse, kommt er auf die Bedeutung 'Hüpfer, Springer, Flinke, Ooschwindo*. 
In Reicher TTeise folgen die Alemannen, Franken^ VTamen^ Sachsen^ llvssens 
Friesen, Preussen u. s. f., und alle entpuppen sich als die 'Schnoli(»n, llohon, 
MuthigenS Triederiiolt endigt das Geschwätz in einem Resunio wie png. 14: 
'Die Preussen sind die Grossen und Hohen^ die Muthigon und KampflMJroiton — 
mit Einem Worte die Preussen*'. Ja wo auch für die Sachsen ila8st>ibt* l^♦H\lltllt 
verkündet ist (p^ 36), meint der Verf. 'wieder, imsert» Untersuchung Hoi fiwt in 
mathematischer w eise geführt'. Auch einzelne andere Namen wonltMi «M'klUrt : 
Klsass aus dem ellenförmigen Querprofil, einem stumpfen "NVinkol, don (li(< Vo^miMi 
mit der Bheinebene bilden, Zollern vom 'tellor - förmigen Horizontaliirolll (wio 
auch 'die vielen Zeü nicht cella^ sondern tellerförmigo, abgeruniloto xax^k^w m\\\ 
werden'), Jii?ici = Welle, nämlich Erdwolle, mit vorgosotztom /, Stuttfuirt '^ 
Dutten-, Todtengarten, wo todt = hingostvocki^ Wirte nber<i v. trir/ — nnuloi. 
wie abgedrehter, kegelförmiger Berg u. s. f. Es ist zu fürcJiton, dit» 'KoHtHcInili 
zur Feier der Hohen Anwesenheit Seiner Kaiserlichen und Köni^^litjhon llohoit 
Friedrich Wilhelm Kronprinz des Deutschen Reichs und von PnmHmMi* (Stiitt^-. 
im Sept 1876) habe dem erlauchten Gast wenig Fri^udc» bonntct. 

Im Anschluss an Arnolds 'Ansiedolungon und WiuultM'unpMi' 
werden 'die OK als Geschichtsquelle' mehrfach, tlmln in Vortiil^q^i, 
theils in Aufsätzen, besprochen, zunächst, soviel mir bokunnt, durch 
den Vorsitzenden des anhält. Geschichts-VeroinH, Ilofratli W. Hoiäui, 
der dabei zur Sammlung von Namen, besondorH wlb^tcr SUlttcn, 
wie von Mur-, Bach-, Wald- und andern liOcahnuiH^n iiullonlnrt."* 
Später folgen sich rasch: 

a) Prot Aug. KrohnQ. zu Kiel) im Verein fürEnlkundo zu Iliillt^^« 

b) Caesar Barazetti in einem Aufsatz.^o 

c) Schuldirector H. Zimmermanns^ sucht an der Hand d(4' ON. 
die Schichtung der Stämme zu beleuchten, der Kelten, d(3r llcinnu', 
zuletzt der Deutschen in den verschiedenen Perioden. Man boj^DKuni 

hie und da einer unhaltbaren oder unbelegten Angabe; aber die gOHchiolitlinlm 
Darlegung ist klar, und es verdient Beachtung, dass auch von diosor Hriiin nuA\ 
ergiebt, wie 'in der Zeit der Känapfe mit Rom, wo das deutsche Volk hwU ihkIi 
in einer losen, halbnomadischen Verknüpfung mit dem Boden zeigtfj, 

die ON. . . . einf aeben, liimliohAn Wahmehmangen entlehnt lind and auf 41» 
Lage, BodenbesohaffeBheit, Pflancen, B&nme und Thiere larftokfflbrMit', 
Egll, Gesch. d. geogr. Namenkunde. \\ 
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d. h. doch rund: die geogr. Nomenclatur der Naturvölker besteht überwiegend 
aus Natumamen! Im Gegensätze dazu herrschen zur Zeit der Besitztheüung 
unter den fränk. Herrengeschlechtem die patronymischen, nach dem 8. JahrL, 
in der Periode der zahlreichen Stifts- und Klostergründungen, die Mrchüchai 
Formen mit -cappel^ -kirch^ -münster, -zell vor. Die geo^. Namengebung ist 
allewege ein Spiegelbild der Eigenart des Volks oder der Zeit! 

Die 'Deutschen ON.' des Abb6 Jules Fabre d'Envien,^'^ chanoine 
honoraire de Tinsigne chapitre national de St-Denis, Prof ä la fa- 
cultö de th6oL en Sorbonne, betrachte ich als dritten Theil eines 
umfassenden Namenwerks,^^ das in den zwei vorangehenden Bänden 
die Vor- und Familiennamen enthält. Diese finden auf germanisti- 
scher Seite einstimmigen Tadel.^* Die ganze Ausführung sei 'sehr 

fehlervoU'. Dies gilt auch von den 'ON.' Zwar kann der Verf. leidlich 

deutsch, und eine grosse Belesenheit ist unverkennbar; aber Germanist ist er 
nicht, alle Belege fehlen, und was am möisten Misstrauen erweckt, das sind die 
Vorurtheilej die ihn beherrschen. Dass Einer alles möghche, auch Schaffhausen 
(p. 11), Heidelberg (p. 31), Bodensee (p. 65), den Kelten zutiieilen will, ist mcht 
unerhört; aber wie man in kindischer Befangenheit von den 'skythischen Horden' 
der Völkerwanderung, den Sueven, Gothen, Franken, Burgundern etc., welche die 
kelt. Bevölkerungen, 'appelees aussi germani^ues', unterworfen und dem neuen 
Verbände einverleibt hätten, reden (p. 2), wie man die schwachfüssigen altem 
Etymologien, welche für Solothurn ein Franzose und ein Schweizer vorge- 
schlagen (44), auf Eechnung der schwergehassten 'Allem ands' setzen (p. 5), 
wie ein Lanasmann Bullets aie deutschen Gelehrten für kelt. Etymologien 'qui 
reposent sur une analogie toute exterieure' (p. 11) verantworthch machen kami — 
das ist zum Erstaunen! 'Les Allemands, ont-ils des voyageurs dont les travaux 
puissent etre compares ä ceux d'un de Lesseps? Ont-ils un homme qui, conime 
le capitaine Roudaire, ait etudie la geographie des chotts . . . ?' Die Schwäche, 
welche das geogr. Wissen der franz. Omciere (18^%,) gezeigt, rühre daher, dass 
diese von dem Studium Algeriens, des Orients, Italiens absorbirt waren; 'tout le 
monde sait aujourd'hui tres-bien que nos desastres ne proviennent en aucune 
fa9on de notre ignorance de la geographie . . . Les Fran9ais ont su aller ä lena 
et meme ä Berlin, et nous pouvons aj outer . . . qu'ils sauront bien retrouver un 
jour les chemins qui les y ont condmts' (p. IL f.). Dem entsprechend lautet das 
Motto des Buches : 'Regardez du cote de Strasbourg et de Metz ! Wacht am lÖiein, 
vergiss mein nicht! (Alsace et Lorraine)^ Und dies an der Stirn eines Namen- 
buches — pfui! Die moraüschen Eigenschaften, welche zur Namenforschung 
gehören, sind Wahi-heitshebe , Treue, UnparteiHchkeit und Vorurtheilslosigkeit.** 

Für eine solche Enttäuschung entschädigt reichlich Theod. loh- 
meyers riussnanienbuch.26 Durch seine toponomastische Erstlings- 
arbeit (Cap. Y) vortheilhaft eingeführt, bescheert uns der Verf. mit 
einer neuen umfassendem Studie, die das Gepräge jener, einen 
frischen, frohen, selbstständigen Gang, ebenfalls trägt. Er behandelt 

in 7 Abschnitten : Die Wurzel an in Anaraj Anatraf a^ Ahne, Ennepe^ Unstrut^ 
Unsinn^ Untreu, One^ Ihna^ Eine^ Ehn, Indrista^ Inda, die mit -antia, bez. 
-anza, -enza zusammengesetzten Flussnamen, laisa und listan bez. laisti, laista 
als Bestimmungswort in deutschen Flussnamen, den Begriff des Tönens, Rauschens 
in den mit ban-, kal- und kar-, han- und lap- gebildeten Zusammensetzungen, 
den Begriff des Glänzens in Neckar, Neger und Nagold, den des Dunkeln in 
liegen^ Bega etc , Moina ein deutsches Grundwort für 'Fluss', Nachtrag. ^Nicht 
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viele Leser werden den starken Glauben des Verf. an die Kraft der TVurzelety- 
mologie auf diesem Gebiete haben*, und ein competenter Beurtheiler schreibt uns 
von dem Buche als von 'einer sehr fleissigen Arbeit, mit der ich zwar nicht 
durchweg einverstanden bin^; allein man ^inn den scharfsinnigen und kühnen 
Entwicklungen nur mit Spannung folgen, und *man wird die Schrift nicht ohne 
Anregung und Belehrung aus der Hand legen'." — Einen gehaltreichen Ausbau 
bieten des Verf. 'Neue Beiträge'.** 

Ueber deutsche Flussnamen hielt Oberlehrer F. A. Finger ^^ im 
Frantforter 'Geogr. Yerein' einen Yortrag 1878, über deutsche 
Bergnamen 1877; beide sind ungedruckt 

Ueber das Alter des ^N^amens der Germanen las K Müllenhoff 
in der Berliner Acad. d. Wiss.^« (18. Jan.). Der Vortrag ist, gleich 
wie derjenige über deutsche Flussnamen (10. Juni), nicht abgedruckt 

Eine von Prot Jo«. Bender zum Geburtstage des deutschen 
Kaisers am Lyceum Hosianum zu Braunsberg (22. März 1871) ge- 
haltene Festrede 3* beleuchtet etymologisch, ethnographisch und histo- 
risch die Namen Germanen^ Tungri^ Franken^ Deutsche etc. 

V. Jacobi^* gab eine 'topographische Erklärung der Silbe teut 
in dem Namen Teutone^. Yon S. Keat erschien ein Au&atz 'On 
the Names Teutonic and German^^^ 

Auch Karl Christ, aus Heidelberg, rührig in Erklärung einzelner 
Namen, die nach der geschichtlichen Seite hin liegen, beleuchtet 

die Teutonen und Deutschen,^ Er schliesst sich der Erklärung ^Volis- 

an^ehörige, Volksgenossen^ an und sucht sie ans verwandten Sprachen zu be- 
weisen. Auch für die Treveri stellt er die verschiedenen Erklärungen zusammen ; 
er hält sie für deutschen Stamms und aus der Umgegend der Irave, nach der 
sie dann benannt wären, gekommen.'* Auch die ^ervii seien deutsche Ein- 
wanderer, und ihr Name hä^e mit Nehrung zusammen.** In einer Fortsetzung" 
folgen die deutschen Stämme am Ober -Rhein: Nemeter^ Vangionen und Tri- 
hocher ^ sowie die dabei wichtigen Städtenamen, in einem Excurs die Vogesen 
(p. 341), in einem Nachtrage Trifels (p. 345), das nicht zu Trtbocher gehöre. 
Auf die Nemeter kommt Verl zurück,** 

Adalb. Rudolf in einem Feldzuge gegen die Germania (93), 'das 

romanisirte l)eutschland', verweist, 'mehr mit patriotischen als wissenschaft- 
lichen Gründen', auf Watterichs *endgiltig sichere Beweise', dass Germanien 
nichts anderes als das deutsche Geermannen sei'* 

Die Schrift von Alois Hnwchka, 'über deutsche ON.',*® ^i^irt in 
erzählendem Tone, ohne strenge Reihenfolge, den Ursprung einer 
Auswahl von Namen vor und ist für weitere Kreise bestimmt 

Auch Th. Gelbe handelt über diesen Gegenstand,** W. de Porta 
über Deutschlands Länder- und Städtenamen,** Gymnasiallehrer 
A. Lübben in Oldenburg über Flumamen.*^ 

14* 
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Ign. Peters beleuchtet die ON. auf -ikon^^* K Christ die Aphä- 
resis in deutschen ON.*^ und 'zur Volksetymologie'.^® 

Wie schon Wackemagel, Köhler u. A. giebt auch Frdr. Laten- 
dorf 'wirkliche oder fingirte ON. in appellativischer Verwendung', 
7 an Zahl, darunter Bethlehem als Bezeichnung des Bettels, der 
Amiuth.*7 

An den ON. zeigt Ed. Jacobs,^^ dass der Genuss am Vogelsang 

erst spät erwacht sei. Er versucht, 'für die einzehien Orte Ursprung und 
Alter nachzuweisend Zuerst seien Gehölze, dann besonders Mühlen, danaäi be- 
nannt worden. Auch die mit Vogehiamen gebildeten Bezeichnungen Jimse^^rwnd, 
Pinkenmühle . . . werden beleucntet. 

Nachträge dazu, besonders über Vogelweidey giebt J. V. Zingerle:^^ 

Das Klosterlexikon Otto Freiherr Grote's*^ wird als eine fleissige 
Arbeit anerkamit; aber in der Angabe der Namenformen biete es 
dem Sprachforscher keine Sicherheit.^^ 

Unter dem Titel 'Neue Arbeiten über die slaw. ON. in Deutsch- 
land' berichtet ^^ R(ichard) A(ndree) über die Ergebnisse der Schriften 
von Schiern, Schmaler, Peters und Immisch. 

C(hri8tian) M(ehli8) schreibt^' nicht sowohl, wie der Titel lautet, 
'über deutsche ON.', als über die deutsche Namenforschung, rich- 
tiger: eine Lobrede auf ein paar Namenforscher, ihm zufolge hielten 

fast allein Steub und Bacmeister 'das Losungswort Förstemanns in Ehren'; dann 
verherrlicht er, entsprechend dem Schlusswort : Ego gratulatus sum, "W. Arnold, 
dessen 'Ansiedelungen' als 'der ei'ste gi'össere wissenschaftliche Yei^such auf dem 
Gebiete der deutschen Namenkunde' bezeichnet werden. 

Noch im hohen Alter erneuert C. F. Biecke (96) seine Bekeh- 
rungsversuche, zunächst mit einem Vorläufer Amoldischer Völker- 
schichtung,^* dann als mittheilsamer Cicerone.^^ Gleich die erste der 

hier gebotenen Etymologen, Cöln v. kelt. Jcelly ir. ceall =■ Schutzort, Schlupfwintel, 
Festung, zeigt klar, mit wem wii* es zu thun haben.-*^® Dem ersten Eindrucke 
entspricht der Fortgang, speciell auch der 'Anhang', welcher 'eine kleine Auslese' 
der übiigen Schi'iften dos Verf. enthält : Alpen^ Coburg^ Gotha^ Erfurt, Weimar, 
Aachen, Baden u. dgl. 



II. Sud -Deutschland. 

Aus dem Nachlasse des früh yerstorbenen L. Ad. Bacmeister 

erschienen : 

«) 'Kelt. Briefe^'»^ unmittelbar vor seinem Tode geschrieben, von ähnheher 
Anlage wie die 'Wandeiningen^ Sie wollen 'mit ihi'er messenden, humoristischeD 
Sprache eine populärwissenschaftliche Mission erfüllen: Nebel zerstreuen, licht 
verbreiten bei emem grossem Leserkreis über dem, was keltisch genannt wird . . .' 
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r>ie Bri^ erat»n 'in losen Blättern* eine Reihe von Begn(!<»i wie M^$v'h> 
Körpenheüe, Jjehen nnd Sterben etc. und kommen dabei Mutig auf )>^^uuuuei\ 
keh. UTS{»nmgs za sprechen, bei 'Wasser i, R auf Flussnamen, da uwd dort auf 
Berg-, Orts-, Yolkemamen etc. Der Anhang behandelt 'Klsiiss, lAH'aluaiutvu'« 

ö) 'Die Württemberg. ON.'** Das Material wurde fiir jtHieu der diwi Zk^xU 
rüome — nur dar Gaunaiine Riess wird der vorkelt, (iberisch-rüt V) Zeit it\igt^«ühU 
— aiphabet, geordnet und glossirt. Ein «weiter Theil, ausserorvieutlioh moU« 
hahig. behandelt die 'germanischen NamenS luuiioht in einem Capittvl '\Vas5tor\ 
Hier wird namMch der Stoff in zwei grosse Classen geglieiiert: L KtM!\ lai\dsohat1- 
liehe und n. dem Menschenleben entnommene Namon — also genau, was wir 
als Natur- und Cultumamen bezeichnet haben. 

'Oberdeutsches Flurnanienbuch'*^ betitelt sieh das Huuptwork 

des Württemberg. Oberamtsarztes M. R. Back, wolohor, zu Krtiiigt^u 

1S32 geb., schon im Alter von 9 JaJiren der Bedoutimg dtn* violtMi 

Parcellemiamen des väterlichen Hofgutes und der Dortgi^markiing 

nachfragte und mit 16 Jahren den ersten Versuch maohtts di(> lu^i- 

mischen OK in einem Aufsatze zu erkliiren (99). Ihv Verf. vtM*- 

bindet mit umfassenden Berufspflichten die sprach lii'hiM» TJt^blhigs- 

studien; auf dem Felde der Namenforschung rastlos thiltig, bt>Hit/.t i»r 

Sammlungen von hunderttausenden thoils urk., thnils nio(h»nu»r 

Formen als Arbeitsmaterial und wollte in dorn vorlicgnndon WiM'ko Mom 
Obermüller-Mone-Riecke' sehen Schwindel . . . mit urk. MutorinI i«ntK(»m'iun'ljoltiMi*, 
AVir verweisen auf das interessante 'Vorwort' und '/MhUm (Ihn Work, inii« (li>r 
verunglückten Fassung des Titels wie trotz mmu^lu^r IrriliüiniM' und Mllngnl, utitof 
das schätzbarste onomatologische Material. Nach L. Steul) hinm'>(on"" Inf. im nlu 
etwas unvollkommener Versuch, zunüchst auf ulf^nmrui. (inliieto . . , /,u luUt«Mi, 
was Arnolds 'Ansiedelungen und Wanderungen' filr IIoMMen uiiiernuluiien. 

Als eine wichtige Arbeit betrachte ich aurli 'UnHore FluHMfininon',"' iilelif in 
dem Sinne, dass mir alles Vorgebrachte gcHi(5li(jrt M(!lunii(i, titid unrU iiiltider in 
dem Sinne, dass Derjenige, dem da» KeltiH^ihc^ fremd gelilieben, ein nlm«'|ilii»NNiMi- 
des Urtheil über diese Monographie abpeUsn könne. Allein eM wini hei itufnietl«- 
samer Prüfung bald klar, dass wir oh hirjr mit niimr ühMrmiM n'irhen und i*\^i'i\- 
thümlich anregenden Leistung zu thun habi-n und (Iuhm Nienuind, wm|«'Imt mji h 
mit den europ. Flussnamen beschiiftigt, den AufHufz i^nerin'fi dnrf. Vm» hII« im 
ans wird da zwischen Stamm und (ein- oder niehrHill>i^r«'i ) KndimK nnf«rM''(M<«di'f(, 
die Derivation als rein vocaliseh, rein cenHennntiM'h und ^f^'tu\i^l•]^i . hnrifi f«»l(/l 
eine sjrstematische Uebersieht der auf d^MifKr^lir-m Spni' lii/«!»!«-!" Ii/it»ll|/' im « on 
sonantischen Ableitung, je mit Ik-inpi^-l^fn d'ruf.^'h'f» mm'I UiitnulnW '»'hMhi hi 
meiste Raum (34 pp.j ist der 'Ver^deiebnng d'T HhirriMi'- »d/Mliii-'M /leiif 'I' i 
vocaliseh, dann der con.sonant.i»eb anlaiif<'nd"n, N )i wM; ;.♦< k' im«- '»M'»r»(<»i'»|/»|/).v l.<. 
Arbeit zu nennen, die l>ei ho \[yy\uuf'U\ \'.\uUi\i\; <m»'h i-ol* I»/ m KmcImm l; ')< » I ». 
rndlichkeit liinterlifrss^; wie i:\tf tw di'--^'. 

Eben so s^-hwer gepanzert und ; pra'M»' I» v/j< mnmJc I» ;»<>(/>' »f' »cl »>.') 
'Vordeutsche Flu«:. s- und hS. in iv'it'A'nl"tr/ ' Ih" 't-^'n . •' )♦< e )*»' »m» »In </- 
sehichtliche und hpra/jhlirhe MhUtVa^/", >\i\utt f'/lv> '\\> Li/»/,' 11/' . |/r" Ichm/ Alm 
fUäcuin, Altmül^ Arrjen, Jübf-r. Ürtny, > ••■ * nlU -i m > \t>i tu ■', j/' 'h.<M{/*' m 
Keichthum, dass difrv.r hieb y-^iftit V'<f >' K' '!' / -ki/./ifn,/ mJ/.' ),» 

in zeitlicher (jTflwiim f'A'/t^wio: 

des ahd. loz. nhd- //>/»=»= */tr^f-*., \/tr*,'>f.f< '»'.■• ' j,' t, >\f t \/.',-*).' .',' o- .,' ,ih 
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Mittelalter thoils an die Markgenossen, theils an die hörigen Hoflünger nach dem 
Loose vertheilt wurden. 

b) Kleine Beiträge zur deutschen Namenforschung®*: Tech, Aalen . . ., -ern 
oder -am, Schellen- und Hummelberg etc. 

c) lieber oberschwäbische Orts- und Familiennamen.®* Dieser Art. bespricht 
eine Menge ON. auf -wang, -au^ -moos, -ried, -hofen, -toeüer u- s. f., stete mit 
reichen ui*k. Angaben. 

d) HohenzoUersche ON./® besprochen nach den Gruppen a) Ach und Au, 
b) Berg und Thal, Stein und Grein, c) Wald und Wild, d) Dorf und Mark, e) Haus 
und Hof, f) Trieb und Tratt, Wunn und Waid, g) Freud und Leid, h) Recht und 
Gericht, i) Schutz und Trutz, k) Götter und Geister. Eingehend ZoUer, alt Zolro^ 
wohl aus Stamm toi, tul, der kelt. und eerman. Sprache gemeinsam 'das Ange- 
schwollene', also Z. einfach = Bergkegel. Der Beisatz hoch erst seit 1350. — 
Twiel bedeutet 'den aufragenden Fels und dürfte in der Wurzel selbst mit to/, 
tili, zoller zusammenlaufend 

e) Der ON. Lindau. ^"^ Die ältesten Formen Lintawia, Lindaugia etc. 
weisen auf zwei deutsche Stämme, lint == linde (mit hübscher Erörterung über 
alle drei Bedeutungen des Worts) und oua, awa, latin. augia ^ InseL 

f) Ulm^^ — eine Erörterung der bis jetzt aufgetauchten Deutuncs versuche: 
V. der Ulme, v. ahd. ubna = Insel u. a. Formen, welche sämmtHch Bedenken 
erregen. 

g) Erichgau und Ertinqen,^^ Der von L. Baumann (s. unten) erwähnte 
Eritgau heisst urk. auch Herich- oder Eregau. Jede dieser drei Lesarten lässt 
eine andere Deutung zu; aber alle scheinen auf ein Urwort har zurückzuführen. 
Vielleicht von hard, also = Waldgau, wie Ertingen v. Harutinga = Waldweide- 
männer, Hirten. 

h) Oberschwäbische Gaunamen,. '•* th. Bestätigungen, th. Ergänzungen und 
Berichtigungen zu Baumanns 'Gaunamen' (s. unten). Besonders oeachtenswerth 
scheint mir der Vorschlag zu Hegau. 

i) Ueber röm. ON. in Wtrte/iberg,'' ein gehaltvoller Aufsatz, der eine über 
die gegenwärtige Kenntniss hinausgehende Verbreitung röm. ON. leugnet und aus 
einer Reihe zweifellos deutscher eingehend Wirtenberg, Mergentheim und Mode- 
rn ilhl bespricht. Im erstem wird em Personenname Wirte, gen. Wirtin ange- 
nommen, wofür die älteste ui'k. beglaubigte Form Wirtinisberc spricht. 'Bac- 
ineister hat diesen Zeugen nicht hören wollen, weü er gegen ihn zeugte'. 

k) Schwäbische Kelten des 8. und 9. Jahrh.'- Der Verf. bekennt offen, 
dass er früher, in Ablehnung aller kelt. Orts- und Personennamen, 'zu einseitig 
gewesen^ Das Studium v. Zeuss, Glück und Stark habe ihn auf andere Ansichten 
gebracht, und er prüft nun eine Reihe scheinbar deutscher Namen auf ihre 
Kelticität. 

l) Kelt. ON. in HohenzoUern'^: Priari, Petarale, Ablach, Glatt, Lauchert. 
^ Glatt ist auf kelt. genau dasselbe was d. Lauter und Clota eben nur durch An- 
lehnung an d. qlatt^ gemeingerman. glada = fi'öhlich, dann glänzend, glatt, aus 
der indogerm. Wurzel ghar = glänzen entstanden. Wäre aber G. trotz der kelt. 
Seitenstücke doch deutsch, dann wäre es 'die glänzende^ dem Sinne nach wieder 
mit Lauter verwandt'. 

m) Pßummern,'^* einer der dimkelsten ON. unsers Landes, dürfte v. d. 
fnui-muor = Ilerrenmoos oder v. kelt. -röm. phwiare, plumarium (=...?) 
kommen. Dieser Annahme stellt L. Steub^^ das mhd. pflum, pflaum = üumeu, 
FIuss, gegenüber, also dass Pflumer, Pflaumer = Anwohner des Baches; er 
überzeugt jedoch seinen Gegner nicht, der mit 'Noch einmal Pflummern'' ant- 
wortet. "^^ 

n) Danuvhis (s. Cap. VI). 

o) Schwierigere w/r^emberg ON.'^: Nassgenstadt, Fulgenstadt, SaulgaUf 
Stadion, Aalen ^ Emerkingen, Effringen, Wain etc., Wimpfen, Rottum. 

p) Sainiuluug oberdeutscher i)ersomficirter Localnamen auf -lerJ^ 
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q) Der Name UeberlingenJ* Aus den ältesten Formen Ibuminga (7.Jahrh.)etc. 
f^rgiebt sich eine patronjrmische Bildung, von dem (histor. beglaubigten) Personen- 
namen Ibar^ Ibur, abgeschwächt Ibir. "Willkommen die ßxirterung über die 
bestrittene Endung -ingen. 

r) Kunkel xmd tobd,^ daran anschliessend Ladw. Laistner über Staufen^ 
AchcUm und Zoller. 

8) 'Die Namen imserer wälschen Dörfer', Oberamt Maulbronn ^': JFVwacÄe, 
Serres, Villars, Corres, Pe}frouse, sämmtlich Uebertragungen aus der alten Heimat 
jener Waldenser, die um die Wende des 17. und 18. Jahä. in Württemberg Auf- 
nahme fanden. 

t) 'Bemerkungen zu den Orts- und Personennamen der Codices traditionum 
TVeingartensium'.*=* Diese Arbeit versucht die Erklärung einer grossem Zahl 
th. deutscher, th. wälscher Formen und schliesst mit einem beachtenswerthen 
Excurs über die 'Kurzköpfe' Ober-Schwabens. 

m) Kerleweck, bei Schwab. Hall, nicht wie Bacmeister als slaw. Karlovec, 
sondern als deutsches Karlsweg, bezogen auf Karl d. Gr.^^ 

Einen werthvoUen Sprechsaal für alemannische Sprache und 
Culturgeschichte hat Ant Birlinger (geb. zu Wunnlingen 1834, zum 
Priesterstande vorgebildet, aber nach weiter fortgesetzten Fachstudien 
zum Professor der deutschen Sprache und Litteratur in Bonn er- 
nannt) in seiner 'Alemannia', Bonn 1872 fif. eröföiet. Zahlreiche 
Aufsätze, zum Theil auch anderwärts erschienen, bewegen sich auf 
dem Pelde der Namenforschung, so insbesondere 'Die hohenzolleri- 

schen Orts-, Flur- und Waldnamen.«* ich habe vei-sucht, an den hohen- 

zoll. Orts- und ilumamen die grenznachbarlichen Völker abzutheilen und schein- 
bar fremde mit den alten Stammesbrüdern zusammenzuführen. "Was für Gram- 
matik und "Wörterbuch, alte Greographie, Mythologie und Geschichte zu gewinnen 
ist, versuchte ich auf diesem kleinen Fleck Landes nachzuweisend Der "Verf. 
giebt zuerst die ON. in systematischer Uebersicht und betrachtet nun zunächst 
ZoUer, Hohenzoüern selbst. Dabei schliesst er sich Bacmeister an und denkt 
an kelt. tul, toi = Berff, 'die starke Bergveste, die Teste xcct i^ox^jv» wie sie es 
als merkwürdiger Ausläufer der Alb schon sicherlich römisch gewesen'. Die 
Fortsetzimg behmdelt, immer unter Angabe der alten Formen, sowohl einzelne 
Namen, als auch die Gruppen auf -ingen, -heim, -weiler, -hausen, -hof etc, 
'Stetten, -dorf u. v. a. m. 

In Alemannisch-fränkische Sprachgrenze®^ steht TF«7(7öad = jedes natüi'licho 
warme Quellenbad, also im Sinne K. Gessners. •^^ 

Im Namen Canstatt^^ wird ein röm. Ueberbleibsel, canna = Schilf, Rohr, 
wohl zunächst für den nahen ^a/ibach, vermuthet. 

Ueber 'Sprachliches' siehe unten (Fr. L. Baumann). 

Auch die Oberamtsbeschreibung von Mergentheim ^''^ enthält viele Namoii- 
erklärungen. 

Die mehrfach bestrittenen ON. Schönhuch und Blauheuren führen noch zu 
keinem positiven Ergebniss.®^ 

Ein Art. ist dem ON. Rothweil gewidmet.®'' 

Der Historiker Fr. Lndw. Baamann, fürstl. füreteuberg. Archiv- 
registrator in Donaueschingen, schrieb 'Allgäuer OX.^®* Er will zu 
M. Weishaupts Programmarbeit (101) einige Ergänzungen und Be- 
richtigungen liefern. Unter den 11 Namon niinint, wie billig, das \'iel be- 
sprochene Füssen den meisten Raum ein. Es ist dem Verf. 'voUkoninien iden- 
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tiscli* mit Pützen^ bei Bonndorf; beide, gestützt auf urk. Parallelen, sind iliin 
reindeutsch.: 'am Fusse' der Alpen resp. des BÄnden. 

Desselben Verf. Aufsätze, 'Der Alpgau' ^^ und 'Die alöman- 
nische Niederlassimg in Rhaetia secunda',^^ kommen mehrfach auf 

ON. zu sprechen, im alten Zehntland haben sich fast keine röm. ON^ nicht 
einmal "Walchenreste erhalten; so gründlich hat der Alemanne mit dem Kömer- 
thum aufgeräumt. Hat ja auch Helvetien nur wenige jener Namen, wie Attgusta, 
Confluemia, Vindonissa . . ., bewahrt. Ganz anders in Eätien, wo die aleman- 
nische Besiedelung friedlich erfolgte und das roman. Wesen noch lange, zum Theil 
bis heute, fortbestand — in einem Volke, das nur der Zunge nach, deutsch, im 
Körperbau wie in den Namen der Berge, Thäler und Orte hingegen echtromanisch 
ist. So erhielten sich in der Raetia secunda manche ON., z. B. Augsburg, Orte, 
die nach TValchen benannt sind, römisch überlieferte iluss- und Bergnamen wie 
Argen und Kapf. 

Zum erstem dieser beiden Aufsätze liefert A. Birlinger einige Bemerkungen, 
die zum Theil die ON. betreffen** und eine Erwiderung hervorrufen.** 

Von Baumann erschienen auch 'Oberschwäbische Gau- und Centnamen,** 
als Versuch, die Namen Heistergau = Buchenbezirk, Eritgau = Ackerbezirk, 
Aifa = Bachgau, Bammagau und Flina zu deuten. In Schwaben sind die 
Gaue ausnahmslos nach geogr. Merkmalen, die Huntaren oder Centen dagegen 
nach Personen benannt. 

In einem historischen Werke ''^ giebt der Verf., für jeden der behandelten 
Gaue, auch die vorhandenen Namenformen, chronologisch mit Angabe der Belege, 
und versucht ihre Erklärung. In der 'Einleitung' finden sich auch die Grund- 
sätze der Namengebung erörtert. 

Die 'ausgezeichnete Arbeit' über die ON. der bad. Baar '* findet alle dortigen 
Namen deutschen Ursprungs; nur Hewen und Zarten seien kelt. 

Der oben (213 Note 58) genannte Jul. Hartmann, in dem Art. 'Der 
Xame Hall,^^ giebt zuerst die ältesten iirk. Namenformen und stellt 
dann die Ansichten verschiedener Sprach- und Namenforscher zu- 
sammen: Grimm und Weigand sind für, Schmeller und Heyne 
gegen kelt. Herkunft; Bacmeister schien sich zur erstem Seite zu 
neigen, und V. Hehn, in einer geschichtlichen und sprachlichen Er- 
örterung,^öo i^at ohne Zweifel ihren Sieg entschieden. — Denselben 

Gegenstand hat zu gleicher Zeit auch Adalbert Bezzenberger be- 
handelt.^01 

In den 'Flurnamen aus der deutschen Heldensage' *^2 sagt 

Job. Meyer, anlässlich des hegauischen Kriemhildenweg: 'Die Nähe 

des Dernerlö und des Eizelhach kann nicht Avohl Zufall sein\ — Er 

erörtert ^03 auch eingehend Alachmcmnen oder Alemannen und kommt 

mit Grimm ^04 auf 'Allmenschen', d. h. sämmtliche Angehörige zu 

Land, Yolk und Staat der Semnonen. Dagegen bezweifelt M. B. 

Bnck,^®'^ 'dass ein Naturvolk sich einen so abstracten Namen . . . 

beigelegt haben soll'; er entscheidet für . . . alah = Gebäude, aber auch 
"heiliger Baumforst', wie in Alach- (j. Alt-)bach und Ahlenberg, 
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G. Bcwiert verwirft, für Crailsheim ^^^^ ein gar von Karl d. Gr. ge- 
gründetes CaroUhemiumy sowie die drei Kreuel dos Stadtwappens und sucht in 
der «stai Silbe einen Personennamen, wie Crago, Cragilo. v on demselben Autor 
auch Bmchtigongen 'zum Codex Laureshamensis'.'"^ 

Im Gegensatz zu ... Merk, welcher ^^^ Weinsherg von WoänUj 
den nahen Schimmelberg von dem diesem Gott geheiligten weissen 
Sosse ableiten will, macht A. Günthner geltend, *o9 dass kein Wort 
mit in i oder ei übergeht und Schimmel ein verhältnissmässig 
junger Ausdruck ist. Er denkt an 'Berg der Winne', d. h. der 
Wonne. Ihm entgegen Merk und BuckJ*^ 

Theoph. Rupp findet in a/, a/m, elm den Begriff des Nährenden 
und zieht eine Menge von ON. der meisten indogerman. Völker zu 
dieser Wurzel.** ^ 

Ueber ON., besonders aus dem Bezirk Geislingen, schreibt 

. . . Hierlemann,**^ über Ulmische Strassen und Häuser C. A. Kom- 
b6ck.*t3 

Der TJlmer Ober-Justizrath Hugo Basing verwirft, für den 

Württemberg. ON. Büttelbronn, ^,^^ die frühere Ableitung v. alts. hodl, ags. 

hoil = Haus, Wohnung, und denkt 'an eine andere Deutung, dio mindestens el)(>n 
so viel für sich haben wird', an buttern (rütteln, schütteln, i*ühren); 'die Lage 
auf der "Wasserscheide zwischen Jaxt und Kocher würde zu der Annahme 
stimmen, dass hier die Vorstellung, es werde da das AVetter für die Umgegend 
gemacht, namengebend gewesen sei^ In dem Nachtrage stimmt W. Oanshom der 
neuen Ableitung bei. — Derselbe Verf. findet den ON. Hardt^^^ in Wüi*ttemberg 
allein über 200 mal und hält die gewöhnliche Deutung 'Wald' für ungenau; 'mau 
begriff darunter das den Markgenossen gemeinsame Wald- und Weiclegebiot, das 
regelmässig zugleich die Grenze bildete zwischen zwei Markimgen der einzelnen . . . 
Gemeinden*. — Der kleine linkseitige lllerzuJluss, welcher das Württemberg. 
"Leutkirch passirt, heisst im Oberlauf Escluicli, unterhalb des Städtchens Nihel^ 
gegen die Mündung \nxiAitrach^ Namen, die der Verf. mm alle in mythologische 
Verbindung bringt."® 

Mit dem ON. Ruhethal^ mimdartl. Grude! , bei Ulm, kommt er nicht ins 
Reine."' Die ältesten Formen haben auch crügtal und ähiil. und weisen somit 
auf ein ehemaliges Rügegericht, v. ahd. ruogan, ruokan, mlid. rüeijcn = nii- 
klagen. Dazu setzt E. L. Eochhol«'"* ein aarg. lleiienthal, muiidai-fl. (ireudcl, 
(ireutel (= vallis rivulosa), das 'zwischen mehrfaelien in seiner Niihe inüiideiKhMi 
Rächen liegtS sowie das ehemalige RüwentaU .)• <'erl)ergral)eii in Bein, und «t 
glaubt, dass auch die Ulmor lleuquelle den Namen, und zwar in «ler C(>ll«'«tiv- 
fnrm, veranlasst habe. Wilh. Creoelius (geb. zu llun<ren. Hessen, 1^2^, j. <I\ni- 
nasiidprof. in Elberfold) sucht "^ ein dim. v. r///^e = aus-^^ereutetes Lan«l, etwa 
qeriutelin, corr. Rütli, GrütU. sehliesst ab<'r au<li /«'////v//^// = li«'üe- od<'r 
Trauerthal nicht aus. M. K. Buck'^^ spricht für 'Jaininei-tlial' (»der, in der Na« h- 
srhrift, 'ein Thal des Gericht es\ 

Es ist ein sonderbares Zusammentrell'en, dass unter alh'ii 

deutschen ON. wohl gerade Berlin und Uokenzollern di(^ bcstrittcn- 

sten und am meisten umfreiten sind. In cinmi l)('S()n(lrni Sclirit'r- 

chen*** bespricht Paulas Cassel die sa<:enhafto Al.leitun^^ ven Zagarolo, zur 
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Verbindung der Dynastie mit dem Hause Colonna erfunden, dann diejenige 
Potts u. A., die an eine kaiserliche Zollstätte dachten, die von Bender, I^rste- 
mann und Mone und kommt, auf einem Wege, der wohl nicht jedem Nach- 
wanderer einleuchten wird, vorbei an söller^ Solarium^ zu 'dem urdeutschen 
söl = Sonne', wovon Berg und Burg zolre = Sonnenberg. 

So durfte denn in diesem Wettstreite auch das specifische 
Landeskind nicht fehlen, und der Rector Theod. Thele in Hechingen 
hat seinen Gegenstand nicht allein mit Liebe, sondern auch mit 

Gelehrsamkeit behandelt ^^^ Zunächst liefert auch er — recht verdienstlich — 

eine Aufzählung und Besprechung der bisherigen Versuche, zuerst derjeniffen, 
welche Berg und Burg 'den Namen von dem Geschlechte aer Zollem erhalten 
lassen', dann die, welcne den Namen des Berges als den altem betrachten, haupt- 
sächlicn Riedel (v. söller) , Bück (v. zoll = Bergkegel) und Birüngjer (v. kelt. 
tul = Veste). Der Verf. selbst plaidirt, gewissermassen in Uebereinstunmmig 
mit dem erstgenannten, für ein lat. tnons solar ius (== Sonnenberg) , mit der 
nähern Bestimmung, dass die Römer diesen Namen th. im Anklang an eine 
bereits vorhandene keltisch - germanische Bezeichnung, th. im Hinbliol auf eine 
dort vorhandene Cultusstätte des Sonnengottes Wodan ^wählt hätten^ Die 
weitem Erörterungen führen ihn, da mit diesem Nachweise 'die Ableitung des 
Berg- und Geschlechtsnamens in unserm Sinne steht und fallt', auf einen ein- 

fehenden Excurs, der in das Gebiet der Sage untemommen wird, um — bei dem 
[angel eines historischen Zeugnisses — die einstige Existenz einer dem "Wodans- 
cult geweihten Stätte nachzuweisen. 

In Bezug auf den angerufenen Mons Solarius^ j. Sierra de los 

Yertientes in Spanien, berichtigt Bück,**' er finde sich bei Isidor 

von Sevilla, aber als Mons Solorius, was nach Humboldt und Pott iber. sei- 
ur-itis = Wiesenbachberg, 'hat also mit sol = Sonne nichts zu sohlten'. 

Von dem oben genannten Heidelberger Namenforscher Karl 

Christ erschien: 

a) Die Lindenschmidtsburg zu Neckar-Steinach, "^ 

b) Muggensturm bei Rastadt'^^ (sei aus einem Familiennamen zum ON. 
geworden), 

c) Der Harlass bei Heidelberg '^^ (auch AV^iderlegung der Volksetymologie), 

d) Wanzenati und Waskenwald y gegen C. Kehlis' bez. 'Bemerkungen', '=* 

e) Der Katzenbuckel bei Eberbach,'-'' eig. Katzenhacher Buckel (nach dem 
Orte Waldkaizenbach)^ bei dem Volke Winterhuckel^ 

f) Hummehherg,^'^^ 

g) Der Localname iee,'^^ 
h) Metz,'''^ 

i) Buphiana = AUa Bipa^ späteres Cultuscentmm und Mutterstadt der 
Xemeter an der alten Neckarmiindung.'^^ 

Das bayrische Hauptwerk hat der Sprachforscher Jos. Andr. 
Schmeller geliefert. In der Oberpfalz 1785 geb., widmete er sich 
nach einer bewegten Jugendzeit dem Studium der bayrischen Mund- 
arten und schrieb u. a. sein 'BaATisches Wörterbuch', mit urt ße- 

legen. ^32 »pj^ ausgezeichneten Arbeiten legten durch ihre strenge Methode, die 
namentlich in der sehi* eingehenden und genauen Behandlung der Lautlehi"e 
hervortritt, den Grand zu wissenschaftlichen Forschungen über die deutschen 
Dialekte überhaupt', und schon über die erste Auflage äusserte J. Grimm, Mass 
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kein andeRT loiseRr Stimme ein 'Wörterbuch aufzuweisen bat, das dem tou 
SchmeDer ir^adwie gieichtäme' (2.:März 1S54). Es ist denn aueb in tvHXOioma- 
^scher Hmädit an leichbahiges und als zuverlässig aneH:anntes 3leisWm>rk. 
Der Terf: bddeidece d»i Lehistubl der altem deutsenen Littexatur an der Uni- 
Teisitit Mmwiien und t 1S51. 

Die zwdte Auflage des 'Wörterbuchs^ ist von G, Karl Fnaunann 
(geb. zu Cobuig 1S14, seit 1S53 in der Leitung des german. Museiuns 
zu Xümbeig), einan Schüler der Brüder Grimm, besorgt 

Km! Kahler behandelt die OX. der AlbuülalpJ» Er sucht 
sie, nach den Landgerichten je alphabetisch geordnet, zu erklären 
und zu richtigerer Sdireibung derselben anzuregen. Leider entbobivu 

wir meistens da* ittestea, d. h. der ursprüngücben und ecbteu I\>rm dor OX. — 
ein Mangel, den wir scbwer empfinden\ In der That mau fühlt sieb etwas uu« 
bemilicb, wenn d«* Yerf , obne diesen festen Boden unter den Füssen xu haben, 
die Deutung kühn ausspricht ganz getreu seinem 'Worte, dass 'hier mit einigi^m 
Muthe Torgegangen werden muss* und dass dasein Förstemanu *m\t einer fast 
übeitiiebenen Vorsicht und Aengstüchkeit zu \\ erke* |?i^gangtM\ stn, *Pie vv>n 
J. Gmnnu Schmeller und andern öprachforschem übereinstimmend ausg^>s|u\H?bene* 
Erklärung des Ausgangs -ingen als einer patronvmisehen Bildung winl angv^fwbten 
und als eine andere Form v. «^ya» = Lebenbesitz, zum Eigt^n gegt^Mies Out* 
betrachtet und durchw^ auch so bebandelt; der Gruudbt^gritf sjimmtlioher Tß 4- 14 
bajT. Namen mit -bergen hege in dem Verb bergan = verwalmMi, vej'sttvRen, 
bersen, 'sichern* *'*; zeU sei nicnt als Sitz von Geistlichen oder EiiisitHllern, sondern 
als Marklan d* zu betrachten. Eine fatale Stütze für sein -mgi^t^ h«t Verf. in den\ 
Ausgang -ikon entdeckt, der, in 'mehrem OX. der nöniliehen Si^bweii* auftivtend, 
"schwemch etwas anders ist als Nebenform des alten eikan — eig^MW also d«.^ 
Zoüikon^ OtHkon^ Schmerikoti 'eben so viel als Zolhngen^ OUmgi^Hy Schmt- 
ringen'. Uns lehren die alten Formen ZoniHchovitn (S«7), O/iNcAoni (SlU>^ eto, 
einen ganz andern Ursprung, und es zeigt sich, di^ss \ni\e l^^jf^ründung der bitn' 
verfochtenen Behauptung^ umsonst angerufeu ist. — Es erseheiiit als wünsehl^ar, 
das Büchlein hätte sich auf die (verhältnissmässig wenigen) N*unen luvsehnlnkt, 
-deren Erklärung auf Grund urk. Formen geschehen konnte; tlenn so hüttt^ dtn* 
Verfl, wie die Artt. Altmül und Eich^tätt^^ zeigi^n, l^esseiws geleistet. Er hat 
nicht nur liebe und Bienenfleiss, sondern auch gute Kenntnisse zu seiner ArbtMt 
mitgebracht, und er versteht es, den Stoff auch weitern Knnsen zugiinglioh ku 
macnen. Mich hat namentlich auch angespmohen, dass ihn\ dit» Xainenfoi>{i'himg 
keine einseitig linguistische Aufgabe ist: 

Da in Tialen OV. die looale Beiehaffenheit aus^drüokt wird, wie sie lar Zeit 
der enten Aneiedelong bestand, so ist lar richtigen Erklilrang derselben gar 
oft die Kenntniss ihrer Lage nöthig . . . (p. V.). 
Ganz wie in H. Meyer (188) zerfiillt die Gesan\n\thoit vorliegondor Nanion in per- 
sönliche und landschaftliche, und es ist oflfenlmr, dass l)«Mnjt»nigtMi, dor 'niohroro 
Jahre seines Ruhestandes' auf diese lieblingsarbeit viTwandtt», die Xanionkiindo 
in höherm Lichte erscheint. 

Arn ihnen — den OH. — l&sst sich über die Anschaaangs- und Denkweise, den 
Charakter und den Bildimgsstand eines Volkes nicht minder Belehrong schöpfen, 
als ans . . . seinen Lebenseinriohtongen. Sie liefern sagleich einen sch&tsbaren 
Beitrag für die Kenntniss der ältesten Sprache, und selbst für die Geschichte 
kann sieh aas ihnen hie nnd da eine Spende oder ein Wink ergeben (p. 18). 

F. Chr. Högers 'Kleine Beiträge zur Hestiinimin;; mid Krkliirmi^^ 
<ler im Codex Falkensteinensis . . . vorkoninuMKlcu Ppi^soihmi- und 
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ONJ^* sollen die Irrthümer einer altera Textausgabe berichtigen und durch 
Untersuchung der darin enthaltenen Namen ergänzen. Ton ihm auch 'Beiträgo 
zur mittelalterlichen Ortsforschung^''^ 

Von M. Stög^ erschien 'der fränk. Saalgau und dessen frühere 
Ortschaften,*'* von dem f Pferrer . . . Hirsch eine Arbeit über den 

Xamen ßayreuth,^^^ Der erstere, auf Ordnung der altem Topographie zielend, 
benutzt erst am Schlüsse die ON., um in Amolas Sinne das Alter der Ansiede- 
lungen zu ermitteln. 

Q. Esser stellt die Flussnamen RegniiZy Rednitz und Rezai zu 
rectus, raihis,^^^ 

Advocat . . . Stein behandelt den Namen Grabfeldy^*^ im ö. 
Franken, sowie die bei Würzburg zusammenstossenden Gaue Goss- 
feldy W(üdsassen und Badenachgau und deren Ortschaften,*** alles 
unter Angabe urk. Formen. 

Chr, Mehlis in Nürnberg schrieb über die Flurnamen der Rhein- 
pfalz,'*3 die er während seines Pfölzer Aufenthalts für die Cantone 
Zweibrücken und Hombach vollständig gesammelt hat Dann folgten 
die Flurnamen aus Mittelfranken,*** speciell aus der Umgebung 

von Hersbnick. Hier stritten sich einst Sla^ven- und Germanenthum um die 
YorheiTschaft, und wahrscheinlich berührten sich ebenda zwei deutsche Hanpt- 
stämmo, die Bayern imd die Thüringer. Da die slaw. Namen fast gänzlich fehlen, 
so müssen zur Zeit der Namenbildung die Slawen schon verschwunden gewesen 
sein. An diesen Schluss knüpfen sicn noch andere Betrachtungen, so dass der 
Art. mit den AVorten endet: 

Wir erkennen aus diesen wenigen Betrachtungen ... die Wichtigkeit der Orte* 
und Flurnamen für vergleichende Ethnog^phie und Cnltargesehichte. 

Herrn, von Reitzenstein, in den 'Beitrügen zur Feststellimg urk. 
0X.^ i;!:iebt für PiHungesriut^^'^ wohl alte Formen, beschäftigt sich 
jedoch lediglich mit der Ortsbestimmung. 

In einem alphabetisch geordneten 'Orts- und Pei^sonenverzeich- 
niss zum ältesten Lehenbuche des Hochstiftes Wirzburg' geben 
Ang. Scheffler und J. E. Brandl über 2000 alte ON., mit den heutigen 
Xamensformen.^^ß 

Billenhansen^ zwischen Augsburg und Ulm, nimmt J. Leop. 
Brandstetter als Pihfclshnsen. dessen Stamm, der Mannsname Büol{> 
noch in andern ON. auftritt. '^^ 

'Die Münchner Strassennamen und ihre Bedeutung' sind von 
J. Fernberg behandelt.'*^ 

In den von W. Sauer gebotenen Yerzeichnissen^*^ ist eineFüllo 
urk. Orts- und Personennamen des 12. und 13. Jahrh. (und ein 
Xamenretristor p. ST f.) enthalten. Aelmlich, und ebenfalls aus der 
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Pfalz, daß Bruchstück eines Güterrotiils des Klosters Rupertsborg, 
von F. V. E. ÄaÜL*» 

Der Pfarrer Hierm. Zapf schrieb'^* 'über die Entstehung von 
Pirmasens — eine geschichtliche, sprachliche und topographische 
Untersuchung' und folgt dabei Mone, Diefenbach, Rieoke, Obor- 
müller, auch Bacmeisters 'Kelt Briefen^ (Zeuss' Gramm. Oelt. scheint 

er nicht zu kennen), ihm kommt demi P. v. kelt. her^ bre = Berg, ma = 

Ort und enes, cn(ti)fi = TTohnstätte und heisst demnach 'Berg -Vieh -Wohnoit'; 
von urk. Formen, wie Pirminisensna (754), ist keine Rede, So ist der naho 
Berg Horeb v. hortoe — kleiner Wohnort^ Grüner (Weg) v. ^nn (Weg) = be- 
festigt abgdeitet, überhaupt die Flumamen, auch wo sie evident noutsch sin'l, 
geradezu misshanddt 'Das Volk hat\ so meint der Verf. (p. 1 1 7), 'im (dlg»Miieineti 
die ihm überlieferten Wortformen treuer bewahrt^ (nach F. Otto). 

Systematisch sind die Elsässer ON. behandelt von Lttdw. Bosiier 
(geb. in Darmstadt 1838, Gymnasiallehrer in Gera IS^'^/ti, I'ii'et*ti)r 
des CoUegiums in Weissenburg IS'^Vsii seither litterarisch thiltig in 
Darmstadt). Er begann mit einer frischen kleinen Htudie llber dio 
der franz. Zeit vorgängigen Strassennamen AVeissenburgs,^'^* behan- 
delte dann die ON. des Kreises Weissenburg, '^^ hieranf die d»»s 
Unter-Elsass überhaupt*** und schloss mit den (JN. des Ober- 

Elsass,'^ alles nach guten, insbesondere auch urk. Quellen. Vlf^fiS. 

des 'fast durchweg von Franken Ijcrwohntfii- Kreises Weis^^^f/rirnj fftfltif^ d^r 
Verf. im Grossen und Ganzen nach ÜVVigand, ziK-rsf die eiinfa^h^'n, wif» JSffhl, 
Bott, Sulz, Selz und Wärth^ Hatten und Siegen, dann die tnii -ff eh. -baeh, 
'broHH etc., -bürg, -darf, -hart, 'heim, -hoffen . -hftuften^ -loeh, -xtnm, -ihfiK 
'weüer zusammeng*is*jtztfTi. Im Urrtet-KIsafW ?rifnd -vffn IteH. rmd I«f. W. mrr 
wenige Spuren vorijandetj : VIiä ä!>)fTWTeg«^Tt«'l<^ M<t'hrzÄhf rsf tf*m derrf-^^-'h*. Awh 
im ÜDer-Elsass 'find.'-na wir vorwiiesri^Tid n:r<;l<='Ti:f??«'h/"5 KT<^m/^nf*, ^^}ir wayii^ keW. und 
lat. Seine eamr wahr-kier»» ArVit Vt^ff^fifft f\^r Vi^^rf. j^fW-h IteiYj<^sw*^ir:5 aI^ •*'r- 
schöf'fend- i^rndfirc: Beiti^Ikh als ^m^n Anfiwis: •li^'^fS'^^n. xr*« za fhnn -»^i. ?> xiri 
K-.-h der aiir*sinr»«uärfl.«^r^n tmd :^ord:fiilTidr:^<in F.*»r^«*hn-ni!: i*.*^diiTft^n . i*'-;»* -l-'^r Ki<o^- 
mit der Ertl^inin^ ^xaer ^f^. ^wh andi^rn Tlvü^n nnsj^r- V.^n^r!;^^v1•^« .^^.l^••, :•.".-:— r 

Für «einen mimJiaften Elsässer, X €Morg^ Stoifdl >^^. /i fr»^iiii2r- 
Kreoz. •>b«er-Elsass, IS 10, Beamter in v^^r^rhi^^Hon^^n ^vlr.nvjrt^n. -»^ir 
1>72 Scabdd^ibliotiiekiir in «'Johnav, -?• Hsr)\ müs>i»^n 'v:-:*. -^mom ii^ivjrst 
«^:iLiiaL«n.t*a 3riu*lirufe ^'"^ foltrend. in len '^ri'/.v^ Z<^in^t^«i^hnirr 

nriÄ!2C:2r*^in*n. rntt*r i^m ?\UA i>'"^ "*rvrin»^< i|».;i«'iiwviov:« loo^t-'r^f ^i* ' '\\v.i- 
i^'j2i*r [rnmi* ^init 'i«'».«sfli«'}iHm !Tinii«>r »'»i»* ;^»^i|»»» ■ ui /.n-i"!''-'/!«"^". ^k;iv;<:i«/»hr^v 
' •^iri:fiLi£i»in»n, lerr»n V.»rtf. -MnaiTlt^r. >»■*' hr"»- i-i'j'l .i;i« •» ■'•-•'iMa!'«-:it'. .in ihen- 
Viu^riij'iiwi fijtlnüuntTen 'ibpHuptPH. Ha nMN>< Atstir^» »iti.mi \iL<oo ^f^or Al^-So«-» 
i»MU»aivn. ATijpnUirtU = *Tiiins*»sr;itinn. yfiihlhtiii>tftt ■-. ii»»>r .7/*'//V'/»/tw«?. vof^kn^f- 
f;i«r;Mi» 3B ^ÜthififPinp md ^ark'ttus = .!r»lt". .^ftijs'tnfr — •^^•.vi*' i»"»T* Nfnii^r . * 
;). i*. . — KinM »msfprp Art>pit vir In-^ .'»^' -pTciiiiKc \,^r vi^-tTiP-Tar-.vu'^n ''M*- 

^'UlUfvn ll»S I^snss. *''* V«»rf. ■V'»i>t tapn •'»'»■ Mi-tj-'c n yMh.-noM. ;♦* •'•'' rk'-if'^Pn. 

W".t*HHn. änrnneniiuellHn :inrh. .n •.v»»lfli»*n !i»^ !S;u>i''" f»?!»»»* *i »■♦>;•■' infh-kn ^^f^f^h lihri? 
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geblieben sind' (p. 22). — Auf Anregung des franz. Untemchtsministers Duruy^ 
aer ein topographisches Wörterbuch von Frankreich erstrebte (1859), bearbeitete 
St. sein oberelsässisches Namenbuch, *^»> und gleich nach Erscheinen desselben 
begann er es auszubauen. 'Nochmals suchte er in den öffentlichen und Privat- 
archiven nach, zog ältere Cai*ten und Katasterpläne, Dinghofrödel u. s. w. zu Rath, 
nahm aber auch . . . den TVanderstab in die Hand, zog durch das Ober-Elsass 
in Kreuz und Quer, um seine Forschungen an Ort und Stelle zu machend Die 
zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage erschien in deutscher Sprache.'*'« 
Mehrere Tausend älterer und neuerer ON. kommen hier, nach Urkunden und 
möglichst mit den Jahrzahlen, vor' (p. 22 ff.). Leider sind die 'alten Formen'' 
überwiegend nur dem 13. und 14. Jahrh. entnommen, und auf die Erklärung tritt 
Verf. nicht ein; aber es ist keine Frage, dass das Werk auch in dieser (Jestalt 
ein werthvolles Hülfsmittel elsäss. Namenforschung bildet. 

Auf Grund desselben erklärt Oberlehrer Bnmo Stehle**^ die 

'Orts-, Flur- und Waldnamen des Kreises Thann, zunächst die Bildungs- 

weise und Bedeutung, meist Natumamen, nach Wasser und Sumpf, Berg nnd 
Thal, Wald und Weide etc. ^ppirt, auch eine Anzahl persönlicher Bezeich- 
nungen, überall vorsichtig, meist einleuchtend, oft recht gut. In einem Excurs 
'Culturhistorisches' wird das behandelte Material zu Gewinnung sach- und sprach- 
geschichtlicher Ergebnisse überblickt. 
So treten dem anfknerksamen Beobaohter der Plomamen die längst entsofawnndeiBii 
Jahrhunderte wieder vor die Seele; alte Cnltoritatten, von denen keine Haeh- 
rieht in uns gedrungen, Beohtsgebr&nehe, Besitzverh&ltnisse, Spielpl&tie der 
miintem Jagend, der von Wild wimmelnde Wald, alles lebt noch fort in den 
Flnmamen, wenn anoh Personen nnd Sachen längst nicht mehr sind (p. 2S]. 
Mit gesteigerter Aufmerksamkeit folgt der Leser, wo, im Sinne Birüngers 
und Arnolds, die zueret von Bück gemachte Beobachtung fränk. Elemente in den 
ON. des Ober-Elsass beleuchtet wird (p. 29—32). Am Schlüsse der Abhandlung 
kehrt Verf. unwillkürlich zu der Einleitung zurück, deren hübsche Parallde 
zwischen Landschaft und ON., einerseits für die monotone Ebene, anderseits für 
das formenreiche Bergland, zum Voraus angenehm anmuthet. 

In seinem Artikel 'Der Name der VogesevS" *^® nimmt Clir. Mehlis, 

von den alten Formen auf die heutigen heruntersteigend, einen Zu- 
sammenhang zwischen dem "Wortstamm der Basken und Biscaya's, und dem 
des Voseaus als 'mindestens nicht unmöglich^ an. Als Bindeglied der beiden 
Herde schweben ihm die aquitan. Äusci vor, und auch die bask. Wörter Escuara. 
Euscara^ Euscdldunac scheinen ihm herzugehören. Ist da mehr als ein Spiel 
mit Lautähnlichkeiten ? ^®" 

Pourquoi appelle-t-on Ballons certains sommets des Vosges? 

fragt A. Fonrnier.^®* Er zeigt (neuerdings), dass die 'Ballons* der Vogesen 
nicht von der Bergform entlehnt, sondern eine Umdeutung des deutschen, auch 
im Schwarzwald vorkommenden heichen sind. So weit, auf geogr.-histor. Boden, 
ist die Darstellung klar, elegant und überzeugend; dagegen ist der sprachüche 
Theil, die Etymologie des deutschen "Wortes, ohne Beizug der ältesten Namen- 
formen versucht, sicherlich missglückt. Die Germanisten werden nie zugeben, 
dass so ohne weiteres aus Bel(enus\ dem altgall. Sonnengott, ein deutsches 6eWi 
habe werden können. — In einem Nachtrage '^^ -will Verf. diese Lücke ergänzen: 
mit Stöbers Annahme, dass helch aus Bei und kelt. leac'h (= Ort) zusammen- 
gesetzt sei und 'Ort des Bei' bedeute. Bei dieser Gelegenheit begegnen wir auch 
einer andern Ableitung : Fallet denkt an kelt. balc'h = stolz, trotzig, wild. 

Aus dem Münsterthal giebt JuL Eathgeber Namen mit -ftöÄ/, 
'bom, -rairiy -ried etc^^^ 
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Nach einem Aufsatze von Karl Christ ^^^ soll der Name Lügen- 
feld nicht von dem Abfall der Söhne Ludwigs des Frommen, son- 
dern von dem nahen Logelhach herkommen. Sichtlich unter dem 
Eindruck der deutschen Waffensiege gab 'ein Elsässer' S — d Ter- 
wälschte ON. in Elsass und Deutsch -Lothringen' zimi Besten J^^ 

Es werde wohl möglich sein, die deutschen Namen wiederherzustellen ; denn 'wer 
als Deutscher ein so guter Franzose werden konnte, hat auch das Zeug, wieder 
ein guter Deutscher zu werdend 

Schuldirector Matth. Pubs, in der 'Probe eines erklärenden Ver- 
zeichnisses elsass-lothr. Flurnamen^®® lehnt sich an gute Vorgänger, 
Birlinger, Bück, Förstemann, Schmeller, Weigand u. a. und giebt ver- 
ständige NamenerklärungeUj gegen 100 an Zahl, in aiphabet. Ordnung, die Buch- 
staben a—e umfassend. Die lälbversprochene Fortsetzimg würde an "Werth ge- 
wionen, wenn die xmbedeutenden und vöUig zweifelhaften Artikel einstweilen noch 
in der Mappe zurückbUeben. 

Li der Geschichte des röm. Argentoratum *®^ giebt F. v. Apel die 
ältesten Erwähnungen des Orts (p. 61), sowie die Uebersetzung des 
kelt Namens nach Schöpflin und Strobel, in deren Werken das 
Weitere nachzusehen ist (p. 50). 

Eine anonyme Schrift ^^^ behandelt 'Strassburger Gassen- und 
Häusemamen im Mittelalter'. Die nahe Localität KrautenaUj p. 97 f. 
besprochen, berührt J. W. Cnlmann noch einmal; '«^ er verwirft die 
Ableitung v. Kröte oder Geriute und denkt einfach an Kraut 

Wilh. Crecelins giebt Colmarer Strassen- und Gassennamen, '^^ 
Wilh. Stricker*^* und A. Birlinger*^* solche aus Strassburg. 

Eine kundige und ausdauernde Behandlung haben die lothrin- 
gischen ON. in dem Militärarzt K. üibeleisen gefunden. Er schrieb 
'Altdeutsche ON. in Wälsch-Lothringen'.^^a jj,^ ^^^j^^. sprechenden Theil 

des Reichslandes Lothringen finden sich, wie in Frankreich und Belgien, zahl- 
reiche ON., welche, trotz ihres roman. Gewandes, unzweifelhaft der fränk. Ein- 
wanderung zu verdanken sind, namentlich diejenigen mit -court, -vtWe, -mont^ 
-viller^ -Vau oder -val, -fiy-, -champ, -fontaine . . . und einem alten deutschen 
Personennamen zusammengesetzten. Verf. hat die des Kreises Metz zusammen- 
gestellt und zugleich die darin steckenden Personennamen herauszuschälen ge- 
sucht. Der tücntige Aufsatz hat ein erhöhtes Interesse, weil die Betrachtune sich 
auch auf die Spracharenze jener Gegenden erstreckt. Ihm folgten in ähimcher 
Weise 'Die roman. ON. des Kreises Metz%"* zunächst nach den Endungen -t/, 
-tere(«), -ot{te) u. a. geordnet. 

Von demselben Verf. 'Zwei pseudogriech. ON. in Lothringen^ : le Hieraple 
und Tarquimpol^"^ jener als kelt., dieser als deutsch gedeutet. — Ferner liegt 
vor"^: 'Üeber lothringische ON., vornehmlich des Kreises Metz'. Wie der unter 
dem Patronat des Grossh. Friedrich von Baden stehende geo^. Verein wesentlich 
auf der rühmlichen Betheiligun^ des dortigen deutschen Officiercorps fusst, so ist 
es ein Stabsarzt, der in der Sitzung vom 10. Januar 1879 den citirten Vortrag 
gehalten hat. Es ist dies eine treffliche Studie, namentlich durch die Klarheit, 
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mit der das so viel bestrittene Gebiet in seine ethnographischen Schichten zer] ^ 
ist. — Diese Uebersicht wii-d ergänzt durch die specielle Erläuterung des nicht- 
kelt. Materials."' Die roman., etwa 180 an Zahl, sind aiphabet, geordnet, die 
gegen 150, mit altdeutschen Pei'sonennamen zusammengesetzten fränk. nach den 
Endungen eruppirt. Verf. stützt sich dm-chaus auf urL Formen. — 'Kleine Bei- 
träge zur Ortsnamenforschung' liegen mir nicht vor.*'* 



III. Rheinlande. 

Selten ist wohl in neuerer Zeit ein Namenforscher mit so riel 
Gunst aufgenommen worden, wie der (1883 f ) ausgezeichnete Rechts- 
lehrer Wilh. Arnold. Als hess. Landeskind, zu Borken 1826 geb^ 
war er eine Zeit lang, als Verfassungstreuer, ^unmöglich' in der 
Heimat und wurde erst nach längerer Wirksamkeit in Basel (IS^^/ea) 
nach Marburg berufen. Hier schrieb er seine 'Ansiedelungen und 
Wanderungen deutscher Stämme auf Grund hess. OK' '^^ in dieser auf 

gründlichen Studien fussenden Untersuchung sucht er in scharfsinniger "Weise 
die hess. und benachbarten ON. in Altersclassen zu scheiden und so zu geschicht- 
lichen Ereebnissen zu gelangen. Und dies gelingt ibm in überraschendem Masse. 
In der ifind eines so kundigen und gewissenhaften Forschers wird sich ohne 
Zweifel die so geistreich angewandte Methode als ein wirksames "Werkzeug er- 
weisen; allein die Handhabung erfordert so viele. "Vorsicht, dass der Leser, ähn- 
lichen Arbeiten gegenüber, ordentlich auf seiner Hut sein muss. — In ähmicher 
Art wie in den jinsiedelungen und Wanderungen' betritt der Yerf. noch zweimal 
das toponomastische Gebiet : Die 'Studien' ^^^ enthalten einen Abschnitt : 'Die ON. 
als Goschiclitsquelle' , und der folgende 'Die deutschen Stämme in Elsass und 
Lothringen' stützt sich wesentlich auf die ^eogi\ Nomenclatui*. Auch in der 
'Deutschen Gosclnchte' ^®' gründet der Yerf. vielfach seine Ansichten auf die OX- 
die ilim für die Verbreitung der Stämme, für alte Besiedelung etc. werthvolle 
Fingerzeige geben. Als "Vorzüge werden klare und einfach -schöne Darstellung, 
sowie Geschicklichkeit in der Wiedergabe wissenschaftlicher Gedanken anerkannt: 
aber man bedauert, dass der Verf. in der Darstellung von Dingen, die noch Gegen- 
stand der Untersuchung oder des Zweifels sind, zuweilen zu sichere Entscheidung 
trifft.'**- Auch fehlen alle Litteraturnachweise. 

Einen tüchtigen Beitrag lieferte auch Wilh. Kellner: 'Die OK 

des Kreises Hanau'. *®3 j)gj. y^^f gj^^^ zuerst eine Uebersicht der auf Deu- 
tung hessischer, speciell hanauischer ON. gerichteten Bestrebungen, auch seiner 
eignen Vorarbeiten (104). 'Diese Vorarbeit in sicherm Ergebniss und genauer Sich- 
tung und Benutzung des vorhandenen Stoffes abzurunden, ist vorüegende Ver- 
öffentlichung bestimmt'. Zuerst wird Hanau selbst behandelt, gründfich, unter 
Beizug urk. Formen, dann folgen die ON. auf -heim^ -Stadt ^ -dorf, -ftU, 
'hausen u. v. a. — Gleichzeitig erschien von demselben Verf.: Chatten und 
Hessen — eine Untersuchung über die Herleitung des Namens der Hessen aus 
dem der Chatten, vorzüglich an der Hand der ON.-Forschung.'** Dieser Aufsatz 
gliedert sich in 7 Capitel: 

a) Einleitung — kurze Geschichte der Untersuchung, 

b) Schreibung des Namens der Chatten imd Hessen, 

c) Gewicht der tacit. Ueberlieferuug (ann. I 56, 57), 
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zeigt sicli Beatus Rhenanus, dem, ausser Wilibald Pirkheimer, Beb. Münster und 
Ph. Cluverus, die meisten Schriftsteller folgten, mit aller Bestimmtheit Enchen- 
becker (1729). Am Schlüsse folgt eine verständige, jedoch nicht abschliessende 
etymolo^che Erörterung von Katzenelnbogen, Meltbokus und McUchen, Jk 
gründliche Arbeit hat verdient, einem weitem Publicum vorgelegt zu werden: 
durch den Frankfurter Oberlehrer F. A. Finger.'**» 

Wilh. Stricker giebt 'Gassen- und Häusemamen zu Eranifiirt 
und Strassburg'.i*^ 

K. G. Bockenheimers Schrift ^^^ huldigt der gewöhnlichen An- 
nahme , der Eichelstein sei das bei röm. Historikern mehrfach er- 
wähnte Grabmal des Drusus. Die Behauptung, Drusenloch sei aus Drm 

locus entstanden, wird bestritten *"3; man verweist auf das alte Trusüeh^HiaSi 
tumulus, da leh^ goth. hlaivs — Grabhügel. 'Bisher wusste man nur, dass Uo 
(hUo\ goth. hlaiv diese Bedeutung haben'.'®* 

. . . Gareis giebt *** 'ON. aus der Umgegend von Giessen nach 
den ältesten Urkunden des Lorscher Traditionscodex'. 

Im Christenberffj urspr. Kesterburg^ Kastorburg^ sucht W. Kolbe*** 
ein röm. Lager, castra^ kesirich^ welches dem in das Chattenland 
(-f- 15) eindringenden Germanicus als Standquartier gedient habe. 

Matth. Fuss bespricht ^»^ 'Kheinische Verwandte der sieben- 
bürgisch-deutschen ON.' 

Gust. Schenk zu Sohweinsberg findet ^^^ den Diensbergy bei Giessen, 
urk. 1324 Densburg und beleuchtet ähnliche Namen nach Förste- 
mann. 

Angeregt von Grimms Abhandlung, giebt *^® . . . Decker eine 
Menge Flurnamen des südöstl. Odenwaldes nach der aiphabet Folge 
der Gemarkungen. 

F. A, Fingers Vortrag 200 über den Gebrauch des Namens Taunus 
blieb ungedruckt. 

C. W. zeigt ,2<>i dass der angebliche mons Zedal juxta Bingam 
auf einem Lesefehler beruht und keinen Berg, sondern das ver- 
schollene Dorf Münzthal bei Bingen bezeichnet. 

Wie am Ober- Rhein, so begegnet uns auch hier Karl ChrüÄ 
mit einer Reihe Einzeluntersuchungen: 

a) Boppard^ kelt. Bodobriga ^= Bügel des Bodo ,2^ 

b) Lahn, mundartl. Lohn, in ältester Form Laugan- oder Logan^acha^ 
Laugenwasser,203 

c) Die Jjippegegenden und Aliso,^* wo er, 'wohl mit Rechf , den ON. mdst 
deutschen Ursprung zuschreibt. 

Frz. Falk behandelt 2<>s 'die Stelle im Rhein bei Mainz': Racha- 

forrif Racheden ^ Raden und giebt ein aiphabet. Yerzeichniss der in Mainzer 
Nekrologien enthaltenen ON.^oe Jene Stelle behandelt gelegentlich auch J. Orinia.** 
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Sei: emiire:' Zeil bt^itzi auch «Hi Khpinpn^vinv /^voi \or/ili- 
II* ^ameniorscher. 

Anilin Shst, früher IjohrtM' ant IVii^ynimiNiiiDi /n AniliM-iYnt^Ti. 
rtlie: X. Ereisschuliiispootor zu 'Mjilnio«|\, Imi sii^li j^loii»!« mii -pinoi 
noinmiastifcCiiei- Eistiiiipsiirboir*'" nls liuMitj^'^oi K<»1fr'f «»rwii'-i'n 

■ OTHn-Sniair dct&ilii- OUl Aricom^m^mr n»». nmiri. ini»?>fn lim •■mmrii' "n|.> 1 

iT^i-iiaidi- !!• ' onomasiioui paiilt«'*y ... i j- fnivHil «'IM-h !u «vi*, iuf.-r.i pm 1i- 
>i")llll€'.- 'TU. > *y:i:TlT*eT\' u rtnoilia.Nlii|in- jmulMivj« II n<»ir nrrlv« «I'mti j r.i;iv'"M-i 
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f-sitiie: iiat der Vorf. müih iMirsc.liiiiijrnn iiniiriiiiifllK'li Uwip'-i'ivi ntui ilivin 
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iirt sj;i aiurcrciliT luiiifi. — laut/'i K^l^-U'iit. I*'ti|4.i vfij'jfiU.ri in «in -ii^iMiii 

SL lUt AriKiitfiL {«rillflU ,?f»df»f-h in ^unil^^crfn <ii4>Ul( f|<if<'ir4f|ifn, iji f|i i fmin 
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ahnundarium = bervoruin (1 • monu- 1 / h »'•• j«. h „ ,..i,., 
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nmenpezog«'!!, dauii di»' '.*N. ti^if !■•'♦ a.*-ifiu itfutn ■'....».. 1 ,,./ . . .■ 

ren die KLeinpn.»viii2 H%ia bO'» /.ü* J* /•■ /. r- •* ^' • • .'•■ ü ,-■ « ■» ■ 

f der rechten S'-'itt d*?> KIi«'«ih Mii'; ^xit.'f«*.« * -■.. ^ : 

IS). Vorwi^KWid mii Oi«--j»»m I''»«".««« Vi.- •■>*»• y .• ■ » 

?ilung.'^* Viit*'r d"xj i.«"i* '*"" '••■• '••'■ ■■'• '"'■ *•■'*' y.i,.!. ... 
lustucA identili'*irt«M. J.«uj^*;t 1:11 iöüs: ,■ 1 •••■■' , 

urtsch^id und lÜtf^. *»i» »»:'J * «f 1. r ' ■■-■■- , - 

ra'.'hfTUt- dam. h'i»-** avf;«i'.»-i.' '■■.•■>■■;, #• ..-•'■■ 
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bei den Hainen, heisst 1233, zum Unterschied von andern Lohn und mit Bezug 
auf die hiesige Eisenindustrie, Iserenlon 

Jn einem spätem Aufsatze, über Dortmund ^'^^^ führen die urk. Formen den 
Yerf. auf 'Drohwall, Drohdamm', eine Veste Wittekinds, aus der Zeit der fränk.- 
sächs. Kämpfe. 

Job. Leonardy (105). 

'Die vor kurzem erschienenen . . . Nomina Geographica von 
Egli, sagt der Oberlehrer Jos. Mieck in Düsseldorf^^äe veranlassen den 
Leser unwillkürlich zu Einzelstudien über Umgebung und Heimat . . . 
Es soll daher versucht werden, zur Erklärung einiger OK im 
Trierischen einen kleinen Beitrag zu liefern': Mosel ^ Siepen ^ Nahe^ 
Naahj Neckar etc. — Femer 227 erschien: 'Ueber die Verbreitung 
des Grundwortes -rath in ON. des Rgsbz. Trier und der an- 
grenzenden Landestheile. Die geogr. Verbreitung dieser schon von Leonardy 
berührten Namen ist dem Yerf. augenscheinhch unter graphischer Mithilfe recht 
klar geworden, wie denn dieses Mittel bei onomatologischen Monographien dieser 
Art öfter, als geschieht, angewandt werden sollte. 

Von demselben Yerf.: 

a) 'Die Wurzeln snu und laq in deutschen Muss- und ON.'*** 

b) Der ON. Kochern, Rgbz. 'Coblenz.*^» 

Hugo Loersch^^o hält Katschhof^ bei Aachen, für älteres Koks- 
hof «= Ort, wo der Pranger steht. Auch Friedr. Haagen, in seiner 
'histor. Topographie Aachens',231 giebt einige Nachweise über Namen, 
und Jak. Gross bespricht 232 Schur zeit und VetschaUj letzteres als 
röm. Aduatuca (227). Zerstreut finden sich noch andere ON. bei 
Aachen erklärt^^a 

Die Verwandtschaft der roman. Formen Fagne^ Faigne, Fange 
mit den d. Veerij Fenn, schon von C. A. F. Mahn234 ^jj^d Chj., Grand- 
gagnage235 erkannt, wird von H. d'Arbois de Jubainville gründlich 
erörtertes« und durch H. Gaidoz' eingehende Studie gestützt^^r 

Chr. Mehlis, Studienlehrer in Dürkheim, giebt^'* eine Samm- 
lung rhein. Flurnamen', Jos. Pohl einige Angaben und Vermuthungen 
über den Localnamen Melaten, Cöln.230 

Schon erwähnt (212) ist der keltoman. 'Eeisebegleiter* auf demKhein. 

A. Dederich wiederholt für Emmerich ^^^ die Ableitung von dem 
Volksnamen der Chamaver und erklärt im 'Goliath' noch andere 
OerÜichkeiten der Stadt.^** Daran schliesst sich der Aufsatz 'zur 
Topographie v. EmmericL^*^ 

Für Limburg ^*^ gelangt W. Crecelias' 'sorgMtige sprachliche 
Ausführung' auf lint = Drache. Ihm widersprechen K Christ*** 
und C. MeWis.»** 



— 229 — 

Den Namen Burtscheid behandelt W. Weitz.^*« 

J. BL Kessel**^ leitet Jülich nicht v. Julius oder Juliay sondern 

T. einem kelt. iul = fliessendes Wasser ab; die älteste Form Juliacum^ 
iulaha^ enthalte im zweiten Bestandtheil die Uebersetzung des ersten. 

In der Schrift über Gladhach^^ giebt J. Pitsch auch einen 

kleinen Abschnitt 'Deutung der ON.' (p. 11 — 13). Er erklärt nament- 
lich auch den seit Gründung des Klosters (circa 800) vorkommenden Namen 6r., 
zunächst für den vorbeifliessenden Bach, v. ahd. glad = hell, klar, freundlich 
(wie engl. glad\ sowie den des Mühlgaues^ in welchem die Stadt hegt, von den 
zahlreicnen Mühlen, deren heute allein die Niers, auf einer Länge von 85 k, 
noch 43 treibe. 



IT. Mittel -Deutschland. 

Eine Eeihe gediegener Beiträge lieferte der Oberlehrer H. Grössler 
in Eisleben, zunächst 'Die Bedeutung des Hersfelder Zehntverzeich- 
nisses', dessen Original, nach des Verf. Ansicht^*» zwischen 880 und 
899 abgefasst, eine grosse Zahl OK enthält, 'für Ortskunde und Ge- 
schichte der Gaue Friesenfeld und Hassegau^?^^ Hier bietet der Vert 
92 gesicherte Namendeutungen und in gesonderter Erörterung 83 'Orte, 
die noch einer Erklärung bedürfen'. Ein paar Punkte, die Burgwarts- 
orte und Ilocseohurg^ werden mit F. Winter noch eingehender dis- 
cutirt,'^^* und an das ganze knüpft sich 'Die Besiedelung der Gaue 

Friesenfeld und Hassegau.252 Die Endungen -stedt und -leben werden, jene 
als vorzugsweise-, diese als ausschliesslich -thüringische bezeichnet; seltener im 
thüring. Gebiete, und nicht immer patronymisch, ist -ingen oder -ungen. Sicherer 
als die allen deutschen Stämmen gemeinsame Endung -hausen, weisen die zahl- 
reichen ON. mit -dorf^ wohl 150 im ganzen, auf Fnesen und Hessen, die wohl 
in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh eingewandert sind; die auf -tcitz, -hitz, -nitz^ 
-litz, -ritz, 'ditz, -sitz^ -schütZy -itsck, -ig, auch manche auf -au, -a, auf -in, -ina, 
-ino etc., sind als Gründung der wenig später angelangten Slawen zu betrachten.'^ 
Einem spätem Anbau der Colonisation, die weiter in die Urwälder vordrang, ge- 
hören die ON. auf -loh, -rode, -feld, -schwende etc. an. Der Aufsatz bietet eme 
Mehrzahl lehrreicher Anregungen und Fragen. Ebenso 'Die Wüstungen des Friesen- 
feldes und Hassegaues' ,2*^ 'Die Binnengrenzen der Gaue Friesenfeld und Hasse- 
gau' ^^^^ und 'Erklärung der deutschen ON. des Mansfelder Seekreises.^^ 

Auf Grund solcher Vorarbeiten unternahm der Verf, 'die Spuren, 
Avelche das einstige Vorhandensein von Slawen in den von ihm 
durchforschten Gegenden zurückgelassen hat und die nahezu aus- 
schliesslich in ON. zu finden sind, möglichst vollständig zu sammeln ; 
doch die Verarbeitung des so gewonnenen Materials hat er, mit 
slaw. Sprachen nicht hinlänglich vertrauf , dem Slawisten, Prof 
A. Brückner in Berlin, überlassen, der schon eine ähnliche Studie 
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herausgegeben hatte.**^ So entstand der Au&atz: 'Die slaw. An- 
siedelungen im Hassegau'.«^ 'Das hier behandelte Gebiet darf an xmd für 

sich, wegen seines Yorg^chobenseins nach Westen, das Interesse jedes Slawisteii 
in Ansprach nehmenS Der Bearbeiter giebt zuerst eine gate geschichtliche Orian- 
tiron^ und bespricht dann die einzelnen, nach Landschanen geordneten slaw. OK 
in gründlicher Weise. Wohl darf er mit den Worten schliessen : 

Bdu« d«r liitr gebotMM Stoff, lel er immer noeh li^jkanhafl, Miom ▼«& dm m- 
■aehten Deatnagen maaohe gaai oder thtUweiM Terfdüt, wirft . . . L&oht w- 
wolil Mif Einaelhcitaii, all aaeh auf dit fl ma wmtgMwhiek» efnas alaw. itamiii 
der Yor Zeitea dieiea Bodm bewohaUodtr bobaat hat. 



Es ist, sagt K Christ in dem Art 'Die OK auf -leben^^ in 
neuerer Zeit üblich geworden, aus dem Vorkommen charakteri- 
stischer OK-Endungen auf Ansiedelungen bestinmiter Yolksstämme 

zu schliessen. So sollen Namen auf -hach^-feld, -hausen and -heim Zengniss 
geben für fränk. Bevölkerung, dangen die Endungen -eich, -hrunnen, -hofen^ 
-ingen und -weiler sichere Beweise alemann. Ansiedelung sein. Er will mm 
zeigen, dass solche Schlüsse mit Vorsicht zu ziehen sind. £r wählt dafür die in 
MiUel- und Ost-Deutschland verbreitete, ganz charakteristische Namengmppe auf 
"leben und führt diese Endung zum Theil auf slaw., zum Theil auf german. Wort- 
stämme zurück. 

'Ueber den Einfluss deutscher Volksetymologie auf die Gestal- 
tung slawischer OK in Thüringen' schreibt der Pfiurer Fr. B(ogenr 

hardt) in Kopitsch etwas breit, aber verständig.^<> Für slaw. Ursprung 

von Sorge, Obernitz, Schleusingen etc. zeugen ihm die urk. Formen, die anstatt 
Mer logischen und psychologischen Unnatur' des in der heutigen Form enthal- 
tenen Se^iffs auch die 'Eealprobe' (3) bestehen. So die Ableitung v. slaw. zagorje 
= jenseits des Berges, obornica, obornice = Viehweide, ^dez-ije = Msen- 
gi'uben u. s. f. Leider erfahrt man nicht, welchem Jahre jede der alten Formen 
angehört, und manche sind offenbar Eigenthum des Verf. — In einem zweiten 
Artikel -ö* giebt er, im Gegensatze zu Ebrard, nicht nur den Namen Begnüs, 
Segen ^ Rekenitz und Rega^ sondern auch Bediutz slaw. Ursprung, v. reka 
(= Fluss), das je nach der Ableitung abändert und im deutschen Munde den 
Dental annehmen konnte. 

Sein Amtsbruder, der Kirchenrath E. C. Lobe, unteminunt*^* 
nach einer breiten Einleitung die 'BenrtheUung der Versuche, die 
OK des Herzogthums Sachsen-Altenburg zu erklären'. Er thut dies 

freilich, ohne 'gegen frühere unhaltbare Meinungen andere aufznstellen\ Dabei 
wird gruppirt: ON. abgeleitet von Personen (und Gottheiten), von Völkern, von 
der Lage, von Natureegenständen, von Ereignissen u. dergl. — In dem Art. 'Der 
!Name Altenburg' giebt derselbe Autor, nicht ohne einen verächtlichen Seitenblick 
auf 'die leichtfertigen Einfälle vieler Unbefugter und Unwissenschaftlicher', ein 
Langes und Breites, um auf die Bedeutung 'alte Burg' zu kommen.*«^ 

Nicht knapp und trocken, nicht weitschweifig und breit, aber 
in der einem Vortrage entsprechenden behäbig-warmen Weise, zu- 
dem in gründlicher und vorsichtiger, auch auf die 'Eealprobe* be- 
dachter Erörterung, behandelt A. Witzschel 'den Namen der Stadt 
Eisenach\ natürlich nicht im Sinne des alten Chronisten, der ein Isinmadif 
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constmiTte, sondern mit nächster Beziehung auf die kalte Hörsei, während die 
nahe Nesse 'bei der heftigsten Kälte nicht eisef, als 'Eisbach'.*** — Eine frühere, 
eben so klare Erörterung galt der im Kampf des Gegenkönigs Rudolf v. Schwaben 
erwähnten Lagerstätte CanciU.^^ Diese findet der Verf., entgegen zwei unbe- 
friedigenden Annahmen, im j. ON. Kunkel , unweit Eisenach, und setzt ihn := 
Königslager, -Grube. 

In seinem Aufeatze über Cherusker und Thüringer ^«ß berührt 
A, Wemebnrg mehrfach das toponomastische Gebiet, namentlich im 

Dienste seiner historischen Ziele. Die ON. auf -leben schreibt er den 

Angliem, die auf -stedt den Yarinem zu (p. 29 f.). Die Thüringer, denen er die 
ON. auf -ingeny -ungen zuschreibt, sind ihm nicht, wie z B. Zeuss,**' die Ab- 
kömmlinge der Hermunduren; er stützt seine Ansicht wieder mit auf den Cha- 
rakter der ON. (p. 93 ff.). Er identificirt sie mit Caesars Thulingern (Bell. 
GalL I. 5), die südlich vom Bodensee gesessen und erklärt sie als 'Anwohner der 
Thur*. Zur Stütze dieser Ansicht dient ihm eine Eeihe ON., die sich in Thü- 
ringen und im *Thurgau' wiederholen: Grub, Meiningen ^ Wangen etc. 

Einen überlegenen Widersacher fand der Verl in dem Hallenser 

Geographen Alfr. Kirchhoflt^®* Die Ueberschriffcen a) Thüringen niemals 
Cheruskerland, b) Hermunduren, o) Thüringer zeigen klar den Gang der Unter- 
suchung. Am meisten toponomast. Gehalt hat sdbstverständlich der dritte Ab- 
schnitt, der insbesondere die Endung -leben in lehrreichster Zusammenfassung 
bespricht 

Der anonyme Aufeatz 'Ueber deutsche ON., mit besonderer Be- 
ziehung auf Thüringen' *ß* wendet sich wesentlich gegen die vor- 
schnelle Art, mit der aus OK allerlei culturhistorische Schlüsse 
abgeleitet werden, in gewissem Sinne namentlich gegen Arnold (224). 

Er sucht die Erklärungen für hörst, metz, sal, saar, strut, loh, hagen, tcend, 
mar, treis, loibe, qaden zu berichtigen. So ist ihm hörst weder = silva (Förste- 
mann), noch = Niederwald (Arnold), sondern = Gruppe von Büschen, ^umen 
oder rtohr, das vielbetrittene strut = Buschwerk u. s. f. Die Ausführungen sind 
anschauhch, die Behauptungen aber keineswegs genügend gestützt und über- 
zeugend, sicherlich oft falsch. Der Flussname Same z. B. soU = Grenze, Saum 
eines Landes (p. 146), Engadin ein 'urdeutsches Inngaden^ s. v. a. Behälter, 
Wohnung des im, sein (p. 187). Immerhin verdient die Arbeit für viele ihrer 
Aufstellungen ein geneigtes Ohr, und gern notiren wir den Satz: 

Allgemeiii ist in der Aiifklänmg der Bedeutimg der OK. ein wlehtigei Hülfimittel 
mm Stadium der Gesehichte, der BevSlkenmg, der Caltarentwiokeliing und der 
frübfim geogr. Betchaffenheit des Landes erkannt worden (p. 143). 

Die 'Orlamündischen Flurnamen' *7o findet Eechtsanwalt Vict. 
Lommer in 'der ursprünglich deutschen Ansiedelung an der slaw. 
Grenze' sämmtlich deutsch; 'slaw. ON. im Thale'. 

In einem grossem Aufeatze, 'Beiträge zur Ansiedelungskunde 
von Mittel-Thüringen' ,270a bespricht Gust. Eeischel in Sömerda auch 
'die drei grossen Perioden der Ortschaftsgründungen' (p. 59—73). 

Er folgt dabei Arnolds £intheilung und rechnet zu der ältesten Poriodo die OX. 
auf aha, mar, loh, tar und ide, zur zweiten die auf stedt, hausen, heim, darf, 
hofen, berg^ bürg etc. zur dritten u. a. insbesondere rode, hagen, hain, ses, stein. 
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that^ auch Jcirche und zell. Auch liier begegnet man kühnen Annahmen, die in 
Schriften dieser Färbimg so gerne imterlaulen; allein der Yerf., gegen Weme- 
burgs alemannische Eimlüsse rückhaltend, schreibt im ganzen sorgfaltig iind 
einleuchtend. 

Har und gründlich, wesentlich an E. Förstemann angelehnt, 

spricht 271 'über die ON. des Vogtlandes' der Dresdner Oberlehrer 

Herrn. Danger (geb. zu Plauen 1843). Die Namendeutung sei erschwert 

durch die organische Veränderung der Sprache selbst, durch die Yolksetymologie 
(auch seitens der Behörden) und vielorts durch die Mischung ungleichsprachiger 
ON. Das sicherste Kriterium derselben sei die geschichthche Ueberlieferung, in 
Ermangelung dieser die alturk. Form und die im Volke übhche Aussprache, unter 
Umständen auch die Ortsanlage und das Verhältniss des Namens zu dem der 
Nachbarorte. In letzterer Hinsicht wird gezeigt, wie die ON. des Voigtiandes 
ein Bild seines alten Zustandes abgeben, so nämlich, dass die Slawen den Flüssen 
nach aufwärts vordrangen und das 'Oberland' den spätem deutschen Ansiedlem 
vorbehalten blieb, dort also die slaw., hier die deutschen ON. herrschen. Ein 
Cärtchen dieser spracMichon Sonderung wäre eine werthvoUe Zugabe zum Vorteig 
gewesen. — Ein eigner Excurs gilt den ON. auf -grün^ deren 'eigentUche Heimat 
der obere Theil des Voigtiandes istS Die Deutung des Pastors Kesch,"* als sei 
hier ein altes grin^ mit dem Begriffe des Schauerhchen, erhalten, wird verworfen: 
^grün bedeutet ganz einfach einen grünen Grasplan, irgend ein grünes Plätzchen 
im Walde, an emer Quelle oder einem Bächlein, welches zur Ansiedelimg einlud'. 
Die meisten Namen dieser Art sind Zusammensetzungen mit Adj., wie Kühlen- 
grün, oder mit Personennamen, wie Pechtels- oder Bächels- = Berchtholdsgrün. — 
Verf. wollte zeigen, 

in wie hohem Grade intereisant die Ortsnamenfonehimg iit, wie sehr sie ye^ 
dient, durch ezaote Erforsohang alter QneUen, durch Sammlung von Urkunden 
und Doonmenten am dem Dunkel blosser Yermathungen an das Licht der 
Wissenschaft gezogen zu werden. 

In überzeugender Weise zeigt derselbe Autor, dass, im Gegensatze zu dem 
missbräuchlichen Voigtland, die Sclireibimg mit o sowohl die ältere, als die 
sprach gesetzlich allein berechtigte sei. Auf seine Anregung hat der Voigtländ. 
Alterthuins- Verein schon am 5. Aug. 1874 die Oiihographie Vogtland adoptirt.-*' 

Ein Landsmann und College Dungers, Gust. Hey, bespricht 'Die 
ON. der Döbelner Gegend.274 e^. gi^bt, nach einer klaren historischen 

Orientining, 565 ON., nacli Gruppen geordnet und erkläi-t, ON. nach der Lage, 
dem Wasser, der Bodenbeschaffenheit, dem Wald, nach Pflanzen und Thieren, 
nach der Ansiedelung, nach Personen, nach Stand und Beruf, nach der Farbe 
u. dergl. Mit der Bcsprechimg, die Ernst Mucke geliefert hat,^"^ dahin gehend, 
die Abhandlung sei im ganzen gut, der Verf. besti*ebt, auf die urk. formen 
zurückzugehen, aber es felile ihm an ausreichender Kenntniss des Slawischen', 
kann man im allgemeinen einverstanden sein. Unverkennbar war dies eine 
wackere Erstlingsai*beit auf einem so schwierigen Felde, dem der Verf. seither 
eine gereiftere und umfassendere Behandlung hat angedeihen lassen. Dass ihm 
übrigens auch hier schon die Namenforschung im Dienste höherer Ziele stand, er- 
kennen wir aus den Worten (p. 43): 

In hohem Orade ist die Deutung der Namen geeignet, uns über Lage, Thier- und 
Fflanzenleben, Bewohner, Stifter u. s. w., kurz über die ▼ersohiedensten Ve^ 
hältnisse der Ortschaften aufzuklären . . . Die Namen sind nichts weniger 
als todte Dinge, todte Buchstaben, sondern gewissermassen lebendige, treae 
und zuverlässige Berichterstatter über irgend welche Thatsachen; ja sie sind 
in vielen Fällen noch die einzigen überlebenden Zeugen für Umstände und 
Zustände längst vergangener Tage. 
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Dnrcli diese Tcrarbeit TtHÜieilluift auf unserm Felde eingeführt^ hat der 
Verf. in einer neuen Prognunmstudie *''® sein Aii>eitsfeld «veit^t und will na- 
mentlich anch dem Gehahren dnes alleroenesten Eeltoman^i^^ ent^eg^esivarken. 
£r zeigt, dass die Hälfte der sichs. OK. auf slaw. Grande benähen« ht den Gtund- 
sätz^i, die er befolgt, betont ^^ recht Terdienstlich, auch die Anvrendung der 
'Realprobe* (p. 4). & nntrascheidet, wie lUklosich, ON, aus App^aÜven uiul 
aus Personennamen, giebt för jede der b^den Gassen eine Ü^>ersicht der Sprach- 
formen und bringt dann, unter 195 Nummern, zunächst die £>örter\mg der Namen 
erster Classe, mit reichem uriL Bel^, in durchaus nüchterner« Zutrauen erwecken- 
der Haltung. Immerhin durfte manche der ge^benen Deutungen mit Vorsicht 
aufzunehmen sein. Dresden^ abweichend von altem, wie neuem Annahmen^ ist 
zur 'Wartburg* gewordei. Der Vert hat Becht: 

8o wird . . . m wohl gtüngak, daa atam, todto Cham dar firamdartigaa Kamaa 
EU XI0II8BI, friidtam Leben und klarem Beden in erwecken. 

Sein Collie, M. Weite, bietet im 'Gau und Archidiaconat 
Nisan' (Meissen) manche urk. Formen, bisweilen mit motivirter 
Deutung.*^« 

Im Gegensätze zu mehrem unhaltbaren Angaben zeigt der des 
Wend. kundige Dresdner Lehrer Aug. Jentsch,*^* dass der Name 

PestenvitZj zuerst 1068 Bvistriziy j. wend. Bystrici, der alt wend. nlur. dos Per- 
sonennamens Bystric und der 'wilden' WeisseriU verwandt ist. Sprachlich wie 
sachlich auf das sorgfaltigste erörtert und überzeugend ist des Verf. Aufsatz über 
den Namen Dresden, das im Ausbau der Ansicht des Slawisten Hornig zum ein- 
fachen 'Wald' wird.2*> Einer anonymen Entgegnung, die sich (noch 18851) auf 
V. Jacobi stützt,^** wird eine siegreiche Antwort zu Thoil.*®^ 

Ein Aufsatz von Osk. Weise,^^^ tiber 'Die slaw. Ansiedelungen 

im Herzogth. Sachsen- Altenburg, ihre Gründung und Germanisirung', 

schon in den historischen TheUen gründlich und klar, erweist sich 

als ein wackerer Beitrag zur Namenerklärung. 3^* Am Schlüsse sind 

die slaw. ON., über 200, alphabetisch aufgeführt und aus urk. Belegen gedeutet. 
Ansprechend sind insbesondere Urgeschichte und Name Ältenburgs (p. 10) be- 
handelt; es ist, als ob seit Pastor ßbe'^®^ ein halbes Jahrhundoi-t voiHoshcii würo. 

Von demselben Verf. 'Zur geogr. Nomenclatiir Thüringens'.^**' Als oinHioh- 
tiger Beobachter spricht er von IFrsacho und Gang der VolKsotymologio. AVolch' 
dankbaren Boden diese in den einst von Slawen besiodolton öHtlic^luui (Jcliiotcii 
Thüringens gefunden, wird an einer Reihe von B(»isi>ieion dargotlinn. Von ver- 
wandter Art sind die Umbildungen mit dem Suffix <-/, welchi^s in drei (»nipp«'ii, 
für iiha, au und einige lat. Formen, nicht aber z. B, in roda^ uuilda, heida !»'•- 
rechtigt ist. . 

Daa Volk fUüt nnwillkarlioh, dass die Ausdrücke . . . kein leerer Schall, der Hame 
einet Dinget nicht blost ein todtet Zeichen sein kann, Veil es im Worte die 
Sache denkt and ihm darum Wort and Sache eint lind'^*^ (p. 204). 

Beinh. Schottin, 'Die Slawen in Thüringen' ,28» zeigt, 'wolcli be- 
trächtlichen Theil der Bevölkerung . . . Thüringens dif Slawen bis 
weit in das zweite Drittel des Mittelalters gebildet haben*, wrsontlif h 

an der Hand der ON., die nach Schmaler. Immis^h, \\fy u. a. ^'^<^■ut^t w^nUn. 
Eine sachkundige Recension **^ findet die reinhistorischf-n Partirn mit, dir; IJfniitzun^'; 
der urk. Quellen unzureichend, das Topographisch-Etymologincho mangelhaft. 
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In einer hübschen Monographie über 'die ITamen des Thüringer- 
naldes im Alterthum und im Mittelalter* zeigt Prot A. Kirchhof^^ 
dass der Name Sudeten einst auf das thüring. Gebirge bezogen und 
erst durch Melanchthon an seine heutige Stelle versetzt wurde. 

Abweichend von MüUenhoff, hält er ihn nicht für deutsches 'brausende Boine\ 
sondern neigt sich zu Zeuss* kelt. Ableitung. Mit dem frühem Mittelalter wurde 
das Gebirge den Colonisten zum einfachen Wald, auch Loiba (was, j. noch par- 
tiell gebraucht, dem nhd. laube, dann wohl auch 'Laubdach% entspricht, 'unser 
Waldgebirge in seiner einstmaligen Urwaldpracht'). Die einzelneii Nachweise 
sind mit hmgebender Sorgfalt geführt und bekunden, welche Dienste der geogr. 
Namenforschung nicht allein der Linguist^ sondern auch der Geograph zu leisten 
vermag. Als Desideratum bleibt noch die Sammlung der litterarischen Belege, 
wie und wann der Wald zu seinem modernen ethniscnen Zusätze gekommen ist. 

Ulr. V. Stechele stellt 'die von 700—900 vorkommenden thü- 
ring. OK* zusammen 291 und findet, dass um diese Zeit slaw. Namen fast 

gänzlich fehlen, jedoch mancher deutschnamige Ort von Slawen bewohnt war. 
Auch sein Aufsatz 'Zur Geographie Thüringens'*'* beleuchtet zahlreiche ON. 

Ebenso 'die westliche Grenze der Besitzungen der Königin 
Kichza', v. J. N. Kiesewetter.a»^ 

A. Karl Begel (geb. zu Gotha 1817, GymnasiaUehrer, j. Prot 
in Gotha) schreibt 'zur Endung -a in thüring. OK',^»* ^^ j»^ Mager- 
stedt über thür. Flumamen.295 

Unter den Geistlichen der Lausitz treffen wir neben alten Be- 
kanntschaften (107) auch eine neue Erscheinung: Karl Immanuel 
Ender, Pastor zu Langenau, erklärt 'die ON. in der Görlitzer Haide' 
in alphabetischer Ordnung: 1) in und vor der Haide, [2)] in Gör- 

litz.^^^ Schon im Ai-t. Bielttj Bach und zwei Dörfer an demselben, Nieder- 
oder Wendisch- B. und T//r- oder Ober- oder Deutsch- B,^ wird's klar: Das Slaw. 
genügt nicht, es giebt auch ein kelt. hei, hil = hell, weiss und 'bezeichnet in 
Folge des Beidienstes etwas Heiliges wie der Bielersee in der Schweiz . . /; dass 
aber auch unsere Biela, insbesondere ihre Quelle, heilig, schon in der Heidenzeit 
eine Opferstätte war, beweise die Kirche auf dem Queflhügel — durch die blosse 
Existenz, da Kirchen eben an geheili^or Stätte erbaut wurden. Der kelt. Beisatz 
tyr = hoch, für das obere Don, sei ein Beweis, dass Bach und Dörfer vorslawisch 
benannt seien. Auf solche "Weise ergeben sich dem Verf. drei Yolksschichten : 
die keltische als die älteste, dann die slawische und die deutsche, 'die letztere 
aber in drei unterschiedlichen Gestalten, gothisch, althochdeutsch mit einem hel- 
vetischen und mitteldeutschen Ableger, und neuhochdeutsch. Welch ein lehr- 
reiches Zusammentreffen von Sprachen und Mundarten, Völkern und Volts- 
stämmen auf diesem kleinen Fleckchen Erde!^ Auch Görlitz sei, wie die Un- 
sicherheit der Deutungsversuche zeige, kein slaw. Wort, sondern kelt. gaer = Fels. 
Berg, Ringmauer, und lis = glatt. Wenn man dies annehme, so dürfe man nicht 
fürchten, das Eechte zu verfehlen'. — 1871?! 

C. B. Bronisch erklärt Zinnitz aus wend. Synnjenice = bei den 

Niederlassungen und lehnt die Identificirung mit dem alten Ciani, Sciciani 
aus sprachlichen und sachlichen Gründen ab.*®' Eine 'Conjectur* hält den Volks- 
namen Wende ^ Wenne, Wehne aus Ssloioene verstümmelt.''®* 
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In ähnlicher Weise wie früher (108) behandelt Eob. ImmiBch 
'die daw. OK in der südL Ober-Lansitz-,^»» die in Schmalers Jubel- 
schrift (1867) 'fast gar nicht berücksichtigt worden', also u. a. Bautzen^ 

Görlitz^ LÖbau, Zittau, auch die FLussnamen Neisse und Spree, welch' letzterer 
der YerL jedoch eher geneigt ist, deutsche Abkunft zu geben. 

Eine gehaltreiche Studie Herrn. Knothe's, 'der Germanisirung 
der Ober-Lausitz' gewidmet, ^^o enthält viele zuverlässige Angaben 

über Ortsgründungen und ON. Auch der Yerf. bezeichnet Enders Versuch 

als Völlig verfehlt^ (p. 266) und Schmalers Anschauung (109) als unhaltbar. Es 
ist eine aurchaus inthümliche Behauptung, sagt er (p. 272), dass die slaw. Plural- 
formen auf ^ecy 'den gemeinsamen Namen des dort angesiedelten Geschlechts 
bedeuten und dass ihn alle Ortseinwohner als Genossensclmft eben so gemeinsam 
führten, als sie gemeinsames Yermögen besassen und unter der Leitung eines 
Familienoberhaupt standen^ In der Ober-Lausitz gab es wenigstens zu der Zeit, 
als die Deutschen das Land besetzten, keine solchen patriarcnalisclien Zustande 
mehr, wie in den serbo-kroat. Hauscommunionen, sondern Edle imd ünter- 
thanen . . .' — Der dritte Theil der Lausitzer Adelsgeschichte^*^®» verzeichnet die 
Ortschaften und deren Besitzer, indem jedem Orte auch die älteste urk. Namen- 
form beigefügt wird. 



T. Nord -Deutschland. 

Die neuesten Erklärungsversuche über den ON. Berlin finden 
sich zusammengestellt in der Wochenschrift 'Bär zu Berlin' Nr. 36, 
'so viel ich mich erinnere' (B). Aus den Quellen sind uns folgende 
Versuche bekannt: 

• 

a) Der Slawe J. S. Vilovski^oi leitet den Namen v. slaw. har, hara, 

hrlja, hrliina = Pfuhl ab, ein stehendes, schmutziges oder trägfliessendes Gewässer 
mit weicnem Grunde. 'Und so wird wohl die Spree zu jener Zeit imd an jener 
Stelle gewesen sein'. Das Wort Mjina ward herljina^ B erlin , weü es den Ger- 
manen schwer wird, eine Silbe ohne jeden Selbstlaut auszusprechen. 

b) PanL Cassel sieht in seinem 'Berlin' ^'^ 'ein umgesetztes Brelyn, Breiin 
und nichts weiter als ein slawisirtes hrühl, brol, breil, hrel mit der slaw. Endung 
'in . . . Der Name B.^s ist also gewissermassen der seines Thiergartens, was 
es einmal ganz selbst war'. — Denselben Gegenstand streift eine zweite Schrift 
des Verf.»^ 

c) J. Killischs'O* Versuch (114), dem freilich noch mehr sprachliche 

Stütze zu wünschen wäre, betrachte ich als einen der annehmbarsten und nicht, 
wie mir ein Concurrent des Verf. (18. Sept. 1893) schreibt, für 'gründlich verfehlf . 

d) 0. Beyersdorf *^* eUminirt gleichfalls alle Deutungsversuche aus dem 
Griech., Kelt oder Deutschen als den geschichtlichen und sprachlichen Momonten 
widerstreitend; nur die im Slaw. gesuchten Deutungen sind berechtigt. "Wenn 
er aber, nach gründlicher Abwickelung der historisch -linguistischen Vorfragen, 
auf 'Ort des (Mannes, Gründers?) Berla'- gelangt, so verUisst er, nachdem die 
poln. ON. Berlino, Borlino, Br%Uino, Brelki nachgewiesen sind, jene Ableitung 
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ausdrücklich*® und denkt an das früher (p. 11) abgelehnte hryla^ brela^ herla = 
Scholle, also dass B, = 'ein scholliges Sandterrain neben einem Muss oder 
See* wäre. Fatal freilich, dass gerade nicht der Sand-, sondern der Lehmboden 
zur Schollenbildung sich eignet. 

Ein Referat '•^'^ bemerkt anerkennend, dass auch die beiden letztgenannten 
Vorschläge 'den durchaus slaw. Namen* aus dem Slaw. ableiten, giebt aber 
Vilovski's Etymologie als 'weitaus einfacher, natürlicher und ungezwungener* den 
Vorzug. 

e) Gust Hey 3®* will dem Namen, der 'wie kein anderer unter 
allen eine so mannigfaltige und verschiedenartige Erklärung ge- 
funden haf , zu einer endgütigen, allen Anforderungen gerecht wer- 
denden Deutung verhelfen'. Er geht von der Ansicht aus, dass der Name 
nui* slaw. sein könne, giebt 'eiaige* der altem Etymologien (Killisohs 'Feder- 
mausem' mit I), eine Uebersicht der 'Berline*, erklärt diese aus dem asl. brülem, 
zc. hrlen^ sorb. harten, herlen = Wasserrechen, Flossrechen, Flössholzfang und 
zeigt, dass o) der Stamm hrüU deutsch zu herU, wend. zu barl-, h) die masculine 
Endung en^i zu betontem, gedehntem in geworden ist. 

Die deutsche Ableitung, welche P, Cassel früher für Spree ver- 
sucht, erscheint noch einmal. ^o» 

Viele slaw. Flussnamen auf -ice u. s. t^o»« 

Vortrefflich, 'sehr sorgfältig und genau', ist die von der fürstl. 
Jablonowskischen Gesellschaft zu Leipzig gekrönte, schon oben (229 f.) 
erwähnte Preisschrift des Berliner Professors A. Brückner.^*® 'Die 

Einleitung giebt die Zusammenstellung der Nachrichten über die einstige slaw. 
Bevölkerung des betr. Gebietes mit Quellenbelegen, der zweite Abschnitt Sie ON., 
der dritte die Erklärung der slaw. NamenS^** 

Der grossherzoglich Mecklenburg - Strelitzsche Staatsminister 

W. V. Hammerstein, über den Namen der Obofriten, verwirft ^'^ sowohl 

Sohafariks Ableitung v. kelt. ambro, als auch Quandts v. ohdre = Abgerissene; er 
denkt an die slaw. Fornion ohor, obr, obrzym, olbrzym und die Bedeutung 'ßiese\ 
die 'eiaein Zweifel kaum noch weiter unterliegen möchte'. 

In seiner Abhandlung Schwerin^^^ kommt der verdiente Mini- 

sterialregistrator Frdr. Wilh. Lisch (p. 37) auch auf den ON. zu 

sprechen. Er entscheidet (40) füi' Hanka's 'Thiergarten' und 'kann Beyei-s Aus- 
führung nicht beistimmen'. 

Eine imifassende Studie über 'die slaw. ON. in Mecklenburg' hat 

der Gymnasiallehrer P. Kühnel geliefert.^'* Der Verf. beginnt mit 'Quellen', 

'Abkürzimgen', 'Aussprache'; dann folgen 'die slaw. Volksstämme in Mecklenburg 
und ihre Sprache'. Bei 'Bildung der slaw. ON.' werden einfach solche aus 
Personennamen und Appellativen unterschieden. Den meisten Eaum (ab p. 21) 
hat das alphabetische 'Register' der ON., deren jedem die La^e, die ältesten 
l'ormen und die Deutung beigefügt sind. Eine reichhaltige, fleissige und saubere 
Ai'beit, aber rein sprachlich, ohne Beizug des realistischen Elements, das wohl 
da und dort die philologische Ansicht gestützt hätte, z. B. in Barnin (i= Koth- 
ort, Sumpfort), Belitzer (= weisser) See, Bietnitz (= Binsenbach) , Blowatz 
(= Spnidolort), Borkow (= Fichtenwalde), Breesen (= Birkenort), Brmh 
{— Eährort), BuUow-Sce (= Schierlingort), Chemnitz (= Steinort) etc. Ünzweifel- 
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halt macht die Etymolc^e tod Strditz (p. 139) eiiH>ii pmz andern Eindruck, 
w»in sie in der Weise, wie Bnttmann that, mit den einit reichen Jagdcründen 
des Landes nisam mfngehalten nnd mit Schttfiin (= Thi^rsrarten) Terge>el£chaft4/t 
Kiid. — S^niat erschien ein Auszug ans dem ersten TheiL^^ 

Director X. E. H. Kruses Au^tz"^* *ßc»stock im Mittelalter 
enthält einiges über OS. Zu beaditim ist die Xote zum Bait Meer 
(p. 42 q. 

Die Abhandlung 0. BefBi!idaE€i über die slsw. Städtenamen 

Pommerns"* zofillt in drei Abschnicte: OX. ans P€B%^«iennamen . OX. aus 
din^chen Bfgriffipn, dunkle Formen. Unter d^n €9Vt€TD £ndeii »ch auch Siral- 
sundy St€ttin^ WcOin, Die vielen gemacitesi F:'rm*3i- ohne tirjL Belere, raihen 
zur Torsicht. 

£in reiches Matenal hat dersdlie Äm/jr izi f«einem Aiilsatz '.Slawische 
Streifen* veiarbeiteL**^ Es sind hier fütlgoDde AtiäK-hnitte t:irt«rbchieä«. : IVj ON. 
der Oderhohne Wohn und Usedom ji. 2>^^-45. Tj Uetier FinwaiamfT. il Poirjiijena 
p. 45 — 59, TI) Zu den XasKC Köän tmo Beriii ji. 59 — <;i. YU i !»«• Nani*- rsusttin 
p. 61 — 64. Vlll) Die slaw. OX. oer Erääe Franz tiirc (yrutmei. thjC Oreil^waJde 
p. 66— SS, IX) Die OX. vc-n ßücsc j.. S»— 12to. sowie IS^S y. 1— 5Jt. l»ie OX. 
sind, unter Benutzung der uik. Fc^rmao iznd unsar Beizur T^Twuiätar hlaw. Suxwisi^ 
häufig nach Persooen. meisr ecnlenthiHDä. g»»de^**t.. ^kra. öie '^s*rx*^ zwt^Ml- 
halten Falle önstweälen nc»c-h leiseite cel^sc: taid da. wo et aiigiuc- cie Et^-m'.- 
logie auch realisdsch Eesrötzt w:tq€bl k< hüsxe ^'^ die £ei*H>jire Artiert zi'^'.h* weit 
entschiedener als dankenswerthec Behzug erwiejteL. — I»*- V*rl. Slav. •CkOt»- 
namen in Schlesien* *•• sind mir ricit rmrecaayreL. 

K T. XeHaA-BUim find«^ aucii in SdJeci^L k^}t. OSV* 

Xach einer üebersidit der für d«Q Xmü«j Preu^i^m A'jfe'- 

tauchten ErklinmgsreisiKhe «msdHddnt sidi Kari Lobnsjer'^ für 

Benders "die Terstindigefi*- x. Lti. f/raia^. ahjr. ^ir^cta « Vt^ntaij'.. j^iiLü 

stellt er die uriL Fonnen x. 11. — 15. Jiiin^ zuhan niei 

Sein An&atz über d€ii Xam«i d*T S:j*di boxzuj »^ !•>♦ ii »r'iji<.-wj 

ergänzten Xeoabdruck**^ TorpefuliTL i»er T*rl.. navi *'ipi«:*u O^sirtiojaiiu« 

*der slaw. ^«BtJien und ihrsr £crwick«ihzzir viiHs-jOiägr ULi-uii'^^". fuhrr <^a 
älteste in der Biomf^hie d% h Aöal'iferr aufMrwaiurie F'.>nj au? «'iu*k tu»« J^w- 
sonennamen zuröä. wabreoä sie öv *Vwjiiab«r PiUiiuM^ Jwvfltf »i*. o»^ </<«' 
tones^ einem alten Slaw^aistaiLjm ä«r Oecauc. xubau. m^n^Läh uijC / ^«ifTt ^''J^' 
auf die gJrMwijgirfcpa Gidibtn det JrrÖMU^ uno iure lk>jchMfIua*r 0'AkiMiu*^bii 
zurückgreifen woilse. 

Aus leicfaem und gvtan Miaesiki lue j>r. W. Kfftrrjriisidi« J)lnff/jr 
des Ossolinskiscfaen XaiknalixuaatDtfc iu l^siub^T^ '<i;ib ^^;i.. ^>JV'. cu-/ 
Provinzen Freossen nnd PommerD ui*d iiu»r ö^utvA*«. J^<:^»Ä;i;uju/<,ifj'. 
nadi B^eningsbeziikfii und Eremm r^^jräju^. u 2 'y^i.nti^a / y/^x. 

und deutsch. zusammeB^efitalh *"* iznC izL luflüur al«» fvii - n\\niu*Af.a>'M. atdi^.«. 
fühlt., also ein hkasBes Xaa&orrerKU'jdiiLtift ^jj*4<^. «mu«^ ah* ,./t^u*.uij|^ * t^nu«;L( 
aber ein xcotrefflichss Jlaieniil für vjn/'jxit'maAi^'jEb* ^'-intimuiij', <y/ ai<«9r/jt9ijff* 
auch Dr. O. BeiresÄiarf.*'* 'dat miiiefttat- awr iivunr ^«f^j«fii*j*:jii;ij« Vmjvjwm«' 
gebe dem Forsdier '«in äe&sr» Xasiwjal «l (ü% Habt uut «r^jt^iijifVfft {Si« Xrvci* 
aussoordeodidi.'^ 
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In einem zweiten grossem Werk^** bespricht der Verl *die poln. Bevölke- 
rung des ehemals krenzritterliclien Prenssen^ Anf den nmfanglidisten archiya- 
liscneu Studien fussend, bespricht der erste Theil die poln. Bevölkemn^ in Ost-, 
der zweite die poln. Ck)lonisation in Westpreussen, je in einer geschichtliche 
Ueberschau una dann nach den verschiedenen Theilgebieten, hier besonders an 
der Hand der ON., deren urk., poln. wie deutsche, JFonnen in reicher Auswahl 
vorgelegt sind. Ein poln. Namenforscher wird in diesem Werke eine zuverlässige 
imd ausgiebige Fundgrube begrüssen. 

Auf seinem Lieblingsfelde, der Verdeutschung der ON. in West- 

preussen und Posen, erscheint E. Kattner noch einmal' ,3*« wohl 

ohne viel Erfolg. 'Die Umwandlung poln. ON. der Prov. Posen in deutsche 
hat sich im Verlaufe der beiden letzten Jahre nur noch auf wenige Fälle be- 
schrJuakt. Augenscheinlich haben die Schwierigkeiten, welche aus den zahlreichen 
Namensänderungen für die Verwaltung erwachsen sind, ihre Wirkung nicht 
verfehlt'.^*' 

Im dritten Abschnitt seiner 'Masurische Studien' giebtF.Krosta^ 
eine gute Zusammenstellung der poln. Eigennamen, nach Gruppen 
geordnet 

Nach Andr. Dfrikis^*^* kommt der russ. Mussname Nieman v. 
adj. niemoj = stumm] dem entspräche lett Memule^ v. adj. mim. 
Davon die zu den Deutschen übergegangene Form Memel Die 
Stadt Memel hiess lett. Klaxpeda = flache Gegend. Dagegen be- 
trachtet der Tilsiter Oberlehrer A. Thomas ^^ das lit Nemonas als 
die urspr. der slaw. Namenformen, die im deutschen Munde zu 
Memel geworden, giebt aber die Etymologie derselben nicht. 

Im Gegensatze zu dem Königsberger Staatsarchivar . . . Fhillppi, 
Avelcher den slaw. ON. Marrvitz auf mar = Moor, Sumpf und die 
Ableitungssilbe -witz zurückfiihrt,33i giebt Stanislaas Maronski^ Gym- 
nasial-Oberlehrer a. D., eine slaw. Etymologie marw-itz = gedüngtes 
Feld und unterwirft dabei die Endung -itz^ später noch mehrere 
ON., einer eingehenden Betrachtung.^^^ 

Zwei überaus reichhaltige Arbeiten hat der (seither f) Gym- 
nasial -Oberlehrer Ferd. Hoppe geliefert: 

a) Orts- (und Personen-) Namen der Prov. Preussen.*^ Das canze theilt 
sich in 7 Abschnitte, deren erster mir fehlt. Verf. gruppirt, nicht ÜDersichtiich 
genug, theils nach sprachlicher, theils nach sachlicher Kücksicht, z. B. ON. mit 
gora = Berg, wied = Dorf, las = Laubwald, hioto == Sumpf, Iqka = Wiese, 
Oor = Fichtenwald , brod = Furt. Die Behandlung ist rein linguistisch, aber 
reinlich und gedrängt. Ein Nachtrag von Rector Raoznn *mit trefflichen Bemer- 
kimgen', d. h. mehr auf die (historische oder realistische) Motivirung der Ety- 
mologie bedacht. 

b) ON. des Rgbz, Gumbinnen, deutsche, polnische, litauische, meist^itheils 
auf Grund urk. Materials ,^^^ nach Kreisen geordnet, mit einer FüUe von Detail- 
ängaben. Am Schlüsse ist, mit Belegen, zusammengefasst, wie die Erklärunff der 
ON. sich stütze auf die Kenntniss der urspr. Wortformen, auf die Yergleichung 
der Grund-, abgeleiteten imd zusammengesetzten Wortformen, auf die Senntniss 
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Yom Feldinspector H. Bernh. Jahn erschienen 'Mumamen des 
Kieler Stadtfeldes', ältere und neuere,^*'^ 'ein Verzeichniss ohne Er- 
klärung der Namen'. 

Von Senator W. Brehmer 'Die Lübecker Strassennamen'.^*» 

Für Osnabrück (111) verweist Ign. Peters^*®* auf den Fluss des 

Ortes, die Hase, alt Asa^ und denkt sich, 'dass in asna-, osina-' der Nebffli- 
formen eine vollere, ältere Form jenes Asa sich erhalten habe'. — Femer be- 
spricht er^^sb die ON. Höxter (im Widerspruch zu Frdr. "Woeste und E. Förste- 
maun) und Lüneburg (gegen den Rostocker Director K. E. H. Krause). 

Der Pastor C. L. Kiemann lässt seine Etymologie von Kloppen- 

bürg zweimal drucken."» Er verwirft die Ableitung v. kloppe = Bet- 
schwester, Nonne ^ wie seine eigne frühere Vermuthung v. kloppen = schlagen 
und erinnert an die klobs-^ klopsleute, freie Leute, die der höhere Adel im 12. 
und 13. Jahi'h. als Hausgenossen im Gefolge hatte und die unter sich eine Yer- 
bindune, klopp (ob id. mit engl, club?) bildeten. Eine Burg der GiÄf^h von 
Tekeneburg, Tecklenburg, 1296 erbaut, wurde wohl mit solchen Leuten besetzt, 
um die weitläufigen Besitzungen der Umgegend zu schützen. 

Von M. F. Essellens 'Deutung einiger westfäl. Ausdrücke und 
ON.' liegt mir nur die 'Fortsetzung* vor**®; 4) Soests 5) Harnntj 
6) Coesfeld, Den über die Etymologie aufgestellten altem Ansichten 
ist nichts eignes, gründliches beigefügt. 

Der Friese . . . Snndermann schreibt 'über ältere Namen der 
fries. Inseln',3si hauptsächlich Auster ania vel Ausleravia.^^^ Er findet 

urk. 1398 Osterenda (quae Norder neia nunc est), wie denn erweislich noch um 
1400 Nordernei^ richtig Noerder nee Oog^ seinen volksthümlichen Umamen 
Osterende trug und oinst wirklich das Ostonde der Eemsnehrung bildete. 

Ein Landsmann des Vorgenannten, J. ten Doomkaat Koolman, 

giebt einen 'Excurs über den Volksnamen Frese, Friese.^^^ Diesen 

Namen lieben die einh. Sprachforscher meist v. fre = frei abzuleiten ; J. Grimm 
vorgleicht ihn mit altfries. frisle = Haarlocke und westfries. frisselje , nhd. fri- 
sieren = kräuseln — eine Ableitung, die Verf. 'für am meisten verfehlt' hält 
In frese (wie in dem pers. Pars^ Fars) liege die Grundbedeutung 'äusser- 
stes', 'Rand' etc., also Frese = Küstenbewohner, Fresland = Küs?en- oder 
Ranaland. 

In einem bemerkenswerthen Artikel 'üeber den Namen der 

röm. Veste Aliso'' leitet . . . Lutterbeck^^* diesen ON. von einem altd., 

in zahlreichen ON. nachgewiesenen Appellativ alsa . . . = Fluss ab und setzt 
Alisony Alsum = zu den Flüssen (seil. Lippe und Ahse). 

Wilh. Crecelins beleuchtet 'fries. ON.'^^^: warf, werf nAi seinen 
Zusammensetzungen. 

Mittheilungen über Flurnamen ,^^6 zum Theil von F. Latendorf 
und Karl Koppmann. 
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Von JeI. Erelt (f 1879) erschienen zwei Aufeätze: 

a) lieber den Namen des Dominicanerinnenklosters GaHläa,^'^ 

b) Ueber den OK Paderborn.^ 

Was schon Mitte des 18. Jahrh. Falke versuchte: die in den 
Traditiones Corbeienses enthaltenen OK zu erklären, hat mit grösserer 
Treue imd besserm Erfolg H. Dürre zu Wolfenbüttel geleistet*** 

Bei dieser 'Erldäning^ handelt es sich zwar mehr um Ortsbestimmung, Idenüfi- 
cirun^, als um etymolog. Deutung; aber diese gewinnt zum mindesten eine gute 
OnmcDAge. — Auf Grund urk. Formen erklärt Verf. den Namen der Hotnburgy^ 
bei Holzminden. 

Der OK AlionOy erst 1538 erwähnt, aber immer noch streitig, 
wird mehr&ch besprochen. Von den beiden üblichen Ableitungen **' 
scheint das 'allzunah^ obzusiegen; Karl Koppmann'®^ verficht sie nicht 

übel gegen E. H. Wichmann. ^«8 Altena y wie AUeveer = alizufem und 

Pcisveer = eben weit genug, sind in Nieder -Deutschland mehrfach für Wirths- 
häuser übnch;^«* nach der Tradition ist aber der Nachbar Hamburgs wirklich 
aus einem Wirthshaus erwachsen, und eine Beschwerde der Hamburger Hand- 
werker über die neue ConcuiTenz (1548) ist urk, bezeugt. 

H. Sohnlse bespricht ««^ den Namen Jammerholz ^ im Kreise 
Dannenberg. 

Ein Aufsatz von Alb. Mucke'®® ist betitelt 'Zur deutschen, ins- 
besondere westfälischen Ortsnamenkunde'. 

H. Handelmann, 'Einige ON. in Norder- Dithmarschen','*^ will 
einige Hypothesen, welche K W. Hitzsch für die Urgeschichte des 
Landes aus ON. abgeleitet hat, berichtigen. 

C. Waltfaer findet 'Spuren der Aenenen' in den holstein. ON. 
Innien, Ehndorf, Einfeld,^^ 

Ueber die schleswigschen ON. Riepen^ Tandem u. a. schrieb 
IL HiMML«®* Ob auch . . . Homs' Aufsatz 'Appellative unter ON.^'^o 
diesem Gebiete angehöre? 

Der ON. Dessau^ urk. 1213 Dissorve^ unzweifelhaft slaw., wird 
durch Fn. Kindiclier,'^^ der an eine Kürzung aus Derizorve, Dirzotve 
denkt, als Birkenfeld, durch IL Fraenkel als Eibenort ^^s erklärt. 

Es handelt femer: 

a) Archivrath Sd. Jacobf über die früheste Erwähnung der 
noch bestehenden Ortschaften des Herzogthums Magdeburg."' 

b) Lehrer Aug. Baabe über die ON. zwischen Elbe, Saale, Bode 
und Sülze. •^* 

Im Anschlüsse an den verdienstvollen Aufsatz' des Hofratbs 
Vnih. Hotiaa in Dessau: 'Die Altertbümer AnhaltsS*^^ wo schon 

Efll, Goch, d. geof^r. KaoMtikande. 16 
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golof>:cntlic*h manche alte Namenformen oder das Jahr irühester urt 
F]rwühniinf^ oingeflochten sich finden, bietet Pfarrer Th. Stensel in 
Dühndorf (uno dem Cod. dipl. Anhaltinus enthobene Uebersicht urL 
Formen, die ab 936 beginnt imd 352 Nummern zählt ,^® imd In- 
spector H. Zarborg in Zerbst giebt einige alte Formen, nieder- 
deutscher (Personen- und) ON.877 

Pastor Karl Schulze erklärt ^^^ in einem Aufsatze 'Bedeutung 
der Namen einiger anhält. Ortschaften und Wtistungen vor dem 

Harze^ 20 C)N. an dor ITand urk. Formen, mit Anlehnung an Förstemann, meist 
Ann(^hinbai\ in einem Hpätern, betitelt 'Bedeutung der Namen der auf dem anMt 
Harze befindlichen (iewiissor, Berge, Thäler, Forst- und Feldorte etc.' eine grössere 
Zahl, unter 84 Grundwörter gruppirt, mit vielen willkommenen historischen An- 
gaben, z. B. für Aleocisbaä.^^^ 

0. Hertels 'Strassen- und Häusernamen von Magdeburg' 'w sind 
die vermehrte neue Auflage der Arbeit C. Janioke's. 

Am fünften deutschen Geographentag, Hamburg (1885), er- 
läuterte Oberlehrer D. Rohde, besonders an vielen Beispielen aus 
der Umgegend Hamburgs, die so häufig falsche Auslegung der OK'" 



VI. Oesterreich- Ungarn. 

Es ist das Geschick der vielsprachigen Austria, dass die bunt- 
^^oiu(»ngtiMi A'olks(>lüm(»ntc, in dem Streben, das nationale Gepräge 
zu wahn^n und zur Geltung zu bringen, auch auf dem historisch- 
liiiguistisclKMi Gebi(»tü manches für und wider zu erörtern haben, 
sowie (lass jene Tendenzen mitunter über Gebühr in diesen Dis- 
cussioneii sich geltend machon. Der Kampf belebt sich noch um 
(Mii Avcitcu'cs El(Muent, wenn auch die längst schlafen gegangenen 
Koltern aus ihrer Ruhe aufgescheucht werden und, den Lebenden 
gegenüber, Ansprüche erheben, welche die nüchterne Forschung 
iliiicn nicht zugestehen kann. In diesem Widerstreite ist es dann 
ciiK^ um so woiilthuendere Erscheinung, wenn ein Meister, wie der 
Acadcmiker Franz Miklosioh in seiner Abhandlung 'Die slaw. ON. 
aus Appellativen' 383 ^\^^J^ rein-sachlichen Standpunkt vertritt. 'Manche, 
(l(4*eii vermeintlicher Patriotismus ihr kritisches Urtheil weit hinter 
sich lüsst, (l(dui(4i di(^ ehemaligen Wohnsitze slaw. Völker weit über 
(li(^ (iriMizen des Gebieters aus, das sie nach dem Zeugniss der Ge- 
schichten iiuK^ hatt(Mi' — im Munde eines Slawen goldene Worte, 
die der herühnite Slawist mit trefflichen Beispielen belegt. 
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Bald nachdem J. V. Oöhlert die Kelten sprachlich und räum- 
lich über Gebühr bevorzugt hatte,'*^ erschien A. Sembora 's Aufsatz: 
Wo lagen die beiden Aulenthaltsstätten des h. Severin, und ist 

Faviana das heutige Wien oder nicht ?*«* Dieser Aufsatz berührt das 

toponomastisehe Feld weit stärker als der antiquarische Tit(»l vormuthcu lilsst, 
einerseits weil der Name Wien erörtert wird, anderseits weil er in dem Resultate 
gipfelt: 'Es haben die meisten Flüsse, die höchsten Berge, die ältesten Burgen 
und sehr viele Städte und andere Ortschaften in Nieder- Oesterreich bis zum 
heutigen Tage entschieden slaw. Namen, welche nur von ursprüiigüchen Be- 
wohnern, als den Herren des Landes, und nicht etwa von den im Mittelalter 
sporadisch in das Land gezogenen böhm. Colouisten, herrühren können' (p. 87 f.). 

Auf die beidseitigen Uebergriffe antwortete Matth. Much in 
einem Yortrage, der am 12. und 18. Jan. 1872 im Verein für 
Landeskunde Nieder- Oesterreichs gehalten und dann in dessen 
Zeitschrift gedruckt wurde: Ueber ON. in Nieder- Oesterreich.^»^ 

Der Aufsatz verbreitet sich zuerst über Entstehunfj und Fonn, sowie die orga- 
nische und unoiganische Umbildung der ON., und die unverständlich geworden« »n 
Formen, deren feklärung unnöthigcr "Weise so oft im Kelt. und Slaw. gt'suclit 
wurde, führen den Verf. auf die Streitfrage. Gegen Göhlert räumt er «erii ein, 
dass in dem behandelten Gebiete kelt. ON. vorkommen; allein er findet, dass 
sein Vorgänger viel zu weit gegriffen habe. Er nimmt die Auslaute -/w// und 
-arn^ meist auch -icha^ -eza^ -t«a, sowie natürlich auch die Fonnen mit reut, 
hrunn . . . f tir die deutsche Namenbildung in Anspruch und weist damit die 
weitgehenden Schlussfolgerungen seines ersten Gemers ab. Dann wendet er sirh 
liegen Sembera's Aufsatz, der 'bei den heutigen Verhältnissen durch den Beisatz 
^s Herren des Landes' den Anschein einer Tendenzschrift hatS und zwiu' fusst 
der Gegenbeweis auf historischen sowohl als toponomastisch(»n Thatsa<'hen. Ks 
ist wohl auch hier — wie Verf. übrigens zum voraus annimmt — nicht alle.^ 
Vorgebrachte unanfechtbar, und der Verf. sieht dem Nüchternen auch gar zu 
viele Nixen und Elfen; aber die kelt. und slaw. Uebergriffe sind offenbar mit 
(leschick abgeschlagen. Ein unblutiges Nachspiel zeigen die beiden Artt.: 'Zur 
Abwehr*** imd 'Entgegnung auf die AbwehrS'®^ 

Um diese Zeit schien die Wiener Geogr. Gesellschaft von ge- 
wissen Keltenfreunden besonders eifrig umfreit worden zu sein. 
Auch der 'durch sein kelt. "Wörterbuch bekannte' W. Obermüller 
lieferte ihrer Zeitschrift zwei Aufsätze: 

a) Die kelt. Wanderungen und die heutigen europ. Völker,888 

b) Zur Abstammimg der Mag}'aren.'*^ 

Für die geschichtliche Seite der oben berührten Streitfrage will 
0. Kämmols Werk »»ö als Führer dienen. Es weist, vielfach auf ON. g(>^ 

stützt, nach, wie die Landschaften, welche den historisthen Kern der Monarchio 
gebildet haben, durch die deutsche Herrschaft und Colonisation aus slaw. zu 
deutschen oder halbdeutschen Ländern geworden sind. Auf diesen (»egenstand 
tritt des Verf. Aufsatz 'Die slaw. ON. im nordöstlichen Theile Nit^der-Oesterreichs' 
noch näher ein.*'* 

Mor. Aug. Beckers Ortslexikon 39a beschäftigt sich auch mit der 
Erklärung der ON. 

16* 
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Stark in Yermuthungen, geschichtlichen und spradilichen, be- 
wegt sich der Pferrer Leop. Kasper: Erklärung einiger OK — Bö- 
trag zu einem historisch - topographischen Lexikon von Nieder- 
Oesterreich.'«* 

Der um Förderung des erdkundlichen Unterrichtes mehi&di 
verdiente Seminarprofessor A. K Seibert in Bregenz wollte die 
Lehrerwelt für die Namenforschung auch dadurdi interessiren, dass er, 

nach Ad. Ficker (125) und 0. Eämmel (84S) eine Auswahl 'kelt und slaw. OS. in 
Ober-Oesterreich' zusammenstellte und mit einer ^ten Ori^itining befriste.** — 
Ein früherer Aufsatz bespricht den im Innviertel häufigen Ansdmck Hofmark^ 

Die Streitfrage Graz oder Graz? hatte schon wiederholt die be- 
theiligten Kreise erregt und ist neuerdings wieder berührt worden. 
Ein — r, in sprachlichen Dingen offenbar nicht unbewandert, hat, 
unter Berufung auf Sprachgesetz und Sprachgefühl, für ein ideales 
Graz Partei genommen'^ und den Germanisten Adalb. Jeittdei 
(geb. zu Wien 1831, vom Lehramt zum Bibliothekdienst übei^ 
gangen, seit 1874 Vorstand der Universitätsbibliothek in Innsbruck) 

zu erneuter Untersuchung veranlasst ^»^ Derselbe zeigt, dass das Sprach- 
gefühl mit der Orthographiefrage nichts zu schaffen hat und die YeranlassaBg 
zur letztem heutzutage, wo der Gebrauch sich für a entschieden hat und in der 
Stadt selbst niemand mehr Graz spricht und schreibt, Vollständig antiquirt und 
eben so unberechtigt als müssig ist^ Dabei wird eingeräumt, dass seit der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. die Schreibung mit e, ä, ae die vorherrschende geworden 
ist, aber auch oben so fest behauptet, dass trotz alledem die mundartliche Aus- 
sprache immer die mit a war; ja diese Form tritt auch im schriftlichen Ge- 
brauche seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 'immer mächtiger in den Vorder- 
grund^ Nun ist aber unbezweifelt das slaw. Gradec die Ur-, Gräze, Graz eine 
später aufgetauclito Nebenform, und mit jener stimmt der Sprach^brauch der 
Bewohner. Zum Schlüsse erklärt sich der Verf. 'unbedingt für £r, indem das a 
darin gedehnt gesprochen wird und demzufolge nach orthographischen Regeln 
kein tz statthaben kann' 

Unter Vorlage des Sachverhalts zeigt J. J. Egli, dass in dem 
frühem Stadium des Streites (122 fif.) die Schreibung mit fe, jetzt da- 
gegen die mit z wie selbstverständlich erscheint, zwischen lS5i) 
und 1870 sich also ein orthographischer "Wechsel vollzogen habe, 
über den noch keine Auskunft vorliege. Er wünscht insbesondere 
zu erfahren, ob das z durch amtliche Verfügung oder durch die 
Volksstimme gesiegt habe. Die Frage, für die Veröffentlichung in 
einer Österreich. Zeitschrift bestimmt, fand ihre durch bibliogniph. 
Zeugnisse belegte Beantwortung durch den ortskundigen Prof 
F. Krone8,3»8 dahin gehend, dass der Uebergang von tz in z, auch 
im Amtsstil, wohl ein allmäliger, unbewusster gewesen, von einer 
autoritativen Feststellung des letztem ihm nichts bekannt sei 



in Gtm die C»ü?. der Ober-SwiormÄrk,*^ >i,' o«-N A o- . ?:•*.- ,-»0-. V:^^*. 

'EinleitendeF*. eänt acstüumÜcüif rpiKpTsio)!: ^^^T. 4^«*; V<>l>y «*o: \ ,>!Vvv,'V:v^t,Mv 
die hier üiier einander liesreL. do: Vt>lTas*^h-ron.jsol><''r. . <Jo'. n^äw iv>'f.,M', ^mxi ,V> 
deutschen. I»iE- erstere hsr sich nur ir. woTHJ^"»r, ON ojVi^ftn', . omio nn>»\i tA\^'.',o\\» 
Atik«>i1 ist sLnrisch. nuneni^iok in dim ThAllÄ«f<>r.» t1*^»i*n N>^n x?tM« »tNAx^^ V.* 
siedelten Unterlmde her die Cc^loni^noTi iKi «1«s i^^l^iy^^ )un,iut fx>l»^i>\ \u^no>r)M 
450 an ZihL imd die dentschhürruron. vonfx\^>ÄVi>»f^ n tM\ ^ItM^ I^M^on ^n>^\ \\ n^v^u 
der innem rauhen Gebüysvelr, sind \wj?f*fthr 10 m*l yÄl\h>Mx'l\ov lS<«^o \^*m1j;\;\\«*>\ 
Namen urerden. ireil X«f. auf dio lVutsoh>xr»\\^\i\g ^^v«, si>Mon\\Ä\\\-.v^\o»\ \^Vv\ 
landes den Hanpttcm leer, hosonviors «wsfiihvlioh K^^n^nv>1mni\ S^o '^M\y\ \\\v\\'\ \\\)\ 
der Bodengestalt, Tom Wasser, von dorn i^^lt\nVJ<1rt^^*^^ A^'^ws M\mrt, \\^^> Oh-i 
physioenomie, von Pflanzen und Thioit^n, \on Nvn-IhKohrtnhvhjM^ '«Mirt^»» \\\\\A 
nationid«! Yerhältnissen^ von Schut«hoili|(iM\ oto. onlMu\r Hi»» \\«m«I»'»» in iO|»ln» 
betischer Ordnung aufgeführt., duHi urk. KonniM» M\%i \uiil M|rh|||i>h inpl«! -11 
treffend gedeutet. Der Aufsat« m^hört. untor dio Nvohl|»«»h»ini«n wwA -nvMilHM.i!i|ii.n 
Beitrage, und aus so kundiger Büdor IuiIhmj At»RHpril«'hi«, win- 

Die OH. bltiben oft die ainiigtn TÜhrtr im Ounlml duf tiit>»aHi|iitiHiiU, HNrt wln 
mit dnem Behlage vermag die riehtiye DeutNiiir ittirt VM»»NntifHNtt |iHlnH»f 
Vamen einen Aaiweg dort lu entdeekeii, wn nnhni MHitH daiN bUfHfiiiiif^K 
Foneher Jede echriftliehe oder mftndlielie UeberllefefHNit Im NflMhn IMwf f|f Nf 

oder: 

Die OH. lauen vu die mriprflaf liehe BeeebafAmlieft 4efl HhHsiHM tt^^fummi 
Die ballte MaairigfaKIgkeit der Vreaeben ein^f (IfiHifthHilitHif HfiM «ff ftf/fi 
OM. ikr Spiegelbild, «od aMi feltea ifmml^mi m\t nun Htrf hl^i^Htiftifli. fäf 
leteterm ia vetaghleJeaea Uadeni deren ttnA^ihnnuMi fiti^Af MHH-nflsif n-nn Hhh 
^mUkXgsmAtm der Celealaatl«» s« mMUhnKhi fp ^o 
ihren ganz besondßm Werth. 5'/;h/*r. *Ajff. --U-r '//-./f jiff, ^\/h\n----^' f^, f\^ f 

jBVaMBlCflMe <ie¥ ▼^IjÄTHWWfM'W 'IHfWeM f/^t^n^W. frt '^Ffl 

Aa <ier ImmT«! fs\\^ 44r «W «jM'HIMit 49vfH M^ w^/fr,-^^A 

-arrev^Q. »iiTfl. Karl IWwi^jw <■*'"* ,M«'!ir.rt.»iMt' ■-/. //^«^■•-r - 
•irr r'm. r:isohrTft>r*-;nf .{.fi-'f»-:'^" . •'■ • ^ ■ - ' / A ^ 
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wlirrli/^o und Hprwhende Denkmale, welche die grosse Zeit der 
linmavho.rrw^hnft hier zu I^nde hinterlassen hat^, vermehrt und er- 
klärt von Dr. L. Staub, 'dem Meister der alpinen Ortsnamenfor- 

wthung*. pjutf adeln ^ Vji IkTrjht/jHgarlon , »tehe für Rangedein, runchettim, 
Wfwiti AnmdatTf im OlKjr-lnntlial, für Rangedair^ runcatura, während das 
hiiwiti. hngadin^ urk. Kniaiina^ von dorn Volksnamon Oeniates stamme. 

In 'J)aH WasHor in Salzburg. Flur- imd OK'*®* ordnet und er- 
klärt d<;r eben genannte F. V. Zillner, indem er das Wasser betrachtet: 

uIh IJrHA^jho dor UmchUm und tiaH»on Orte, als stehendes Gewässer, in Bezug auf 
htmui JiinnHuIo, alH rinnondoH WasHor, eine grosse Zahl ON., doch meist nur nach 
dnni '(Jnindwort> und mit urk. Formen, doron Datum gewöhnlich zu jung ist, um 
dnr I)r}utunj^ vi(jl zu nützen. — Derselbe Autor behandelt*®* *Busch imd Baum, 
Wiild und Au in Salzburg. Flur- und ON.' in übersichtlicher Darstellung, die 
gifiügnot iHt, d(«n lioichthuni zugehöriger Ausdrücke aufzuzeigen. 

JuL Strnadt bietet, unter dorn Titel 'Etymologisches aus dem 
Kulzkanmiorgut', den Njichwois, dass der Chranabit- urspr. ChremhUl- 
Sattel gohüisHon.*®^ 

'U()bür Orts- und Personennamen in Erain' hat Losohin ▼. Eben- 
greath geliandült.*®^ 

Au(jh in Tirol lobt die von Steub gepflanzte und durch alle 
lMiaH(in Hü warm gohogto und gepflegte Liebe zur NamenforschuDg 
noch frisch, und sie hat uns zunächst, aus der Feder eines Be- 
rulonon, (l(>s Ijandos-Scluilinspoctors Chr. Schneller, eine treffliche 
(Jubo p>rt>iclit: 'Ih^bor Ursprung und Fortgang der rät. Namen- 
Inrsflniiig^*«** willkomnion, um über eine viel beregte Frage mit 
SachktMintniss und mit unmittolbaror Anschaulichkeit zu orien- 

til'<>u. Auf ilio MutlunassungiMi dor Aoltorn, die thoils für kelt., theils für etrusk. 
l'ilu»völkorun^ spnu'hon, foljj:t — in piotätvoUor Dai'stollung — L. Steub, 'der 
tü^tMitlirlu^ Trhohor uml Vator riitisoher NamcnforsohungS mit seinem Rasenen- 
tliuin und in di^' wi^üjjstons tlioilwoiso oingotrotenen 'Bekehrung*, dann die 
Si^hiiHiU» AndoiHM', dii^ dii^stM* Hokohrung tlioils vorangingen, theils nachfolgten. 'Vie 
di«< ^anzo Kraji:o iot/.t stoht, ist es unzwoifolhaft der Komanismus, wdchem auf 
iltMti (Ji^bioto tirol, Nanionfoi-srhung nooh das gi'össto und wichtigste Stück Arbeit 
zutUllt . . . l>io Zahl dt>r ni>i'h bis lunito orhaltonon, iu*si)r. rätiscnen Namen kann 
im bostiMi Kallo nur oino zioinlioh gi>ringi> sein". 

WtnttMvs liioht worfon auf diesen Gegenstand die von Ign. 
Vino. Zingerle (^p^b. zu ^lonui 1825, ei-st Gynmasiallehrer, dann 
Prof. (lor iloutsolion Sprache und Littoratur zu Innsbruck) und 
K. Theod. v. Inama-Stemegg (j. llofi^ath in Wien) herausgegebenen 
^Tirol. Woistlüiiuor.*«» 

Auoh ilor Altiuoistor selbst, L. Steub, tritt wieder auf den Plan. 
Sein Hilohloiu \>uon\atoloirisohe Bolustigimgen\**® ernster als der 
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Titel, bietet volksthümlich- anregend geschriebene Plaudereien, zu- 
nächst für den Tiroler Boten' bestimmt, um ein paar scherzhaften 
Herausforderungen, die an die 'Eätologen, Eomanisten und Namen- 

bändiger' gerichtet worden, zu antworten, aus reichem Wissensschatze 

rasch hingeworfen, aber warm in der alten liebe, die der Verf. seit 40 Jahren 
so oft dem Lande Tirol und den fremdsprachigen Tirolemamen bezeugt hat. 
"Während er früher viele jener undeutschen Klänge aus dem Rasenischen ableiten 
wollte, so giebt das neue Schriftchen lauter roman. Etymologien, und an den 
rät. Namen seht der Verf. 'mit ehrfurchtsvollem Schweigen vorüber'. — Immer 
geistreich una anregend, immer noch streitfertig und selbstbewusst, bindet er einige 
vereinzelt erschienene Studien zu einem bunten, reichhaltigen Strauss.'*" Diesem 
vergLsst er nicht, die zarten Blumen, die er einst seinem Ehinger Antipoden (218 ) 
gepflückt, gewissenhaft mit einzuflechten. Sachlich beweist das Büchlein, dass 
nach allerlei Irrgängen die rät. Namenforschung auf gedeihüchem Grunde ange- 
langt ist. Im RückbUck auf seine fruchtbare Müsse bietet der betagte Verf. seme 
Sammlung kleinerer Arbeiten, als: 

1) Die Entwickelung der deutschen Alpendörfer (p. 1 — 37), 

2) Onomatologische Belustigunffen aus Tirol (p. 38 — 77), 

3) Zu den oberdeutschen Faminennamen (p. 78 — 85), 

4) Ueber die Rechtschreibung der ON. (p. 86—94), 

5) Die tirol. Weisthümer (p. 95—103), 

6) Zum 'Oberdeutschen Mumamenbuch* des Herrn Dr. M. R Bück (p. 104—122), 

7) Die roman. ON. im Herzogthum Salzburg (p. 123 — 138), 

8) Das Deutschthum in "Welschland (p. 139—142), 

9) Der Name von Sterzing (p. 143 — 148), 

10) Vulpmes oder Fulpmes? (p. 149—153), 

11) üeber die ON. in Ober-Bayern (p. 154—159), 

12) Tirol. Familiennamen (p. 160—164), 

13) Abermals von Herrn Dr. M. R. Bück (p. 165—167). 

Hier fallen einzelne dieser Nummern ausser Bebracht, die polemischen 
(6, 13), die stofEüch abseits liegenden (3^ 12)^ die Bücheranzeigen (5, 11). eine 
schon besprochene (2) und eine im orthograpnischen Abschnitt zu biBsprecnende 
Studie (4); einzelne wollen die von Andern gebotenen Etymologien berichtigen 
oder die Sette und Tredici Comuni auf die Lsmgobarden zurückfimren (8. 9, 10). 
In No 1 giebt Verf. eine Geschichte der tirol. Colonisation, im Sinne der 'Rät. 
Ethnologie' il2l\ mit den drei Schichten der Räter, welche nur die dem Anbau 
günstigsten Qlialgründe einnahmen, der Romanen, die bis in die innersten "Winkel 
vordringend den Urwald rodeten und für ihre Ortsgründungen alle möglichen 
Ableitungsformen des Verbs runcare -« ausreuten anwandten, und der Bajuvaren, 
jener 'Nesthocker', die wenige Orte mehr zu gründen brauchten, aber das ältere 
Element fast gänzlich aufsogen. Die Darlegung weicht also von den Ansichten 
des frühem Lmsbrucker Profössors K. Theod. von Inama-Stemegg (246), welcher 
die CJolonisation, als von der Höhe in die Thäler herabgestiegen, den B^u- 
varen zuschreibt,*"* radical ab: Die b^uvarische Besitznahme fasst der eine 
als 'Occupation einer wohlbevölkerten Provinz^ der andere als Urbarisirung einer 
quasi Wildiiiss. Kein Zweifel, die Vertheidigung der 30jährigen Anschauungen, 
gegenüber der neuen Theorie, ist, insbesondere auch imter Beizu^ der ON., mit 
Glück geführt; sie wäre wohl noch wirksamer, wenn der Verf. m weniger 'ge- 
reiztem Tone' spräche. — Auch für Salzburg (7) wird, und zwar wieder an einer 
Reihe roman. ON., eine Periode röm. Ortsgründungen nachgewiesen. 

A. Unterforoher erklärt*** nach einer guten geschichtlichen 

und sprachlichen Einleitung ON. aus dem noch wenig bearbeiteten 

PusterthaL Er lehnt sich dabei an L. Steub. Das strenge Urtheil, welches 
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meine 'Yorgeschiohte^ über dessen Leistnnsen geffillt/** veranlasst ihn, etwas 
unsanft mit mir umzugehen ^'^; allein die Wärme, mit welcher die YerdioisiB 
des Vorgängers gezeichnet werden, ehrt beide gleichermassen^ den Meister wi» 
den Jünger. Die Hoffnung, dem letztem auf unserm Felde wieder zu be^goea, 
hat sich rasch erfüllt: Die 'Romanischen ON. aus dem Pusterthale**^ sind eine 
wackere Sammlung von (circa 450) Namendeutungen, eignen und entlehnten. Es 
sind freilich mancne derselben noch fraglich, die Grosszahl ohne urk. Foimen; 
aber auch diese Arbeit macht den Eindruck, dass die tirol. Romanisten auf gaton 
Wege sind. 

J. Prinilnger bestreitet ,^i^ dass sich Tauem anf die höchsten 

Spitzen anwenden lasse. Der altneue TauembegrifF sei eine Yersündigang 

an der Landes- und Volkssprache, welche mit jenem Worte nur bestimmte ISn- 
sattclimgen belegt. 'Die Fels- und Eisspitzen des Gross-Yenedigers T. zu heissen, 
ist eine ungeheuerlichkeitS Für die Etymologie sind wir auf des Yerf. fräheie 
Arbeiten verwiesen.^" 

In Joh. Alton*" haben die ON. des rätorom. Gebiets der Ost- 
alpen einen kundigen Bearbeiter gefunden. Er findet sie überwiegend 

romanisch, mit 'sehr wenigen^ rätischen und mit einer Anzahl deutsoher gemischt 
Die sprachliche Einführung (p. 8 — 24) bespricht zunächst die LauÜehre der ost- 
ladin. Dialccte und dann die Bildung der ON. des Gebiets. Im allgemeiiiea 
herrschen die descriptiven Namen oder die Appellativa; die wichtigsten Etym 
alphabetisch geordnet, sind antrum, aqua, campus, casa . . . Yiele der ON. sind 
nach Pflanzen und Thioren, nach der Loc^b^hanenheit, auch nach dem ehemahgen 
Besitzer orthoilt. Eine starke Rolle spielen die zahlreichen und verschiedenartig 
Suffixe. Etwa 800 ON., in ali)habetischer Ordnung, werden kurz, leider oEne 
Anwendung der 'Realprobe', erklärt. 

Die Schrift, in welcher Bart MaUiatti (geb. zu Masi, Trentino, 
1 S28, auf in- und ausländischen Universitäten zum Juristen, haupt- 
sächlich für canonisches Recht, die Rochtsgeschichte und Statistik, 
lierangebildet, aber von Jugend auf historischen Studien ergeben, 
soit 1860 Prof der Geschichte, dann der Geographie an der Aca- 
demie zu Mailand, seit 1878 in Florenz) die alten und neuen 
Dialekte des Trentino beleuchtet,**« betritt gelegentlich auch das 
toponomastische Feld. Ebenso desselben Verf. Schriften über die 
tridont. Grenzen*^ und Burgen.^^t 

Geleitet von der 'festen Ueberzeugung*, 

daii die Kamen nicht leiten die älteste OeiehiohttqueUe der Orte sind, da« b« 
aUein noch reden, wo Papier nnd Pergamente lehweigen, 

11 n torstellt Ludw. v. Hohenbühel, in 'Untersuchungen über den tiroL 

ON. TgelSj^^^ sämmtliche acht darüber aufgestellte Ableitungen einer 

Kritik und giobt dann soino eigne, v. colUculus oder monf icuZit« == Hü^ 
15üh(il. Er denkt sich als Urform intra oder ad monticülos = zwischen oaer 
an den Ilügoln, wie denn der Ort 'wirklich von Hügeln rundum eingefasst ist^. 
Die kleine Schrift hat in mir den alten Eindruck erneuert, dass wir neben den 
Gru[)j)cnarl)eiten , die oft, wie im Fluge, ganze Namenserien passiren, dringend 
auch der monographischen Prüfung einzelner Objecto bedürfen. 
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Die rStisdie XamenfiMsdraiig hat wieder emen herromgenden 
Beitrag ertialten. K. S. BoA*" ist übeixeiigt, dass die "D^fikst^ne 
der uralt-rat-etnislL Zunge^, als wdcfae man die Xameniadisel lange 

betraditete, ihre ErUarang nodi find^i werden. Sie sind weoig^ 

desshalb nnverstand^i geblieben., wdl sie etwa einer unbekannten 
Sprache angehören^ als vielmehr darum, wdl sie, obwohl mm 
grössten Theil Kinder der lat, beziehungsweise roman. Mutter, von 
roman. Yölklein, die alles Sdmftthums entbehren, die die Fonnen 
ihrer Mundarten früher niemals fixirten und ihre Muttersprache 
durch alle möglichen Sprachbequemlidikeiten verunstalteten (Apha- 
rese, Synkope, Metathese etc.), sdion sehr früh in ihrem urspr. und 

klaren Wortgefoge unkenntlich gemacht worden sind^ Verf. ist zu 

der Üeberzeagong gekommen, dass in Batien die Zahl der yorroman. Namen 
nicht sTösser ist, als die der yordeatschai in Schwaben und Bayern und dass 
sich überdies in dem Wortschätze der ratoroman. Mundarten keine Spur einer 
vorlat. oder yorroman. Sprache yoifindet, 'also nichts, was man alträt. etrusk., 
rasen, oder kelt nenn^i Könnte^ dass femer die frühesten Sprachreste aer Räto- 
romanen mit der lingua rustica der späten röm. Eaiserzeit zusammenfallen, die 
rät. ON. also stets an der Hand dear Grammatik der ratoroman. Mundarten unter- 
sucht und so in ihre urspr. Form zurückgebracht werden müssen. So hat denn 
auf diesem W^ der unermüdliche Forscher über 550 dieser räthselhaften Ge- 
stalten in Angriff g^iommen, yiele sicher gedeutet, yiele wenigstens beleuchtet 
und zur Losung yorbereitet, überall durch die Fülle beigezogenen Vercleichs- 
matenals anger^ und den Umfang der noch zu lösenden Fragen geoäenbart. 
Er hat den Stoff gegliedert: d) OlN. aus Personennamen (p. 210 — 227), 1) aus 
der röm. Zeit, 2) aus der roman. Zeit, h) ON. aus Appellatiyen (p. 228 — 278), 
e) Bat. Flussnamen (p. 279—289). 

Der Name der Donau wurde besprochen: 

a) von Xaz Müller.**^ Gegenüber der yon Zeuss vorgeschlagenen kelt. 

Ableitung y. däna^ dan = stark, ungestüm, macht er auf die von den Alton 
selbst ambewahrte Bedeutung Volkig, schneeig^ aufmerksam und erinnert dafür 
an skr. ddnu = Be^en, Feuchtigkeit, also dass dänava = von Wolken oder Schnoo 
gespeist wäre, sowie an zend Asdanu = rascher Fluss, dem nach den Gesotzon 
des Lautwechsels die griech. Form iQiöavoq entsprechen würde. 

b) von K Müllenhoff,^^^ der die ächte Form Danuvius^ nicht Danu- 

bius^ wie Zeuss ableitet: y. ac^j. dänu = fortis und in der Verdeutschung TuO' 
nouua^ slaw. DufMVü^ Dtmaj, ein Zeugniss dafür findet.^*® 

c) von M. R. Buck,*^ ebenso: 'der reissende — ein Epitheton, das maa 

schwerlich erst im Eeltencollegium auf der Wiese bei Eschingon ausgeUügdt 
und durch reitende Boten thalabwärts kund und zu wissen gcthan hatS 

Den Flussnamen Morava^ March^ betrachtet Osw. Koller ^•^ i 

Umbildung der deutschen Grundform mar-aha^ deren erster Bestandtheil in d 
Flussnamon Marus selbstständig auftrete. Eine Besprechung***^ bezweifelt i 
acht deutschen Ursprung und scnreibt den Namen den Dakon zu. 

Prof Jos. Palacky, an der Prager 6ech. Universität, sucht *••• 
von Frz. M. Pelzel für Prag (42) beigezogenen 'Wasserfall^ ' 
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Stromschnellen der Moldau, die bei Branik beginnen und bei Troja 

enden. TorphymfTe durchziehen hier das Flussbett, das im weichen silanschea 
Thonschiefer sich auch auf härtere Quarzitriffe stützt; diese hlieben in derBmch- 
falte unausgewaschen, und auf ihnen stehen die Präger "Wehre. Nicht die im 
Sonuner fast austrocknende Krusnice, sondern die Moldau war es, die nach der 
Hypothese Krejäi's (in der 'Landesdurchforschung Böhmens^) die Slawen an die 
sudruss. porogi erinnerte. Bei Modfan sieht man, dass das Wasser einst bis 
20m höher stand, ehe es die Biffe ausgewaschen^ 

Gründlich und reichhaltig, wie seine frühem Arbeiten, ist des 
Pariser Generals Th. Pannentier ungar. Vocabular für franz. Leser,*** 
niit lehrreicher Einleitung und 552 alphabetisch geordneten Wort- 
formen, denen meist eine Mehrzahl Eigennamen als Beispiele an- 
gefügt sind, im ganzen vielleicht gegen 2000. 

Das bekannte Zerwürfiiiss mit H. Kiepert veranlasste den Prä- 
sidenten der imgar. geogr. Gesellschaft, Pro£ Joh. Hnnfidvy, zu der 
Erörterung 'Die magyar. OK imd Herr Prot H. Kiepert^.*'* Er halt 

die Thatsache aufrecht, dass einst die 'Wiener Bureaukratie^ mehrfach die ungar. 
ON. ffermanisirte und deutsche Garten und Bücher mit Vorliehe solche Formen, 
oft sehr fehlerhaft, fortgebrauchen; dagegen 'haben die Budapester Patrioten kein^ 
magyar. oder magyarisirten ON. in der Gegenwart erfunden'. "Wohl sind mit der 
Zeit manche deutsche Neben-, aber noch viel mehr magvar. ON. abgekommen, 
wo die Nationalität geändert hat. Von einer Absicht, alle deutschen ON. zu 
tilgen, sei keine Bede; aber für die 'altehrwürdigen' magyar. Städtenamen ent- 
scheide das historische Recht. 'Die meisten, ja fast alle ON. in Ungarn und 
Siebenbürgen hatten urspr. einen magyar. oder slaw. Klang; ... die deutschoi 
Namen sind erst viel später entstanden^ Die lat. Geschäffcssprache firüherer Zeit 
hat die latinisirten ON. durchaus von den ungar. Formen abgeleitet. Dass der 
heutige amtliche Verkehr lediglich die magyar. ON. kenne, sei natürlich, da das 
Magyar, als officielle Landessprache gelte. 'Ob die Berliner statistischen Tafeln 
und die prouss. Poststempel auch die poln. Städtenamen der ehemals poln. Pro- 
vinzen enthalten'? 

Als Illustration dieser Sachlage erfahren wir,*32 dass im CJomitat 
Zolyom, mit Genehmigung der Eegierung, die Namen von 111 Ge- 
meinden geändert wurden nach dem Vorschlag der MunicipaUtät, 
welcher 'gerecht und nothwendig' erschien, die mit Zeit und Um- 
ständen veränderten Namen zu magyarisiren. Die Generalversamm- 
lung des Comitats, abgehalten am 20. März 1885 zu Beszterczebänja, 
hat die Vorschläge angenommen. Ein Theil besteht aus historischen 
Namen, ein anderer aus 'gelungenen Uebersetzungen'. Nach drei 
Jahren Uebergangszeit werden die neuen Namen im amtlichen Ge- 
brauche allein gelten. 

Der in das transsylvanische Bergland verpflanzte deutsche Tor- 
posten, der so zähe und treu an der ererbten Eigenart festhält, hat 
einen tüchtigen und gewissenhaften Namenforscher erhalten: indem 
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Eector des Mühlbacher Untergymnasiums und der damit verbundenen 
Lehranstalten, J. WolfEl Derselbe hat zunächst in drei Schulprogrammen 
'Deutsche ON. in Siebenbürgen' behandelt*33 Es ist dies offenbar ein 
äusserst schwieriges Gebiet, wo neben deutschem und magj^arisch. auch 
roman. und slaw. Sprachgut sich eingedrängt hat und gerade deutsche 
Namen mit Willkür umgestempelt worden sind. 'Etwas Nationali- 
tätenpolitik ist immer auch mit den OJf. Siebenbürgens und Ungarns 
getrieben worden; wiederholt — nicht allein heute — verfuhr man 
dabei mit gewaltsamer Eücksichtslosigkeit'. Rechnen wir noch hinzu 
den Mangel brauchbarer Vorarbeiten, speciell ausreichende Samm- 
lungen urk. Namensformen,^^ die obendrein oft nur 3, 4 Jahrhunderte 
alt sind, so wird des Verl Unterfangen als ein viel Muth, Kennt- 
niss, Heiss und Liebe bekundendes erscheinen.*^ Wir sehen denn 
aus dem Verzeichniss der benutzten Litteratur, dass er wohl ge- 
rüstet begann. Er hat sich vorläufig auf die eine Classe der mit dorf zu- 
sammenj^esetzten ON. beschränkt; dies ist das in deutschen ON. Siebenbürgens 
am hau^sten vorkommende Grundwort, meist mit einem Personennamen, wohl 
demjenigen des Fuhrers oder Hundertmanns, der Colonistengruppe oder auch des 
Eigenthümers der Niederlassung, verknüpft. Im ganzen sind 122 solcher Namen, 
nach alphabetischer Folge, un&r Angabe der im Amtsgebrauch fixirten, der im 
Yolksmunde gebrauchhcnen, der urkundlichen und der fremdsprachigen Formen, 
unter Beizu^ von Analogien, einzehi erörtert, oft einj^hend, so d^^ mancher 
Name bis eme Quartsei^ imd darüber einnimmt Die Analogen, die aus der 
Fremde heimzogen wurden, sind mit Vorliebe aus den Rheinlanden entlehnt, 
wohin die siebenbürg. ON. ebenso wie Sprache imd Sitte weisen. 

Eingehfflid bespricht derselbe Autor die Flussnamen Temave^Kockel^ Aluta- 
Alt, Miereseh 'Mar OS t*'* und es ist eine Freude, dem in bester Meister Schule 
herangereiHten Forscher, den wir aus frühem Arbeiten achten gelernt, auch da zu 
folgen, wo man seine Anschauung^i und Schlüsse nicht zu theilen yermag. Dies 
alles um so mehr, als wir ihm, was er von den Schwierigkeiten siebenbürg. 
Namenforschung sagt, aufe Wort glauben. Daher aber ist er auch höchst vor- 
sichtig, imd er begnügt sich vorläufig damit 'zu zeigen, dass der grössere Theil 
der landläufigen Emnoio^n falsch und unbrauchbar ist^ und wenigstens 'bei einigen 
unserer Namen nicnt allem neue, sondern auch sichere . . . Resultate zu gewinnend 

Unter dem Ktel *Siebenbürß. ON.' liess er eine Reihe von Aufsätzen er- 
scheinen, deren erste zwei mir mcht vorhegen ,**' wohl aber 3. EinsiedeV^* und 
4. SeUgstadt^*^ welches auf Grund urk. Formen als 'Ort, wo Salweiden stehen-, 
erkannt wird. 

Der Aufeatz 'Siebenbürg. Waldnamen'"® giebt 'einige Auszüge' aus einem 
Tortrag, der (1882) mit Hülfe der Flurnamen zu zeigen versuchte, oiss der sächs. 
KönigSDNoden zur Zeit der erstoi deutschen Besiedelun^ noch immer, wie das alte 
Germanien zu Tacitus' 25eit, 'ein Land voll düsterer T^ älder und garstiger Sümpfe' 
gewesen. Das Wort WäH ist den siebenb.-deutschen Mundarten nahezu fremd"; 
man sagt Busch und Holz^ Hart und Hapen, Horst und Strui, Loch und H7t, 
Schachen^ Strauch^ Beis etc., zum Theil in abweichendem Sinne. Besonders 
gründlich ist 'der deutsche und die nichtdeutschen Namen Hermannstadtsf'.*** 

Das sa^aihafte PfaffenhauscK^ von wo einst Mönche zum Messelesen nach 
3feschen', eng. Messendarf ^ gekommen, steht im siebenbürg. Urkundenbuch als 
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Eben derselbe Autor beleuchtet die ON. Poplake ^ Kockel^ Heidendorf,*^ 
Kappes und Käppeshcuih.*** 

Von seinen 'siebenbürg. Flur-, Bach- und "Waldnamen' finde ich citirt: 
2) Harbach^ 3) Gräl^ 4) Entstehung neuer Namen.*** 

A. RöBsler erklärt^*« Siebenbürgen nicht ans den 7 sächs. Bnigen^ 

sondern aus dem Flassnamen Cibin, Von diesem Flusse hiess Hermaim- 

stadt, das frühere Landeshaupt, Cibinium^ j. noch rum. Sibin. ma^. 8zehSn% als 
fester Ort castrum Sibin^ Sibinburg^ und dies gab dem Lande semen deutschen 
Namen. 

Auch der berühmte ungar. Sprachforscher Paul Hunfalvy leitet,**^ 
in Berichtigung von Angaben Schwickers, Siebenbürgen ^ eig. Ziben- 

bürgen, von der Burg Zibin des j. Hermannstadt ab. im Mag. heißst 

es Erdö-el = "Wald jenseits, daher das lat. Ultra- oder Transsylvania, der Be- 
wohner ErdeUi, Erdel-i, Erdely, — Ihm ist Szik-el = Sitz jenseits, s. v. a. 
marchia. 

Yon Q. Frdr. Marienborg erschien, in drei Serien vertheilt,*** 

'Zur Berichtigung alturk. siebenbürg. Ortsbestinmiungen'. im letztea 

Art.^^* findet sich die üeberschrift berichtigt, da es sich in der That mehr um 
Ortsbestimmungen als '-Benennunffen' handelt, hier lediglich um die Frage, ob 
das alte Sebus in dem j. Mühlbach, mag. Sebes, zu suchen sei. 

'Siebenbürgen als Bezeichnung des Sachsenlandes' hat auch 
F. Teutsch,^*® in einem Nachtrage R. Braodsch,*^^ besprochen. 

. . . Lotz behandelt den OK Ketling,^^^ 

Ein besonderes Unternehmen hat der Seminarprofessor A. E. 
Seibert in Bregenz angeregt: die Erklärung geogr. Namen Oester- 
reich-Ungarns, für Schulzwecke berechnet und in seiner Zeitschrift 
zu veröffentlichen. Anschliessend an die beiden Stimmen, welche 
in diesem trefflichen Journal die Namendeutimg im Unterricht be- 
fürwortet hatten,*53 wünschte er eine active Betheiligung am "Werke 
der Namenerklärung seitens der Leser, wie denn eine andere ver- 
dienstliche That dieser Zeitschrift darin besteht, dass sie den Fragen 
nach Deutung und Aussprache einzelner geogr. Namen einen stän- 
digen Platz einräumt. 'Von besonderer Wichtigkeit ist eine Er- 
klärung geogr. Namen unserer vielsprachigen Monarchie, weshalb 
wir uns an mehrere Fachmänner mit der Bitte gewendet haben, 
diese Arbeit zu unternehmen'. Den ersten Beitrag, 'Erklärung 

Ungar. Namen' *^* lieferte J. H. Schwicker in Budapest. Derselbe be- 
schränkt sich, entsprechend der Tendenz der Zeitschrift, anf die in deutschen 
Hand- und Lehrbüchern vorkommenden rein magyarischen Localnamen und 
ordnet sie in Länder- imd Gebiets-, Berg- und Thal-, Gewässer- und Ortsnamen. 
Der Onomatolog findet hier manche dankenswerthe Angabe, aber auch manche 
unbedeutende, zweifelhafte und missglückte, insbesondere jedoch zu wenig Bedacht 
auf sichere Motivirung, historisch - sprachliche wie physische. 



] 
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In ähnlicher Weise folgte S. Franges, Erklärung südslaw., romän, 

und itaL Namen, soweit sie Kroatien, Slavonien, Dalmatien, das Küstenland, 
Süd -Ungarn, Siebenbürgen und Bosnien betroffen.^** Er verwendet etwas mehr 
auf Motivirung und verwirft, gewiss ganz richtig, auch die Sage nicht. 

Ein kleinerer Artikel*^« von E. Bichter, Erklärung Salzburg. 

Namen. 

Diese Beiträge betrachtet J. J. Egli, 'Eine Stimme betr. die 

Erklärung geograph. Namen'.*^^ -j^ anerkennt das Lobenswerthe in Unter- 
nehmen und Ausführung, zeigt aber an Beispielen, wie viel höher eine wohl- 
motivirte Etymologie steht als die imbelegte Uebersetzung; im übrigen dringt er 
auf Citate, um die ganze Arbeit auch formell zu sichern. Betrafen solche winke 
zunächst das *wieS so besprach ein zweiter Theil*** das Vas' für solche Beiträge, 
insbesondere in dem Sinne, dass über den 'Nestern* die Hauptobjecte, Wierij 
Budapest, Ungarn^ Oesterreich^ Donau^ Theiss^ Maros^ Karpathen, Sudeten . . . 
nicht vergessen, ja mit thunüchster Einlässüchkeit historisch beleuchtet werden 
möchten. Man soll nicht erschöpfen wollen. 'Wir sind nicht schuldig, auf 
einmal alles zu erklären; aber was wir geben, sei gründhch, abgerundet und voll- 
ständig, und dann muss es auch Freunde findend 

Diese Stimme fand einen jfreundüchen Widerhall durch J. H. 
Sohwickers eingehende Angaben über Magyaren, Budapest etc. Die 
Vergleichung der bis jetzt gewagten Deutungsversuche liefert er- 
neuten Anstrengungen eine werthvolle Unterlage.*^^ 

Inzwischen waren weitere Beiträge gefolgt: von Rad. Knaus, 
'Erklärung tschecho-slaw. Namen'.*«« J. Wolff, 'Zur Deutung geogr. 
Namen Siebenbürgens',*«' giebt als tüchtiger, selbstständiger Forscher 
zuerst erwünschte Kimde von altem Deutungen, die von den könig- 
lichen und bischöflichen Notaren oder von den Gelehrten und nicht 

gelehrten Chronisten 'verübf worden. 'Nicht selten ist ein Stückchen 

Nationalstolz dabei mit im Spiele', und Ungarns 'Namenchauvinismus . . . hat 
eine Menge grundfalscher Etymologien .auf semem Gewissen oder doch in seinem 
Schutze^ Wir erlangen einen Einbück in die Schwierigkeiten, welche auf sprach- 
lich so bestrittenem Gebiete wie die altösterreich. lÄnder die Namenforschung zu 
überwinden hat und lauschen mit erhöhtem Interesse der Erörterung der Länder- 
namen Dada, Transsilvania^ Erdely, Siebenbürgen, welch' letzterm vier Seiten 
eingeräumt sind. 

Ein doppelt zeitgemässer Beitrag erschien von dem "Wiener Gym- 
nasialprofessor Fr. Umlauf t.*«2 Er erklärt circa 100 meist deutsche ON. Nieder- 

Oesterreichs, in aiphabet. Folge, mit Benutzung guter Hülfsmittel imd unter Angabe 
urk. Formen, kurz und gut und giebt damit zugleich eine Probe seines Namen werks.^** 

In diesem Österreich. Namenbuch begrüssen wir nämlich eine 
bedeutsame Leistung. Der als Geograph, speciell für die eigne 
Landeskunde, aber auch als Redacteur der 'Deutschen Rundschau 
für Geogr. und Statistik' auf das vortheilhafteste accreditirte Verf. 
hat mit diesem Unternehmen einen glücklichen Griff gethan und 
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ohne Zweifel die Anregung gegeben für eine Keihe Namenbücher, 

die auch in andern Ländern erscheinen werden. Wir wünschen nur, 

dass die folgenden Unternehmungen dieser Art in eben so treffliche Hände ge- 
legt werden, wie dieser ihr Vorgänger, der mit dem Sinne des gewiegten Geo- 
graphen die gerade bei der vielsprachigen Austria so wesenthche linguistische 
Ausrüstung und zugleich den echt-pädagogischen Tact für die Auswahl und Be- 
handlung verbindet. Besonders eingehend sind die Namen der Kronländer, der 
Hauptstädte, der bedeutendsten Flüsse und Gebirge behandelt. 'Lücken und Iir- 
thümer werden auch diesem verdienstvollen Unternehmen 'aufgezeigt werden; 
das ist das Schicksal einer so weitschichtigen Sammelarbeit, und für den, der 
noch nichts geleistet, ist so süss die Gelegemieit, sich mit der Glorie des Besser- 
wissens zu schmücken! 



VII. Die Schweiz. 

Ueber die Landesnamen Schrvyz und Schweiz haben geschrieben: 

Jos. Leop. Brand8tetter,^<^^ Alb. S. Qatsohet,^®^ Vict. Jacobi^^ und 

J. J. EgH.**"^ Der Luzemer Rector lässt nämlich seinen frühem Beiträgen (188) 
neue folgen, zuerst 'Schwyz und Stans'. Als 'Beitrag zur Lehre des Loc&vs* ver- 
breitet sich dieser Aufsatz über jene alemann. OK, die auf s oder b ausgehen; 
die Endung erscheint als ein den Locativ ersetzender Genitiv, auch in dem urL 
Suites^ Suittes^ dessen Stamm der Mannsname Suito^ Suit^ ist. Man erkennt, 
wie n^e der Verf. der Etymologie der Sage kommt, freilich ohne dass damit die 
Thatsache der letztem berührt sein soll. Es ist diies um so frappanter, wenn 
man, mit Gatschet, in der nahen Schwanau noch die Niederlassung von Suits 
Bruder Suen erkennen will. 'Mehr Schwierigkeiten bietet die Deutung des ON. 
Staus'' , den Yerf. als den Genitiv des Mannsnamens Stan ansieht. 

Der Yerf. der 'Ortsetymolog. Forschungen' (128) verlässt seine dort (p. 20) 
L'ogebeno Erklärung 'Brandstätte*. Schwyz ist ihm mit Soazza und Schwatz 
unstreitig ein und dasselbe Wort', aus mlat. sylvatica = "Waldgrund. Seine 
Aimalime, dass der Xame Schweiz uns bereits häufig um 1500 im Ausland auf- 
tritt, wai* um jene Zeit noch nicht beleuchtet. 

Mein Aufsatz '^^ berichtigte nun die landläufige Annahme, als sei der Xame 
Schwyz erst nach dem alten Züiichkriege (1450) auf das Gesammtland überge- 
gangen, mit historischen Belegen, denen zufolge, zuerst in Österreich. Kreisen, 
der Gebrauch schon bald nach der Morgartenschlacht (1315) begonnen hat. 
Eine verdrehte Entgegnung ^^^ bestätigt, gänzlich der eignen Tendenz zuwider, 
diesen Sachverhalt : die Verallgemeinerung des Samens finde sich schon in einem 
Actenstück der königl. Canzlei 1415 imd wai* damit amtlich adoptrrt.'"^ 

Aebnlich dem früher (127) besprochenen Aufsatz von J. Coaz, 
aber mehr auf die Eigennamen eingehend, bespricht H. Berlepsch^^* 

die 'Xamen der Berget d. i. der Alpen, nach Form, Farbe, Lage, Fauna, 

Flora, Geschichte (einziges Beispiel: Churfirsten) und — aus neuerer Zeit — 
nach Forschern. Die beiden Aufsätze ergänzen sich mehrfach. 

In einem gedruckten A"ortrage*72 kommt Dr. J. H. Hotz-Osterwald 

wiederholt auf das toponomastische Feld zu sprechen, aber — dem 
im Titel angedeuteten Sinne entsprechend — mehr kritisirend und 
negirend, als positive Angaben bietend. Zuerst behandelt er die unhalt- 
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baren DentDngeD xcm JjmieÜa (er irreifr f^nra lib^r dir 1 ATj^AS^rri^yr >iiT>Änv\. 
von 3a#e7. Tmjse^i «tx;. (p. 22 — 25). später dk- \'ir«lMj wrtdo'iiWh^^. \jiw<^t>, 
njun€ndidi FhifiBDameu. des iieotf dentscbspmchi^ Alp«wj(^Hi<*rs (p. ,^ ?»^> 
Hier macdit der k^nntmaBvoIk fseitiier '*•) lümr. dio ^ito T^m^^ri-xmjr. d«w dio 
Erlialtiing dkBer ateem I^enkmäler oime die FandM)(>>r omi^r ^irsnr. 9tl|^m4^» 
Pc^mlitian umnuglicb iwire*. es aisc» undenkbar »u dio hc^lTr^t.. iVntTulMjvii >»mon. 
wie oft angenommfiiD idrd- bit in d■^ 9. Jahiii. eine morn^^houWro "^'ildnivs jj«^ 
bli^>en und erat aiRdiam durch die langsam vordrin^ndon nlomunn St><i>u>^o 
allmslig und Bpadich besiedelt worden. 

Der l>edeiiteiid Termehite imd Tcrbos^iono AMniok" von A. %. 
Oatsebeto TjocalbenennimgeD ans dem Bomor Ob^^rl^^rtd nti<) f1on\ 
Ober-Wallis' gehört zeitlich hierher**^* 

J. J. E^ schrieb: Der schweizeri^icho Anthoil ^n ilor ^v>^r. 
Xamenforschtiiig^.*^* Der Aufeatz reicht voti don^ ftnihon^ Mittel- 
alter bis 1870 und dürfte, da 27 kundige Pronndo «\i8 «Hon llit^iltMi 
der Schweiz bei der 'Entdeckung* der boztigliohon Solinftt^i mit- 
gewirkt haben, eine nahezu erschöpfende Bibliographio df^v Mvnnniifon 
Kichtung bieten. Es sind 117 einschlägige SohritYou nnfK«'tt^lni nml 

nach Ziel und Leistung gewürdigt Der Stoff gli^tloH Hi.h in tsws rminiin : 

a) Aus der Zeit der unmethodischen Versuche (bin IH-IO), b) ^^\f^ ib'i 5^"if ib« 
i^tritts wissenschaftlicher Methode (1841 — 1870), \\\v\ \\\ ibT b'fr,f»:vn NViirl rb-i» 
die ganze, die romanische und dio doutscho Hcbwojz b<'honv»M«b'n A!b"if».'n jf »in 
gesondertes Capitel eingeräumt. Boigogobon int niiio «'rtifi. ilnq |,rtfnlr.q, brf)|»i)» Ji 
mit cantonaler Begrenzung und dem nydrogrnphl«« Im«m N'*f?;, nttj NrtjU'f hm'I 
Zeit der Autoren in den von ihnen lKjarlK)it<j<^«ii HrtUM» »•lM^^lf^rtü"M Mlf 'jMf'< 
soll also dem ersten Blicke zeigen, welche 0<;i^*;«'b'n hm'Im M'i<'^ HiiM'b» l'l'filj'Ji 
welche noch schwach oder gar nicht von d«fr N«MM'Mf'/f«*'b»M»fcf h^rt^)»' M' f »Itcl. 
Ihre Carte', schreibt mir ein herN'orra^efi'kT Um?,. Vtithmnm^ 'bt h/ (»'hI»' ) 
ßpsagt — auch etwa gute deotüche Iin*'f<? Mt*Y^mtU^ . bH'b* ^<"*</' hrtbf*'^ h» 'i' ♦ 
Anlage geogr. Garten und gieU ein« b<iW:b/? ^u*\ t\m*\tMv<'^f}f)ht' ^fr-'^itinnut* 
des behandäten Stoffes*. Wenn tit^tn vy i^t*'* v/ 'J'^^f*/- ;^»// 1/ /^?/. /|/.f// ^'.tU'jfh 
den Werke beigefugte, sowohl Xh*:hvh^:h y^fry^Moff^fot^-^f- tti^^ ftihfif^i'^'i, '^i/'f^/* 
und bis Ende ISSo fortgeführte ^^strU-ffi^/fo^^ mtt ft'-^'ff^'ih^h^- A v^'-v^// ' ^ •» ' 

Ganze Xamengebietff h^j*«;tj Mmf^4^4^: ^^^h^iht^i^y'^-^^/t .1 1 W/^^^f 
über Glamer.*'* StaiadfcTaid'j K Wtnmum v^»^-;* Wv.J.Uvyi'.-.Wv*^'" /.^ 
Professor G. Mefcr ▼- ¥«wiiff v.v^v Zvr^y-^* ^^\r^k .. ^ 

an den K^//2LaE«rt X 5v J^ä^-^t JÖ?^ *i»-.itt,M«A,-; .-i,.....- • /' . 

V»-rf. «i<-L 'Bt«ar!i*ntrv»- iuhm iftiii* iu''it »ni j^»i./ / ,,.',•. 

unter Beiitjfe ti** '.n»*n jj*n;miir»»n »^ii*«»i «t ..*« m. . .^. '/ 

Itie er?s«i- +i ui 2^1. V'»rl«»n •*w»i|w ■ n > !• . »., ,>.. 

a» jelr-rtciL ij* Z»*Timm^n ih^r • *»! '.i r..»>i/f '. .• ., .r / •- r ■ ' 

Ei&in £ noi^Ofa tii* 'in^n IC* •< ni.'fi> K ../ •/ //, .. 

l*jrff^*L'mih. !?im»uir.r^ iiinf im* orl-t ..',,■'.' r r. • 

trrjsk-rl^ ±.n»*!r Isir iir lir /-r-i^-r i..-, ,- ./ .t - • 
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stützt sich bei den alemannischen (als röm. werden Äugst ^ Pratteln und Muüeiu 
betrachtet) so viel als möglich auf urk. Belege aus dem 11. — 14. Jahrh. Diese 
ON. seien meist von Personennamen abgeleitet, wie Hingen^ urk. Itingchoven « 
in den Höfen der Nachkommen des Ito und dgl. Dass sich die drei Basler ON. 
Pfeffingen, Aesch und Reinach am Hallwyler See wiederholen, ist dem aufmerk- 
samen Beooachter 'kein zufälliges Zusammentreffend 

Am den ON. l&iit sieh maneher Sehlmg iiehe& auf die Nationalität und oft atteb 
die Denkweise der ersten Ansiedler (p. 847). 

Im zweiten Theil seiner Abhandlung 'Alamannische Denkmäler in der 
Schweiz^ kommt der oben genannte Historiker auf die alemannischen ON. und 
damit auf H. Meyers Namenouch (133) zu sprechen. Das Material dieser Samm- 
lung wird da vom geschichtlich -geographischen Standpunkt aus gemustert mid 
lichtvoll gesichtet, um die entsprechenden Ergebnisse zu gewinnen; denn 

Ans den ON., wie sie gesammelt vorliegen, l&sst sieh eine Beibe von gani siehen 
Schl&ssen liehen, die anoh über die Art und Weise der Besiedelang Lieht ver- 
breiten (p. 49). 

Dies zeigt Verf. zuerst an den pereönlichen, dann an den landschaftlichen 
Bezeichnungen und kommt zu dem Schlüsse: 

Die ON. sind die siehersten und reiebliohsten alamann. Denkmäler (p. 51). 

Derselbe Historiker zeigt, dass *die Namen Wehnthal und Siggentha^^ 
deren Deutunj^ als bekannt vorausgesetzt ist, jener im 9., dieser im 14. JahdL, 
eine weitere Fassung als heute hatten.^'* 

Eine Arbeit F. L. Banmanns^^^ giebt Feststellungen und Deutungen 
von ON. aus der Gegend SchaJBEhausens, sowie ein Orts- und Per- 
sonenverzeichniss. 

Eine ansprechende Behandlung widmet der oben genannte 
J. L. Brandfltetter*^^ den Suffixen /, z (meist in 5, sch^ isch über- 
gegangen), r, dem in der Schweiz weitaus verbreitetsten derselben, 

/, w. Dieselben treten in einer Monge von ON. auf, wie Langten und LuegUen^ 
Leutschen und Taget sehen, KäsSren und Leh^ren, Bründlen und LaueUn^ 
Rüßnen und Suretien. Unter den letztem finden wir auch die Biginen, j. 
Rigi = Band ^ j. noch gebräuchlich: die Biai^ das auf die alten gefältelten 
'Büschelijüppen' der Luzeraer Frauen aufgenähte Band, das, früher von rother 
Farbe, die Falten zusammenhält. 'Diese Deutungpasst denn doch auf die Form 
des Boreos, so charakteristisch durch ihre gegen Vitznau herabziehenden Bänder, 
besser als das kindische regina montium''. 

Musegg ^^'^ wird ein altes muos = Morast unterlegt, also 'Egg am Moor', 
eine Deutung, die 'trefflich passt, da die ... Gegend . . . ehedem eitel Morast 
warS Kuphaus^^^ sei abzuleiten von kupa = Kutte ^ das in vielen Zusammen- 
setzungen, in der Form kobel^ auftritt, Iiemschen*^* mit einem der fünf Suffixe, 
welche zur Deminution von Personennamen dienten, im Lingg und ähnliche,^** 
V. hlinc = Hügel. Der Yerf. hält jeweilen sorgfältig Umschau nach analogen 
Formen und greift damit wohl oft zu weit aus. 

'Ein verschollener ON.^ der in einem Urbar von Einsiedeln vorkonunt, sei 
Uergiswyl. '**® 

Anlehnend an L. Baumann und M. R. Bück erklärt derselbe Forscher*" 
den aarg. ON. LusSy j. Litzi^ aus ahd. hluz, mod. loos^ als 'ein durchs I/)os 
einer ganzen Sippe oder auch einem Einzelnen zugefallenen Landestheil', wie dies 
zur Zeit der alemann. Besitznahme vorkam. Auch bei dieser Gelegenheit "wird 
die Sammlung von Flurnamen eindringlich empfohlen. Wägis^ ein niedriges 
Quartier von Luzem , betrachtet '^^ er als urspr. wcUgtM == die vom See über- 
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schwemmte Gegend; aber der anklingende ON. Wepgis bleibt unerklärt. Bizun, 
Bitzi und ähnl. Formen ^«^ sind ihm, in üebereinstimmung mit Andem,^*<* aus hi 
und zun zusammengesetzt, 'Beizaun*, eingehegtes Grundstück, wie Bifang, Biimta^ 
Bigarte. 

Ueber den noch immer dunkeln Namen Klettgau gibt eine 

gründliche Studie Professor Job. Meyers *^' wenigstens die Gewiss- 

heit, dass die bisherigen Ableitungen, v. Utten (Eüger). Lacohrigen (Glareanj, 
V. kelt. cladh = Ufer (Mone) , rem. cleta = Zaun (Gatschet), v. Flusse Glatt (. . . r) 
unhaltbar sind. Eine eigne Etymologie wagt Verf. nicht aufzustellen. 

Unter dem Titel 'Onomatologische Streifizüge' hat J. J. Egli, 
abgesehen von den anderwärts genannten Gegenständen, auch die 
Namen Walensee^^^ Tomleschg^^^ und Graubünden^^^ monographisch 
beleuchtet 

Die Umtaufe DorUkon-Thalhem ist schon oben (6) erwähnt. 

Ueber ON. der Urschweiz verdanken wir einiges dem erprobten 
Forscher J. L. Brandstetter und dem Gotthardbahnarchivar Kart. 
Wanner. Der letztere erklärt,*^* in histor. und sprachlicher Be- 
ziehung aus guten, aber ungenannten Quellen weit ausholend, den 

ON. Luxem aus dem Personennamen Luzzo = Ludwig und arn.erni = Haus, 
Heim, also 'Ludwigsheim', d. i. wesenthch, wie unter Anfügung von feerichtigungen 
festgestellt wurde ,'*^ nach der um 14 Jahre altem Etymologie Brandstetters.^'^ 

Ebenso unglücklich war M. Wr. in Beantwortung der Frage: Wasen oder 
Wassen?*^^ Die Hälfte des Aufsatzes enthält eine geschichtUch-sprachüche 
Erörterung; die zweite Hälfte ist zu gleichen Antheilen eingeräumt: a) den Umer 
ON. auf -ikon und -inaen^ nebst Göschenen^ h) dem ON. Wassen (bekanntüch 
Station der Gotthardbann). Der Verf. will nun nicht Wassen^ sondern Wasen, 
'in alter urspr. Form' Wasinheim = Heim des Waso. Der Aufsatz konnte nicht 
einleuchten. Zuerst wurde das mundartl. ss, das der Verf. leicht abgefertigt, von 
Kr. zu Ehren gezogen/*®® Dann brachte J. L. B.*^ lauter urk. Formen mit .«s 
und für Wassen eine Vermuthung, die schon Gatschet vorgetragen hat.»**' Woher 
hatte der Verf. jene 'alte urspr. Form'? Auch die Deutung Göschenen^ als 
Gozzinheim == Heim des Gozzo war als verdächtig bezeichnet. Nun zeigte eine 
Walliser Correspondenz,**** dass G.^ Gesehenen^ Geschwen^ auch im TVaflis vor- 
handen, aus geschi, gäschi (mit hartem g) = geringes Haus, v. ital casa = Haus, 
plur. gäschmu also ähnUch wie bei Gatschet z^* ']mi* würde', schreibt J. L. E 



stetter***'» einleuchtend, 'statt casina besser cascina = Käshütte, Sennerei, v. 
cascio =* Käse, gefallen'. 

Die Anregung von J. Coaz^ö4 fand einen neuen Widerhall in 
einem Aufeatze Ferd. Vetters.*®^ Der Verf. (geb. zu Osterfingen, 
SchafiEhausen, 1847, Gymnasiallehrer in Chur und Aarau, j. Prof. f. 
deutsche Philologie in Bern) giebt 'eine Anzahl sehr gelegentlicher 
und unsystematischer Bemerkungen zu den ON. der Carten und 
des Itinerars . . .,' lediglich im Sinne einer Anregung für bewan- 
dertere Mitglieder'. Ein Theil dieser Noten betrifft die Fixirung der Berg- 
namen; andere enthalten Abänderungsvorschläge und Deutungen, letztere spracn- 
hch oder sachlich so gut motivirt, dass man sich des Wunsches nach Fortsetzung 
dieser Studie nicht erwehren kann. 

Egli, Geteta. d. geogr. Nftmenknnde. 17 
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Gegenüber A. Willmanns Versuch, den Namen Bern als ein 
deutsches Appellati viim, etwa v. 6^rw = schlagen oder &^ = Bär, 
zu betrachten, *<>* hält derselbe Germanist •'^^^ daran fest, dass die 
deutsche Stadt ihren Namen durch die Heldensage v. ital. Ä, Verona, 

erhalten habe. Die Zäringer, ihre einstigen Herren, haben in vielfachen Be- 
ziehungen zur Heldensage gestenden; ja Angehörige der Familie sind als Berchtunge 
in sie gekommen. Auch sonst kommen solche Namenübertragungen vor: aucli 
Bonn wurde zuweilen Verona oder Bern genannt. 

Der Flussname Wigger wird^^^a y (jem luzem. Orte (wohl zu- 
nächst dem alten Schlosse?) Wikon^ dial. Wiggen^ hergeleitet, 'was 

nach den dort mitgetheilten histor. Facten mir als richtig erscheint' (J. L. Brand- 
stetter). 

Die wälsche Schweiz finden wir durch den Genfer Prot Eng* 

Bitter^®* vertreten. Im Gegensatze zu J. J. Chaponnitee, der den 

Hügelnamen Champel als ein dial. St Paul ansah ,^o* weist er, nach 
"Würdigung der sprachlichen und topographischen Bedenken, auf die zahlreichen 
gleichnamigen Orte Frankreichs, die zmolge der urk. Formen aus campeUus^ dem 
dim. V. Campus = Feld entstanden sind. — Femer Dardagny^^^ 'la demeure du 
nomme Dardanus'. 

Ein Herr . . . Piccard in Lausanne, f 1884, hat manche Noten 
über Eigen-, doch mehr Familien- als OK, zerstreut erscheinen 
lassen, kurz vor seinem Tode eine formliche Dissertation über Vaud^^^^ 
das er — in Ausbau einer alten Annahme (46) — v. deutschen 
'Wald* ableitet. 

Eine hübsche Studie des Neuenburger Prof. Alfr. Godet*** ver- 
gleicht die proven9al. ON. mit denjenigen der roman. Schweiz, zu- 
nächst in den ihnen zu Grunde liegenden Tennen, die bei der 
XJebereinstimmung sowohl der galloröm. als auch der burg.-firänk. 
Sprachelemente eine durchgängige Parallele zeigen. Die behandelten 

Ausdrücke betreffen die Natur und Besiedelung des Orts, die Oro- und Hydro- 
graphie, die Thier- und Pflanzenwelt, die Namen des Besitzers etc. iän regel- 
rechter Beizuff urk. Zeugnisse hätte die Keichhaltigkeit und Zuverlässigkeit der 
Studie wesentlich erhöht. 



Till. Die Niederlande und Belgien 

(incl. Lozemburg). 

Das schon früher (139) erwähnte Hauptwerk des auf dem 
historisch -toponomastischen Grenzgebiet thätigen L. Ph. C. van den 
Bergh, Handboek der middel-nederlandsche Geographie, naar de 
brennen bewerkt, ^^3 erschien in Neudruck, als ein tüchtiges und 
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einlässliches Werk, das sich mit der mittelalterlichen Geographie des Landes, 
den Küsten, den Gewässern, dem Lande im allgemeinen, wie in seinen fries., 
Sachs, und fränk. Gauen und Grafschaften beschäftigt. Dabei finden wir urk. 
belegen Aufschluss über die Etymologie der Namen und im Anhang eine *ver- 
klanng van duistere uitgangen van nederlandsche plaatsnamen^ 

Noch fehlt mir M. Stroncks Arbeit über die ON. von Luxem- 
burg. ^** 

Job. Winklers Schrift: Een en ander over friesche eigen- 
namen^*^ 'enthält wenig über geogr. Namen . . . Mehr dagegen 
das zweite, ausserordentlich tüchtige Werk', über die Geschlechts- 
namen ^*^ (J. Dornseiffen). 

Ein nachahmenswerthes Beispiel hat die niederländische Geo- 
graphische Gesellschaft dadurch gegeben, dass sie unternahm, ein 
umfassendes Material für Erklärung und Kechtschreibung der geo- 
graphischen Namen des Heimatlandes zu sammeln. Der Vorstand 
Uess zuerst durch eine Commission untersuchen, welche Schritte 
in dieser Kichtung, sei es durch Einzelne oder durch Körperschaften, 
schon gemacht worden und welche Mittel zur raschen und sichern 
Durchführung der Keform anzuwenden seien. Es war da ins- 
besondere die wichtige Arbeit zu registriren, welche durch die 
Kgl. Akademie der Wissenschaften in den Jahren 1857—64 zu 
Stande gekommen war. Die erwähnte Commission fand, dass die 
fieform aus der Geschichte der Namen hervorwachsen müsse, dass 
die Sammlung aller ältesten und Uebergangsformen zwar die Kraft 
eines Einzelnen oder auch einer Commission übersteige, dass es 
aber der Geographischen Gesellschaft wohl anstehe, die Initiative zu 
einem Zusammenwirken aller Kräfte, welche sich dabei betheüigen 
könnten, zu ergreifen. Sie erkannte insbesondere auch, dass die 
Iteform nicht von oben, nicht durch die Kegierung, anzuordnen sei, 
sondern von unten, aus dem Volke, herauswachsen müsse. Und so 
sandte sie sich denn an Alle im Lande, die geeignet und gewült 
schienen, das Unternehmen zu fordern, mit einer Ansprache und 
^Einladung und mit Vorlage eines bestinmiten Programms. 

Das Programm verlangt: a) Name und Lage des Orts, b) älteste 
Ifamensform, unter Angabe von Quelle und Zeit, c) Uebergangs- 
formen zur heutigen und Volksaussprache dieser letztern, d) Deu- 
tung und Ableitung, Vergleichungen und Analogien &c. Zugleich 
wurde empfohlen, zuerst diejenigen Namen vorzunehmen, deren 
Schreibung am schwankendsten sei, und ebenso Gruppen von Namen, 

17* 
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welche wegen der Endung oder aus andern Oründen unter eine 
gemeinsame Bubrik zu yereinigen sind . Die Eingange sollen in 
Beilagen der Tijdschrift gedruckt und später einer einheitlidien 
Bearbeitung unterworfen werden. 

Das Unternehmen hat einen glücklichen Fortgang genommen. 
Die Publicationen, von Nederlandsch Aardrijkskundig Grenootschap 
uitgegeven onder redactie van Dr. J. DomBeiffeny Pro£ J. H. GalUe, 
Fro£ H. Kern, Fro£ S. A. Naber und Dr. H. C* Sogge» anfanglich 
unter dem Titel 'Geschiedkundig Onderzoek^, der nun, wie die 
Bedaction mir schreibt, 'nach Ihrem Vorgang in Nomina Geographica 
Neerlandica' abgeändert ist, haben schon einen 'ersten Theil', dem 
ein Begister beigegeben ist, gefüllt**« Voran geht die musterhafte, 
genau dem Frogramm entsprechende Monographie über Amersfoort^ 
von Dr. J. Donueiffen. Dann folgen Einzelbeiträge von J. van der 
Baan, J. Broekema, P. J. D. yan Sloten, J. A. Dorrenboom , B. £. 
Hattinky S. C. A. Hezenmans, M. J. van Doominck, A. Beets, W. F. 
Andriessen, Archivar Tb. Ign. Welvaarts» Jos. Habets, Joh. Winkler. 
Abweichend vom Frogramm, aber von spannendem Interesse, merk- 
würdig klar und überzeugend geschrieben, ist des Letztgenannten 
Aufeatz: 'Een en ander over de spelling der friesche plaatsnamen\ 

Er giebt uns ein fast wehmüthig ansprechendes Bild davon, wie die fries. Sprache 
von der einstigen Ausdehnung auf den kleinen und bestrittenen Baum heutiger 
Tage zurückgekommen ist, von den Uebergriffen , denen die ON. seitens des 
Niederdeutschen ausgesetzt waren — ausgesetzt in dem Masse, dass hier, aus- 
nahmsweise, die ältesten urk. Formen, als von Nichtfriesen, Geistlichen, Mönchen, 
Sclireilxjrn &c. heiTÜhrend, für die Herstellung der wahren Gestalt und deren 
Deutung eher gemieden als gesucht werden müssen.^" Es folgt dann ein alphabet 
Verzoichniss afler in der Schreibung schwankenden fries. ON., sowohl in der ge- 
wöhnlichen, 'vemiederländischten' Form, z, B. Leeuwarden^ als in der fries., 
JAotvert. mit Angabe der richtigen hell. Schreibung, der Bedeutung und Ab- 
leitung, der abweichenden fries. Volksaussprache etc. Mir erscheint dieser Aufsatz 
als vortreffliche Leistung, das Vorgehen der niederl. Geogr. Gesellsch;^ aber als 
ein Schritt, durch welchen sie Holland eine onomatologische Ehrenstelle ge- 
sichert hat. 

Der Entstohungsweise dieses Werkes entspricht eine gewisse Vielförmig- 
keit. Wir finden, je nach der Neigung des Verf., wie nach der Natur des Gegen- 
standes, monographische Artikel wie Gruppenarbeiten, historisch- etjrmolo^che 



Entwickelung wie Sammlung urk. Formen, alles in gründlichster Weise, ffeeignet, 
der einstigen einheitlidien Ueberarbeitung ein reiches und zuverlässiges Material 
zu bieten. Auf diesem demokratischen Wege werden die Niederlande langsamer. 



aber sicherer ihr Ziel eiTeichen, als vermittelst einer Verfügung von oben oder 
durch den Fleiss eines einzelnen Autors. 

In Professor G. Kurths Urgeschichte von Lüttich^^^ hat Belgien 
eine monographische Musterleistung erhalten. Diese Ur- und Namen- 
geschichte behandelt in vier Capiteln die altem etymologischen Vei-suche, den 
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vicus leudicus, den Nebennamen St. Lambert, Leodium-Legia, alles in der gründ- 
lichsten Art eines Gelehrten, der die Localgeschichte, von ihren allgemeinsten 
culturhistorischen Seiten bis auf die geringsten antiquarischen Einzelheiten herab, 
kennt, und doch zugleich mit dem liebenswürdigen, wahrh^ würzigen Vortrage, 
dem wir von A — Z in immer gesteigerter Spannung lauschen. Schon die 'ßin- 
leitung', indem sie Ursprung und Entwickelung sowohl der ON. selbst, als auch 
der Namenforschung schildert, eröf&iet dem Leser lehrreiche Aus- und Einblicke. 
Sie zeigt, welche Dienste die Namenkunde jetzt der Urgeschichte zu leisten 
vermöge. 

C'ett aixiBi qne, dans les inveitigationi historiquei, nona diipoions anjourd'hai 
d'nn instniment qni faisait d^fant k not aneötrei: l'interprötation deg noniB 
de lieoz . . . Soavent an pröoieoz ensemble de renseignementa hiitoriquei 
nons eit Hy6U par an leol mot: et lei leoteari li^geois troaveront dam le 
pr^ient traTail Thiatoire primitive de lear ville natale raoont^e preiqae toat 
enti^ par le nom qa'elle porte (p. 1 f.). 

Der Historiker zeigt in anschaulichster "Weise, dass das Kindesalter eines 
Volkes Natumamen verwende, auf diese ältere Schicht aber, im Gefolge fort- 
schreitender Entwickelung, die Schicht der Cultumamen sich lege (p. 2 f ). 

Ainai, aax eiroonstanoei natarellei aazqaellei on emprontait d'abord lei nomi de 
lieoz, vexudent g'ajoater lei oireonstanoei hiitoriqaes, et le leziqae de i'onoma- 
■tiqae loeale se eomposa de deoz partiei k pea pr^g Ägalement importantea : l'ane 
eompxenant leg norng qai degignaient exolagivement la natare phytiqae de 
l'endroit, l'aatre, oeax qoi indiqoaient le genre de geg rapportg aveo rhomme. 

Ebenso lichtvoll handelt der Verf. über den ON. JJfajeroM,^*"* den ein Plateau 
bei Virton, belg. Provinz Luxemburg, die Lage einer Euinenstätte, trägt und den 
er V. spätlat. maceriae = alte Mauern, 'Mun^, ableitet. Er sucht in der Stätte 
ein kelt. Vertunum^ welches, als Vorgänger des j. Virton^ zu Anfang des 5. Jahrh. 
zerstört und dann, wohl im 11 . Jahrb., durch eine nahe Neuanlage ersetzt wurde. 
Auch in dieser Erörterung spricht sich der Verf. über die ON. sowohl als über 
die Dienste der geogr. Namenkunde, für die er den schon anderwärts angewandten 
Ausdruck 'Toponymie' vorschlägt, mit der Einsicht des Kenners aus: 

Le nom porti par on endroit, c'egt la traoe la plog irr^ogable da paggage de 
l'homme; mieoz qoe l'empreinte de geg pag, il noog lÄvMe ce qo'il fot et oe 
qo'ü fit (p. 2). 

Lei nomg de lieoz leg plag Ätrangeg et leg plog inintelligibleg gont oblig^g de 
livrer ao chereheor le georet de leor origine, et de lui raoonter en mftme 
tempg, dang leor langage oonoig et pittoregque, lliiatoire primitive do liea 
qo'üg d^gignent. T^moing involontairea maig d'aotant ploa dignea de foi« ilg 
noog fönt eonnaitre le people qoi le premior a baptis^ on endroit, la langoe 
qoe parlait oe people, Tagpeet qo'avait le lieo, parfoia enoore qoelqoe aotre 
eireonatanoe hiatoriqoe de natore k projeter one vive lumiere sor one ^poqoe 
oo aor on aite dont Thiatoire n'a paa parl^ (p. 3). 

A. Wanters' interessantes Memoire über die OX. mit ali^^^^ zälilt 

aus Belgien, Luxemburg und Limburg 30 Oertliehkeiten auf, die 

den Namen älterer, j. blosser benachbarter "Weiler, angenommen 

haben, n a seulement le tort d'etre trop absolu et de no pas tenir eompte de 
certaines autres circonstances qui ont pu contribuer ä i'oiigine do quelques noms 
de heuz precedes de l'adjectif vietix. Auch könnte das Verzoithniss noch ver- 
vollständigt werden. *'*c 

üeber belg. ON. handelt auch . . . Bemaerta.*** 
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IX. Die skandinavischen Länder. 

In der Art iinsers ersten Eeferats (Geogr. Jahrb. IX) und 
unserer Torgeschichte' gibt Rob. Geete, Beamter der kön. Bibhothek 
in Stockhohn, eine kurze Ueberschau der toponomastischen Schriften, 
welche Schweden aufeuweisen hat:^*<> von Bergstedt (1707), Eu- 
benius (1745) und Gnospelius (1791), die sich aUe drei an dem 
Namen Schweden versuchen, bis auf die Gegenwart, 26 an Zahl, 
sämmtlich mit kurzer, bündiger und, soweit mir die litteratur be- 
kannt, zutreffender Würdigimg. So ist denn Schweden, neben der 
Schweiz und Tirol, das einzige Land, welches eine Bibliographie 
der Namenforschung aufeuweisen hat; aber das Beispiel ist gegeben 
In jedem Lande sollte ein Freund der Toponomastik sich finden, 
der es unternähme, die Bausteine einer künftigen Geschichte unserer 
jungen Disciplin zu sammeln. Für Frankreich ist, zufolge einer 
gef. Mittheilung des Herrn Dr. Haillant in Spinal (Vosges), eine 
derartige Arbeit vorbereitet; die Niederlande, Belgien, Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn werden nicht zurückbleiben. 

Wenn wir, mit Geete, die Zeitfolge einhalten und die beiden 
Schriften von K. Sidenbladh und N. Linder auf das orthographische 
Capitol vei'sparon, so bleiben uns: 

Des 1S4S geb., zimi Theologen herangebildeten Söderman- 
liiuders J. G. L. Bergström Schriften über die ON. seiner Heimat. 
Die ft'ühoro'^** liegt mir nicht vor, wohl aber die zweite.*** In 

Förstemanns Art wordou Griiml- und Bestimmungswort besprochen und verwandte 
Formen, aus dorn altsohwed., isl., dän., deutschen etc., zur Yergleichune herbei- 
gezogen. Man hat den Eindruck einer fleissigen und gedrängten, nicht aber einer 
selbstständigen und ausgeiviften Arbeit. Dass sie mehr aufzählt und andeutet 
als einfühlt und überzeugt, betrachten wir als die schwache Seite einer Methode, 
weiche den Xameu, anstatt ihn als Ganzes zu nehmen und allseitig zu beleuchten, 
in zwei Ciliedcr zerpflückt und diese, von einander völlig isoHrt, in zwei ge- 
trennten l'apitcin aufführt. "Wir nothvn auch den In*thum (p. 6), als sei tap 
Honi, am büdende America's, eine tautolos:ische Xamensform.**^ j)ej. Yonede 

CT" 

entliehen wir den Satz: 

I historiskt afseende lemna ortnanmen vigtiga Hpplysniiigar om landets ntMOida 
nnder äldre tider, om en försviuinen djar- ooh yeztverld, de fome offontiUktf 
läge, de äldsta nybyggames namn o. s. v. 

Des Historikei^ P. v. Möller (geb. in Helsingborg 1S09, Gufe- 
besitzer, + 1SS3\ kelt. Spuren im westlichen Schweden.*** Yerf.^ 

die aiifiTcworfene Frage nicht entscheiden, sondern nur einen Beitrag zu ihrpr 
Lösung liefern : durch ein Verzeichniss von SO westschwed. "Wörtern, Sie auf ein 
kelt. Ltvmon hinweisen. Es sind da aber auch ächtschwed. Formen mit unter- 



i 
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laufen, und da überdiess der Aufsatz von Druckfehlem wimmelt, so ist er nur 
mit Vorsicht aufzunehmen (nach R. Geete). 

Eine hübsche Anregung gab der Priester E. M. J. Läftman 
geb. in Värmland 1843) in dem kleinen Aufsatze: Tvä grupper af 
svenska ortnamn.^25 Er zeigt die merkwürdige Verbreitung der 
Kirchspielsnamen auf -rödy -ryd, -red, -rud einer-, der auf -tuna 
anderseits einer scharf bestinmiten Scheidelinie und vermuthet, diese 

Vertheilung könnte sich aus der Urzeit erklären, die erstere Gruppe der Stein-, 
die andere der Eisenzeit, resp. der altem Eisenzeit der Gothen und der jungem 
der Schweden angehören. Und da zugleich die vier Formen der erstem Gruppe 
gegenseitig eben so schaife Abgi*enzung zeigen, so lasse sich fragen, ob darin 
nicht die Ausdehnung verschiedener Gothenreiche angedeutet liege. 

Ueber diese Anregung äussert sich der Keichsantiquar Hans 
Hildebrand (geb. zu Stockholm 1842) in kundigster Weise, ^^e ^ 

bemerkt, die Kirchspielsnamen, urspr. gewöhnliche ON., seien von den gleich- 
eebildeten übrigen ON. ungetrennt zu betrachten, die Formen aber gleichzeitig 
m das Mittelalter zurück zu verfolgen; dennoch sei, auch in dem zu eng be- 
grenzten Rahmen, die Anregung auf dem richtigen Wege: die ON. auf -röd etc. 
fehören Göta-, die auf -tuna Svealand an. Freilich entsprechen sich, der Be- 
eutung nach, die beiden Endungen keineswegs, etwa so, dass die eine die andere 
gleichsam ersetze, sondern seien Zeugnisse zweier verschiedener Perioden der 
Vorzeit. In Svealand laute der Ausdruck für alte Orte tuna^ für jüngere (Colo- 
nien) aäter; Göt^Land hat dafür hem resp. ryd. Eine abschliessende Untersuchung 
müsste nun aber das ganze Material dieser Namenclassen sammeln und geo- 
graphisch ordnen, die Ortslage in sorgfältige Beachtung ziehen und insbesondere 
auch die Verbreitung der dän. und norweg. ON. zum Vergleich herbeiziehen. 
Sie würde also vor aSiem. aus Genauigkeit und Vergleichungsgabe verlangen, die 
Beihülfe des Philologen erfordern, aber auch jedem Andern zugänglich sein und 
sicher einen interessanten Beitrag liefern, besonders aus der Feder eines Orts- 
kundigen, der dem wackem Beispiel Ilftmans zu folgen Lust hätte. Unleugbar 
sei die Frage von besonders grosser Wichtigkeit. Schon der Umstand, dass 
Svealand und Götaland ungleiche Namenelemente aufweisen, lässt erwarten, zu 
welch wichtigem Ergebniss ihre Untersuchung führen könnte: 

de kimna lemna ose upplysningar om de gamla stamförh&llaiideiia i yärt land, 
hTÜka ännuy tyvärr, äro gl foga ntredda, för att ioke tala om de slntsater 
man kan draga med afseende pä odlingens historia i yärt lands olike bygder. 

So auffallend nun auch sei, dass die ON. auf -ryd mit dem Gebiete der Stein- 
zeitgräber ungefähr dieselbe Grenzlinie habe, so seien vorschnelle Folgerungen zu 
vermeiden, und jedenfalls würden die ^der Formen von -ryd eher für ^amm- 
als Reichsgebiete sprechen. 

Im Anschlüsse zeigt ^27 der Freiherr Arvid Knrek. 

Stockhohn 1821, Archäolog), dass m Skäne die OK ap" 

unfruchtbarsten und sicherlich zuletzt besiedelten TheiL wo keine fi^ 
zeitgräbem bekannt ist, angehören und somit weder- hier noch in 
maeem Smäland ihre Verbreitung angethan ist, einen Zosammei 
vorhistorischen Urzeit zu offenbaren. 

Zwei Werke des Historikers C. G. Styffe (geb. in 7 
Bibliothekar in Upsala), zunächst eine wichtige IJrka]id<> 
deren alte OK, in einem Begister znsammenge 
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logiseben Forschung ein willkommenes Material bieten, spater eine 
aus urk. Quellen geschöpfte, vollständige, hauptsächlich politisdh 
kirchliche Geographie der Länder und Zeiten der kahnarischen 

XJnion.**^ Es ist dies ein reichhaltiges und zuverlässkes Werkj Tcelches in 
Anlage und Durchführung jeder andern Litteratur zur £erde gereichen wurde, 
auch vom toponomastiscnen Standpunkt aus höchst beachtenswerth. Es giebt, 
freihch meistens ohne auf die Deutang einzutreten, die Namen der Landsciulften 
und Orte, auch mancher Inseln, Berge, Flüsse etc. in ihren altem Formen, die 
seither zum Theil bedeutsame Wandlungen durchgemacht haben und für die 
Etymologie unentbehrUch sind. Dies ist hier um so wichtiger, als die skandin. 
Sprachen eerade in der ünionszeit einem Gährungsprocess unterlagen.*** Das 
ganze "NVerMein illustrirt des Verf. Ausspruch (p. All): 

Namnen gifva, i&rdelM i lin QrsprmngUga form, ofta anladnhig tili i nto M im tt 
slutsater i afseende pä fomtida förhällanden, bide i flrikaliakt-g^ographiikt 
ooh politiskt-hiitoriilct h&nseende 

Wie eine Einführung zu diesem Werke giebt des Historikers 
R. Tengberg (geb. in Lidköping, Vestergötland, 1845, f 1877) aca- 

demische Abhandlung ^^ eine auf Urk. gestützte Uebersjcht von Schwedens 

ältester Eintheilung in Land und Stift, Gerichtssprengel, Städte, Bezirke, Kirch- 
spiele, Dörfer etc., insbesondere auch alte Namensformen p. 7 — 25. Die werth- 
volle iirbeit, von 1250 — 1350 reichend, ist leider ohne Fortsetzung gebheben (nach 
R. Geete). 

Der Lehrer Axel Falkman^^s (g^b. in Skäne 1847, f 1SS3) 
behandelt die ON. seiner Heimat nach Förstemann. Verf. hat alle 

Namen der bezeichneten Landschaft aufgenommen und seine Angaben aus einem 
reichen, zu gutem Theil urk. Quellenmaterial geschöpft, und R. Geete betrachtet 
die Schrift jus 'den hittills vidlyftigaste och värdefullaste monografien öfver ett 
landskai)S ortnainn'. Der Verf. selbst ist besclieiden genug, seine Arbeit nicht als 
eine abschliessende anzusehen, aber berechtigt in seiner Hoffnung, dass er eiiie 
brauclibaro Vorarbeit und eine zum 'W^eitoifoi'schen dienliche Sammlung angelegt 
habe. Zu diesem Ausbau möchten wii* ermuntern und dabei anempfehlen, doch 
ja auf sorgfältige, physische oder historische Motiviiimg der Nomenclatur, da 
wo dies angeht, bedacht zu sein.'»^^ Diese Vertiefung würde den Werth der 
Arbeit wesentlich erhöhen. Dem Eingang sei der Satz enthoben: 

. . . är det förvanende, at man bittiUs egnat sä Uten uppmärksamhet ät vära 
ortnamn, änskönt i dem innesintas rika skatter i säväl spräkligt lom histoiiskt 
hänseende .... Äfven i afseende pä foma förhällanden i rent hiBtoriskt, 
kaltarhistoriskt och fisikaliskt-geografiikt hänseende g^va de vig^tiga uppl^s- 
ningar. 

Lector M. F. Lundgrens (geb. in Göteborg 1852, j. in Stock- 
holm) kritische Behandlung der zahlreichen, von Göttern entlehnten 

ON.^'^* bildet einen wertlivollen Beitrag sowohl in sprachHcher als historischer 
Hinsicht. Mit wissenschaftlichem Schaitblick folgt der Verf. den häufig fast ver- 
^^'ischten Spuren des alten Götterglaubens und behandelt in getrennten Capiteln 
die wichtigem Götter und Göttinnen. 

lieber die hieher gehörigen ON. in Norrland, die er nicht hin- 
reichend würdigte, blieb ein werthvoller Nachtrag dem Lehrer 
J. Nordlander ^^^ (geb. in Angermanland 1853) vorbehalten. Während 
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noch Monteüus^* behauptet hatte, dass ON., die Ootternamen enthalten oder 
für einstige Opferstattea senden, sehr selten nördlich von der Dal Mf^^'i^S^ 
troffen werden, zeigt sich hier, an der Hand der hauptsächlich aus An^r- 
nianland,Medelpad,.Jemtland und Helsrngland bei^ezo^enen Materialien, dass 
nicht einmal die Angerman Elf als Grenze anzusehen ist 

Der Archaolog Freiherr G. Ijiirkloa (geb. in Nerike 1829, 
Gutsbesitzer), in seinem Vortrag am dritten Jahresfest der Vereine 

für Landeskunde (Ups. 7. Nov. 1879), lieferte eme treffliche Vorschule*«^ 

für Alle, die sich mit schwed. Namenkunde be&ssen wollen. Es ist ein warmer 
Aufruf zur Fffese toponomastischer Studien und zugleich ein Leitfaden für das 
einzuschlagende Vei&hren (nach R Geete). 

Der oben erwähnte J. Surdlander leistet in einer zweiten 

Schrift*'*® den Beweis, dass das fragliche sü, sei. ein Wort, das ührigens 
nicht nur Norrland angehört, sondern auch in den ON. von Sklne vorkommt, 
nicht das im Gehiet der Dal Elf gehräuchliche sei, säl = Sennhütte, sondern ein 
gänzlich yerschiedenes Wort, Ton der Bedeutung 'StUlwasser^, zwischen zwei 
WasseiMlen, ist (nach R Geete). 

Der seelandische Priester F. Sebner^'^ behandelt die in nord 

ON. auftretende Endung -^ösa. Seit Suhm hetrachtete man diese als los- 

^kaufter Hof und das erste Glied jener Formen als Personennamen; die Deutung 
äadsens,'*^ welche ags. laesu = Weide, Wiese, heranzog, fand den Beifall Falk- 
mans und A., und nun zeigt der citirte Aufsatz, dass die yermeintlich^i Personen- 
namen nichts anderes aus gewöhnliche AppeDativa sind. Damit ist die nenere 
AufEassung, die Yerf an den betreffmden 0^. von SkiLne im einzelnoi nachweist 
(p. 74 — 79), aus gesichert anzuseh^i (nach R Geete). 

Der smaländ. Archaolog P. J. Lindal (geb. 1S44) bietet ein 
(noch unYollendetes) Namenverzeichniss aus Uppland,*** zuerst in 

geo^., dann in alphahet. XTebersicht, letztere bis Degerby. reichhaltig und zuTer- 
&S8ig, mit yielen alten, den SteuerregisteTn etc. enthobenen ^am^i&rmen. 

Eine Erörterung, betr. die Aussprache Ton Upscda, benutzt der 
Gymnasiallehrer Er. Giist Sehram in dantenswerther Weise, ^^ um 
die 'hohen Sääle^ C^li? ^om. Geogr. Lex. p. 59t>) richti^r z\i 
motiviren. 

Aus Norw^en haben wir ein schönes Xamenwerk zu erwarten. 

Die Comniission, welche im J. 1S7S ernannt wurde zu dem Zwecke, 

die Schreibweise der ON. für die neue Matrikel zu revidlrea, hat 

seither rüstig Materialien gesammelt, und eine erste Frucht, von 

Prot 0. Eygli in Christiania, über drei Drontheimsche Kreise, ist 

erschienen.**' Sie bietet eine auf urk Formen gestutzte B*»learlitiLn:r, »in* at» 
mehr als 400 Xomm^n diejenigen auswählt, welche üir^r B«^leuüua^ n;u'K nioht 
schon an sich klar sind oder in den gedruckten Matrikeln sieb, nicht v<trtinden. 
Der Sammlung roraos geht eine Bespretjhung der in den behandelten *»♦. am 
haufij^ten aoftretoiden örundworter. Von demselben Wrf. war fniher :^»hön einft 
Schnit erschienen, welche die Spuren alten <>r,tterdienstes m n»:>rwe5?. ()>♦. aaf- 
sucht.^* Rein antif^aariach, aber auch von top<>nomasti8<^hem InteresAe ist di« 
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Arbeit über die alten Befestigiingefi , welche in natürlich starker La^. aber in 
primitivster Bauart, aus losen Steinen, ohne Anwendung von Kalk oder andern 
Bindemittel, in einem ausgedehnten Theile Norwegens getroffen werden und 
offenbar als in jenen Zeiten uneinnehmbare Zufluchtsorter dienten.*** 

Ein Namensvetter des Archäologen, K Eygh, schrieb über die 
OX. von Helgoland,**« sowie des Kirchspiels Selbn.**^ Zum erstem 
Aufsatz bot Sophus Bugge (geb. zu Laurvig 1833, seit 1S64 Prot 
der vergleichenden und altnord. Sprachwissenschaft zu Christiania, 
mit Vorliebe etymologischen Studien ergeben) einen Nachtrag über 
den Namen HalogalandM^ Leider sind mir, trotz vielfacher Be- 
mühungen und einzelner freundlicher Erwiderungen, die norweg. 
Arbeiten niu* unvollkommen bekannt geworden. Von dem um das 
Studium der läpp., altnord. imd norweg. Sprache verdienten, jetzt 
pensionirten Propst Job. Fritsner (geb. 1S12) und dem frühem 
Frederikshaider Gymnasiallehrer M. Amesen konnte ich nie Antwort 

erhalten. Jener schrieb über alte nord. ON.;**® aber seine Annahme, mit 
(i == Fluss sei auch ey = Insel verwandt, das in mehrem ON. wie Skdney^ SkaM 
die ßedentung au == Wiese, in andern auch die von 'Fluss' habe, ist nicht ohne 
^Widerspruch aufgenommen worden. Der andere Hess frühem Arbeiten (14S) folgen: 

a) lieber norweg. ON., die von Spielen im Alterthum zeugen,"® 

b) Namen auf -bern im Fries, und Nordgerm.*** 

Aus Dänemark ist mir einzig bekannt: 

A. Hansens Schrift*^* zur Ergänzung und Berichtigung tgü 
E. Madsen (143), sammt den 'Bemaerkninger' von L. Warming.^^ 

'Wie ich gehört habe, sind diese Untei-suchungen nicht sehr zuverlässig*. 

Björn Magn. Olsen erklärt den isl. ON. Undirfell = Undoru- 

fell.r>54 



X. Britisches Reich. 

Die bedeutendste Erscheinung, welche die dortige Xamen- 
kunde in diesem Zeitraum aufzuweisen hat, dürfte das zweibändige 
AVerk über irische OX. sein, herausgegeben von P. W. Joyce, Pro- 
fessor in tho Tniining Department of the Commissioners of national 
Education, Dublin. ^^^^ Der ei'ste der beiden Bände ist in erster 
Auflage schon ISG9 erschienen (lö2), seither (1S75) durch einen 
zweiten Band ergänzt und beide wiederholt aufgelegt worden. Pie 

beiden Baude bilden nun eine Ali Eneyklopüdie der iii. Toponomastik und bean- 
spruelien insofern zunächst die Beaclitung der mit kelt. Studien beschäftigten 
Gelehrten, aber auch weit über diesen Kivis hinaus das Intei"esse aller Freunde 
der Namenkunde überhaupt. In der That, da die geogr. Nomenclatur Irlands 



— 267 — 

fast ihrem ganzen Inhalt nach deatonesfahig ist, in Folge theils der Durchsichtig- 
keit der heutigen Namen, theils der £rhaltung der alten Formen, so ist es uns 
hier vergönnt, den in Schaffung der ON. thatigen Yolksgeist gleichsam an seiner 
Werkbamt zu belauschen."* tVir stehen hier auf durchaus kelt. Boden; denn 
während die Toponomastik der meisten übricen Gebiete Europa's ein mehrsprachiges 
Gemisch darstellt, so ist sie hier, wo der dän. Einfall kaum Spuren zurüctgelassen 
und die junge engl Einwanderung nur etwa V/t 3 aller ON. geschaffen hat, rein 
keltischen Geprägs. In keinem Grebiete der irischen Alterthumskunde sind aber, 
*sagt der Verf., so viele va^ und nutzlose Yermuthungen ^flössen, wie in der 
Namendeutung. Die Geschichtsbücher, die Ortslexika, die Keiseführer etc. ent- 
halten eine 3(fenge ortsetymologischer Angaben; aber diese sind, im allgemeinen 
fesprochen, bis auf einzelne Ausnahmen, oberflächlich und falsch, ja zum guten 
heile unaussprechlich albern. Anstatt aus den richtigen Quellen die alten Formen 
zu holen oder die Aussprache der Eingebomen zu erforschen, nimmt man ein- 
fach die englische Form oder erfindet eine Urform, die der Name nie gehabt hat 
und deutet dann nach eigner Einbildung, Leute, denen nicht allein die Prin- 
cipien irischer Namenforschung unbekannt sind, sondern selbst alle und jede 
Kenntniss der ir. Sprache fehlt, sind erfinderisch in müssigen und nichtswürdigen 
Yermuthungen. Schon Yallancey baute auf falsche Etymologien eine ganze Theorie 
irischer Urzustände, und ihm folgten Andere, die m ihren Speculationen alles 
Urtheil und allen gesunden Menschenverstand eingebüsst zu haben scheinen. 
Selbst R Ferguson (Kiver N. 179) hat unter circa 50 ir. Flussnamen nur wenige 
unzweifelhaft richtig, die starke Hälfte entschieden falsch, etwa zwanzig, die eine 
Deutung heute noch nicht gestatten, aus modernen Formen erklärt. Auch in 
T. A. Giosons (67) und Isaac Taylors (176) Deutungen ist manches falsch. So blieb 
denn dem Verf. unsers Werkes vorbehalten, den ganzen Bau neu zu beginnen 
und selbst aufzuführen. Zuerst verbreitet er sich in drei Capiteln über die 
Grundsätze, die in der Erforschung ir. ON. leiten müssen, in der Methodik sowohl 
als in der Umbildung und Verderbniss der Namen weit; dann folgen zwei Capitel 
über die falschen Etymologien und das Alter der ir. ON. Nach dieser Einleitung 
kommt die Erörterung des Namenmaterials in systematischer Ordnung: a) Namen 
historischen Ursprungs, in 9 Capiteln, b) Namen nach Bauwerken, 7 Capp., 
c) Descriptive Namen, 9 Capp. Den Schluss des ersten Bandes macht ein Index, 
a) der ON., b) der Wurzeln. Der zweite Band bringt Ergänzungen in 26 Capiteln 
und ebenfalls einen doppelten Index. Es entrollt also (ueses Werk ein Gemjüde 
ir. Toponomastik, schon in geschichtlicher Beziehung: 

Hot only are historical eventi and the naxnes of innnmerable remarkable persona 
reoordad, bat the whole social life of our ancestorg, their castoms, their gaper- 
gtitiong, their battlee, their amasementa, their religions fervour, and their 
erimeg, are depicted in vivid and everlasting coloars. 

Dem grossen Werke schliessen wir einen Aufsatz des Pariser 
Keltisten H. Gaidoz, Professor an der 6cole des hautes ötudes, betr. 
einen alten Namen Irlands^^^'^ an. Es wird lüer die Behauptung O'Flaher- 
ty's,*** als hätte seit den ältesten Zeiten Irland bei den giiech. und röm. Schrift- 
steilem 'die heilige Insel' geheissen, einlässlich erörtert und auf ein Missverständ* 
uiss Aviens,"' der ^Uqvti, Isqvlq vnaog füi' lega vfjooq genommen, einleuchtend 
zurück^fiihrt. Daran knüpft Verf. die Vermuthung, dass Erin selbst, in ältester 
Form (h)irtu^ gen. (h)Srenn, dat. (Ä)mwn, nicht nach dem Vorschlag BhsK 
sondern nach Stokes zu erklären sei, der mw, später eire = AVestinsel setzt-— 
eine Bezeichnung, die ihr nicht durch die Einffebomen selbst, sondern von da& 
kelt. Bewohnern Britaniens gegeben und so den frühesten Seefahrern bekan^ 
worden sei. 'Xous ne les presentons qu'a titre conjectural; car nous ne aamn^ 

rs de ceux qui accordent la certitude de Thistoire ä Tetymologie of ^«»f 
Tetymologie prehistorique. • • • ei buit 
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Derselbe Ecltist reicht uns eine zweite dankenswerthe Gabe: üeber den 
Volksnamen Wälsch^^^ und er versteht es, auch nicht mehr neue Thatsachen 
lehrreich vorzutragen. Den Angelsachsen waren die eingebomen Briten, die sidi 
selbst als Cymbry = Einheimische, v. cyn = mit und brog = Land, bezeichnetoo, 
Vealas »: üremde, und Wälsche nannte der Germane mehrrach die fremdsprachigen, 
lateinbürtigon Nachbarn, vorzugsweise die ihnen zunächst stehenden Nationen 
Fi'ankreichs und Italiens, aber auch die 'RomsLxmsch {ChtMrwälscJie), die Wähnen 
und die Eomani, Rumänen ( Walachen), 'In wälschen und in tiutschen Landen^ 
war der mittelalterliche Ausdruck für die gesammte civilisirte, roman. und 
german. "Welt. 

Ein passendes Wort sprach Will. Eoss King in einem Auf- 
satze über die geogr. Nomenclatur,*** welche Entdecker und Colo- 

nisten in den Wildnissen antreffen. Es sollten die einheimischen ON. 

pietätvoll beibehalten und nicht, wie seit langer Zeit geschehen, durch engl. Orts- 
und Familiennamen verdrängt werden. 

In moit gavage or nnoiviliied ooontriei . . ., the namei of plaoes have lome 
meaning oonneeted with their natnre, or position, or history. 

. . . nameg whioh shonld be as distinotive and charaoteriitic of eaoh oonntry ai 
the raoei and tribes whioh inhabit it. 

So habe denn auch Lord Seaton, als er, noch Sir John Colbome, in Canada war, 
den "NVcrth der einheimischen ON. gewürdigt : Das ehemaliffe Toronto (= Ver- 
sammlungsplatz), einst das Rathslocju der canadischen Häuptiinge, in York um- 
getauft, erhielt durch ihn wieder seinen urspr. Namen. 

Von dem in Rob. Sullivans etymologischem Wörterbuch^* auf- 
gespeicherten Stoffe gehört nur ein geringer Antheil unserm Ge- 
biete an. Auf p. 25 f. steht eine Reihe antiker Namen, nebst ihrer modernen 




dcM'on jcmIühi v'uw Zalil zusammongosotzter Namen, meist von der üebersetzuDg 
bogloitot, boigofü«;t ist. AVir linden liier auch die Sentenz: 

In the explanation of proper names also, both in geog^raphy and hiitory, ety- 
mology wiU be found an important auxiliary; for, generaUy speakingt tlie 
names of places either indicate some peouliarity in their geographica! positioiL 
or character, or are commemorative of some oecurranoe or eyent in history. 

R. S. Baker •'»^^ behandelt: The Nene Valley a Roman frontier, 

and the origin of the naiue Aorthampton. Der Fluss Nene, an welchem 

die Stadt liegt., führt den Verf. zu einer Eröiieiimg des Fluss- und ON. Der 
Fluss liiess frülier A)ifon, bei Tacitus Antonas eine Form, die immer ein Stein 
des Anstossos war, und so lieisst er im Oberlauf heute noch bei den Anwohnern; 
die Stadt, ebenso wie ilir Gegenstück, das i. Soiithampton, steht im Domesday 
Book als Hantone, was, da das kelt. Wort den Angelsachsen unverständlich war, 
volksetymologisch mit m, schliesslich mit mp, zu Hampton umgedeutet wurde. 
Den Flussnanien selbst deutet Is. Taylor entweder als 'Grenzwasser^ oder als 
'Thal wassert Diese doi)i)elt.o Deutung ist nichts weniger als überzeugend, am 
wenigsten in dem sonderbaren I^eisatze, im Caplande gebe es eine exacte Parallele 
dieses 'Thalwassers'; dies sei der Vanl Rivier, wo hell. raaZ = Thal sein soll. 
Allein sonst erscheint der Aufsatz als eine giündliche Erörterung, der man mit 
Spannung bis zu Ende folgt. 
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Fdr. Davis giebt die Erklärung der OX. von Derbyshire in Fomi 
eines alphabetischen Verzeichnisses, das über 400 Namen enthält*«* 

Er hat die urk. Formen, hauptsächlich des Domesday Book, Kemble's Codex dipl. 
und sonst viele gute Quellen benutzt und gibt bei jedem Wort die Erklärung 
kurz und, zumeist wenigstens, gut. Es wiegen zwar in der Gegend die angelsächs. 
ON. entschieden vor; 'but the Celts and the Damsh and Norse settlers have left 
their footmarks, which doubtless will still be legible when, in the remote füture, 
the Sites of York Minster and St. Albans Abbey shall have become the scenes 
of excavations for the discovery pf the traces of ancient buildings, surmised to 
have been contemporaneous with 'the age of steeP'. Die ganze Arbeit, die der 
Verf. bescheiden nur als einen ersten, unvollkommenen Versuch betrachtet, trä^ 
in ihrem ganzen "Wesen das Gepräge der fortgeschiittenen Namenforschung, wie 
sie der Jaärzahl des Büchleins entspricht. Wir fühlen dies gleich auch aus den 
ersten Sätzen heraus, wo die Bedeutung der Namenkunde nicht, wie früher häufig, 
schüchtern und zögernd, sondern in sieghafter Sicherheit ausgedrückt wird: 

The loeal nomendatore of a eounty is the langnage in whieh iti aatobiography 
11 written; and in no other record is iti naioent history itamped in oharaoteri 
■o indelible or anthentie. 

To the qneetion — 'Wliafg in a name!' we might tnüy aniwer: the geography 
aad topography and physical eonditions of Önt diitriot, the histori^ evente, 
the national and tribal immigratioiis aad letUementf, the ethnologieal and 
patronyoiieal polity, the eonstitution of lodety, the mannen and caetomi of 
the namegiven, their traditioni, their mode of worship, and mach latent 
iafonnation of a kindred natore, for whieh we might in vain leek elfewhere. 

Biver and lake, impenetrable forest and impaeeable manh have dieappeared, the 
▼ery oeean has reeeded and left beaehee and bays milee inland, and nocUag 
remains to deteimiBe the period of sneh mntationB bat the loeal namee — 
philologieal foedli as ataUe aa the roefca, and as endoring. 

Der Bearbeiter der topographischen Noten von Cunninghame, 
James BoUe (f 1853), hat sie mit sorgfaltigem Commentar begleitet 
und das nahezu Tollendete Werk seinem Sohne, John Shedden Dobie, 
zur Herausgabe hinterlassen (50 Note 146). 

Wie zu Zürich schon 1836 der Alterthumsforscher Ferd. Keller 
(188), so fordert H. Bradley^*^ zur Sammlung alter urk. Namen auf; 
erst so werde die Grundlage gewonnen zu einer Namenforschung, 
die des heutigen Standes der Sprachwissenschaft würdig sei. it 

is a Talnable piece of advice to all who are really interested in the early history 
of OUT conntry. Chartera, title -deeds, court-rolls, enciosure awards, and survoys 
contain great numbers of names of fields. hills, and streams. which havo nnw 
passed from the memory of the people These should all be catalnornod, am) 
printed nnder the pariah or township to which they belong^, 

D. SÜTOi Bv«n«,5** in dem Aufsatze 'the Rivers of Montgomory- 

shire*, 'donne la liste (environ 200 noms) des rivierea et niissoaux dont [o cnnv< 
est en totahte on en partie compris dans les limites de oe eomte. Fl «Iotiti'^ 
seolement lea noms actuels (und ihre Deutung?) sans en roeherrher les anrMonno< 
formes'.''' 

In der Sitzung der schott Antiquarengesellschaft, lo. Apr. l^7<\ 
hatte Capt F. W. L. Thomas über die Toponomastik dor II(^lMM<?»^n 
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gesprochen *«8 und das üeberwiegen des skandinav. Elements er- 
wiesen.*®^ Ist dies, wie ich annehme, die Arbeit, die der Verf. später selbst 
als Untersuchung der 'Lewis place -names' bezeichnet, so ergab sie, dass dem 
Norse '/4 , dem Gael. V4 der ON. zufällt. Dieser Aufsatz 'is an especially interestiiig 
one, the result of solid werk . . . "WTule he makes out a streng Norse element 
in the Hebridean nomenclature, he gives back to GaeHc a name which has often 
been explained as if of Skandinavian origin — Lewis (H. A. Webster). Es erschiett 
nun wünschbar, dass auch die Toponomastik der südlichen Hebriden, besonders 
von Islay, untersucht würde. Dafür erfreute sich der Verf. der Mitiiülfe eines 
orts- und sprachkundigen Eingebomen, Hector Maclean. Die neue, gründüch vor- 
bereitete und fleissig ourchgerahrte Arbeit"** ergab, dass — abgerechnet die engl 
— von sämmtlichen 162 ON. der Insel 55 auf Norse, 107 auf öael. entfallen, auf 
jenes also nur Vs« I^i© Abweichung zwischen Nord und Süd, zwischen Levis 
und Islay, erklärt sich aus der GescMchte. 

Von J. A. Picton erschien 'the System of place -names in Wales 
compared with that of England. ^^^ 

Thom. Moores irische Geschichtet^* bietet im ersten Capitel ein 
litteraturverzeichniss irischer ON. 

Ein Aufsatz von W. R. Brown, über die Vertheilung der ON. 
in Nieder -Schottland,*^'* Fortsetzung eines ähnlichen über engl 

ON.,*'* fuhrt, nach den Endungen geordnet, etwa 3000 ON. zwischen Forth und 
Border auf, aarunter etwa 1300 'vermischte Namen', d. h. solche, die nach der 
Endung sich nicht ordnen Hessen. Diese grosse Zahl rührt von dem üebergewicht 
kelt. Namen her, die über die ganze Gegend zerstreut, besonders häufig im west- 
lichen Theile sind. Im ganzen zeigt sich, dass während der Sachs. Zeit der öst- 
Hche Theü zum sächs. Königreich Northumbria, der westliche zu dem brit. König- 
reich Strathclydo gehörte; zwischen beiden lag ein streitiger Theil, dessen Topono- 
mastik von eigenthümlicher Art ist. Es ergeben sich folgende Sätze: 

a) Viele in England häufige Endungen, wie -harrow^ -worthy -meref -orer, 
'thorpej -age^ -hurst , -stow^ -stead^ -ey^ kommen in Schottland nicht oder 
selten vor. 

b) Einige Endungen, die in England selten sind oder fehlen, wie -house, 
-hank, -shiels^ -cleugh, -shaw^ -haugh, sind in Schottland verhaltnissmässig 
gemein. 

c) Sämmtlicho oder fast alle der oben (?) genannten Endungen sind nordischen 
Ursprungs, so dass manche nord. Wörter in die Volkssprache übergegangen sein 
müssen. 

Am Schlüsse werden auch die kelt. Namen berücksichtigt. Die gaol. Prefixe, 
welche im Hochland gemein sind, finden sich auch im Niederland, während spe- 
cifisch wälsche, wie caern^ cefn, nant, tre, tyete, durch Abwesenheit glänzen. 
also dass die ON. nicht fiir die Einwirkung des kymr. Elements zeugen (nach 
dem Keferat in Philol. Soc. Proceed. 1881, p. 61 f.). 

In der Soci6t6 de Linguistique de Paris ^^^ sprach Professor 
Jos. Loth über 'un nom de lieu de Guernsey'. 

Die Namen Bniania und Hibernia^ 'with their Iberian relations^ 
behandelt Hyde Clark. ^^^ 

Fred. E. Sawyer 'erläutert ^^^ an einigen Beispielen, wie aus Feld- 

und ON. Schlüsse auf die Geschichte, Rechtsgebräuche, Mythologie, Kirchen-, 
Cultur- und Naturgeschichte gezogen werden könnend Diese Koste aus alter Zeit 
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müssen in vielen Fällen andere Quellen ersetzen. Verf. fordert zu sorgfältiger 
Sammlung solcher Namen auf, die in jeder Gemeinde anzustellen und später zu 
vereinigen wäre. 

Unter dem Titel 'Local Names' giebt Will. Gooke eine Discussion 
der auf -ley endigenden ON. Suffolks und Cambridgeshires, wie 

Bradley, Ashley und S. f ,*^® wesentlich in Ergänzung und Berichtigung eines 

Vorgängers, . . . Wright, dessen Arbeit mir nicht vorliegt und dem der Rath 
gegeoen wird, die Schriften von Taylor, Edmunds, Chamock und Fergusson zu 
consultiren. Der Aufsatz bespricht zuerst die verschiedenen Deutungen von 
-lay, 'ley^ leigh . . . und erörtert dann kurz die einzelnen Fälle der Zusammen- 
setzung. 

Charles Lasalle bespricht 'the origine of ^wa'.^^^ Am gleichen 
Ort ein Art 'Local names and ancient geography'.^®^^ Ebenfalls 
anonym 'English local etymology'.^^ 

E. M. Cole bespricht nord. OK in Yorkshire,^^ J. C. Cox 'place- 
and field-names of Derbyshire which indicate vegetable produc- 
tions',^^ Q. L. Gomme field-names,^ Henry Bradley dialect in English 
place-names,*®^ Walther Rye the etymology of London?^ 

Ueber Tersonal and place names' ^^ spricht Eev. E. Maolnre in 

einem Vortrage. Er zeigt u. a., dass die Endung -ing nicht immer eine 
patronymische ist, z. B. Orkney-inaar = Leute der Orkneys, Vik-ingr = Buchten- 
männer, oder Bircingas = Birkenleute, Steaningas = Leute der Steingegend, oder 
Dartington^ am Daft, Leamington^ am Leam etc. 

Ein Aufsatz von James (?) Shaw, über die ON. von Mthsdale,^® 

Schottland, ist 'not of much importance: mainly an application of Blackies 
apparatus to the local names; but contains two good instances of assimilation. 
'The farm and wood adjacent to my birth place were respectively named Bawflesh 
and Bacewood; by perusal of the old title -deeds, the nrst was discovered to be 
a corruption of Bouahlees^ the second to mean the park or wood in which roes 
had been accustomea to herd' (H. A. Webster, Edinb.). 



Xt Frankreich. 

Das in Frankreich neu erwachte erdkundliche Interesse zeigt 
sich auch auf dem Felde der Namenkunde. Wir begegnen da einer 
Vielheit von Kundgebungen, die zwischen oft dilettantischen An- 
läufen einer orthographischen Reform ^^ und den schwierigsten Auf- 
gaben der Namenforschung variiren. An der 6cole pratique des 
hautes 6tude8, histor.-philolog. Section, liest (seit 1880) Professor 
Aug. Longnon***' ein CoUeg über l'origine, la signification et la 
transformation des noms de lieu qui, en France, datent du cinquieme 
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au sixiöme siäcle', zuerst die Namen german., dann breton,, bask. 
und skandinav. Abkunft, so dass sich mit ziemlicher Genauigkeit 
die altgall. Gebiete abgrenzen lassen, wo die Einfalle der Tölker- 
wanderung eine neue Volksschicht bewirkt haben. Zum Schlüsse 
werden noch die Namen christlicher Herkunft betrachtet^ Ein 
Theil der Zeit wird auf praktische TJebungen über sänmitliche ON. 
eines bestimmten Cantons verwandt ^^ Es scheint, dass die Stu- ^ 
direnden zu eignen Arbeiten über Toponomastik und mittelalterliche 
Landeskunde angeregt werden. Auch der Keltist IL Gaidos giebt 
in seinem Colleg an der öcole des sciences politiques thunlichst alle 
Namenerklärungen, wenigstens der Tölker und Länder, nach ihrer 
historischen Entwickelung, imd er freut sich des regen Interesses, 
welches seine Zuhörer fiu" diese Richtung zeigen. *^^ 

Parmi les sujets inscrits au programme du congrds des soci6tfe 
savantes qui se tiendra ä la Sorbonne (Paris, päques 1884) se tronye 
le suivant: 'Origine, signification et formes successives des noms de 
lieu d'une rögion' — (HG.). Es lagen zwei Vorträge zur Verfügung; 
das Mömoire des Abb6 Arbeliot, de la soci6t6 archöologique et 
historique du Limousin, über die ON. aus dem Centrum Frankreichs 
und einem Theile des Languedoc, kam zur Verlesung; dasjenige des 
Hm. Forestiö, von Montauban, wurde einstweilen zurückgezogen.^' 
Hingegen sprach noch Charles Joret über die ON. der Normandie. 
Auf diesem Felde werden wir ihm unten begegnen. 

Der geläuterten Namenforschung bietet Frankreich einen be- 
neidenswerthen Boden, voraus in den zahlreichen kelt Sprachresten, 
wie in den eigenartigen Denkmälern der iberisch-bask. Nationalität, 
aber auch in den Anklängen röm. Herrschaft, in der Mischung mit 
fränk. wie dänisch-normann. Elementen wie in den besondem, auch 
toponomastisch schöpferischen Dialekten der eignen Landessprache. 
Diesem Boden hat die Neuzeit eine Reihe der kundigsten Forscher 
verliehen, deren Arbeiten theils auf ganze Namen- oder Sprachen- 
gebiete, theils auf einzelne Bildungen gerichtet sind. 

Wenn jedoch unsere Rundschau zunächst ein Gesammtbild der 
franz. Toponomastik vorführen soll, so steht ein Versuch voran, 
welcher nicht sowohl auf die Vorlage eigner Etymologien, als viel- 
mehr auf die 'Vulgarisation' der Namenkunde abzielt Diese um- 
fassende Arbeit hat E. Peifer, deutscher Abkunft, aber durch Geburt, 
Erziehung und Lebensstellung ein achtes Pariserkind, geliefert: eine 
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Anleitung zum Cartenlesen. ^»^ Das Ergebniss zwanzigjähriger Studien hat 

für sein Erscheinen einen günstigen Moment getroffen, jene Zeit, wo die Er- 
fahrungen des deutsch-franz. Kriegs das Bedürfiiiss für das Studium topographischer 
Carten in Frankreich so eindringuch geweckt haben. Da die Zeichen für Strassen, 
Brücken, Canäle, Eisenbahnen und andere von Menschenhand gefertigte Gegen- 
stände, die 'motifs topographiques', in jeder Carte erklärt sind, so beschränkt sich 
das Buch auf die 'acciaents topographiques', d. i." die natürlichen Objecto carto- 
craphischer Darstellung und ihre in den verschiedenen Landestheilen gültigen 
Bezeichnungen, Meere, Berge, Felsen, Flüsse und s. f., wie gave, neste^ rupt, 
puifj ballon^ er et, hourquette . . . Von diesem Gesichtspunkte aus allein schon 
leistet das Buch auch der Namenkunde die schätzbarsten Dienste, um so mehr, 
ids zahlreiche in den Text eingedruckte oder auf lithographirten Blättern bei- 
gegebene Cartenskizzen , Pläne und Ansichten der Auffassung zu Hülfe kommen. 
Wer nur einigermassen den Reichthum jener Bezeichnungen kennt, wie ihn die 
franz. Provincialtopographie aufzuweisen hat, wird sich einen Begriff von der 
umfaneHchen Belenrung, die hier geboten wird, leicht bilden. Allein der Yerf. 
ist hiebei nicht stehen geblieben. Es sind auch eine Menge specüischer Namens- 
theile und ganzer ON. erklärt, und es findet sich hier eine Fülle wertiivoller 
Daten gesammelt,' die sonst nicht leicht aufzutreiben wären. Der Entstehung des 
absonderlichen Namens Calvados sind p. 52 — 56 gewidmet. Das Register enthält 
gegen 1000 Namen und Termen. Leider hat das Buch weder Capitelüberschriften, 
noch ein Inhalts verzeichniss; aber die Anlage wird bald klar. JEs gi^bt in einer 
Einleitung die Yorbegriffe, dann die Bildungen und Bezeichnungen des Um- und 
Aufrisses, sowie der Gewässer. Der zweite Theil, der eigentlich toponomastische, 
beleuchtet die ON. nach bestimmten Kategorien, nach Wasser und Sumpf, nach 
Berg und Thal, nach Bauart und Zweck der Wohnorte, nach Pflanzen, Thieren 
und Mineralien, nach kirchlichen Institutionen. Im Anhang (p. 121 — 203) werden, 
alphabetisch geordnet, eine Menge Ausdrücke, wie Basalt, Bastille, Boulevard . . ., 
erklärt. All' dies reiche Material weiss Verf. in ansprechendster Form zu bieten. 
Nicht selbst Namenforscher, sondern Militäi*, Chef d'escadron au 32me regiment 
d*artillerie, hat er gute Vorarbeiten sorgfaltig benutzt und es vortrefQicn ver- 
standen, seine 'Legende' in ein lesbares Gewand zu kleiden. 

Sein Glossar ^^^ ist ein Wörterbüchlein von geogr. Ausdrücken, 

die in ON. vorkommen, häufig mit Beispielen der letztem, circa 1500 an 
Zalil, viele aus dem Patois, aus dem Arab., Breton., Bask., Vläm. und Deutschen. 
Die nichtfranz. Sprachen beherrscht der Verf. nicht. Der Wegfall der deutsehen 
ON. in Elsass-Lothringen, schon durch die geschichtKche Thatsache geboten, hätte 
dem Büchlein viele Fehler erspart. So vorzüglich der Hen* Schwadi-onschof als 
Topograph, so schwach ist er in der Linguistik. Sein 'Reich ist nicht von 
dieser Welt^ 

In feinem Gewände, in nur 400 Exemplaren abgezogen, erscheint 

des Advocaten Andrö Rolland de Denus, oÖicier d'academio in 

Pörigueux, Namenbuch der altfranz. Provinzen •'^'•'ß als ein zcitge- 

miisses und reichhaltiges Unternehmen. Der Yerf. betrachtet es als 

eine bedauerliche Unterlassungssünde, dass man im geogr. Unterrichte 

die Namenerklärung übergeht; denn 

OB retient beanconp mieux un mot dont on connait le v^ritable sens . . . les 

motl IHeardie, Bretagne, Nomiandie, Gascogue, Jtauphiitf etc. laiSMront des 
traoet d'antant plui laminenses et partant plus dnrables dans Tesprit des jennes 
gens, qa*ils apprendront qne ces noms ont an sens qui leur est propre, nno 
bittoire qni leor est personnelle, nne existenoe qui n'est pas due k an aete da 
ginirathm q^ontan^ (p. Y). 

Egli, Gefcb. d. geogr. Namenktindfi. IS 
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Jede Provinz wird in gesondertem Abschnitt behandelt: Flandern (p. 1—8)» 
Ärtois (p. 9 — 16), Picaraie (p. 17 — 30) u. s. w., nach den historischen Daten der 
Erwerbung, der Etjrmologie des Namens, der richtigen wie missbräuchhchen 
Namenform der Bewohner, oft durch litterarische Zeugnisse belegt, hie und da 
auch mit Beigaben, namentlich Anecdoten, welche das 'sujet aride' (p. YUI) 
würzen sollen, endlich den Namen der einzelnen Gaue der Provinz. Man begeg- 
net also einer Fülle erwünschter Angaben. Dankbar sind insbesondere jene Par- 
tien anzimehmen, welche von Anfing an des Verf. nächstes Ziel waren: die 
Namenformen der Ortsbewohner; denn wenn jedermann weiss, dass un habitant 
de Paris s'appelle un Parisien^ il en est peu qui savent comment sont designes 
dans le langage habituel les gens de Beziers ^ de St. Etienne^ du Pai/, de io 
Teste, de Biarritz etc. Eine bülige Beurtheilung darf nicht übersehen, dass diese 
Angaben den Kern des Buches ausmachen. Meiss, mancherlei Belesenheit und 
klare, reinliche Darstellung sind dem Verf. nicht abzusprechen. Allein die Ety- 
mologie befriedigt nicht. Sprachlich ist der Verf. seiner Aufgabe noch nicht 
gewachsen, als Namenforscher nicht selbstständig. Was in solcnem Fall um so 
unerlässlicher war: die Vertrautheit mit der neuem toponomastischen litteratur 
seiner Landsleute, fehlt ihm. Er citirt, allerdings ohne ihnen durchweg zu ver- 
trauen, Bullets Annahmen, überhaupt kelt. und ältere Ableitungen, mit Vorhabe. 
Offenbar in dem Streben, das Buch lesbar zu halten, unterlässt er — nicht immer, 
aber — gewöhnlich zu sagen, ob seine Formen urk. und aus welcher Zeit sie 
seien. Von den Ätrehates, Ärtebates^ Arteuates, sing. Atreas^ Arteuas^ konmit 
er (p. 10) auf Artois; aber wir erfahren nicht, auf welche Zeugnisse sich diese 
Folge gründet. Eben so bei der Behauptung, Flamand sei successive aus Flamanj 
Mandman, Flandreman, Flahderman *= Mann von Flandern entstanden. Die 
wahrscheinlichste Ableitung von Flandern sei, einem Autor des 16. Jahrh. zufolge, 
das deutsche Verb flaenderen = kräftig blasen, 'ä cause des vents qui soufflaient 
avec impetuosite contre les forets' (p. 2). Der Verf. meint eben (p. 3) qu'il ne 
faut Jamals trop domander en fait d'otymologie , und die Lage am Meer mache 
die Ableitung Ponthieu^ v. lat. pontus^ ponticus, 'absolument certaine' (p. 26). 
Für den ON. Le Houlme, den die besten Specialisten der Normandie, unter ihnen 
ganz nouc^rdings dor kundige und sorgfältige Jorot, aus dem nord. holm = Insel 
ableiten, denkt unsor Autor (p. 56 f.) an phön. holmeya = Quellen oder lat. M7wms = 
llmo oder 'tout simplomcut' an franz. komme . . . 1885!? Der Verf. will diese 
nur den ersten Seiten d(^s Buchs entnommenen Winke dem 'viel langem und 
viel bcträchtlioheni' Werke, welches er über die Städtenamen Frankreichs ver- 
spricht, zu gute kommon lassen und durch das Studium guter Vorgänger sieh 
die zum Gelingen seines weit aussehenden und verdienstvollen Unternehmens 
erforderliche Omndlage verschaffen. Wii* wünschen ihm den besten Erfolg. 

Eine sachkundige Orientirung über 'die geogr. Namen Frank- 
reichs' giebt M. R. Buck.^^^ 'Entsprechend den drei mchtigsten ethnologischen 

l^erioden finden sich altkeit., röm. und francogall. Namen vor . . . die ältesten, 
gall. Elemente vorhersehend in den Städte- und Flussnamen, die der röm. Zeit 
in den Namen der kleinern Orte; das Frank, hat sich in einer grossen Zahl von 
Namen kleinerer Orte, in Namen von Bergen und Thälem verewigt. Namenthch 
stammen von den Franken eine Menge bestimmender Personennamen her; erst 
seit der fränk. Zeit finden sich die in Fi-ankreich so häufigen ON. auf -ville. Vie 
überall, und weit mehr als bei uns in Deutschland, sind die alten ON. stark ver- 
wittei-t, oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt, zum Theil gar nicht mehr, häufig 
nur an der Hand alter urk. Formen erklärbar. . . . Aehnlich wie sich in gewissen 
Gegendon Deutschlands die ON. auf -ingen, -leben^ -stetten^ -hofen, u. s. w. dicht 
beisammen finden, so in Frankreich Formen auf -?/, -ieiiil, -ville u. dgl. m. . . • 
Es ist ziemlich selten der Fall, dass ein altkeit. ÖN. zweifellos richtig und ver- 
ständUch erkläii; werden kann'. Die Umschau der letztem beginnt, wie bilhg. 
mit Paris j Lxitetia^ dem Verf. geneigt ist, die 'Lehmstadt' zu lassen. Die drei 
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Feriouen weiden aim. an *imer M,eng*f vnu Beispielen riie>L-ii -luixh^au^t'U^ iu 'Üüch- 
Thp^T Skizze', «iie «ien Letäer mcat immer iberzen^c^ :mmci' jevioA luuvgt und v.lio 
^Täunenswertlie Bele*senheit ie< Ven. vietier •jvtijjid<:£. 

Cet onvrage, sact eine sachkundige Keceucdon von Aug. Louguana 
<5t?ographie Galliens. ^^^ est d*une iniportHuco tbndiuucuttile paur 

ITiistoire de Tepotjae mer-n-ingienne . . . ü u^os Ap^ivud la ütuaü^«u 

mal detenninee .jns?*iiiii.'i i'-ia 4:rau«i uombre lo j.»vAlit^'Ä , Xk>ui Iw umii ucicöto 
Torigine oeltitj^ae. teues aonc: Br*:piHacum = yiv^^ru'to ic tUvuU'.'o, a\\i. Üvniif- 
Ririere. Usne. -?«3nibndn just^'i i yresjenc av^- Hrmnc . . . .^'* 

Der skandinav. Ursprung vieler 0>![. der N\.»rmaudki\ schvux siiv 
Jahrzehnten auf den Tractauden^ hat witnler eiuo Koiho wuk Kvuvvl- 
gebnngen veranlasst, zunächst einen zweiten AvU'sau Vv^u £4. \f^ 
HAricher: 'Les Soandinaves en Xormandie\*^'^^ \lauu, tVu' oiu woiuuvj* 
deutsches Publikum, einige Notizen nach J. J. A. Wovsää^.*^*^ uuvI, \\\\ 
engl. Leser, eine Stelle in Isaao Taylort Nmui»ul»\uh>^'^ lut^wu^hiU 
hatte sich der aus der Nonniuulio (Kmiuigiis ) ^vMmWf^K' Ohdlic»« 
Joret, Professor ä la faoult(^ des lottrns d'Aiv, tluiih m iiu' Mihluu 
an der Sorbonne, in Heidelberg und Dunii (jll^nlulli^t \i\u\ \u\\\u\\\\>\ 
zugleich, auf das Studium d(*H nurnuuui. Patni.N ^tuortiit uhil \uut(i< 
dadurch auch auf die gennan. Nanientiinncn gifuhrt- lluu vi rtltuil^i u 
^^'ir ein lichtvolles Werk, welches das vuihanilrui.' MaiiiUil |iMUt 
und sichtet.««'' Einige vorläufige Krg^*l>ni^^^' uml kuiÄi* |iiiiih>n»t K^ 
hatte er schon in der N'ereinigung der grhljjliji «MMdiMliaJim. ah 
gehalten im April JSSJ. und in der A.rüil^jjjii; »h> lnMiijaiiin> «i 
Belles-I>,'ttres. Oct. 1*5>?1. vorgetrag«*n. JiajiJi wiihinh- ij «h i ^ailu- 
noch ir> Monat^:^ erneuter Studien, jju gojj /jii >t.rJi> Ih^uiin' in lii i 
Xormandie und einen in iJänt^maji ujid Nni\v*j;.i u iükI liiiui.ii 
Urkundenbücher und Jy>«:algt^<'hi<'hUii. vu'ltiuli ;tii»ii ji. i • i.hi j.. 

Erkundigungen. Zuiu»i'li>i iuinü.'i' i^ .-,.-i uü o.. l.« 

fi€T iii''iit1ranr. B^/haudUdi^' ä»M- Uo. <iiiiuij.i:' h- '.t'- 

Ka'-«*uTy|iUfc. iiij Suü«-!.' k»*!'.. un N'»t«iti. ;^«iii.;*i ...;,■ I.' «.,. ^ . . «iS 

di«r 'i'>rt i\>iiiui.. Jii«.-» j:»" ji-at-. mIj« N-vl » ...■•■ \ 

lir.Td. Ulli; J5«l'•ii^ <'N. /A 'luUJUr. .i;i«' . •■ .■ •'.' 1 "^- ■ ■' '' 

f-rkikr! vinU'.'i.. tii».*!;- uiii-riciiir' .t:«i'ij''.'« • l». ■!.... ■ . \ 

aLV,»Ml«l».'I. A'.i'i Ml«-' Il.il;..!' I i- •- . •■ r 

v"ill. «ij»"»i Jkl'-tji .i'j' Liii'ii«i.->;i ■: i'...-. •. ., . ,• . I /■ ■ 

aü>*"li»'ilj'*]i': «=^ li.'itü'-iitii'.i . ii. ;.:.*■'. 1 I 

<|. 2t'» '.'*■■ iii-'M* W'-i.i^i' ai *>♦ 

sjir«H'ij»*i uji' ii ^••r*^tJ•i^•t: ■•'■«■' V^ « . ■ .• t ■ ' 

'"j«*f -*«i«"li- .'»•■II K"iiin*i u:r «.< .' i •'■■• ..'■■■ ' 

(ilj*»T u«*!t itIlU»*i: >|'l.»« Iiii' !■ 4*:i^' li ■; \ * . J . ■ . 

•'iatii' IU' u»*' \ t'K. u"-' 1 ^•^i. ' ' •' i' ..I .. • ■ i. ' " t 

'.271t Ulf. 11 ••llj''l! Ji« U« I -iiil.-.ti-.. ■•! :.»».iv.i . .*■ I i ■• 
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La phonitiqae offire 1&, en effet, eomme partout aillenrs, dei earaot^res en rapport 
aveo lei raoei hnmainef qoi sa sont ineoidi et qni le sont jnztapoi^ei ov 
mälangäes mr oe lol. 

In Skandinavien war inzwischen der Streit entbrannt, ob die 
nord. Colonisation der Normandie von Dänemark oder Norwegen 
ausgegangen sei. Die Historiker an der Universität Christiania 
Joh. Ernst Sars«^^ (geb. bei Bergen 1835) und Gust. Stonn«o« (geb. 
zu Reendalen 1845) waren überzeugt, dass die dän. Forscher, von 
Estrup bis auf Worsaae und Joh. Steenstrup,®^'' ungebührliche An- 
sprüche erhoben hätten; die 'altdän.' Namenformen seien grössten- 
teils gemeinsam-nordische und somit, meint Storm (p. 131), 'akkurat 
ligesä godt' als norweg. zu betrachten. Hinwiederum lässt Esaias 
Tegn6r (geb. 1843), Professor der Philologie in Lund und Enkel des 
schwed. Dichters, die Frage, ob Rolf, der Eroberer der Normandie, 
aus Norwegen oder Dänemark gekommen, als unwesentlich bei Seite, 

um nur die einzelnen Namenformen mit der mittelalterlichen Nomenclatur des 
dän. sowohl als des norweg. Sprachgebiets zu vergleichen.®**^ Diese Ver- 
gleichungon sprechen für dän. Colonisation, in einer durchgängigen Ueberein- 
stimmung, die den Verf., obgleich er nie an der Richtigkeit jener Annahme 
gezweifelt, selbst überrascht hat. 

Dagegen zeigt der Norweger Joh. Vibe,^®^ dass viele der be- 
sprochenen Namenformen, die in historischen Quellen schwach ver- 
treten sind, in Norwegen häufig, selbst zahlreicher als in Dänemart 
vorkommen und in Ciunberland und Westmoreland, den engl. Ge- 
bieten, die unbestritten von Norwegen aus besiedelt wurden, sich 
vielfach wiederholen. 

Antwort^»» und Eeplik,^^^« jene v. dän., diese v. norweg. Stand- 
punkt, beweisen, dass trotz allem Aufwand von Sorgfalt, wie ihn die 
beiden Forscher entwickelt haben, die angeregte Frage noch weiterer 
Untersuchungen bedarf, um zum Abschlüsse zu kommen. 

Entsprechend der Verehrung, welche viele alte Arier den 
Quellen und Flüssen erwiesen, deuten — nach Ad. Pictet®** — 
auch derartige Namen auf einstigen Cult, indem sie direct den geheiligten 

Charakter der Gewässer ausdmcken wie Deva und ähnliche, Nemaustis, der alte 
Name der Quelle von Nimes, Nemesa, .j. Nims, ein Zufluss der Mosel, und ver- 
wandte, Matrona, j. Marne, etc. 

Ein Aufsatz von Em. Desjardins®^^ ist lehrreich über die alten 
Namen der franz. Gebirge, der Alpen^ Pyrenäen, Cevennen, Ardennen^ 
Vogesen u. a. m. 

Der Keltist H. dArbois de Jubainville^*^ findet den OK Chaource 
in Frankreich zweimal: in den d6pp. Aube und Aisne, urk. vor dem 
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13. UniL mfiiBt OodtMiia, iiohti|!8r (^^Sa^w^im. 4«!$im ^)y^b|!^ ^^ >lf>^ y\ ]ll^>«!4#r>. 
MarBBäk xmd äimL, in n. rf iiböt|»i^««n«in< W ^'^>»^ ^f 4^ «<i11. MWit!^- 

derselben Feder, eiüärt mne Mömü» OX, dw Bw^dpwv,*« 

In der AHeatong rem Ihem^As:^ ii\vh\. Thum^y f^^lM^jy». 
Twmfr iradien derselbe For^cJwir \m4 En^. It^MlMMT w^\ ^V\^\N- 
der ab.«»» 

In einem sorgfaltig redigirteu AufeÄtÄi^'^^* ^vk^M IhMttMtH Ä%. 
loche döi OX. Houül^s^ d^p. Soin<yOi?!50, kx>iwo«^x<^\^ «iti« '?^h^^^^kiNh\v^\ ^^- 

dem nach Massgabe der ältesten Föm\ RiiHtt äU '8o\\f<tV^^vi\ v. »iHlf»Ä, \\\\ 
Mittelalter bisweSoi für of>e$y imd v<\rwÄndtx>n l'\>riui&«. 

Eob. Mowat hat mehrere EiuKolbi>itW<^> gt^ltr^fovh 

a) 'Etymologie de nom propro 7aYfr«^\«»' Dor ON» /i.» ili^j». tllo-VlItrtlH»», mA 
Famihenname geworden, wird auf die Wnn.-ffiUl. l^nn ttiM{ P )<ir»r»ow. v. IjnU r iHo«, 
zurückgeföhrt, jenes v. bret. Us — Hof, dioHOM v. hntr — Ni»l»IIT, MMf{|pn. jlrtfiii 
bemerkt ein Kecensent: Mais uoua nn ootuuiluMonw ui ri'lytuulMjtlM hl Irt h»f»»i>« 
gauloise de lis, ni de iestr; on sorto (lu'il imi In'iw-tlirilclK« Hm hhu» iMHliMtthhi« 
sur la question de savoir, si de cüh foriium ^nuloinrm Iimmiiuhimn iitil )M( »inÜHi \hü 
derives Listerius, Listrius.^^* 

b) Lutetia^^^ = die WoisHO, nach dorn hnllmi llnuftfnlM «low \\nu\tUti\n dH- 
Parisii oder nach den berühmten (iypHbriiclinn ilnr \)mii,t*)miifi (tr^fj^l. AII<H «ftrf 
Robrica). Alte Zeugnisse zoigrm, doMH Lukntolda^ Liilrnlp/rhi hUt v//h d^'^ (wp^'1- 
stadt verschiedener, aber benarjhbart^jr Ort, in dfrrK«t/o d^r Mimi f^nUih ^^MtMtlt^^h^ 
entweder in der Bedeutung Kldn-JiUt-^jfJa odrrr, wohlrdM^r, 'llmi« d^« ijfif^ft^Um^ M. 

c) Scingomagug, am Of5n/rvr^, h^ri lliniMf* ^^rw^hrd, «fjs jf/'lf. ///////j. mttyflfi 
==Feld und dem anderwärts bfjglatjbij((f/m Mi. Mnumtmwf^i fCtHpf/ffft, ffjftt'ltijf um ''■'** 
Der Vortragende drin|i^ auf affTf/^fftlitpi Hnwwhitifi^ <W f(ftil MfitttintiftttiMf'. Wf^l 
diese oft enauben, mit H'u^hf^hmt di^j ^t^mm^ Vmtff ^/'^w«/-? ^/S^ ht^ttti^/^IU^^ 
wie er denn selbst sohon. r<?rmitt/;lÄt d^?Ä M^rrrw>ftm/»rr?« VMi^:t'i-ti'Witf(, ^Mi rfi ^^ 
Notitia dignitatum fäLv;hli^;h i^fr$tif',\fn*^}if^n^i 0>i. Vf/nfittiwtitttmiin rtt VkuHtfi- 
modurum, nach dem ('rtündfir ftfifct Ufrm fU^ fn^f<^. \if^\fhhp^r\ k^/tff^i^. ^/•<^ ^fr^»ttf<^ 
allemands se v>nt 4v<rTtr«/^ ;« f-Jcif',rf:Y.fff or»^? pr^'-f at>4 f>^ r'i^W-r^ Vf'ftft.fjcftt'ttn ^rrt \i^% 
bords de bkiTi^lift c*? fort »irait. '^a ^if.o^/. 

In einer ^par^m ^tznn(r <lAr^^'!lv^n /><';^^!iv^hi=»f''^'2^^ «^/r^^'h fV^^ 
Joe Lotii 'da nom d« !a hr^^fn/jf,^ f',f. /-Us Av^//,/--* 

Da« yanien'^-=rr7Kii^hni<<s •'I*^<< ''/<*'n«^iM.-? . . Cr^niy^''^' -•--.--'■ /^ 
Pers*>iie&- nnii O.V. in<1 m;»n<^h<^ riMlf'.nv-^'^v^ A •/,^'*'-- 

Ar-Ofi^Tni -^rv'.n i i -n »^n : 
a) yoniii <ie<t hahifanrs Ip ii-^rj'-- .« '^^^i;"- 

B^>an.»;on.. ^ei /r*i ^piivm /'■^^♦■♦•■•n >n>^<>-* J...:/'.•r^w^^r.,^ . .../.,/ 

fiai» B*irz ■>An**n i^ss» !*J-V , lif» ff»»v r, <,... .,• *-.,• ••■ ... ,** p — 
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Ozoir, 3 fach, und Bazochesj 2 fach in der Brie vorkommend, 

leitet der Advocat E. Dronin,*^* in wenig überzeugender TTeise, jenes t. 
lat. Oratorium, dieses y. basihca ab. 

AI. Pean, sur les noms de la ville d'^r/e^,*** nimmt sowohl den 
altem, ligur. Namen, TJUline, als den jungem, kelt,, ÄrelcU = Teich, See, HaföL 

Der ON. Laveraet,^^ Gers, wird von L(eone) C(outare) auf 
avellanetum = Haselort zurückgeführt. ^^^ 

Xicht zugegangen ist mir L. L. Bonaparte, Etrmology of the 
names of Baigony and B yowie.^^^ 

Nach einer lichtvollen Erörterung über die viviskischen Bituriger, 

die (kelt.) Gründer von Burdigala. Bordeaux^ giebt Achille Luchaire*'^ 

die Reihe aller Namenforaien des Orts und überlässt den Keltisten, zwischen 
Tischerei' imd 'Meyerhof zu entscheiden. — In einer ebenso eleganten wie gründ- 
hchen Untersuchung ^''-b giebt er dem Namen des Thaies Ossau^ Beam, bask. 
Ursprung und zwar, der ätesten Form Orsal^ ürsal^ entsprechend, von einer der 
(vielleicht ident.) Wurzeln urd^ urs = Uebergang, Hafen (885). 

Eine eigne Domäne der Namenforschung hat der Geniehaupt- 
mann, j. Commandant Alb. de Rochas dAiglon, geb. in St Zirmin, 
Hautes Alpes 1S37, eröffnet: Den Beizug der Schätze des Patois.*'^ 
Bekanntlich nehmen, der Schriftsprache des Landes gegenüber, die 
franz. Patois eine weit selbstständigere Stellung ein, als die 
deutschen Mundarten, und die Unkenntniss der ihnen angehörigen 
Namenformen hat zahlreiche Yerstösse in der Nomenclatur der 

Generalstabscai-te erzeugt. War es doch schon der wissenschaftliche Eroberer 

des Mont Blanc, der Genfer H. ß. de Saussure, der statt des bezeichnenden 
Namens la Lai/e Blanche = der weisse See, füi* einen der Eisströme jener Ge- 
biete, eme Allee Blanche in die Litteratur einführte. Jetzt, wo Schule, Con- 
scription und Eisenbahn einträchtig am Untergang der Mundarten arbeiten, ist e> 
hohe Zeit, die Kömer zu sammeln, welche sie auch in der geogr. Nomenclatur 
niedergelegt haben. In trefflicher Weise hat nun der Yerf diese Angelegenheit 
angeregt. Im Alpcnlande aufgewachsen, mit ihm als Tourist wie als Topograph 
in aUen Richtimgen vertraut geworden, verdankt er der Orts- und Dialekt- 
kenn tniss, sowie der Berathung der Urkunden und Kataster eine Ueberlegenheit 
die sich in seinen Schriften auf Schritt und Tritt kundgiebt. Er debütirte niit 
einem Aufsätze,''^'* welcher die oben berührten IiTthümer darlegt und (p. 26—32) 
eine Uebei*sicht topogi*aph. Ausdrücke für Berge, Thäler und Ebenen, Gletscher. 
Flüsse imd Seen etc. giebt. 'La recherche des etymolo^es est donc intimement 
liee ä celle des cxpressions topogi'aphiques. On peut meme poser comme axiome 

qn'il n'y a pas an nom de lien qui n'ait en dans l'origine an sens pr^cis^ 

NuD folgte sein Hauptwerk über das Patois der Cottischen Alpen,''^^ mit Dr med. 
J. A. Chabrand, ebenfalls einem Sohne jener Bergthäler, gemeinsam ausgearbeitet. 
Der erste Theil enthält die Grammatik, der zweite ein Glossar, der dritte Bei- 
spiele, der vierte, 'la partie capitale de cet ouvrage', eine methodische und 
etymolog. Sammlimg der OX., speciell der Flurnamen, 'lieux-dits, c'est ä dire 
les pai'ceUes nirales'. Er findet sie entnommen 

a) von der Foi-m, Xatur, Lage, Fai-be des Bodens, vom Wasser, von Pflanzen 
und Thieren, von Gebäuden, 
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b) von dem Anbau, dem Gewerbfleiss, den Wegen, vom Ursprung und Zweck, 
auch von Heiligen. 

Gekrönt von der Societe des langues romanes au congres des races latines, 
ist dies 'eine recht nette Arbeit, obwohl es an urk. Nachweisen fast gänz- 
lich fehlt'."« 

Kein toponomastisch ist die Arbeit über die ON. um Vienne.*^^^ Die Namen 
der grossen Sammelpunkte, sagt der Verf., sind gewöhnlich alt, verschwundenen 
Sprachen angehörig, entstellt, schwierig zu deuten; die ländlichen hingegen, dem 
Patois entstammend imd in ihrer Schreibung oft schwankend, lassen leichter die 
Deutung und damit die Kechtschreibung ermitteln. Seinen Nachforschungen 
haben drei von Lehrern, angefertigte Ortsverzeichnisse wesentlichen Vorschub ge- 
leistet. Die früher aufgestellten Kategorieen wiederholen sich auch hier; eme 
letzte Rubrik, von ihm, nicht gerade zutreffend, als 'onomastische Einflüsse' be- 
zeichnet, begreift Häuser und Weiler, die nach dem Namen oder Stand des Eigen- 
thümers oder nach dem Capellheiligen benannt sind. Dann folgt die Einzel- 
besprechung der einschlägigen Formen aus allen jenen zehn Classen und dies, 
wie von dem Verf. nicht anders zu erwarten, in kundigster Weise. Für die 
Katasteraufiiahmen ruft er besondem Commissionen, welche die Schreibung der 
Namen feststellen, sowie einem Glossar topograph. Ausdrücke aus allen Fatois 
des Landes. In ersterer Hinsicht verweist er auf England, wo für die Carten- 
aufnahme, parallel mit den Geometem, eine aus Ai'chäologen und Linguisten 
bestellte Commission an der Feststellung der Namenorthographie arbeitete. ^^® 
Allerdin^ seien auch in Frankreich die Archivare vom Minister des Innern zur 
Ausarbeitung von Namenverzeichnissen aufgefordert worden, dieser Forderung 
aber CTÖsstentheils nicht nachgekommen. 

Zur Erfüllung des zweiten Postulats leistete er dann selbst einen Beitrag: 
Premiers essais dun glossaire topographique pour les Alpes. «^^ Es gehen da 
Erörterungen, ähnlich den früher vorge6*agenen, voran, und imter ihnen begegnet 
uns der Fundamentalsatz: 

Tout Bom a eu dans l'origine an Bens. 
Als Muster dessen, was ihm vorschwebt, folgt ein Auszug aus H. Meyers 'Zürch. 
ON.', ins franz. übersetzt. 

Auch in einem Vortrage sprach der Verf. über die 'Constitution d'un 
glossaire geographique de la France'.^*** Während die Chemie und die Geo- 
logie genöthigt waröU, ihre Terminologie erst zu schaffen, findet der Topograph 
die passenden Bezeichnimgen, welche die Formen des Bodens ausdrücken, 
schon fertig vor: in den Patois der verschiedenen Landschaften; aber diese 
Ausdrücke sind erst noch zu sammeln, ihrem Sinn nach ^enau zu erklären, 
nach ihrer Verwandtschaft zu ordnen und zu sichten, endlich in ihrer Schi-oibung 
festzustellen. Diese Arbeit habe weniger vom toponomastischen Standpunkt aus, 
sondern durch das Zusammenwirken oesonderor Sammlungen zu gosoneheu und 
sei schliesslich durch eine Exportencommission in abgerundete Gestalt zu bringen. 

Die Schrift über die Waldenserthäler siehe bei Italien! 

Auch das Rouergat, das Tatois' im Gebiet des Avevron, hat 
einen kundigen Yertreter gefunden. J. P. Durand^** will, dass das 
aus der lingua rustica hervorgegangene, aber mit gall. Spuren und 
vielen altdeutschen Wörtern und Formen vermischte, vor 300 Jahren 
noch als Schrift- und Büchersprache gebrauchte, aber seither durch 
die stramme Centralisation zurückgedrängte Idiom, einer der besten 
Repräsentanten der langue d'oc, Tun de ses types les plus purs', 
wieder zu Ehren gezogen werde. Gerade in den Eigennamen, 
diesen einst redenden, heute stimunen Resten, liege ein reicher 
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Schatz verborgen. TLe Kouergue oflEre sous ce rapport aux iravaux 

de r^tymologiste un champ d'une richesse merveilleuse'. Diese Be- 
hauptung wollte der Verfasser durch einige Betrachtungen erweis^, und er hat 
seine Aufgabe vortrefflich gelöst. Seine 'Studien' zerfaflen in zwei gleich starke 
Theile: a) Familien- und ON., b) Bemerkungen über das Rouergat. Von ON. 
beschMtigen ihn zunächst einige Gruppen von auffiedlender Häufigkeit, auch Rodez, 
Botiergue, Aveyron u. a., alles in streng methodischer Behandlung, die im 
Studium ^ter Vorgänger, namentlich Zeuss und Diez, Quicherat und Honze, 
herangereift ist. Ganz auf eignem Felde bewegt sich der Verf. in der zweiten 
Hälfte des Buches, welche die reiche Eigenart des Rouergat erweist und eben- 
falls ON. und Namenbestandtheile erklärt 

Die Auvergne vertritt ein Aufsatz Ed. Vimonts: 'Sur les ex- 
pressions topographiques', voriäufig puy, suc^ cheire, buge, couderc.^ 

Der erstgenannte Ausdruck sei nicht auf vulcanische Kegelberge beschrankt, 
sondern bezeichne 'Berg' überhaupt; es wird dies durch eine hübsche Sammlung 
alter Zeugnisse belegt. Die Ableitung v. lat.* podium überzeugt nicht. 

In einem Briefe ^^^ zeigt Rob. Long, dass das kelt Wort hric 

auf beiden Seiten der Westalpen in drei verschiedenen Formen ge- 
bräuchlich ist, um Brian^on sjti. mit pic, für einen hohen, steilen, conischen 
oder pyramidalen, schwer ersteiglichon Gipfel, wie hric de Viao^ hric Froid, 
ander^'ärts, in der Form hrinc^ mehr für senkrechte Felswände, und wieder als 
hrec, st(;llonweise in der Bedeutung 'Fels', ebenfalls in zusammengesetzten Berc- 
namen, wie hrec de VHomme, Der Verf. leitet das "Wort v. kelt. hriq = hocL 
erliaben, woher hriga = Höhe, Hügel, Berg, ab; er findet die VTurzel in vielen 
alten Namen nicht nur Gallions, sondern auch Spaniens, Grossbritanniens» 
Vindelicions, Kätiens etc., so in Briangon u. a. 

Im Dauphinö, sagt L. Montier,®** sind unter 250 Flussnamen 
etwa 50 franz. Ursprungs, ungefähr eben so viele spätlat. und 
roniaii., 2/«. der Gesammtzahl gall., uns unverständUch, obgleich 

auch sie urspr. einen Sinn hatten, ihm steht die Namenetymologie im 

Dif'iisto der gall. Altertimmsforschung. Von neolat. giobt er Rieu, Aigo und ihre 
ZusajniiH'iiscjtzungen, wohl etwas zu leichtherzig: 'I^e moindro Quicherat,*** avec 
Uli [)eu de latin i)lus ou moins culinaii*e, nous suffiront ä resoudre les cas les 
])lus ernbariassaiits'. Die gall. Namen gruppiren sich um Rhone ^ Drönf. 
Ourese (ita. Ein 'artiger' Beitrag, aber weder selbststäudig noch gereift. 

Ein Bekannter aus älterer Zeit, Ed.LeHericher(157) schreibt über 
die OX. der Manche. ^^^ Leider ist diese Arbeit, laut gef. iüttheiluDg 
des Yerf. (dat. 13. Nov. 1SS3) zwar 'r6cemnient publiö', mir nicht 

zugegangen. ß*7 x)ie r)N. des Coteutin und Avranchin seien kelt., ^alloromaiL. 
lat., g(;rinan. und (!) skaiidiiiav. ITrsprungs. Man könne die Scheidung m gallorom. 
und Fat. willkürlich finden; aber schlimmer sei, dass der Verf. die stiäenweise 
rmhildung der Namen im Laufe der Zeiten, sowie das Verhtütniss der hier n 
den anderwäi-ts auftretenden normann. Formen nicht berücksichtigt habe.^® 

Von Alex. Bertrand erschien ein Aufsatz 'Les Iberes et les 
Ligun's de la Gaule',^*» von H. Gaidoz die Erklärung des OX. 
Chanzy ,^*'*^ anlässlich eines Nekrologs des 'Vercingetorix von ISTtr 
Dieser Arbeit des Parisers fügt der Trovinciale' Ch. Joret trefiliche 
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matrici^ die auf zahlreichen Meverhöfen (medio, kelt. maes, magert, magus = 
Feld) wohnten und die gall. "V^affe mataras geschickt zu werfen verstajiden. 
Seit Julian habe der Völkemame, Parisiorum, Mediomatricorum etc. die Oberhand 
erhalten; dann aber sei durch Apokope der zweite Theil von Medio-matrici unter- 
drückt worden und der erstere durch Mettis etc. in die heutige Form übergegangen. 

Wenig Vertrauen erweckt Ed. Alexis, in Aix. Seine Schrift, 
über die OX. der Provence,^^^ spricht zunächst über die Methode 
der Namenforschung und behandelt dann, wesentlich in Berichtigung 
bisheriger Versuche, die einzelnen Namen, nicht ohne Kenntmss urk. 

Formen, aber beherrscht von der Annahme, dieselben seien meist spätlat. und 
lassen sich einfach nach Ducange erklären, in den zahlreichen Vermntiiungen und 
*fermes opinions' keineswe^ überzeugend, auch wenn sie, wie p. 72, mit Voici 
enfin la verite^ eingeleitet sind. "Wie, gewiss zu Jedermanns Erstaunen, die Keal- 
probe als das erste Geschäft des Namenforschers, d. h. als ein der linguistischen 
Aufgabe vorrangiges, für diese gewissermassen wegleitendes und bestimmendes, dar- 
gestellt wird (p. 8), so findet der Verf. in dem allen Winden ausgesetzten Grignan 
die Wurzel des dem Windgott Apollo beigelegten yQvvsog^ grannus, das lat. 
grunnio (p. 72). Ebenso verleitet ihn eine Legende, den ON. Allemag ne (p. 157) 
aus gr. dkaka = Freude und uavla = Wuth, also 'frenesie de joie' zu erklären, 
und aus Strabo Gas. 179 construirt er für Massalia, der Bildsäule der Diana zu 
gefallen, ein gr. fjLat^og = Zitze, Brust, und a?ua = Versammlung, als fjia^dha^ 
dor. uaaaXia = Brüstevereinigung. 'Oui, voila la veritable explication du nom 
de Marseille fondee sur un fait historique' (p. 158). Der Verf. hat keinen geringem 
Ehrgeiz als den (p. 159), dass er dereinst als Balmbrecher proven9alischer Namen- 
forschung betrachtet werde. 

Von einem Lexikon der OK", des d6p. Vaucluse,^^* verfasst von 
A. Maire, Bibliothekar der Academie in Clermont, ist laut gef. briefl. 
Mittheilung (dat. Sept. 1SS5) nur die 'pröface' erschienen. Das Ms. 
liegt seit Jahren in den Händen 'de ces messieurs de racadömie'. 

Jos. Patureau-Baronnet, Präsident der Ligue de renseignement 
de rindre, und H. A. Salette in Chäteauroux arbeiten an einem 
auch die Etymologie behandelnden Namenbuch ihres d^p.ß'^^ 

Die ON. der Touraine, vom Grafen ... de Chaban,^^^ werden 
mir aus zuverlässigster Quelle als 'ouvrage sans valeur' bezeichnet. 

Von anderer Seite : 'Man sieht daraus, dass die Keltomanen und Ignoranten noch 
nicht alle todtgemacht worden sind\ 

Noch fehlen mir: 

a) Hipp. Cocheris, über die Gemeinden des d6p. Seine-et-Oise,^* 

b) do. über Ursprung und Bildung der 0N.,ßß'2 

c) . . . Haillant, über die ON. der Vogesen,^^^ 

d) J. Loth, über den breton. Dialekt, ^^^ 

e) Ad. d' Assier, Etymologie äAriege^^^^ 

i) eine anonyme Schrift über Ursprung und Bildung franz. ON.^ 

g) . . . Bariou, Origine du nom A^ Iseure.^^^^ 

h) L. Sorbets, Origines des noms de lieux du d6p. des Landes.^** 
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HL Pyraiim-HaUiiii3«L 

Es ist eine unbestrittene. Sielb!>t von den eiugvKuuoa ik^li^hitvui 
zugestandene Thatsache, dass die toponoiuivstisohoii SnulioM Sj^iu^uu^ä 
und Portugals sieh nicht gleich eifriger l^logv oikVouv^M, w ii^ uudui- 
wärts, ja dass das meiste und beste, ^vas vUe dorti^o Nauu^ut'uiüv^luM^K 
aufeuweisen hat, von Ausländern gt^leistot wordeu ist tV\r oinuh 
Boden, der so wichtige Probleme bietet luul eiuo m loiolu» \\\t> 
beute gewähren könnte. Seit AVilh, v, llumboldt \\\\^ \\\\^\'\ti^']\\u\f^\,. 
Frage auf glänzende Weise iimugurirt Imt, ist iluu II. Kin|iMrl (Ifttil 
als selbstständiger Forscher güfolgt, und srlmn ril^lllintib| hii-Ji iliiii tjur 
Wiener Academiker Georg Phillipi mit nnunn NIihIIjui mii huiiliu 
hat den ausgezeichneten Lehnir (l(ir H.iM'htH^MHc|iii'|ihj, wulrliui, /^nh 
in Königsberg (1804), zuerst in Jinriin, ditnii, zur kiilhnlit^rlMi» jvjii hu 
übergetreten, in München, hierauf in Innhluiirk und Wi'U vmiIJi rin 
zeitiger Tod (1S72) dahingerafft, kurz nurlul^^n* i-i ii^'Unir. ^lUn'lli'h» 
Beiträge zur iber. Yräfrc fralUif'H't UaiU*. ih:t «r.-^. ii>^:i.n/M> '" iruirii 

'Die Einwandemng der Ifi'rr'?!^. UAj/n^;ht iu *iUi.''hi h'^oifintt AI/.'IjjjjU lin [satntn 
Iberia und Histpania, m*rhr r*-^<inr*iiA. aija t:!^vUrLiiß-hti 

Nun folgte: Trifuu^ ^*^>. V^j^^r. r'ifcpiui.yj-. <rjyj/^ Jij' j ^.l-y^^JiJ« . «»j.ij i-iinii« 

aquitan. und ]}ß^. ^*S. fc j.»r;';ii.t f ü j ci J.«. * .' v ■ >..'-•-*(."' u- - '^ « /■ < , ■ j j i .^ i . .■ < i i I * • j 
Ursprung siiii V^^ \hf!i'A^ jj-'jSi 0^*'^. ^^J^'.■ .«<•'. v»« iV i uj-'I. ♦• i 'i«*. /'Uii/xiiMi 
sische fjiiJli^is. "uii v bi<:<ty. «.'. V- ■-■j«. w JJxv u .< i .< >u< j'^j /,u' / •• < y "^' • J r> < i '!■';!''' ■ ' •• ' 
dorn das fruiz. l^Kk^rfidauc nu.» viii» imVii/*''-'"-'*"^'' J'''-''-* .['-'•l-i- J/ ' ;,,< M-.Lli i 

alten X»c-iirjvirtr^_ \'iri^^fftt.rjr uüC ca«Ui'.«<'i . .»:;.. u,."i «..^n .vi. ■ n' /,■ • '/'!"l.ii'' 
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-weiter verfolgt. Aber auf seiner Carte 'tritt das seltsamste und bunte Durch- 
einander kelt. und iber. Namen sehr frappant entgegen'; dies fordert zu weitem 
Forschungen auf. Verf. versucht nun, sowohl nach den alten Autoren, als auch 
nach den Sprachresten die kelt. "Wohnsitze jedes der drei Gebiete im einzelnen 
näher zu bestimmen: SW., NW. und Mitte. Es kann somit nicht ausbleiben, 
dass für eine Menge ON. theils die Herkunft ermittelt, theils die Deutung ge- 
geben , versucht oder berichtigt wii'd. Um einen Bogriff von der Röichhaltifikeit 
des hier vorliegenden Materials zu geben, sei lediglich der Gang der Untersuchung 
beziigüch der keltiber. G nippe der Centralgebiete sMzzirt und zwar nur durch 
die Titelangabe der einzelnen Capitel: 

1 ) Begriff Keltiberiens im Sinne der Alten a) Polybius, b) livius, c) Strabo, 
d) Plinius, e) Appianus, 

2) Stammosnamen in Koltiberien a) Berones, b) Arevaci, c) Pelendones, 
d) Belu, e) Titti, f) Lusones, 

3) Städtenamen in Keltiberien a) sicher kelt., b) möglicher Weise kelt., 
c) sicher iber., d) wahrscheinlich iber. 

4) Fluss- und Gebirgsnamen in Keltiberien. 

Nach den drei letzten Untersuchungen 'scheint es nicht gerechtfertiet, das- 
jenige Land, welches man Keltiberien nennt, für mehr kelt. als irgend einen 
andern Theil Spaniens zu haltend — Diese Frage wollte der Verf. in einer folgen- 
den Abhandlung beleuchten. 

Im Anhang des zweiten Bandes seiner Geschichte Süd-Galliens^''* 
zeigt Claude Faoriel an den bask. OK, welche Ausdehnung diese 
Sprache einst im südl. Frankreich gehabt habe. Nachdem er die 
unter der roman. Bevölkerung fortlebenden ON. bask. Abkunft, wie 
Andorra, Asp etc., aufgezählt, gelangt der berühmte Gelehrte zu folgen- 
den Schlüssen: 

1) Die ON. von Beam, Bigorre und Nöbouzan sind in den 
Ebenen und untern Thalstufen roman. , in den obern Thal- 
stufen bask. 

2) Auch im übrigen Aquitanien giebt es zerstreute ON. bask. 
Abkunft. 

3) Ausserhalb des alten Aquitanien, noch in der Mitte und 
gegen das Ostende der Pyrenäen, finden sich die bask. ON. zahl- 
reicher und bosser erhalten, als am nördl. Band der Gascogne. 

Im ganzen sind diese Thesen kaum anzufechten; allein der 
Verf kannte den euskar. Sprachschatz zu wenig. Er hält Ausdrücke 
für bask., die es nicht sind oder im Bask. einen andern Sinn haben 
und kommt zu unhaltbaren Erklärungen. 67ib 

Einen weitern verdankenswerthen Beitrag ^^^^ bietet 'un 6rudit 
judicieux et qui connait ä fond les choses de son pays', V. Lespy,*^** 

"on signalant los analogics frap])antes qui existent entre certains noms benmiB 
et los noms do la rogion basquo, et en monti-ant que la finale geognoloW j 
beamaiso -o.s dc^'ait etro ra])])oi'te non au grec, comme Tadmettaient sans V 
quelques otymologistes, mais au suffix basque ze^ ce . . . precede de If ' 
finale o (bearnais Viodos = basque Büdo-ce). 
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Auch ein holl, Forscher beschäftigte sich mit der iber.-bask. 
Frage: W. J. van Eys, der Verf. des {ersten gedruckten) Dictionnaire 
basque-franijais (1873), später einer 'Grammaire comparde des dia- 
lectes basques' (1879). Er will in seinem Anfsatee"" nachweisen, dass die 
von W. V. Humboldt behauptete Identität Iberer = Basken, wenn sie je zu erweisen 
ist, erst auf ganz andere Argumente zu stützen sei. Die Beweisfiinrung ist rein 
siirachlich, namentlich in einer Reihe von Berichtigungen, welche sich auf 
llumboldts Etymologien beziehen. 

Den kundigsten Aufschluss in der iber.-bask. Frage verdanken 
wir Achille Lnchaire (geb. zu Paris 1846, Zögling der 6cole normale 
siip6rieure, Prof. am Lyceum in Bordeaux, j. an der facultö des 
Lettres zu Paris) in seiner Schrift 'Les origines linguistiques de 
TAquitaine. ^'^ Es ist dies sicher eine der vorzüglichsten Namen- 
schriften, die wie keine andere geeignet ist, den Femerstehendeu 
über die Frage zu orientiren und die, bei aller l^ülle der D6tails 
und bei aller Strenge der Methode, durch Klarheit der Dictiou, 
immer neu die Aufinerksamkeit spannend, den Leser bis zum Schlüsse 
zu fesseln versteht 'Ce volume est une redaction fran^aise, corrieee et 
rofondue, dB la these latine que Mr. L. & presentee ä la faculte des Lettres k 
l'aris."' L'auteur a pour bat de demontrer (jue la langue des Aquitdns etait, 
comme l'idiomo ibcrien de l'Espa^e, de lä meme famiUe que celie des Basques 
ai.tuok; que son domaine s'etendait ä peu pres, du. temps de Cesar et de Strabon, 
sur la memo region que celle oii Ton parle aujourd'hui le dialeete gascon, c'est- 
ii-ilire sur la proTÖnce ecclesiastique dAuch; que cet ancien idiomo, supplante 
1>aT le latin populaire, a laisse des ttacea dans les noms propres que les anciens 
oiit cites, dana le vocabulaiie et la Constitution phonetique du gascon, et dans 
lis noms de liou de la region pp^neenne. Mr. L. Ta meme plus loin et il admet 
<iue l'euscai'a (ou basque) d'aujourd'hui n'est autre chose, au moins dans la 
Partie frant'oisc du pays basque, quo la kngue aquitanique eUe-meme, coneervee 
d.ins un coin de la chaine des Pjrenees. Es unterliege freilich der Frage, ob 
dT aijuitanischen Sprache, während andere der Verwftterung unterliegen, eine 
siilehe Beständigkeit innewohne, um zu gestatten, dass sich die ON. des alten 
Aquitnnien durch das heutige Baskische, dem bekanntlich die alten Denkmiler 
fi'hlen, so diroct erklären lassen; in dieser Beziehung gebe die Geschichte der 
kelt. N'amenfoi-schmiL' ein wameiiüeö Belsuiel. Wenn alsu das Buch als einBcd- 

I. ■ r . iiliL'i-blickt , 

■1 . . ■■ V, Huoi- j 

dpm er (üe Mängel und Schl^i^ ' ■ li i.i ■!■:.■ ■ ■■ i . -Li-iiHt uui! 1 

zugiebt, dass in der iber. Tli' ■■ '' — ■" — 

ä}'r«chend, tast immer ungenii^n ti: 

liaj>k. (ieltrSuthe entlohnte Argiiiiii ,, , 

dps Bflak. i-eraufhtu ErkliirunK 'l'V Mhii..li-riii|,ii nodi sehr zwcifolhaft Mi E 

dass die Anthropologie die Fr.iL'fj i>}l.-i vivwilI,. It nis ^löst habe. All«da i 

lingutsl.iBcheTi Boweiaen, bü all' iiiren Mäuf^r'- ■-i— -i-* "- ■--" —iMmx 

Werth und ei" wirklinhM,.Jj6Mi||^im Lfe, j. , 

iilu"! (-on<'luantea. Ia näflH^^IBfi^. . ■ merit^it d'jiTontiiga 1^ 
rindulgence de coux <||^^^^^^^^^^Hk- -■ l'ensemble ds «Ol t"^ 
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milation des noms de lieux eontient un grand fonds de verite. Pour Tapprecier 
a sa valour, il faut s'otro donne la peine ... de recommencer ces reckerches 
toponymi(jues avec toute la rigueur de la >Taie methode etymologique, c'est-ä-dire 
apres avoir consciencieusemont etudie, d'une part, les lois de formation de h 
nomenclatiiro geographique avnourd'hui subsistante; d'autre part, les lois phone- 
tiques et lo vocabulairo do la lan^e basque. C'est Tabsence de cette prepars^on 
indispensable qni enleve ti la critKiuo de M. Blade, juge d'ailleurs fort competent 




pas complotement a ce reprocho (p. \n.). Verf. ist zu dem Schlüsse gekoimnöi, 
dass OS zur Zeit Strabo's etc. in Süden, Mitte, Osten und Nordosten Spaniens 
ON. gab, die sich nach Form und Bedeutung aus dem heutigen Bask. mit TVahr- 
scheinlichkcit erklären lassen, dass diese ON. so zahlreich und ihre Aehnhch- 
keiten so frappant sind, um die Annahme zu erlauben, in einem grossen Theil 
Sf)aniens sei eine andere als die kelt. Sprache gesprochen worden und jene Sprache 
sei der bask. verwandt. Man dürfe also in dem Bask. den letzten Vertreter einer 
einst über die ganze iberische Halbinsel ausgebreiteten Sprachfamilie erblicken. 
AVie man aber^ um die alten Keltensprachen wieder herzustellen und ihr Gebiet 
abzugrenzen, nicht allein die von den classischen Autoren überlieferten Personen- 
und ON. verwendet, sondern auch die neuroman. Idiome und vorzugsweise die 
ON. des heutigen Franki*eich beigezogen habe, so seien in den heutigen Sprachen 
und ON. des span. Gebiets die Spui*en der altiber. Sprache aufzusuchen. So 
lasse sich diese, theilweise wenigstens, durch gewissenh^ und methodisch ge- 
führte Untersuchungen wieder herstellen, und es dürfe sich erweisen, dass die 
Sprache der Gründer von Iliberris (Granada) zum Eskuara (sie!) in demselben 
Verhältnisse stehe, wie das Altkeit, zu Bretonisch und "Welsh. Und da dies 
auch für das alte Aquitanien gelte, so dürfte sich ergeben, dass seine Bewohner 
ein dem Iber. ven;\'andtes Idiom redeton, da es, wie dieses, unzweifelhafte Be- 
ziehungen zum Eskuara offenbart. Verf. will nun in den vom Alterthum über- 
lieferten aquitan. Eigennamen Elemente nachweisen, die in Bedeutung und Form 
den bask. Wurzeln analog sind und in den dort heute gebräuchlichen Sprachen 
und ON. Trümmer dos altaquitan. AVörterschatzos, aus dem Bask. erklärbar, auf- 
zoigori, zu dicsoni doj»i)oltoii Zwocko aber nicht nur die in den alten Autoren auf- 
bowalirtou , soiulom auch die von (Ion Doiikmälom gebotenen Zeugen sprechen 
lass(Mi und untor Boaclituiig der bask. Lautloliro und Toi)onymie den Giimdsätz^'U 
oinor str(,'iig('n ^lotlirxU» folgen. Seine Aufgabe löst nun der Verf. in vier Capitek: 

a) Die Si)raeh(; der Aquitanier nach den Zeugnissen der alten Autoren und 
den epi^rapliisclieu Denkmälern der Pyronä(?ngogend. 

b) Die bask. Sitrache und der gasconische Dialekt. Ilir phonetisches Ver- 
hältniss. 

c) Der bask. und der gas(.*onisclio AVortschfitz. 

d) Die OX. dos Baskenlandes und diejenigen der PjTenäongogend. 

Den Schluss bildet ein Ueberblick der gewonnenen Ergebnisse. Noch ent- 
heben wir der vortrefflichen Arbeit (p. 55) die charakteristische These: 

Les noms de lieax . . . sarvivent le plus souvent k tontes les rövolations politi« 
ques qui d^tnüsent les races et les langnes; ils refl^tent exactement In 
diff^rents ^tats sociaux qai se snccedent dans un pays. Aussi la . . . topono- 
mastique est-elle devenue une branche importante de la lingoistiqae g^ninlfe 
Gonduites avec methode et surtont avec une extreme pmdence, fond^ iv 
nne connaissance s^riense des langnes, de l'histoire et de la göographie, Itf 
recherches topon3rmique8 penvent jeter nne vive Inmi^re sw: les qaestioofl Itf 
plus obscures et les plas d^licates de Tethnologie. 

In diesem Sinn und Geist hatte der Verf., noch als Prof. an der faculte des 
lettres in Pau, seine Arbeiten auf dem Felde der bask. Sprache begonnen: in den 
"Remarques sur les noms de lieux du pays Basque'.*'"*^ Nach iiörterung der 
Grundsätze, welche die bask. Namenforschung zu befolgen habe, bespricht er die 
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"Wandlungen, denen die ON. seit dem frühem Mittelalter unterlegen sind und 
hierauf die toponymischen Affixe, alles in der gründlich-soliden Weise, welche 
ganz unerwartete Fortschritte auf diesem schwierigen Felde zeigt. Man gewinnt 
die Ueberzeugung, dass auch hier Methode eingekehrt ist und die blossen Ver- 
suche sich zu enolgreicherer Arbeit erhoben haben. 

In einer folgenden Studie*"' überblickt der Verf. zuerst die sicher ermittelten 

feogr. Typen des "Worts tri = Stadt und dann die verschiedenen Formen, die 
ieses Element in der heutigen Nomenclatur aufweist, in Folge der Verwandlung 
des Anfangsvocals und des Mittelconsonanten, durch Apherese des Anfangs- una 
Apokope des Endvocals. "Wie überall in seinen Arbeiten, z. B. gegenüber Astarloa 
(60), so spricht hier, gegenüber "W. v. Humboldt (p. 3 ff., 12), in erhöhtem 
Masse an, dass er, weit entfernt, nach Art oberflächlicher Autoren die Vorgänger 
geringschätzig zu behandeln, ihre Irrthümer aus der Zeit heraus begreift und ihre 
Verdienste dankbar anerkennt. So bestätigt sich auch hier, dass eine solche Hal- 
tung ein Kriterium eigner solider Arbeit bildet. 

In einer neuen Schrift giebt<*'' derselbe Verf. sowohl Personen- als ON., 
unter den letztem meist solche fremden Ursprungs, aber auch das bask. 
Arbea, bei Ayessa, von dem ein Text 'nous offre la plus ancienne etymologie 
basque connue' (p. 152). Verf. empfiehlt, aus den mittelalterlichen Urkunden alle 
Deiimäler der bask. Sprache sorgfaltig zu sammeln. Es wäre von höchstem 
Interesse, wenn, was dem Verfasser aus den bisherigen Arbeiten sich ergeben hat, 
die auffallende Thatsache bestätigt würde: dass der Zustand der bask. Sprache 
seit 8 Jdirh. unverändert geblieben ist. Das würde auf die Bedenken, ob sich 
aus dem j. Bask. die alten ON. deuten lassen,"' beruhigende Antwort geben. 

Wir schliessen hier eine Notiz an, von dem deutschen Botaniker 
Mor. Willkomm in Prag, welcher Spanien zweimal gesehen hat, über 
die Toponomastik Menorca's niedergelegt :**o 

Die Insel habe wenig geschlossene Ortschaften aufzuweisen, sei aber mit zahl- 
losen qnintas (grossen Landgütern), fincas (Pachtgütern) und caserios (Baaem- 
hänschen) übersäet, deren jedes seinen eignen, meist arabischen, Namen 
habe. Viele dieser Kamen enthalten die patron3rmische Bezeichnung betii, bini, 
80 Bini Saida = Kinder (oder Stamm) Saida, Bini Sarmena a. s. f. 'Diese 
Hamen sprechen nicht allein für den bedeutenden Einflnss, den die arabische 
Herrschaft auf die Bewohner der Balearen ausgeübt hat, sondern auch dass 
die besprochene Eintheilnng des Orund and Bodens Menorca*s von den Arabern 
herrührt. Letztere behielten diese Insel 59 Jahre länger (bis 1288) im Besitz 
als Mallorca. Die maurische Bevölkerung wanderte zwar sofort nach Africa 
aas; allein ihre agrarischen Institutionen, in succum et sanguinem der von 
Urnen unterjochten Christen eingedrungen, erhielten sich und mit denselben 
auch die Ortsnamen\ 

Wenn unsere Kundschau wenig toponomastisches Eigeiigewächs 
aus diesen Ländern kennt, so liegt die Schuld nicht an dem Bericht- 
erstatter. Es ist schwer, dort Fachgenossen zu entdecken und facli- 
genössische Beiträge zu erhalten. Buchhändlerische Verbindungen 
fehlen. Nicht weniger als 109 Briefe, Druckcircularc, Postcarten, 
Gratissendungen etc. sind in dieser Saclie hingegangen und haben 
einige recht freundUche Erwiderungen gefunden, aber wenig that- 
säclüichen Erfolg gehabt. Als ich zu drängen anfing, nieinte einer 
der Adressaten, dass mir 'die christliche Tugend der Geduld fehle'. 
Um so angenehmere Pflicht ist es mir, die ausgezeichnete Gefällig- 
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keit zweier Niclitfachgonossen, deren Vemütteluiig mir theils ver- 
schiodone Schriften, tlieils einige Litteratumachweise verschafft hat 
(s. Vorwort), warm zu verdanken. 

Wir werden in einem spätem Abschnitt eine auf die Namen- 
schreibung bezügliche Notiz bringen und erwähnen zuerst die ver- 
dienstliclie Arbeit, welche der catalan. 'Alpenclub', die Associaciö 
d'excursions catalana, angeregt, durch eine Jury geprüft und ge- 
krönt und dann auf Kosten der Gesellschaft publicirt hat: über die 
ON. Cataluna's.ß** Der A\*rf., Salv. Sanpere y Miqael, kennt die 
Litteratur seines Gebietes genau; ^**^ er hat nicht nur die speciell 
toponomastischen Vorgänger, seinen Landsmann Cortös und Wilh. 
von Humboldt, benutzt, sondern auch die Münz werke von Heiss 
und Delgado und eine Reilie anderer Schriften, denen er freilich zum 
Theil das Zeugniss ausstellt, sie ersetzen den Mangel eigner Studien 

(hirch die Hypothese und das Nachbeten. Soino Methode ist, i^ie er(p. 12) 

s<^ll)st sagt, stivnj; wissenschaftlich, streng philologisch historisch. Ueborall zeu^ 
(lio n<^han<niin|j von aiisgel)rcitct<T sprachlii-her und historischer Kenntniss; sie 
athmet den (Icist moderner Foi"s<*hung. DerVeif., weit entfenit, die alten Manchen 
zu wiederholen, steht auf eignen Füssen; darum fühlt er auch (p. 105), dass er vrobl 
die Stiulie, ni<'ht al)er di<» Ari»eit vollendet habe und Andoni noch viel zu thun bleibe. 
Ks ist zu wünschen, «lass (t auf einem so (»igenai'tigeu Felde würdigt^ und rüstige 
Naeligänger lin»le. l)ie iM*sten (.'apit(»l d(»r catalan. Toponomastik siuu einer sprach- 
liih-geschichtlichtMj Orientirung (»ingeräumt. Als Urbewohner (p. 17 — 21) gilt 
• lern Verf. Mie eii^karisclie Umo' (Uasken); dann iK^handt^lt er die historisotion 
VolkNelt'HH'iite ()•. 2:1 .*{!), die catalan. Spradie und ihre lijuitlehre (p. 38-4»i>. 
tlic Wiclitii^^kcit und die (Irun«llag«Mi de^ (»tyinolngisclien Studiums (p. -IT— 51». 
Im Npt'fitdlcn Tht-il ^<'lu'idet der Verf. zuerst die ON. eatalanischer und ni<-ht- 
eatalan. Alilcitung; er rechnet auf j»Mie r»iM>, auf dit^se VM). In^sondt^rs einc^'lyni 
bcspriclit er zuerst diejenigen, welclie. wie //(/.S7fs, d(Mi alten Namen erlialt-T.. 
dann die viel zaldrcitlu'ni, ilie ihn geändert haben, zum Tlieil in natürlivh«- 
(Irupperi geordnet. l)ic Zugänglichkeit des Buches ist durch den Umstand «T- 
.stdiwcrt, dass es nicjit in span., sondern in catalan. Sprache al^gefjisst ist, dor-r. 
nahe Vcrwandtsfdiaft mit dem l\äton»man aUerdings augenfällig ist und viel Er- 
leiciiterung gewährt. 

I)<M* s])jni.-])(Ht. (M^sciiic'htsathis dos Dr. Jaan de la Gloria Artero, 
cntcdratitM» do efisjerafia iiisti'n'ica m la universidad de Granada,*^' 
ist rin orsttM' vcrdionstvidUM' V(m*siic1i, dorn hidieni rntemehte dit 
Knt\vi('k<duiig:sjdias('n ih^s Landes c'artt)g:rapl lisch vorzuführen. Bi> 

jetzt hatte S))anieM (p. 1), als einziges llülfsmittel dieser Art, nur die ungiMni;:onvie 
r.'l.crtragUMg von ^ fehlerhaften franz. Oarten. her vorliegende Vei*such butot 
«'» C.irtcii für das Altcrthum, 10 für das MittelaltiM* und 7 für die Neuzeit. Zu 
jedrm Zeitraum gie])t der Text die nöthigtMi Erklärungen, die Veithedung der in 
dieser Teriodc vortretenden V(Uk(M" und Erei<::nisse, sowie die neu auftauchendon 
oder sonst b(Mleutsamen Ort(\ alles kurz und bündig, in guter Auswahl, zw»vk- 
massig besonders in llervorliebung d(M* für die heutige Toijonomastik so wichtic^ 
Araberzeit. Allerdings entspreclien di(^ ('ai"ten dem Stande der fortgesehrittonon 
Te( hnik niclit und zeigen in den eing(4rairenen Namen manche Anachronismen, 
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z. B. im span. America la NauvdLe Ofionw , XmdtJnBe^ Obcilnto«, JfilM«^ 

riUe; allein eine Leistung, die^ an ilncm Ort. ^lendera esne aeiie Bahn bridit^ 
mnss bei allen Freunden des histoisc^-^eogr. üxOEixidiis wie d»* gieogr. Nam«ii- 
kmide mit freudigem 'Willkomm hegmsßt 



Im Jahre 1881 sandte die geogr. GeseUscfaaft in lissabon eiiit> 

wissenschaftliche Expedition in die Sena da Estrella^ 'die Alpen 

PortogalsS Die Sendung bestand ans 70 wissenschaftlichen Mit« 

g^liedem, 43 Arbeitern, einem In&nterietrompeter nnd 7 Infanterisiteix 

zum Polizeidienste, unter den luxuriös ausgestatteten Speeialbe« 

richten der verschiedenen (drca 20) Sectionen enthält die ethnu- 

s^phische,®^ yer&sst von Fro£ L. F. Marrecas Ferreira» auch ^xam 

(11.) Abschnitt 'Interpreta9Öes locativas' (p. 73 — 122), der sowohl 

die alten und neuen Namen des Gtebirgs, als auch andoiH) OX, be- 

3J)richt. Dieser Abschnitt bildet einen starken Contrast zu violtm unuoiw t^x^oknan^ 
reichhaltigen Beiträge: in breiter Geschwätzigkeit wird da aus tüttm mui ueuw^ 
Tutoren, namentlich auch den deutschen Reisenden link und Uof¥iuaimst>gg ( I V^ii^, 
aufgeführt, was dieselben über die betr. Localität sagen, dio albtu'utite^) MHvv^^^ 
in extenso und zehn poetische Ergüsse aufgetischt, und die Audbt>\ita idt, wv» 
tticht, wie in Lagoa Escura^ Comprida, Bedonda^ Secca . . ., dib IWiituug ÄUt 
ier Hand liegt, keineswegs vertrauenswürdig. Yon dor vorgUui^htMuUvu HhV^^v^t^- 
forschung zeigt sich keine Spur; nicht eine einzige urk. Nainmmfurn^ iüf IMMv 
sogen. Es hat den Anschein, als ob Portugal aucii auf topononmt>nHo)m)u V^\\\^ 
von der Vergangenheit zehre und gegen neue eigne r.tn8tuugt\u »ioh UM|iiiU^<4*» 
schüchtern verhalte. 

Um so mehr fühlt man sich erfreut, iiiu^h ilnii wnul^f^lPh^» 
einem würdigen Jünger vergleichender Mpmchfin'Wi^huny äU Up 
g^nen, F. Ad, Coelho (geb. zu Coimbra 1HK>, l*i'oft»HPiM' iln iMilnu 
superior de letras in Lissabon). Freilich Hc-hnliioii woImm SiiinHmfM 
logischen Untersuchungen' bei dem orBtt^n Aiilk«»! wiiOiMi» ^plihriliPh 

zu sein.*** Verf. giebt zuerst eine UelicrHicIil <l"r Ail<«»M«»ii, v^pIiIiu oWj» ^^mj 
die alte Geographie und Toponomastik der iJalbinHi) b«i/,ju)M>ii uiui im»»»»»! »I.»I'i i 
ein, dass hierin wenig Brauchbares von Eii)iAöimih<ij«*jj, «l«» 'iuln un» Ah..Imm.I. ».. 
herrühre. Er selbsthat die Abeicht, di« hauptwi^:ijli<ijbli;ji i1i-io»;IIm i» .hui I »ü 

fung zu unterziehen^ beschränkt sich jedodi vov\iiui\^ ilujuul, «»i» »i»»» »u )<.4 ♦*,♦»». 

BeispieL Citania, zu zeigen, wie unmethodisch jjj Hi;|i Im ji Diuiii»» l'i.- Ii| wlv » ■♦ 
gegangen seL In der Kat, während dal>ei mj läiijiJili« in rinlMll» .ivl. liu 
machen, zeigt der Philologe den Wejj. dor Ijei tuAdmu luli !.•»»• I»iu»„v n vui.u 
schlagen ist. Dem Leser wird das Vergnügen zu Tluil »»»»•*• »"'»(»«o »'♦ 
treter der geläuterten Namenforschung können zu Uiruiii. K-i vüiliii.l iMr,..|n|. j. 
Beachtung, dass er auch Werke engl, und deutsrljur 'Imiy,* l.inul.i'"'^ {t> 
einem Vortrage«*' sprach dersolbo Autor von doji /iitt^i:iii)riM..i I»« i» ui.»! junu« n» 
Zeogen eines altiber. <;ults xuid führt unU»r den hit'iit.ni um h »li« ''»N a«il Hrt^ 
einstige Vorkommen von Dobnon sei durch ^w/<i(«), da^Ji;ni|J^l: \"i» \lu»l»Uo ilnjpit 
Perafita^ Perafisa. Peralon^a, datj von SchaukeL>t>eincij liui «li / ul^n im i - (.»InuMPl 
Stein) bezeugt. Agu€Uf Santas, Monsanto, Monm'w, MumMittuv, I unh Hi^^ti^ 
pfinnem an die Verehrung dor Wasser. Borge uji'l Wahl« i Aiiih um ^^pU^Jf 

bei derselben ^ieleg^-nheit gehaltonor Vortrag des VVif, ühi.i «Ji«; hifminn^^^ ui4- 
hält einige Xamenerklaruugen. — Von den Naincn Vacim, filimihiHii ii$fi0ßi 

Ef II, Owek. d. fogr. KamMikuid«. IV 
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Aiiatr-^«! Uiil Aittry/tiiu» i^z 't^c r^tiM. aia out; Hercyni 
äia.<:a.':>^if!aMiiL xiä 'lern. iit. i^~i.~:Leit^. 'tu ErT^iiiLoiai; der IbciRa bekui^im 
■':riti:QW. i asÜHniiaiLj.™' 

Eiit iT'iZ'ili'.c-. i^' Linerar, Zteusnisieii. In.*ciirift>?ii nnJ MönzsB 
fuüE^ii'i»^ ^Di'Iit Lic A. C. Borg« de K^nainda, ii<oi>> da ?<.H:ie<kde 
ie s^i'srrapiiii in. LLii^bii'H. s<?üi;fert: Oppiila resdtani — ag ddada 
;ü','rtai 'le Porntial***: i'ftobritj-i, Emüän. forani yaehinucum. Vikdl 

L>ber -riaiif» Vr.fkpnianieQ, Omt^ii. ütrviam. Lusir'mi. Cffnela, 
.iLi':h liber «ieri Flassnimea .-fHo^. iLUKl^elt F. Xartiiu 



im. 

L'nzwMiiVlhaft jr^iir iinrer 'len. inil. X;iiQ'?nfotscheni der Neoint 
vijran lier Tiirinier ALiii>?DLik;er 6mt. Eladiü igi?'!. zu, PiTemae ISttt 
t'>;r JiiiJfFpyi-'ii'hn.-rH Phür.l.ij;, TPrdwnt mn Einfühmng des San 
-tuiliiinw in Pi-^ni'-'nr. hat *icli mit Vorti«?be der Cntersuchang 4i 
hfimLi<7hen Mumtartea lunl Top<jn..imastife zugewandt und in dn 
/.•^imiuni, wi^iolirr iins hier besohüftigt. drei mnässeude Ait«» 
■bnibflr ^liefen, zuerst über se^isse Xamenfbnnen Obo^tafiM^* 
■liejeoiir^n auf "/y), --ucv, -nl^ und "fugo. Er foKcht oKh ihml 

_ _ ,11 önnitTChL — 

: ttüi l;~"rii"C auf -irj^. als 'bea outf^-hieJen iÜKsten omt bei' 
Ll-s Ihr- V "m.'''<:t W» ■siii-l'«': dMse Classe erscheint laah 
:j-'i!.r j;;r IIjI^-.- !-Ri!.iar>Usi'h. wOhrenJ ' « dem E^nl 
■::. N'.iibl4ir^'-ipii'li>a. in Veaetien. Kemont. auf der 
:v:-ir::.:-..'ii-i:. '-ita- :taL 5»-" 

. r.v:. ^-u-^iass.-!! Wt. B. _._.., . 

I!:i!;^> LH l'i.'!i..ut, dtTR*jr ül*i- ligurien (t^hra 40), die 
^■ii«-i.; ^■■i^rr'.'ur, Daun ft..Ipn die auf -ate. über UM, „ 
ti>U:> ii i-Hfiii. :ui/n'»if<'lli!ift i^nuan, (Trsprougs, «rat mit ihrl 
:k<jtii;i;' i;<i uii<i 'ionig-'iniii^s m den äegenden. wo der gam 
i-tiii .(iir. alsM hiiapts:ii-lüit.'h in Piemont und in dar '^ 
■ r ■U'- l'iiiIiitidiT ii-r*m>at, 
iii';;-i!'ii Narii-n, ti'iligiioh. Ton OitschaHen, 
• Ai'iri'ui!;: V"ii l\Ts<-iieii yrwft vor. !ls"atnr___ 
.■■'»' inlt 'iiT "rrtÜL'hteit vnjflii'hen. Dia Arbeit 
■ liTi-t. r-i;i !:in;«isri*-h. aber ab solche ein ^" 
'it" Stti>ii<'. 'ivn »Miiolitan. Xamen 
(Mc>. w.'l hl', .üiiilivhiii Ui'spmngs. wie 
\k'-T. u^T ii'.<' LSiii.;e Rilbinsel uaif ^" 
ivu .'lihKi, l'ii- ilndmig bezeichnet _ 
.< 'i'T N.imiii ^iti'i vi>ii audkeu, meist 

■' ;ii'ai"'l;tan.. woil hier die ÄrbdtMi , . 

-t.'i':-^'!;.' /•■u^ri;*» vurjesoqft hÄen. Ei fc" 
:ii ij'.i'^'n l^uiiverninduiuen waltm and dmt 
>'KiT <>N. in al{<habetisi'Der Anordnung. 
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Eine jüngere Arbeit ^^ ist ein Theil des Saggio di toponimia neolatina^ 
ossia Studio comparativo dei nomi locdli d'Itdlia, Francia^ Spagno, Portu- 
gdUo, derwcfti dal nome deüe plante (in G. J. Ascoli, Arcli. glottoL), einer um- 
fassenden Untersuchung, auf die wir zurückkommen werden. Es bestätigt sich 
hier eine Beobachtung, die wir, vom allgemein onomatologischen Standpu^t aus, 
schon in den 'Nomina Geographica' si^ialisirt haben, m p. 114 der 'Abhand- 
lung, wo wü* die Namen der 'Adhärenz' zusammei^efasst, companrt das Pflanzen- 
reich mit 798 Namen, während im Thierreich die Zahl auf 578, in den Anorganis- 
men auf 528 sich beläuft und in den übrigen Rubriken auf 490, 356 und 133 
herabsinkt. Ganz so findet denn auch, mit Bezug auf das von ihm erschöpfend 
behandelte engere Gebiet, der itaL Gelehrte, dass unter den 'Natumamen' die dem 
Pflajizenreich entnommenen besonders zahlreich sind. Unter den ca. 60,000 ital. 
ON. entsprechen über 4000 einer botanischen Thatsache oder Sachlage. Etwa 
1000 derselben sind ohne Angabe bestimmter Pflanzen, wie hosco, selvcu prato . . ., 
die übrigen 3000 auf bestimmte Arten bezogen, sei es in der Einzelform, bis- 
weilen in diminutivem oder augmentatiyem Sinne, wie la Quercia ^ Querciolo, 
Quercione, sei es in der Collecti\?orm, mit den Sufiixen -eto, -ario, -ale^ -ato etc. 
sammt deren Nebenformen, wie in Querceto, Castagnaro^ Favale, Bovereto . . . 
Nun folgt das Yerzeichniss der in den itaL ON. auftretenden Pflanzen, alphabetisch 
geordnet, und bei jeder süid die mit ihr zusammenhängenden ON. untergebracht 
und besprochen. Wenn der Verf., in seiner Arbeit rein pnilologisch, auf die Natur 
der OerÖichkeit nicht eintritt, so ruft er am Schlüsse doch bezüglichen histo- 
rischen Angaben, welche der etymologischen Erklärung, diese stützend, zur Seite 
treten könnten. Man sieht, dass in Italien die Pflege der Namenlehre den tüchtig- 
sten Händen anvertraut ist. 

Der Begründer des eben erwähnten Archivio glott, Oranadio 
Isaia Ascoli 9 geb. von Israelit Eltern zu Görz 1829, zum Kauf- 
mann bestimmt, aber begabt mit imgewöhnlich feinem Verständnis» 
für Sprachformen, veröffentlichte schon in seinem 16. Lebensjahre, 
ohne Anleitung dazu erhalten zu haben, eine vortreffliche Arbeit 
über den bis dahin unbeachtet gebliebenen Dialekt des Friaul. Seit 
1860 an der Academie in Mailand wirkend, ist er in vergleichender 
Sprachforschung hervorragend und auch seine Zeitschrift •^^ im Aus- 
lande hochgeschätzt Die darin eingestreuten Namenerklärungen 
haben um so mehr Werth, als sie sich aus dem Zusammenhang 
weiterer sprachlicher Untersuchungen, ja wie von selbst, ergeben 
und demnach den Eüidruck vollster Sicherheit machen. Wir finden 

hier u. a. die Namen Clodia, Padova^ Quera (Coira), Chieii, Bieti^ Nera, Ägolia, 
Zara, Troyes etc. Von besonderm Interesse dürfte Ischia sein, welches (III. p. 458 ff.) 
unter Beizug von Parallelen und den Lautgesetzen entsprechend als iscla, spätere 
Form für isuia, instUa = Insel betrachtet wird — allerdings in der Erwartung, 
dass die urk. Formen früherer Zeit diese Ansicht noch bestätigen sollen, jedoch, 
sagt der vorsichtige Forscher, mit einer Wahrscheinlichkeit, die an Gewissheit 
streift: E regolare che il popolo napolitano dica Isca per Ischia. 

In diesem Sammelwerk bietet auch G. Morosi manches über 
ngr. OK in Calabrien.«^ 

Eine hübsche Studie hat uns schon in seinen jungem Jahren 
der unermüdliche Geograph Giov. MarineUi, j. Professor in Padova, 

19* 
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geliefert «^^ Wenn wir ihren Inhalt in die Form 'Alpi Camiche e 
Giulie, saggio intomo alla origine, alla storia e al valore di tali 
denominazioni, con un' introduzione: Sui nomi propri orografici* 
kleiden, so folgen wir damit lediglich der Correctur, die der Herr 
Verf. in seinem uns gütigst geliehenen Handexemplar angebracht 
hat Daraus wird klar, dass fiir unser Keferat der einleitende Ab- 
schnitt vortritt. Dieser giebt eine gute Systematik der Bergnamen, der das 
hübsche Motto aus Ascoli vorgesetzt ist: 'In certe congiunture i nomi sono piü 
che parole'. Die Belesenheit des jungen Gelehrten, namentiich auch in deutsc&n 
Quellen, ist so gross, dass er, auch omie die 'Nomina geographica^ noch zu kennen, 
seine Rubriken überall hinreichend mit guten Beispielen füllen kann. 

Volcae leitet H. d'Arbois de Tnbainville®^ aus dem galL Prefix 

ro, irL /o, bret guo und der Wurzel liqv (in lat liquor) ab; er setzt 

also F. = die Feuchten, für Sumpf bewohner. 'II suppose aussi que ce nom de 
peuple est Torigine du germanique Walah d'oü les noms de Welsh, WalUmy 
Vataques'.''^ 

Im August 1873 hatte der Provincialrath der BasiUcata ein- 
müthig beschlossen, dass der moderne Käme der Provinz durch den 
antiken, Lucania, ersetzt werde. Um den in der Angelegenheit ent- 
wickelten Eifer zu würdigen, diene zu wissen, dass im Volksmunde 
die Bewohner sing. Basilisco^ plur. Basilischi^ genannt werden. Sprecher 
in dieser Sache war Dr. Mich. Lacaya; er vertrat sie auch öffentUch, 
in einer Beleuchtung, die zuerst als Beilage der Zeitung 'La Xuora 
Lucania' und dann separat erschien.'^oi ^ig die Regierung zögerte, 
dem Yerlangen zu entsprechen, entstand eine wissenschaftliche 
Streitfiage über das gegenseitige Yerhältniss der beiden Namen, ins- 
besondere über die Geschichte und Deutung des modernen. Unter 
dem Pseudonym Homimcalas erschien eine Schrift, welche den in 
der Provinz verbreiteten Ansichten widersprach.70ä Sie ist eine 
gründliche Monographie des Namens BasiUcata. Die altem Deutimgs- 

versuche, seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften aufgetaucht, gingen wesent- 
lich auf patronymischen Ursprunff, von Basilio, vielleicht dem zweiten byzant. 
Kaiser d. N. Der Verf. zeigt jedoch, dass die Etymologie sprachlich eine Un- 
möglichkeit sei. Er weist auf das Amt des basilico^ welcher ids Statthalter der 
byzant. Kaiser das Land verwaltete, als die alte Landschaft Lucania in einen 
westüchen, longobard. Theil, um Salemo, und in einen östlichen, byzant. Theil. 
um Potenza, zerfiel. Es entspreche der Name der Capitanata, die vom catapano 
verwaltet wui*de und lasse sich auch mit Esarchato^ Diicato, Camitato, als den 
vom esarca, duea^ cömite regierten Ländern, vergleichen. 

Auf diese Schrift antwortete eine neue Studie.'®' Diese benift sich auf einen 
Sieg, den der byzant. Kaiser BasUius 11. über Otto 11. davon getragen (9S2): 
dieser Sieg habe die griechische Herrschaft in Unter -Italien erweitert und be- 
festigt, dem deutschen Kaiser 40,000 Maim gekostet, imd da im Fall der Ottonen 
die städtische Freiheit in Italien wurzle, so sei es kein Wunder, dass zur Feier 
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des &^g9ireic&eDL äbeges uad zu Ehren des ostromischeu Si^;ers die bish^ige 
LotaBui in. E^islicatai umgetauft worden seL 

Es ist ausser Frage, dass auch diese Schrift tüchtige Kemxtuis&e 

und änft geschickte Haud verräth; dem Leser gegenüber hat sie 

ohnehni dai TorÖiel^ dass sie einen volksthümlicheu Wunsch ver^ 

ficht. Altetn nun «rsdieint der Cregner, Qiaeomo Baeioppi (geb. zu 

Moliteamo, BasQicata, 1S27, Jurist, hauptsächlich nach der wirth« 

sdiajMich-statJstBdien Seite, und als solcher Generaldii^ector des 

okonoinisdiffli Departements in Rom, aber auch genau vertraut mit 

der Gescfalciite und litteratur seiner engern Heimat), mit offixem 

Visir auf dem Eamp^latz.?*« Die Taralipomeni^ haben die Aulgabe, 

die gegnerische Ableitung zu widerlegen und die in der 'Storia^ 

g^ebene ru leditG^rtigen, und diese Aufgabe ist in gründlichster 

und glw±Iicfaster Weise gelöst Die Frag© wii-d zuoi-st siu-aohlieh \iud dauu 
geschididich erateft; der letztere Theü beansprucht den weitaus gi-össton Raum, 
An der Hand zahlräeher Schiiftzeugnisse des Mittelaltei-s winl nachgt^^Yiesen, 
dass d» i^misdie Name L^ wie Japygia, Daunia, Biuttia oto., soit Jahrhuuderteu 
schon eriosehoi wm; dass femer bei den byzant. Kaisern die Wüi-de der ^aaiXixot 
bestand, dass sie anch im griech. Unter^Italien angewandt wurde, dass sie unge- 
fähr der modernen eines kön. Commissärs oder den missi-dominici der Franken 
(nnd Longobard»!) entspricht. Es zeigt sieh jedoch ganz besondere, dass der 
angerufene Sieg von 9S2 keineswegs in der j. Basilioata, sondern in Oalabria, 
keineswegs von dim Bvzantinem, sondern von den (Sikulo-) Arabern oretritteu 
wnide. — Die ganze Intersnchung wird n\it solcher Gründlichkeit, Sorgfalt und 
Umsicht dnichfi^nhrt, die Darstellung ist so anschaulich und einleu(;htend, ja so 
klar nnd wahraaft würzig zugleich, dass man dem Gange von A bis Z mit 
Spannung folgt TTenn man ^aubt, hini-eichende Belege hinter sich zu haben, 
so rückt der Autor wieder mit neuen, noch ti-effondeni aus. Kiner solchiui 
Most^eistnng entheben wir gern die toponomastischo These: 
V«B jm6 Mistare ünmagine qne non tia di un obbittto U lembiania o i\ rifltito. 
Allein anch der Gegner hält seine Sache wjmn^"*: '11 ii|»riHtin<» M glcainhi» 
nome dell' antica e potente rivale di Roma, camcHando l'aMMUTito n waNih» di 
Basilicata impostoci m tempi infaustissimi da i'stranin gmiti*. Kr wiuidil hirh 
namentlich gegen die Behauptmip, .als sei der antik«« Xamn .lalnld» laiif; imji*' 
branchlich, ja vereessen und unliekannt gfh'gen; «jno Mmm' «'itat«* /«im' ) da.^-i, 
niunentlich im Yoiksmunde, 'der {^lanzvnllo Nanif* /.. liw /m luhlrlM n aul^i litul 
hat. Der Verf. hofft auf den endlichen Si»«g d»*r nationalin Sarlin: 'imI hih;mii/.ui 
delle provincie sorelle ü nemo di B. suona uiia vrrj^nj/na, <• »in iiihiill«» iiii/.iiiiial«', 
quelle dl L. una gloria* (i>. 128). — ltali<'n hat dan riinimit«' ^mI« lol« i . da; i m 
einer Namensachc 5 tretniche S«hnft«.Mi «i-hjhij'ini» Miid. 

Von G. Eacioppi besitzen wir iiodi «mih« uimI»!»* f'ilmlinn'h«' 

ArbeitJ^ welche, mitor 107 Nummern, <'iin' t-Mohi^iiii« Zahl «»nt« mal nN ..iwühl 
philologisch als historisch, l>ek'ucht''t. 

Der franz. Xamenforscher, Alb. do Roohai, /-inüt aul <hf ital 
Seite der Alpen über. .Seine S<rliril't iilxi di«* Wald« iihrriliahi/'"' 
also jene zwischen ilont Ta\xjr un<l Moiiti- VImi im Nii/ ili-.- 
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Pellice und Clusone gelegene Alpenthäler, die wohl schlechtw^ 
als Vallees, genauer J\ de Piemont, V. Vaudoises oder — nach den 
barbes^ ihren gemeiniglich gealterten und ehrwürdigen Predigern — 

K des Barbets bezeichnet werden, enthält zerstreut ebenfalls Namener- 

klämngen aus dem Patois, sowie vieler in ON. auftretender Ausdrücke (p. 158 — 166). 
Die dem Scliriftchen beigegebene Carte hat von dem nationalen Geographentag in 
Lyon (1882) die goldene IkKjdaüle erhalten. 

Eine meisterhafte Beleuchtung des Namens Italien hat Bernh. 

Heisterbergk geliefert.''^» Es handelt sich hier, wie der Titelbeisatz 

andeutet, nicht um die linguistische, sondern um die historische 

Seite der Namenerklärung, 'um die Frage, auf welches Landgebiet 

sich der Name /. in seiner ersten Anwendung bezogen habe', also 

einen Gegenstand, welcher, dunkeln Zeiten angehörig, uns nur durch 

die litterarische IJeberlieferung, hauptsächlich des Antiochus ron 

Syracus, vermittelt ist. in diesen schwierig fassbaren, urgeschichtlichen Vor- 
gangen bewegt sich nun der Verf. mit der umfassendsten Sachkenntniss, sowie 
mit einer Umsicht und scharfen Logik, wie sie nicht leicht so glücklich ver- 
einigt sein mögen. Es ergiebt sich auch ihm, dass der Name J. urspünglich nur 
dem südlichsten Gliede des heutigen Calabrien galt und diese Geltung allmälig 
nach Norden sich erweiterte ; die von Hellanicus herrührende und in verschiedener 
Version gebotene Ableitung 'Rinderland', die auch durch Münzfunde als 'glänzend 
bestätigt' angesehen wurde, erscheint unhaltbar, und der Verf. neigt sich eher 
zur Annahme eines phöniz Namensursprungs, jedoch ohne 'die Abschweifung auf 
das linguistische Gebiet' zu einem Entscheide zu führen. Die Darstellung vÄräth 
einen bezeichnenden Gegensatz zu der belebten und anziehenden Monographie, 
welche der Belgier G. Kurth (260) geboten hat: sie trägt das Geeräge einer 
deutschen Gründlichkeit, die, auch in der Ausdi'ucksweise unerbittlich, keine 
Nachsicht für den Leser kennt und nicht einmal, um diesem den Gang der Unter- 
suchimg durchsichtiger zu machen, die zehn Capitel (deren Inhalt am Schlüsse 
freilich eingehoud resümirt ist) mit Ueberschriften versehen wollte. 



XIV. Die Länder der Balkan -Halbinsel. 

Wie es das Verdienst Österreich. Unternehmungsgeistes ist, dass 
vor einem halben Jahrhundert die Yerbindungen mit dem Morgen- 
lande sich eröffneten, so verdanken wir jetzt wieder den Österreich. 
Interessen manche Kunde, die aus den einst türk. Ländern uns 
zugeht. 

Schon im November 1868 hat im Schoosse der Wiener Geogi*. 
Gesellschaft der FreiheiT . . . von Helfert den Wunsch ausgesprochen, 
dass 'den Zuständen und Verhältnissen des illvr. Dreiecks eine 
regelmässige Aufinerksamkeit zugewandt werde', und es wurde dafür 
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ein besonderes Organ geschaffen, das 'orientalische Comit^'. Neben 
den mehr praktischen Zielpunkten ist denn auch die Toponomastik 
nicht leer ausgegangen. Einige dieser Arbeiten, vorzugsweise der 
Orthographie der Namen zugewandt, werden uns später begegnen; 
zwei andere sind hier aufzuführen. 

'Die vorslaw. Topographie der Bosna, Herzegowina, Cma-gora 
und der angrenzenden Gebiete,''<>^ von Wilh. Tomaschek, folgt den 

Strassenzügen und giebt oeben den antiken und modernen Namenformen oft 
auch, die Etymologie, z. B. Savos^ Saus^ pannon.-daLm. Stamms, y. su = fliessen 
lassen, erregen, jagen, Dravos, Draus, v. aru = laufen, eilen, also beide = eilender, 
jäh laufender Muss, Bosna vielL = klar, rein u. s. f. Mit besonderer Sorgfalt 
scheint der Name Dalmatien (p. 505 £L) behandelt; aber es ist die ganze Ai'oeit, 
die auch die Yölkemamen um&sst, der Beachtung der Namenfreunde zu em- 
pfehlen. 'Die ON. Ulyriens, Pannoniens, Venetiens, Japygiens und SikeUens sind 
total verschieden von jenem im Haemusgebiet. Strabo und die andern Autoritäten 
des Alterthums sondern mit Eecht die illyr. Yölkergruppe schmf ab von der 
thrakischen. Von einer innigen gemeinsamen Unterlage beider nationalen Elemente 
kann nicht die Eede sein: das Illyr. schhesst sich durchaus an das Graiko-ital. 
an, das Thrak. am engsten an die eranische Gruppe' (p. 567). 

Carl Saz, in einem Aufeatze über Bosnien, '^^^ giebt als älteste Formen 

Boawva (10. Jahrh.), Bosonium, Bossena^ Bostna, Bosthna^ Bissena der lat. 
Schriften, slaw. Bosna, auch (veraltet) Bosana, Bosanje^ auf welche Formen 
sich der mit Boinjdk ident. Ausdruck Bosanac = Bosnier und der von Lucius^" 
als der slaw. Name Ober-Bosniens angeführte Ausdruck Verhosanje, Vrh Bosna^ 
zurückfuhren lassen. Die lat. Form Sosnia ist ma^. Ureprungs. Im Deutschen 
wurde das Land früher häufig Wossen genannt. Eme eingehende Prüfung führt 
den Verf. dahin, dass er verschiedene Deutungsversuche für den Namen Bosnien 
verwirft : Von allen erwähnten Ableitungen oleibt nur die vom Flusse Bosna 
übrig' (p. 486). Allein dieser Name selbst bleibt xmerklärt. 

In beachtenswerther Erörterung,"^!« üe auf das Skr. zurückgreift, 
giebt J. S. Vilkovsky den Volksnamen Sröi und Hrvati 'einen und 
denselben Ursprung*. 

Meine Verbindungen mit der geogr. Gesellschaft in Bukuresei, 
die ich wiederholt für die Ziele der Namenforschung zu gewinnen 
suchte, haben spät erst Frucht getragen. Zunächst war es der 
russ.-türk. Krieg, der die Bestrebungen der kaum gegründeten ^^^ 
Gesellschaft lahm legte, und als nach langer, schwerer Zeit der Friede 
und die Selbstständigkeit geschenkt waren und die wissenscliaft- 
lichen Arbeiten unter dem Protectorat des Königs auflebten, da ver- 
zehrte eine Feuersbrunst die Früchte der bislierigen Tliätigkeit, so 
dass der Verein sich angewiesen sah, den zurückgelegten AVeg noch 
einmal zu gehen. So ist denn eine Besprechung der 'Nomina Geo- 
graphica' imd eine rumän. Uebersetzung meines Aufsatzes über den 
Namen Bessarabien''^^ lange eine vereinzelte Leistung auf dem neuen 
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Felde geblieben. Hingegen fehlt wenigstens eine Anregung nidit; 
denn scheint auch der für die Sitzung v. 30. Jan. 1883 angesagte 
Yortrag des Dr. Barbu Constantinescu^^^ 'asupra ortografiei numelor 
geografice' verschoben worden zu sein, so ist nun nait dem projec- 
tirten geographisch -toponomastischen Wörterbuch Bumäniens auch 
eine unser Feld betreffende Erstlingsleistung angestrebt Es soll nämlich 

die Ortsbeschreibung unter 9 Punkten je auch zwei toponomastischer Natur ent- 
halten: a) den jet:^ amtlich gebrauchten ON., sowie die altem Formen, b) die 
Ableitung der geogr. Namen. JDie Frist zur Einlieferung der Manuscripte wurde 
auf den 1. April 1885 angesetzt; der besten Arbeit sollte der Preis 'General 
G. Manu', bestehend in 1000 Frcs., zufallen.''*^ Da jedoch keine Arbeit einging, so 
beschränkte man'><^* die Aufgabe auf die zwei Districte Doljie und Jassy und 
setzte zwei Theilpreise von je 500 Frcs. aus. EingabeMst bis 1. April 1886. 

Eben vor Abgang des Manuscripts begrüssen wir den Aufeatz 
Dr. M. Oasters über rumän. OK/*«** den Erstling der Namenschriften 
Eumäniens. Er wird seine Würdigung später finden. 

Eine grössere Arbeit über 'die geogr. Eigennamen Alt-Griechen- 
lands', von Professor Konst. Angermann,^^^ also den Fusstapfen 
E. Curtius' (181) folgend, behandelt die Pluss- und Städtenamen, 
ebenfalls in gründlicher und lebensMscher Weise, mit Benutzung 
der neuern Ergebnisse vergleichender Sprachforschimg. Die Fluss- 

namen liefern auch hier einen überaus dankbaren Stoff. Sie werden nach ge- 
wissen Bedeutungskategorien besprochen, wie Bewegung, Kauschen, Lieblichkeit, 
Befruchtung, Farbe, Temperatur, üehalt, Manzenwuchs etc., die Städtenamen nach 
Befestigung, Lage, Producten, Cult u. s. f. In beiden Classen gehen natürlich 
die aus Appellativen envachsenen Namen voraus, und Yerf. sagt (p. 10) mit Recht: 

Diese Art der Benennung . . . moclite dem lebhaften Griechen als zu unbestimmt 
und zu wenig individualisirend nicht zusagen. 

In diesem Ausspiiiche ist die Uebereinstimmung mit den von mir längst 
geäussei-ton Anschauungen \mvcrkennbai\ Spricht doch der Yerf. schon eingangs 
rund aus: 

Nicht bloss Thatsaehen ethnologischer und historischer Art lassen sich aas dem 
Studium der geogr. Namen gewinnen ; sondern dieselben geben auch manehen 
interessanten Beitrag zur Völkerpsychologie J '^ 

In einem Aufsätze von Sal. Reinach ^^^ finden sich die alten 
lind neuen Namen von Delos^ zum Theil mit Erklärung, zusammen- 
gestellt. 

Parmentiers türk. Yocabular s. bei Asien. 

Eine hübsche Studie Eng. Oberhummers "^^o widmet in dem Be- 
weise, dass in den griech. Ländern, trotz dem Mangel directer Zeug- 
nisse, phöniz. Ansiedelungen bestanden haben, auch den OK zwei 

Capitel, das erste (p. 1—10) für das adiiat. Gebiet der Balkanhalbinsel über- 
haupt, das zweite (p. 10 — 40) für Akarnanien im besondem, nämhch Maratkoi^, 
Melite, Karnos. Das Stammwort Marath wird, in M. Ä. Levy's Sinne,'** als 
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'Henschaft^ ge&sst, also dass die erstaanlich vielen 'F^achelMdei^ der bisherigen 
Deutong wegfielen. Schon der schwed, Antiquar Nilsson'** hat au^sgesprochen: 

De enda ipHrai «ftar Phtwi o w aa iprfik i Chrtldaad MAur maa i IomImmiii. 

Gnst Keyer,^^ in der Becension des ersten Bandes von Sathas^ 
Docmnents in6dits relatife ä l'histoire de la Gröce au moyen ftge^ 
Paris 1880, giebt einige willkommene Namenerklärungen: iSavatiHo, 

AJpheioS'Ruftas, Morea. Die Ableitung des letztem, v. griech. fiOQfttt lat. 

marus = Maulbeerbaum, nach dem ümriss der Halbinsel, ist als Msoh längst 
erkannt. Fallmerayer dachte an slaw. morje -■ Meer, seine Gegner an 'Aujuet/a 
= Körner (d. i. Byzantiner). Nun hat der griech. Gelehrte in Eus eine Fisoher- 
station Muria gefunden, die er für (mundartlO Morjds^ Murjas^ hält, eine Stadt, 
deren Name unter der tränk. Herrscnaffc auf Elis und im 15. Jahrb., als dessen 
Fürsten in Wahrheit die Herren des ganzen Peloponnes waren, auf diesen überging. 

Den Namen nsXaaj'og betrachtet Bioh. PiioheF*^ als hervor- 
gegangen aus parasjäs «== die nach jenseits (über Meer) ziehenden, 
im Gegensatz zu den im 'alten* Lande zurückbleibenden ärjas» 
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Das umfassendste Namenwerk, mit einem Theil seines Materials 
nach Preussen übergreifend (237 f.), verdanken wir einem poln. Ge- 
lehrten, Dr. Wojdaeh Ketrzyntki, Director des Ossolinsk. National- 
museums in Lemberg.^*^ 

Seiner Arbeit über Nylands ON. giebt A. 0. Freiid«ntbal (188) 
einen Nachtragt* 

In einem russ. geschriebenen Aufsatze Oaorg Lytkins, eines 
Kenners des Sjrjän^ seiner Mattersprache, werden die Namen Perm 

und Syfjänen besprodien.^*' Während Sjogren*^^« P. v. finn. Vernman = 

hinteres Land od» v. synän. Perjemaa = weggenomm<^nes, ge^rht^s \Ar\d ab- 
leiten woUte, denkt der ^rf. an syrjän. par = Auswuchs, Bärtrhr^n; an>; pnr-n 
mu komme parma *« Hochebene. I>er Name der S.. d^n j=>joorr<^n "^'' v. finn. 
»grjä = Band, Seite ableitete, wird auf das niss. aser^n = gcfrorn^r ?><'hTi^"^. 
(jlitteiä zurückgeführt, wie der eigne Name des Volks Stylet fd fn^ fna^^h (Vm 
Flusse S^yktal wa, russ. Ssysfsoln). v. syrjän. s8ijl, .?.^?//w == T^ilg. 7ott, Anf- 
gethÄutes, der Bedeutung nach mit dem niss. üb^romstimmo. fm H. .fahrh. finde 
sich der Name noch in der Form S.9er' oder Hi^yrjnv^^r and -?<^i ^r<^ zn Knde (\f^ 
15. zu Sifrjäner geworden (gef. Mittheilung des FTm. A'^adr^miV'^r'? .f. (^h<yf. in 
St Peteraourg). 

In der Frühlingsaitzune der rnmjin. Oooqt. ^rf^^^HNr^hf^fk fS7Ä, 

sprach A]«z. OdobMeo i^b. zii Bnnir^^rf l>s:u. Prof (]or Arohio- 

logie daselbst), über den N^m^n Beamrohieo. Kino /oltim^ffmotW 

veranlasste mich, den Yortrap^onflf^n mn nnh^m Anfsr'hlnsf? /n Mttö*. 
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*Mon travail\ antwortete er,'*^ *D'est qu'une hypothese fondee sur quelques uassdee^ 
d'auteurs anciens oü je trouve le nom de l'Arabie cite comme appucable i m 
contree Toisine du Pont-Euxin et des bouches du Danube\ £r weicht albi> Ttc 
dem rumän. Historiker B. P. H^deu^^* darin ab, dass er den fragüchen Nama 
für sehr alt halt, der andere — in Uebereinstinimung mit meinen Xom. fer^r. 
Lex. p. 6S — glaubt, dass das Land nach dem walach. Furstailuiuse BeBsuu« 
(14. Jahrh.) benannt seL Eine nähere Untersuchung '** führte mich auf fvl^efk-ie 
Thesen: a) Sicher ist, dass unter den Stämmen, weiche die YÖlkerwandemi^ aft 
die untere Donau brachte, sich die slaw. Bessen befanden, b) 3lo^ch. aber f&r 
unsere Frage unwesentlich, ist, dass ihr Xame auf die walach. Dynastie Bessaraba 
überging, c) Wahrscheinlich ist, dass nach der Dynastie das Q. Ton RuminieD 
abgelöste) Land im 17. Jahrh. benannt zu werden anfing. Ein Brief dat. 2. Jf^ 
1882, in der Absicht geschrieben, die Frage weiter zu fahren, scheint Eeca 
Odobesco nicht erreicht zu haben und die anderweitig mit Bukureseht ang^nf^iAeK 
Verbindungen haben lediglich zur Folge gehabt, dass mein Au^itz für das Ge- 
sellschaftsbulletin ins Rumänische übersetzt wurde. ^^ 

'Auf eine Anfrage', sagt die Redaction der 'Zeitschrift £ Schul- 
geographie', ^'* 'ob eigentlich Ural oder (Semnoj) pojas der Güitel 
(der Welt) heisse, wandten wir uns zur nähern Information an 
Dr. J. J. Egli, dessen 'Nomina Geogr.'^ss übrigens schon genägende 
Auskrmft geben. . .' Die Antwort steht an angezeigter SteUe der 
um toponomastische Anregungen verdienten Zeitschrift. 

In der Sitzung der Orenburger Geogr. Gesellschaft t. 10. Man 
1S71 spricht J. A. Kirejewaki über die Rechtschreibung geogr. Nameo. 
Wenn in jeder Wissenschaft die Festsetzung der Terminologie «ne 
wichtige Bedingung des Gedeihens ist, so namentlich in der Erd-* 
künde, 'einer Wissenschaft, die wesentlich aus Xamen besteht. So 
müsse auch die Orenburger Gesellschaft die AufeteUung bestimmter 
orthographischer Regeln zu einer ihrer Hauptaufgaben machen, und 
Terf. will, mit dem Namen Ussfjurtj einen ersten Beitrag liefern.^ 

Die beiden iin Russ. bisher üblichen Formen Usstj-urt und Uss^jnrt sind fidsch: 
das eine kirg. AVort usstjurt = flache Erhöhung, Platte, ist der G^nsatz lu 
asstyrt = Niederung, jenes v. usst = oben, dieses v. asst = unten. Diese 'sJleic 
richtige' Schreibung, in A. A. Tillo's Carte des Turkmanengebiets schon befolgt. 

wurde von der Gesellschaft selbst genehmigt. 

Auch in den Ostseeprovinzen ist mehreres zur Förderung der 
Xamenkunde gethan worden. Die 'Gelehrte Estn. Gesellschaff, in 
der Sitzung vom 4. März 1S76, wurde amtlich aufgemimtert, 'bdwfe 
Ermittelung der A'^erbreitimg des finnisch-ugr. Yolksstammes Mate- 
rialien über bezügliche geogr. Bezeichnungen und EigennamBi' zu 
sanmieln."37 Der Präsident constatirt, 'dass die Gesellschaft ja schon 
seit Jahren ihr besonderes Augenmerk auf die . . . estn. OX. im 
weitesten Sinne des AVortes gerichtet habe, bis jetzt aber damit 
nicht zu Ende gekonmien sei*. 
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In dieser Sitzung sprach Dr. M. Weske 'über die estn. OK auf 
'were^y deutsch -ferP^^ Er erklärt zuerst den Ausgang -nere als 
verkürzten Genitiv v. weer = Band und dann die mit diesem 
Worte zusammengesetzten ON. Zum Schlüsse giebt er eine XJeber- 
sicht und Discussion der altern Deutungsversuche, sowie eine Wider- 
legung der Einwürfe, welche der Lehrer J. Jung geäussert hatteJ^» 
Der Letztere deutet nämlich die streitige Endung als aus -pere = 
Gesinde, Bauernhof, Gehöft, entstanden, hat jedoch, wie sein Wider- 
part (p. 91) eingesteht, 'neue Gesichtspunkte aufgestellt und ist 
ernst und gründlich auf die Sache eingegangen'. — Weske's späterer 
Vortrag 'über die Entstehung einiger OK im Estnischen' ^40 scheint 
nicht gedruckt zu sein. 

Victor Diederichs findet,''^** die Herleitimg des Namens Livland 
habe wohl Niemand zweifelhaft sein können' und beschäftigt sich 
ledigUch mit der Nebenform JSificmtj die durch 'einen willkürlichen 
Wechsel zweier liquidae' erklärt wird. 

Dr. . . . Mnhlenthal hält^** Ugannia nicht für lett. Igauni ^= die Ver- 
triebenen, sondern für estn. ugala = Liand, Ort, davon Ugalane == der Unver- 
ständMche, wie 'die Bewohner des j. "Werro'schen Kreises ohne Zweifel von den 
Esten' genannt werden. 

Pastor J. Hurt findet, 7* ^ der in Liv- und Estland häufige Aus- 
gang 'St, vollständig -siCj -stUy gehöre ausschliesslich estn. ON. an, 

entweder Sammelnamen, wenn sie auf -stu^ corr. dem lat. -etum, ausgehen, oder 
genitivi pluralis, wenn sie auf -ste, genauer -s-te, endigen. Den Einzelerklärungen 
nach zu schhessen, hat Yerf. das letzte Ziel noch nicht erreicht. 

Nach Pastor C. B. Bronisch^** tragen die bei Tacitus zweimal''*^ 
erwähnten sarmat. Eeiterschaaren der Jazyges einen slaw. NamcD, 
V. jesdjez^ poln. jez^fiec, fcech. jezdec = Reiter. 

P. Cassels Ableitung des Flussnamens Wolga (161). 

Mir nicht vorliegend: Dr. A. Harkavy, lieber den Ursprung 
einiger ON. der Halbinsel Taurien,'*« und, anonym, The etymolog}^ 
of Turkman.747 

Einem Aufsatze . . . Sadloffs , wo er das Thal Serafschan be- 
spricht,''** enthebe ich die Sentenz: 

Die FluBsnamen beweiflen, wie eng eich hier der Mensoh mit dem Wasser, das 
die Grandbedingaiig seines Wohnsitzes bildet, verbanden fühlt. 
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XTL Asien. 

In diesen weiten Ländeigebieten findet die Xamenfoischung 
wenige heimatliche Statten. Die Ausbeute beschränkt sich wesent- 
lich auf das^ was die Engländer und Holländer in ihren indisdien 
Besitzungen leisten. Zuerst b^egnen wir der Sdirift von F. S. 
GrowBO über die ON. Xord-Indiens.^** Der Vert bezeichnet sie als 
*an attempt to investigate the pnnciples upon which the local 
nomenclature of Upper India has been and still is being unconsciouslT 

constructed^ Die bisherigen Versaehe für dieses Gebiet seien theils an dem 
Missverstandniss der einheimischen Sprache^ theils an dem Mangel eines gaten 
^Ortsverzeichnisses veron^ückt, und d« der letztere nun gehoben sei, so bflae es 
den Hai^>tzweck der Torliegenden Arbeit, jenen Irrtham zu berichtijßaL Und 
dieser Irrtham li^e darin, dass viele an^oindische Beamte das Urdu, die Sprache 
eines kL muhammed. !&ruchtheils der dortigen Bevölkerung und die lingua franca 
für ihren Verkehr mit den Eingebomei. als die einheimische Spirache ansehen 
und demnach dem Studium des Persischen und Arab. eher als dem des Sanskrit 
zusedrängt werden. So sei denn alles, inras einigermassen einer persischen oder 
arä. Wurzel ähnlich laute, ohne weiteres aus diesen Sprachen al^eleitet und &- 
]dart worden, wahrend die Ableitung vom Sanskrit, unter Anwendung wohl 
fixirter. aber weniger allgemein bekannter phonetischer und grammatische Ge- 
setze, als pedantisch verhöhnt und allen Ernstes für gesuchter als eine AbleitoDg 
vom Baskischen oder Litthauischen betrachtet werde. Im allgemein^i säen die 
ON. Ober-Indiens dem Sanskrit und Hindi entsprossen und zer£allen, ihrer fiÜ- 
düng nach, in 3 Hauptgru^men: 

a) Namen mit Affix Ort*, wie Nänai^ur, Pati-puvOy Bich-puri, wo je 
der erste Bestandtheil den Namen des Gründers enthält, 

b) Namen mit Affix Besitz*, wie Bhüre-ka, wo das Affix das gewöhnliche 
Genitivzeichen ist. 

<-•) Namen ohne Affix, zumeist nur ans dem Namen des Gründers, wie in 
Surajj Jliari, Gaju. oder aus einem descriptiven Worte bestehend, wie in Go- 
hardhan = ^-iehreich. Khor = Oefl&iung zwischen Bergen. 

Die Endung pur = Stadt komme nicht allein sehr häufig, sondern nach- 
weislich auch in jungen, nach-muhamedanischen. ON. vor. Im District zählt der 
Verf. 172 solcher FäUe. davon 142 jung, an Stelle eines altem o/i, auU^ auri, 
aura^ aitla — Endungen, die schon auf das bask. wri, uru^ ur = Dorf wollten 
zurückgeführt werden. So durchgeht er nun die Endungen prama (gämcu, gante j, 
sthdna (hind. thdua), oi\ dna, mahi^ nagar, ban^ kund, garh, kherd, pattijciai, 
ganj u. a.. in ähnlicher "Weise, mehr philologisch berichtigend, als toponomastisch 
eine eingehende Ausl>eute gewährend, auch die zweite und dritte der oben er- 
wähnten Namenclassen. alles im Dienste des eingangs signalisirten Ziels. 

Julien Vinson'^^* bestreitet Benfey's Behauptung, dass tamulj eig. 
tami/y die Paliform damila imd diese nur eine phonetische Umwand- 
lung des ski\ drävida sei."^^^ Er giebt jenem Worte eine Bedeutung ans 

der eignen Sprache : le sens tres-net et tres-naturel de 'bruit, harmonie' und zeigt, 
dass die Ableitung aus dem Ski*, ihre ernstlichen phonetischen Schwierig- 
keiten habe. 

Xoch erschien, von S. E. P. Peal, ein Aufeatz über die Fluss- 
namen von Asam.^^^ 
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Der Besuch, den Hagenbecks 'Karawanen' in Zürich machten 

(das letzte mal 1885), gab J. J. Egli Veranlassung, für ein grösseres 

Publicum "^^^ die Namen Feuerland und Pescherä, Ceylon und Singha- 

lesenjjene nach den Berichten der Seefahrer von MagalhSes bis Skogman, diese 
nach Chr. Lassen und andern besten Quellen zu erklären. 

Ohne Zweifel berührt auch die Studie von Arist. Marres,^** 
über die portug. Sprache in Indien, das Feld dei* ON. 

Oberst H. Yole» vom India Office, London, zeigt die bevor- 
stehende Herausgabe eines Glossars der Sprachen Indiens an, welches 
den Ursprung der geogr. Namen geben sollJ»^ 

Eine Erörterung 'über den Ursprung des Namens der Insel 

Java!" verdanken wir dem Leydener Sanskrit-Professor Heinr. Kern 

(geb. in Java 1833, zunächst in Utrecht und Leyden geschult, dann 

in Berlin und London mit dem Skr. vertraut geworden), zu dessen 

vielseitigen Studien auch das Javan. gehört "^^^ Die üebersetzung 'Gersten- 
insel', bei Ptolemäus, harmonire mit dem Umstände, dass die ind. Inseln über- 
haupt gern nach Naturproducten benannt sind, wie Pulo Pinang, Sandelbosch etc. 
Dass nun Gerste weder auf Java noch auf Sumatra vorkommt, bringt auf die 
Yermuthunff, das "Wort sei hier nicht 'im classisch recipirten Sinne' zu fassen; 
provinciell neisse es auch Fennich. 

Das vorstädtische Rijswyk, bei Batavia, anscheinend eine Ueber- 
tragung des südholl. Dorfs bei dem Haag, ist, wie N. P. van den 

Berg urk. findet, "^^"^ urspr. eine der gegen die Angriffe der Bantamer (1656) 

erbauten Befestigungen, 'gelegen in de rijsvelden . . . ende na deselve genoemt 
Ä.', also eig., sofern die heutige, unzweifelhaft verdorbene Aussprache rijst = Reis 
massgebend sein sollte, BiQSticijk. Im 17. Jahrh. brauchte man nur die Form 
TiJ8\ wie überhaupt in den Schriften jener Zeit, so ist auch in den Briefen der 
Ind. Comp, das heutig rijst unbeksmnt, imd diese kam erst zu Anfang des 
18. Jahrh. zu Gebraucn. 

Den Namen des Kelchs ßalanipa^ an der Westseite von Celebes, 

bespricht A. Ligtvoef^** Weder die mandares. Aussprache noch die Ortho- 
graphie in bugines. Schrift geben Auskunft, ob er aus balang oder balci und nipa 
zusammengesetzt sei; im erstem Fall, balang, wäre er 'Kraal mit Nipabäumen.' 
Nun behaupte aber der mandares. Fürst Borrowa, das "Wort sei urspr. ON. in den 
Bergen von Napo gewesen imd den zu gewissen Zweikämpfen dienenden Ein- 
zäunungen, balawala, entiehnt, urspr. balawala-nipasisaboeng = Fechtplatz (für 
Menschen oder Hähne), daher allmähg Bala-nipa oder, rasch ausgesprochen, 
Balannipa. 

Aus einer sunda-jav. geschriebenen Urk. weist K. F. Holle "^^^ 

nach, dass der ÜN. Singapamah^ Mangoenredja, den man als aus Singha^mah 
= Löwenplatz verderbt ansehen könnte, aus dem Eigennamen eines alten Sunda- 
nesen, Singaprana^ durch Umsetzimg des r, entstanden ist. Von Löwen könne 
ja hier so wenig wie bei dem engl. Singapur die Rede sein. 

Nach Crawfurd7«o wäre Dajak der mal. Name aller wilden 
Stämme von Sumatra und Celebes, namentlich aber Bomeo's, etwa 
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entspr. dem eorop. Begriffe 'die Wild«i\ wahischeinlicfa eptiftiTit 
Ton einem besondem Stamm XTT. Bomeo's. Xon beriditigt der um 
die Indienkunde eben so verdiente P. J. Yett J** />. sei der aD^ 
meine Name der Xiditmuhammedaner lediglicfa Bomeo's. nidit ab« 
auch Ton Sumatra und Celebes. Er «itnimmt femer einem Bndie 
des Major . . . Pardaar J** />. sei wohl um Bandjeimasin entstanden, 
eine Verkürzung v. dadajak = wackelnd laufinu also ein Spottname. 

wie denn 'alle* Bewohner der Ebenen Bcmeo's. Ton der Ait. wie sie mic ^ 
kreuzten Beinen in ihren Fahrzeogen sitzend den grossten Theil ihres Lew» 
verbringen, krumme deformirte Beine und in Folge des&en «neu wacfcelttia 
Gang haben. Die Ableitung bestitige Hardelands MJakHientsches ITarterii«^. 

Mit diesem Au&atze berührt sich derjenige des Wiener Aeade- 
mikers A. B. Keyer 'Ueber die Xamen Papua, Dajak und Atfwrd?^ 

Derselbe findet jedoch alle Deutungen des Wortes Dajdk 'nngenögend'; jMfw. 
gewöhnlich cmtweder als 'kraushaarig- oder 'schwarzbnim* gedeotel. dorne «§ 
der Sprache von Amboina in das m2L übergi^an^en sein und 'TerwtXTea\ nit 
Bezug auf den Haarwulst, bedeuten. Ebenso unj^ubig Terhäk sich der Vefl gp^ 
über den Ableitungen« welche für d»i Namen AI füren ao^gestdlt sind, deijeiiisa 
van Ifnsschenbroek's. *eines der besten Kenner einschlagender VeiilihnisBrrier 
an port. forro = frei, mit vorgesetztem arab. Artikel ai, dcsokt, Tedis. der cia 
auf Spanier und Portugiesen übergegangenes arab. ai-horro =^ die freien aaninn;. 
Crawfords. welcher al-fora, v. port. fora ^ dranssen« also 'die dnusEcn ITohBet- 
den*, 'Wilden* vorschlägt.^** 'Die Ableitung von dem Volksstamme der^if/kis 
Nordwesten Neu-Guinea's. erscheint mir immer noch als die plaosibeJste und ib- 
gezwungenste*. Diese Annahme leitet den Yerf. auf den Gedanken, dass wA 
Dajak einem speciellen Volkststamm entlehnt sei und mit einem Worte « 
daya = Mann. Mensch, zusammenhänge. 

Der Aufsatz wird für weitere Kreise, mit einigen Zusätzen und 

und Bedenken, von F. Grabowaky^^ reproducirt: Dajak seien naa. 

die Bewohner um den Fluss Kapnas genannt worden: sie selbst nennen äid 
Oloh ngadju = Leute, die stromaufwärts wohnen. 

Von Ferd. Blnmentritt erfahren wirj** dass der Xame IgorroteJf, 
der jetzt auf manche ähnliche Stämme, ja auf alle \rilden, heid- 
nischen Malajen LuQons ausgedehnt werde, ursp. nur einem beson- 
dem Bergstamme, gefiirchteten 'KopQägem', gegolten habe. 

Im Anhang seines Eeiseberichts'^^ giebt J. Montano ein Ter- 
zeichniss phiüpp. OX., die nach Pflanzen gewählt sind, iss an ZAL 

je unter Angabe der Sprache, welcher der Name angehört, femer der Oitste 
und der botan. Bezeichnung der betr. Pflanze. 

Resident J. G. F. EiedeF^ leitet Papua von hahuQy fafua^ te 
in Ceram üblichen Bezeichnung des Fungus der Arenga sacchaii- 
fera, dem das Haar der Papuakinder sehr ähnlich sieht, ab. in da 

Sprachen der Molukken gehen h und f in einander über, und die Malajen. irdAs 
kein f haben, änderten diesen Laut in p. Vor Ankunft der Europäer wurto 
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viele Papuakinder als Sclaven nach Cerani gebracht, und eben in Oat-Cenun 
kamen die Malqen zueret in Berührung mit der Bace. 

Die amtliche Beschreibung von Schöng-king,"« um 1748 ver- 
faßst, erklart eine Menge diines. ON. 

Den 'Ursprung des Xamens Chind' bespricht F. t. Kiohthofui.^'* 
Der Academiker W. Schott, in seiner Äbliandlung 'Zur üigurett- 
frage*, erörtert insbesondere auch die Ableitung des Volksnamens;"" 
in einer zweiten 'über linguistische und ettint^raphische Fehler 
in geogr. Lehrbücheru', geht er auf manche Etymologien besonders 

asiat. OX. ein."' Die 18. Anfl. des alten Cannabich giebt ihm Anlasa zu 
einer Reihe dankenswerther Berichtigungen, die zum Theil auch anderwiirta be- 
achtet werden sollten, z. B. Seraü, f. «eröi, ist 'franz. Erfindung', 8fii>malai>\en 
dar. Siiopnotoigrt = Snmpfleute 'mehr ala zweifelhaff, Bas^lmrt, wie der 
Kirdse sieh nennt, 'von dnhiler HeTkouft-, Lop Noor ^= Sumpfsee, Jaitgtaekiang 
nii^t ^ blauer FIobs, eondem Sohn der (Landschaft) Jang, Jüiiho ^= ^nansport- 
flusa, Jäho = Kaiserfiuss u. t. a. 

Einige 'geogr. Bezeichnungen der Chinesen', theils für abend- 
länd. Ifationen, theils für das eigne Land, finden sich nach dem 
lAzaristen Br. R. Hac (geb. zu Toulouse 1813, in China thätig IS^/sj, 
f 1S60) erklärt"» 

Xach O. &ütner, dem Begleiter des Grafen Szechenyi's auf 
dessen chines. Reise, sollen Gobi, Kopi = Steinwüste, Schamo ^ 
Sandwüste bedeuten und somit verschiedenen Wüstengebieten gelten."» 

Daß von der vierten Kaisertochter Zifl-tokn (um 930) verfasste 
Werk Wa-mei-rui-riilseö ^ gesammelte Aufzeichnungen japanischer 
Xamen 'enthält in 32 Büchern wörterbuehartig und nacii Gegen- 
ständen geordnet eine Reihe von Äu^eichnungen aus den Classen 
des Himmels und der Erde, des Menschen, der Oerathschafteu, der 
Tliiere und Pflanzen, mit Bezeichnung der reinen mid richtigen 
Aussprache , , ,' Der geogr. Theil, ein Verzeichuiss sammÜicher Pro- 
vinzem (Auni)) Kreise (kotvori) und Districte {agata) Japans ist von 
dem Wiener Academiker Aug. Pfizmaier herausgegeben;"* das Buch 
flihrt den Titel: 'Ueber die Japan, geogr. Namen'. 'Die den Namen urapi'. 
rakomm enden Bedeutungen sind in vielen FiUleu aus der Wijrterechrift ersichtUch, 
gewöhnlich aber nicht mit Sicherheit zu errathen'. Bin Anbang giebt <iie lUn 
Sainai der vorzüglichaten Japan. Aemtor sammt Verdentsohnng, 

Mit viel Sprachgelehrsamkeit, aber wenig Frucht fiir spccifiitch 
toponomastisdie Zwecke, verbreitet sicli der Orientaliat J. OlihsM 
fiber die alten Namen der Partiter und Afeder.'''"' 
der Deutungavereuch für MaztndeTan aufzimobniGu."* Di« «__ 
^-'•<u(;aiAv ofoi bei Ptol, VI. 5, I. dlt einem Oobinre ^£9 

■- «rab., aus dam 15. Jabrh ■Hügelkett« von AfM^mnt^l 



Zweite. 
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lässt sich leicht als Name der obersten Gottheit in der zoroastrischen Lehre er- 
kennen und zwar als eine aus mazdä ahura^ bei uns gelaufiger cihura mazda, 
zusammengezogene Form. Lässt sich doch noch ein anderer Punkt in Eran nach- 
weisen, wo derselbe Name in seiner üblichen Gestalt, Ormuzd^ auf gleiche "Weise 
verwendet worden ist : tä jiQfjio^a, KaQuavlag dxQwti^Qiov des Eratosthenes (bei 
Strabo 765), das ji^fiol^ov axgov des Ptot, Harmozön promuntorium des Ammian, 
am Persergolf, in immittelbarer Nähe der noch heute Hormus, Ormus genannten 
berühmten Insel, auf die der Name der am Cap angelegten BJalenstadt^i^fwvtfl 
nokig im Mittelalter überging, durch Auswanderer, die diese an die Insel tauschtai. 

Eine Untersuchung über 'die Namen der Meere in den assyr. 
Inschriften' hat dem Berliner Assyriologen £. Schrader ergeben,''' 

1) 'dass bisher zu constatiren sind Namen lediglich für das Mittelländische ließr 
und den Persischen Meerbusen einerseits, für die beiden grossen Bergiseen, den 
Wan- und Urmiasee, anderseits, dass endlich, wenn auch nicht unter einem be- 
stimmten, besondem Namen, des Rothen Meeres Erwähnung geschieht; dass aber 

2) weder das Schwarze noch auch das Kaspische Meer ... bis jetzt . . . nachzu- 
weisen sind^ Eine gute Beigabe ist die Tafel sämmtlicher festgestellter 19 re^. 
21 Meeresnamen. 

In der Soci6t6 de linguistique de Paris ''^* sprach Jos. HaUvy 
über den 'nom de Chypre chez les S6mites', in der Berliner AcaA 
d. Wiss. H. Kiepert (3. Aug.) über die Bedeutung des Namens 
Athura (Syrien) in den Inschriften der Achämeniden.779 

Am 15. Mai 1879 erhielten die 22 Forts von Kars neue russ^ 
wie es scheint: lauter persönliche Benennungen.^*" 

Biblische Eigennamen, mehr persönliche als locale, bespricht 

Rev. H. G. Tomkins.^®^ Toponomastisch ist fast nur das Capitel 'Names in 

l*alestine and Syria', sowie oiazelne der (oft abweichenden) Noten des Appendix 
(p. 16—38). 

Die ON. Phrygiens behandelt der Waldenburger Philolog Panl 
Hirsch in einem als Dissertation eingereichten Fragment "^^^^ um- 
fassenderer Studien, welche er über 'die antiken geogr. Namen 

Klein -Asiens' herausgeben will. Die Namen, nach Form und Bedeutung 

zusammengestellt, werden hier im Dienste der Geschichte bzw. Vorgeschiclite 
vorwerthet, um die Herkunft der Stämme zu ermitteln: die Phryger sind aus 
Europa nach Asien übergegangen, wie u. a. durch eine Reihe von ON. nachge- 
wiesen wird, die auch in Thrakien und Troas vorkommen. 

Der sprachkundige General Th. Pannentier in Paris hat nun 

auch ein türk. Yocabiüar, von ähnlicher Einrichtung wie die frühem, 

erscheinen lassen.'»'^ Ein besonderes Interesse bietet die in der 'Introduction' 
enthaltene kritische Umschau; dann folgen die gewohnten sprachlichen Erläute- 
rungen und endlich das Vocabular selbst, etwa 635 Termen, meist mit einer 
Mehizahl von Beispielen zugehöriger Eigennamen, im ganzen vielleicht 2000. 

'Von der Farbe des Rothen Meeres^ handelt der Wiener Fraai 
Branky'^82a — jj^ einer Weise, wie schon häufig XJnkunde und 
Oberflächlichkeit alte Errungenschaften in Zweifel gezogen haben. 
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Wesentlich auf G. Ebers' Schilderung gestützt, will er dem Namen die physische 
Begründung absprechen; allein er TH)ersieht, dass der Reisende nur die Gegend 
am Suez kennt, die rothe Färbung aber in 2000 k Entfernung, zu beiden Seiten 
Bab-el-Mandebs, aufzutreten pflegt, dass schon der grosse Seeheld AfPonso d'Albo- 
ijuerque den Namen begründet fand und eine nautische Erforschung, wesentlich 
auch der Ursache der rothen Farbe, durch Dom Joaio de Castro (1541) erfolgte, 
dass endlich ein modemer Bericht das Farbenphänomen, und zwar auch in seinem 
heute noch sich zeitweise und über weite Flächen wiederholenden Auftreten, 
ausser alle Frage steUt-'^^^b 



XTII. Africa. 

Wie es aufFaUen müsste, beginnt der Genfer Keltist Ad. Pictet^^' 
seinen hübschen Aufsatz: 'Une 6nigme d'onomastique fluviale', wenn 
auf einer neu entdeckten Insel eine Eeihe firanz. Flussnamen, Seine, 
Loire, Garonne, Rhone etc., getroffen würden und die Vermuthung 
einer geschichtlich nicht überlieferten firanz. Besiedelung auftauchen 

müsste, so fallt auf, dass die alten Autoren yerschiedene Flussnamen Maure- 
taniens, wie Ligar^ Isaris, Savus, Cusa, Malba, Sira^ Sola, Siga, lAxus, 
Anatis, Tamtida, die aus dem Eelt. sich erklären lassen, ja wirkuchen kelt. 
Flussnamen entsprechen, ims aufbewahrt haben. Ob je Kelten, vielleicht lusitan. 
Keltiberer, nach Africa ausgewandert und bis auf (üese Spuren vertilgt worden 
sind ? Sollte dieses Eäthsel mit dem der Dolmen Nord-Africa's zusammenhängen, 
die man trotz aller Analogien nicht wagt, den Kelten zuzuschreiben? 

Darauf antwortet H. d^Arbois de Jubainville'^** abweichend, dass 

Anas und Miniua nicht kelt., sondern iber Ursprungs, die mauretan. Namen 
Anatis^ Mina also keineswegs als kelt. erwiesen seien u. s. f. Die für Gallien 
und Mauretanien gemeinsamen Flussnamen reduciren sich auf 6, die sich jedoch 
in dem durchaus iber. dep. der Nieder -Pyrenäen wiederfinden. Schon Movers 
habe den von Pictet angeregten Ge^nstand studirt, aber von gänzlich anderm 
Standpunkt aus, indem er die verschiedenen span. Flussnamen durch liby-phöniz. 
Zwangscolonisten entstehen Hess. Sollte aber nicht natürlicher sein, einen iber. 
Einfall in Africa, dem Einbruch der Berbern vorgängig, anzunehmen? 

Ein arab. Vocabular, speciell für das Verständniss alger. OK, 
hat General Th. Parmentier für Franzosen geschrieben.'^^^ Yon ähn- 
licher Anlage wie das ungar. (260) giebt es, dem Titel entsprechend, ein lexi- 
kalisch geordnetes Verzeichniss der in den ON. auftretenden Grundwörter, 
jedes in arab. Schreibung, wie im sing, und plur., allfälligen Nebenformen, 
der Bedeutung und einer Zahl einschlägiger Eigennamen, häufig — was 
wir besonders dankbar anerkennen — unter Angabe des Benennungsmotivs. 
Wenn des Generals Arbeiten überhaupt zu den gründlichsten imd gehaltreichsten 
Schriften gehören, welche die toponomasüsche fitteratur Frankreichs aufweist, so 
trägt die vorliegende besonders deutlich das Gepräge jener Zuverlässigkeit, di 
nur der mehijährige Aufenthalt in Algerien bieten konnte; ja sie ist gend 
unOTtbehrlich in Anbetracht der Abweichungen, welche die arab. Sprache N« 
Africa's auszeichnen. Eine 'note preliminaire' giebt Rechenschaft über die » 
wandte Transcription. In der Vorrede wird an einer Reihe guter Bei^iele gei 
in welchen Ungereimtheiten die Unkenntniss der NameÄedeutung fOhia 
m*arrete 1&, schliesst der Verf., ne voulant pas insister trop longaemoi 

Efll, Geteb. d. geogr. Namenkunde. 20 
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Tutüitö mcoiit«e>tablo et invxmtoistee« je cxois« de vocabulaires geographiques 
spöciavix* tp, S). 

Eine ähnlioho ArboitJ** *L6geude territoriale de TAlgörie', von 
A. Cherbonneikii, dem noch vor Erscheinen derselben verstorbenen 
langjaliripen Professor des Arab, in Constantine und in Algier, 
giebt die Bezeichnungen in arab. und berber. Sprache. 'Ce travail 
est inti^ressant et nu^^riterait d etre publik a part*. 

Derjenige von . . . SibrM, ^Malagassy NamesS scheint nur von 
Pei-sonennamen zu handeln.**^ Seine 'Malagassy Place-names' fehlen 
mir ebenfalls,'*« 

In einem venlienstlichen Unternehmen des Generalsecretärs 
der LissalHHier Gei^r. Gesellschaft, Lnoiano Cordeiro, der (geb. zu 
Minmdello, Tn\z i^ Montes, IS44) eine Reihe alter Reiseberichte 
herausgiebtj«* finden sich gelegentlich auch afiican. OK erklärt 

Der franz. Expeiiition in Tunis verdanken wir Aufschluss über 
den Ntunen A'hroumir^ den Jo«. Hal^Ty in der Soci6t6 de Linguisti- 
que de Paris Wleuchtete.^f** 

Ferner erschienen : 
a) von H. Maltsmn« Etymologie du nom de A'abyie^'^^^ 
h) anonym, Sur le nom du CairtJ^ 

Der in african. Enlkunde lebhaft tliötige Gymnasialprofessor 
Phil. Paulitsohke erklärt, namentlich unter Beizug der von Jakut, 
AbulfiHliU Moniuidasi. Kdrisi. Masudi, Ibn Batutj\ u. A. überlieferten 

Können. l(> ON. von Sauakin bis Sofala.''^' IMosou Erklärimgon geht dio 

IVuiiuij: ilor o'^raurhhv hsto!\ CuMnoinurtinoii. sowohl in anü>. als ätliiop. Spraoho, 
voraus Pio Voi>olila^^ .*ur lVnnuii:uus: lior osiafrio.'Ui. Nomonolatur, aus der Fedor 
ilos ortskundigiMi VuVj:raj»hon. vonlionou dio iH^iohtunj: allor lH">thoiligton Krebio. 

Oscar Lern, in\ Hinblick auf die Behauptung, dass der neuo 
gix^sso See* westlich von\ Teile, Pschoiiha, nämlich dscho (= See) 
/jha. heisse,''«^* bemerkt, dass der Name aus (fsrhofi und dem in 
senepvnib. Flussnamen häutii^ni ha (= Wasser) zusjunmengesetzt 
sei.'^* Liha. bei den Nc^^m-u des äquatorialen AVest-Africa £/ihn. 
K/hni^ iMnh bedeute Veeartiüre Krweiteruuir eines Flusses*. Demnach 
hiilt G. A. Krause lUe frühere Auirabc, soweit sie den See betrillt, 
fiir von Lenz selbst wesentlich bestätisrt und bemerkt, dass davon 
der soneiTimib. Flussnaiue aus den Mandespn\chen zu unterscheiden 
sei."^^ 

Eine erhebliehe Anzahl african. OX. ist duivh ilie neuesten 
A'orgränge in der peninsulänni SüdhältYe des Erdtheils, hauptsächlich 
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die Reisen und Arbeiten des berühmten Henry M. Stanley (geb. in 
Wales 1840, längere Zeit als Reporter des 'New York Herald' thätig 
und von dem Eigenthümer des Blattes seit Jan. 1871 im 'dunkeln 
Erdtheil' verwendet) zur Erklärung gekommen, schon in dem Bericht 
über die Auffindung livingstone's ,7*** am meisten aber in dem 
zweiten \md dritten seiner Reisewerke,^^^^ die sich in dem neu er* 
schlossenen Gebiete des Congo bewegen. 

XTIII. America. 

Unter dem Titel 'Der Name America und Amerigo Vespucci' 
wird Jul. Marooa's Behauptung ,7^ als habe die Neue Welt ihren 
Namen nach einer Hügelkette Americ des central -american. Berg- 
landes Chontales erhalten (170), gebührend abgewiesen.^»» Es genügte 
dafür einfEU5h auf A. v. Humboldts 'Krit. Untersuchungen' betr. 
Waldseemüllers Vorschlag (1507) zu verweisen. Der Innsbnicker 
Geograph, Fr. Wieser j"^»» findet 'geradezu unbegreiflich, wie nach 
den Arbeiten von Bandini, Humboldt, Avezac, F. A. de Vam- 
hagen u. a. m. eine derartige Hypothese noch in wissenschaftlichen 
Kreisen auftauchen konnte' und giebt einige Ergänzungen und 
Berichtigungen. Dem deutschen Publicum wird jedoch, zusanunen 
mit etwas Freibeuterkost, die Schüssel noch einmal servirt: von 
K. Wünbiirger.w<> 

Von J. H. Lambert erschien 'the origin of the name of America 
from the national history of the Peruvians'.*<>' 

Je rascher in einem grossen Theile Nord-America's die 'Roth- 
häute' wegschmelzen, desto ängstlicher bemüht sich das Geschlecht, 
welches 'ihrer Väter Erde' an sich gerissen, um die heilige Aufgabe, 
alle Reliquien der untergehenden Race zu sammeln. Als der Haupt- 
herd dieser Bestrebungen ist das von Bundeswegen eingerichtete 
Bureau of Ethnolc^-, Washington, anzusehen, dessen Mittel dem 
Um&ng der Au%abe vollständig zu entsprechen scheinen. 

Bekanntlich war, durch das Testament eines den WissenschiAm 
eichenen reichen Engländers James Smithson (f 1S29), der Un* 
regierung ein Betrag von circa 4 MiD. Frcs. behufs Gründung 
wissenschaftlichen Institutes zugefallen und ihr dann auch ad 
lieh zuerkannt (1S38). Am 10. Aug. 1S46 wurde dur(* bes« 
Congressacte die Stiftung unter dem Namen 'Smithsonian lag 

20* 
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for the increase and diffusion of knowledge' geschaffen, nach Washing- 
ton verlegt und unter die Oberaufeicht des jeweiligen XJnionspräsi- 
denten gestellt. Die Thätigkeit des Instituts erstreckt sich haupt- 
sächlich auf Ethnologie, Astronomie, Geologie, Meteorologie etc 
Mit ihm sind verbunden eine Bibliothek, eine Sternwarte, ein natur- 
historisches Museum, eine Kunstgallerie. Ein Netz von 500 Wetter- 
stationen ist über das weite Land gelegt. Zur Vermittelung des 
wissenschaftlichen Verkehrs zwischen Alter und Neuer Welt hat 
das Institut eine Menge Correspondenten. Seine regelmässigen 
Publicationen, die Smithsonian Contributions to knowledge, sind 
schon zu einer langen Reihe von Bänden angewachsen. 

Nun ist durch Congressacte die ethnologische Abtheilung unter 
dem Namen 'Bureau of Ethnology' selbstständiger gestellt und ins- 
besondere mit der Aufgabe betraut worden, to continue researches 
in North -American anthropology, immerhin unter der allgemeinen 
Leitung des Secretärs der Smithsonian Institution, gegenwärtig Pro- 
fessor Spencer F. Baird, aber unter specieller Direction, die dem 
Obersten J. W. Powell übertragen wurde. Von der Thätigkeit dieses 
Bureau zeugt nun der First Annual Report of the Bureau of Ethno- 
logy to the secretary of the Smithsonian Institution IS^^/go, ein 
starker, fast luxuriös ausgestatteter Quartband von 604 Seiten, 
Wash. 1881. Ich habe schon an andcrm Orte den Inhalt dieses 
Jahresberichts kurz skizzirt,^^^^ ^^d wenn dabei das Feld der Namen- 
kunde noch wenig Vertretung hat, so lässt sich nicht zweifeln, dass 
auch in dieser Richtung schon ein reiches Material gesammelt ist. 
Es ist insbesondere unser Schweiz. Landsmann, der geschätzte Namen- 
forscher Alb. S. Gatschet, dem als Linguisten des Bureau sich hier 

ein weites reiches Feld der Wirksamkeit eröffnet hat. Die Früchte 

seiner freien Thätigkeit erscheinen in verschiedenen Zeitschriften Alter und Neuer 
Welt, z. B. Quelques noms goographiques du sud-est des Etats-Unis d'Amerique'^ 
oder einzehie Angaben in den 'Linguistic Notes' und andern Aufsätzen.*^' Aus 
den einst theils von den Tscheroki, theils von Maskokistämmen bewohnten Ge- 
bieten nördlich vom Golf v. Mejico, wo heute die indian. Bevölkerung dünn ge- 
säet ist, ffiebt die erstgenannte Arbeit 42 ON. in aiphabet. Folge, z. B. OkmtUgee =■ 
sprudelndes "Wasser, zunächst für einen Fluss Georgia's, Seminoli^ Ausgewan- 
derte , Talahassee = Altenbur^. — Auch die zwei Artikel über den Yumasprach- 
stamm ^eben die Erklärung emiger Namen ; ^^ aber ihr Hauptverdienst liegt in 
der Initiative, die in der Nomenclatur der Indianerstämme herrschende Ver- 
wirrung zu lösen. — In den 'Western Tribal and Local names' erscheinen z. B. 
auch Cheyenne und Ozark.^^ 

Der Reisende H. F. C. ten Kate^^*^ in Haag giebt eine Zahl von 
Aufzeichnungen, die er aus dem Munde der Indianer gesammelt hat. 
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Ton der Ansicht geleitet, dass die Kenntniss der ethnogr. Synonymie 
in ihrer oft charakteristischen Bedeutung uns über besondere Züge 
des Aussehens, wie der Sitten und Gebräuche, sowie über das ehe- 
malige oder heutige gegenseitige Verhältniss, die Toponymie über 
die geogr. Vertheüung der verschiedenen Stämme belehre. Eine 

solche Kunde ist um so erwünschter, da die heute noch wild lebenden Indiajier- 
stämme in einer raschen ethnolog. Umbildung begriffen sind. Auf 8 Seiten finden 
wir nun eine Menge von Namen, welche die einzelnen Stämme theils sich selbst, 
theils den benachbarten beigelegt haben, häufig mit der Erklärung, die allerdings 
häufig geeimet ist, des \ed. Ansicht von dem "Werthe der Namenkunde zu 
erhärten. Die Arbeit ist als ein reichhfdtiger und verdienstlicher Beitrag zu 
begrüssen. 

Manche Keliquien des Indianerthums werden bleiben und dauern, 
so lange es Menschen giebt: die geogr. Namen, die ihm entnommen 
sind, als Missisipi imd Missuri, Oregon^ Ohio, Michigan, Minnesota^ 
Kentucky^ Oniario, Niagara etc. Auf diesem Felde wird schon seit 
langer Zeit gearbeitet, auf dass den fremdsprachigen Klängen auch 
ihre Bedeutung gerettet werde zu Gunsten der kommenden Ge- 
schlechter, Zwei hübsche Studien dieser Art verdanken wir, die 
eine Hamilton B. Staples (6), über die Namen der Unionsstaaten,»®» 
eine saubere, geradezu elegante CompUation in erwünschter Gründ- 
lichkeit und Gedrängtheit, die andere dem seit Jahren wohl accre- 
ditirten Algonquinisten J. Hammond Tnunball, über indian. ON. aus 

Connecticut,»^ eine reichhaltige und verlässliche Arbeit. Sie bildet 

den Ausbau seiner Studie über die Bildung der indian. ON. (170) und giebt, nach 
"Wiederholung ihrer Hauptsätze, zunächst das Verzeichniss und die Erklärung der 
in den ON. auftretenden Ausdrücke : Land- und Wassemamen, Adjectiva (p. I — ^XI), 
dann ein Lexikon der ON. selbst (p. 1—93) Die Annahme Connecticut^ Quinni- 
tuka-iU = langer Eluss finden wir ergänzt durch den Beisatz 'mit Gezeiten'. 
R Williams (1643) schrieb Quinnihtikut ^ für das Land, Quintikoock^ für die 
Indianer der Gegend; femer GYScheinen Qidnneh-tukqut (Cottons Yocab,), Quine- 
tucqaet (Cambridge Recs. 1636), Kenetigot (Pater Dreuilletes 1648), Conittekock 
(1653). Aus diesem Beispiel allein schon lässt sich der Gehalt der Schrift hin- 
reichend beurtheilen. Dieselbe ist nur in 250 Exemplaren gedruckt und präsentiii; 
sich in hochfeinem Gewände. Dmck und Papier vorzüglich, Einband in com- 
pleter Eleganz. Ich glaube, die american. Namenforscher sind reicher als die 
europäischen. — Von demselben Autor war schon vorher erklärt: a) Pembina^^*^ 
als eine verderbte Form für nipiminän = Wasserbeere (wie die CYces eine der 
Spielarten vonYiburnum opulus nennen), b) Oregon^^^^ Wauregan, Ourigh€n = 
schöner Fluss (in der Si)rache der Algonquincn). 

A. F. Bandelier»>2 sucht hauptsächlich die alten, von span. und 
mejican. Chronisten aufgeführten ON. New Mejico's und Arizona's 
zu identificiren, und dies kann nicht geschehen, ohne einen Versuch 
zur sprachlichen Erklärung zu wagen (A. G.). 

In der Indianerschrift des Obersten E. J. Dodge^*^ behandelt 
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ein Capitel die ON. überhaupt und giebt p. 231 viele ilussnamen 
des Westens aus der Sprache der Cheyenne (A. G.). 

Eine Keihe von etwa 45 ON. aus der Sprache der Hidatsa, 
sonst als Minitari besser bekannt, findet sich in einer Schrift 
Dr. Matth. Washingtons erklärt.*^* Das reichhaltige Wörterbuch 
(p. 125 — 209) enthält die Stamnmamen und deren Erklärung (A. 6.). 

Stephen G. Boyd, Lehrer in York, Pennsylvania, erklärt etwa 
800 indian. ON.,**^ gewöhnlich ohne Angabe des Dialekts, dem der 
Ausdruck angehört — 'unwissenschaftliches Excerpt aus Trumbull, 

Heckewelder u. a.,' für den Schulgebrauch bestimmt. Leider kann ich, 

seit mir das hübsch ausgestattete Büchlein vom Verf. zuffegangen, das eben citirte 
competento TJrtheil nicnt mildern und bedaure besonders, aus dem Anhange, 
'Miscellaneous Vocabulary' (p. 61 ff.), der Pi'obe eines Allgemeinen Namenbuches, 
entnehmen zu müssen, dass der Verf. seine Compilation auf ein weiteres Gebiet 
übertragen will. Amazonas sei a-madzon = ohne Brüste, weil die kriegerischen 
Indianerweiber, denen Orellana begegnete, ihre Brüste, um in den Bewegungen 
weniger gehindei-t zu sein , theils removed', theils 'reduced by compression, so 
much as to render those organs invisible' (p. 62). 'Verschon' uns Gott mit 
Strafen!' 

Errett Eussel giebt indian. ON.^^« aus New York, Ohio und 
Pennsylvania, einen langen Artikel über Erie. 

Gegen 100 Dakotanamen aus Minnesota erklärt **7 A. W. 

Williamson 'nicht übel für einen jüngeiiji, noch lembedürfdgen 

american. Schullehrer'. Da wo die übliche Aussprache von der ursprüDg- 
lichen der Indianer abweicht, ist die letztere dem Namen beigefügt.®'* 

S. Petitots Aufsatz über nordamerican. Indianernamen ®^^ liegt 
mir nicht vor. 

Einige 'indian. ON.', wie Alahama^ Michigan^ Ohio etc. finden 
sich für genügsame Leser kurz gedeutet. ^^o Füj. Missisipi erscheint 
neben 'grosser Fluss' auch die beliebte Fälschung 'Vater der Ge- 
wässer'. 

Aus zwei american. Originalberichten sei endlich notirt: 

In attaohing names of the many moantmg-peakB, new streams, and other geo- 
graphica! looalities , the disoovery of whioh faUs to the pleasant lot of the 
ezplorer in the ontrodden wilds of the West, I have foUowed the rigid law 
of priority, and given the one, by which they have been generaUy known 
among the pdople of the countoy, whether Whites or Indiana; bnt if , as ii 
often the case, no soitable descriptive name can be seonred from the snnoiui* 
dings, a personal one may than be attached, and the names of eminent men 
who have identifled themselves with the great cause, either in the flelds of 
science or legislation, naturaUy rise first in the mind.^^^ 

The Indian names of the different peaks, ranges, and natural objects have been 
changed when possible to their English signification, since few of the fonner 
possess a daim even to enphony {}.).^'^ 
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Auch das der Union benaofabarte Canada. bei uns wohl ein 
litterarisch wenig bekannter ErdenwinkeL hat seinen ausgezeichneten 
Indianologen, den Abb6 J. A. Caoq, pretre de Saint-Sulpice, Mont- 
real. **3 In ihm finden wir also einen jener Täter, welche in der 
einst franz. Colonie sowohl unter den eignen Landsleuten, als unter 
den Irokesen und Algonquinen ihrem Berufe leben und zur Kennt- 
niss des Indianerthums schon manche Beiträge geliefert haben. 

Die jüngste seiner Schrift^ ein Lexikon der Iiokesensprache,*^ fällt für uns nur 
insofern in Betracht, als sie ^l^imtlich auf die Erklärung geogr. Namen eingeht; 
aber sie ist das Erzeogniss eines vieler^ahmen und ^ernten Kölners der irokes. 
und algonquin. Sprache, und die Etymologien, aus emem so selten von kundicer 
Hand bearbeiteten Sprachgebiete, vaedienen den Dank der Xamenfreunde. — Von 
demselben Indnmologen em Art. 'Zur Erklärung indian. ON.' : Missisipi, Chicago^ 
CacoufM,*^ 

Kamenerklärungen finden sich auch in Pater Lacombe's^^ imd 
Abb6 Petitots^^ Wörterbüchern, sowie, aber oft unkritisch, in 
Websters 'Unabridged Dictionary* (A. G.). 

Pater Amaady Missionär bei den Montagnis von Betsiamite, 
giebt»«« eine Erklärung von Canada (== Fremde) und Queheck 

i=^ landet) und bringt beide "Wörter in eine artige Geschichte, wie die Wilden 
en Entdecker J. Cartier (1535) mit diesen Worten empfangen hätten. Als ob 
die Bedeutung von Cancida noch zweifelhaft wäre! 

Als 'interessant für locale Topographie^ wird mir die kleine 
Arbeit von Charles N. Bell bezeichnet*'^* 

Für die Toponomastik des 'Nordwestens' der Union, sowohl die 
indian., als die der Canadier und der spätem Ansiedler, er()ffnen 
die Schriften der histor. Gesellschaft in St. Paul*''^ eine reichliclie 
und zuverlässige Quelle. Im Gegensatz zu den ersten drei Bauden, 
die aus einer Mannigfeltigkeit kleinerer und grösserer Beiträge gi*- 
sammelt sind, enthält der vierte, ein stattlicher, fein gedruckter und 
mit den Bildnissen der hervoiTagendsten Pioniere, wio mit Local- 
ansichten illustrirter Band von 475 pp., die von J. Fletoher William, 
dem Secretär der Gesellschaft, geschriebene Geschichte (ior Haupt- 
stadt St Paul. 

Ein £(diiard) H(äii88er), in seinem Art. 'Die StädtenanuMi in 
den Vereinigten Staaten' ,»31 verweist zuerst auf das KahMdoskop 
dieser Nomenclatur und durchgeht die Landesthcih^, in (Icihmi (ii(> 
verschiedenen Colonialvölker namengebend thiitig wanMi. im span. 

und franz. Gebiete tragen die ON. 'einen m(niarchis<hen und — ftusKoi>nl^^<'r 
noch — einen kathoHsch-cluistlichen Charakter; bei don Naiiion N«'u-Kii|5lniuis 
wird uns klar, dass wir unter bibellescnden rrotostantcn sind; (l«r (1iarakt«T <i«M- 
hell, ist national und ausserdem noch etwa p:anz boson^loi-s iiü<'ht«»ni; di»» d«'iitscb«ri 
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Namen erinnern z. Th. an die alte Heimat, nicht aber an die nationale Geschichte 
(bei diesen armen, gedrückten Einwanderern dürfen wir keinen besondem National- 
stolz erwarten)'. Das Nationalcefühl des junjgen Volksherdes, im Unabhängigkeits- 
kriege erstarkt, feierte die Heiden und Ereignisse des grossen Kampfes auch .in 
den ON.; ja man bezieht einen Theil des Bedarfs aus der Alten Welt, selbst die 
der antiken Götter duldsam neben den biblischen Gestalten. Sehr richtig sagt der 
Verf. (p. 285): 

So laien wir in den nordamarioan. Bt&dtenaman den Anthail dar veraehiada n en 
Nationaa an der grotaen Arbeit der Olviliiirang det neuen Oontinanta. 

Diese Aussprüche, und nicht minder, was über die Bildung der, ON. gesagt 
ist, erinnern unverkennbar an die Ergebnisse meiner 'Nomina GeoCTaphica^ 

Unter demselben Titel, aber nun mit dem vollen Namen des Verf., erschien 
der Aufsatz zum zweiten mal, ^^^ auch als Wiederabdruck eine hübsche und zeit- 
gemässe Arbeit. In der Erörterung der beiden Hauptclassen, Natur- und Cultur- 
namen, folgt er (p. 81) genau der in den 'Nomina Geogr.' Abh. p. 14 gegebenen 
Darlegung, zieht jedoch andere Ausdrücke vor, für die Naturnamen 'oojectiv' 
oder locativ', für die Cultumamen 'subjectiv' oder 'geschichtlich'. Er irrt, wenn 
er, einem von mir begangenen Versehen folgend, die Bezeichnung 'physisch' und 
'historisch' überhaupt jenen frühzeitigen Versuch einer Namensystematik, auf 
Adelungs Kechnung sotzt.*^^ Gewiss aber zeugt der Beitrag von Wissen und 
Einsicht, und gern notiren wii* den Schlusssatz (p. 84): 

In der geogr. Nomenolatnr der Vereinigten Staaten pr&gt aioli, eben io wie in 
allen andern, die natnr- wie menichengesobiohtliehe Eigenart in monnmantaler 
Schrift aat. 

- Nach einer der hier berührten Seiten wird der Aufsatz be- 
stätigt durch einen spätem, »34 (Jen die zahlreichen Washington j 
Franklin, Jefferson, Madison etc. zu dem Ausspruche führen: 'Schon 
seit den Freiheitskriegen hat sich der Patriotismus verpflichtet ge- 
fühlt, der grossen Männer, welche sich in demselben ausgezeichnet 
haben, zu gedenken imd ihre Namen mit den neu entstehenden 
Städten in Verbindung zu bringen.' 

Eine andere Seite berührt der anonyme Aufsatz: 'HolL An- 
klänge in der Geographie America's.^^o Ausgehend von der hoU. Ent- 
deckung des Hudson Eiver (9. Sept. 1609), kommt er auf die Nieuwe Neder- 
lande, Nieuw Amsterdam^ Jbutscn, Staaten Island, Harlem River, Brooklyn 
(nach dem Dorfe Breukeleti, bei Amsterdam, im Mai 1076 benannt), Cap May, 
Block Island, Wallahout (holl. Wuale Bocfht) u. dgl. m. Auch der generelle 
Ausdruck kill, für Bäche und Buchten, hat sich noch mehrfach erhalten. Bekannt- 
lich auch in Schuylkill (= verborgene Bucht). 

Auch die ältere Toponomastik Neu Englands ist beleuchtet: 
durch Will. H. Whitmore.»^« Die Namen der Wohnorte der Ver- 
einigten Staaten findet David Dadley Field®^^ so häufig unpassend 
und so wunderlich gemischt, dass er eine gründliche Keform der- 
selben für angezeigt hält, in jedem andern Land, meint er, trage die 

Nomenclatur, als von den Stammnätionen ausgegangen, ein sprachlich einheit- 
liches Gepräge; 'but höre what an admixture of Greek and Roman, English, 
French, Italian, Sclavonic and Gothic — and picbald map — a confused jumble 
of old and ncw !' Dic^sos buntscheckige Bild der geogr. Namengebung, unter einer 
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buntscheckig zusammengewürfelten Einwandererbevölkerung, die mit den Erinne- 
rungen und Gewohnheiten der alten Heimat die Eindrücke und Hofi&iun^en der 
neuen vermischte, ist dem Verf. unbegreiflich imd verwerflich, mir natürhch und 
berechtigt. Die unpassenden ON., auch New York^ seien durch indianische 
(Manhattan) oder durch neu erfundene zu ersetzen. Die ind. Namen, 'signi- 
fioant and musical^, würden der untergehenden Race als Denkmal dienen, dauer- 
hafter als jedes andere, 'outlasting brass or granite'. Die 'Village improvement 
societies' sollten sich der Sache annehmen und vor allem aus das 'ekelhafte^ 
'VÜle^ welches, zum Beweise eines schlechten Geschmacks oder der Armut an 
IMndungsgabe oder einer thörichten GleichgiQtigkeit, so häufig vorkomme und 
die ganze Gegend 'litterally vilifies', durch aas engl, -town ersetzen. Wo geeig- 
nete Motive fehlen, könne man ON. erfinden, die, wenn auch ohne Sinn, doch 
wohlklingend wären. Viel lieber als die der Alten Welt entlehnten will der Verf. 
solche smnlose, mechanisch geschs^ene Silbenfabncate, die in beliebiger Zahl, 
als Angebot jeder Nachfrage gewachsen, sich herstellen lassen. Erhielte man ja 
allein, meint der Verf., aus den 20 Silben der ind. Namen Altamaha, Cayuga^ 
Monongahela, Susquehanna und Pensacola eine endlose Reihe von Conibina- 
tionen: Altama^ Altayuga, Altahela, Altahanna, Altacola . . ., ein förmliches 
'storehouse of names'.*^* Wahrlich — ein Vorschlag, welcher dem technischen 
und speculatiyen Genius des Yankee alle Ehre macht. Nun leugne man noch, 
dass die geistige Eigenart, der Einzelnen wie der Völker, nach toponomastischem 
Ausdrucke drängt! 

American. Zeitungen bringen hie und da die Deutung indian. 
ON. Zwei solche Ausschnitte ^^^ enthalten zusammen 54 Namen, 
kurz und nicht durchaus richtig, aber zum Theü nach einem Ge- 
lehrten des Smithsonian Institute. Auch eine Auswahl sonderbarer 
mod. ON, wie Biow out, Vox popuH, Cow boy^ Nameless . . ., ist 
angefügt. Ein dritter Ausschnitt **<> giebt die bekannten Spitznamen: 
PorköpoliSy Smoky City etc. Einer dieser Ausschnitte zeigt, 'in wie 
wunderlicher Weise die american. StÄdtenamen concruirt werden', 

an dem Beispiel Cincinnati's. AnföngUch (1778) hiess der Ort Losantivüle, 
V. i, dem Anfangsbuchstaben des licking, eines Hnkseitigen Zuflusses des Ohio, 
dessen Mündung die neue Stadt gegenüber liegt, os = Mündung, anti = gegen- 
üb«L, vüle = Stadt; dann taufte ihn der General St. Claii*, als Commandant des 
in der Stadt errichteten Forts Washington, zu Ehren des militärischen Cincinnatus- 
ordens um, dem er angehörte. 

Ein C* D. fragt, **^ 'whether the names, Green River, White 
River etc. in the Colorado district, were given on account of the 
actual color of their waters?' Darauf antwortet J. J. Egli.^ 

Die Namen Anahuac, Mexico und Tenochtitlan behandelt ein- 
gehend der Mexicaner Eufemio Mendoza,^^^ wesentlich überein- 
stimmend mit der gewöhnlichen Annahme,®** aber mit Einflechtung 
mancher Einzelheiten, in verständiger Weise, doch keineswegs in 
der streng-methodischen Art unserer mod. Namenschriften. Das 'yo 

credo' hat noch einen zu starken Antheil. Gelegentlich bemerkt er (p. 266), die 
aztek. ON. seien meist nach L^e und Producten, ausnahmsweise nach geschichtlich - 
cultischen Erinnerungen gewählt — wohl entsprechend dem, was von einem Herde 
indian. Halbcultur zu erwarten ist. 
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Diese Beobachtung bestätigt ein neuerer Artikel des Bulletins 
der geogr. Gesellschaft,*** von Manuel Maria Herrero y Peres. Der- 
selbe übersetzt eine grössere Zahl aztek. ON. 

Auch ein in Mejico angesiedelter deutscher Kaufinann, Carlos 
Breker,**^ erklärt, sehr verdienstlich, wo die Einheimischen so wenig 

von sich hören lassen, 76 meist aztek. OK, nach den Staaten grappirt, 

je in aiphabet. Folge geordnet und bewegt sich damit auf dem schon von Bnscli- 
mann bebauten Gebiete. 

Einem Aufsatz von G. Bemoullly über Guatemala, **7 enthebe 

ich die Beobachtung: 

Faat aUen alten Indianardörfem ist ausser ihrem arsprüngliohen Kamen noeh (dudi 
die Spanier) der eines Bohntsheiligen beigelegt worden . . . Bald ist ss tie 
(Beseiohnnng) der Heiligen, bald die andere > welobe gewShnlioh gebnuukt 
wird, oder es werden beide last gleich h&ofig angewandt. Die Indianer selliit 
beseiohnen das Dorf in der Kegel mit dem Namen des Schntipatroas. 

Ein hübsches Büchlein^* von Kicolds Fort y Boldan, ofidal 
primero de administracion militar del ej6rcito de Cuba, ist eine 
vollständige Ethnographie der Eingebomen und bietet in den Capp.1T 

und V eine Menge geogr. Namen und ind. Ausdrücke, jene häufig mit 

Eiklämng, z. B. Boriquen^ der einh. Name der Insel Puerto Rico, 'Land der 
braunen Leute' (p. 131), Habana urspr. Name einer Provinz, Ctiba, eig. Coab» 
= Todtenland, v. coa == todt und hai = Land. 

Nach F. A. de Vamhagen^*^ kam der Name Brasilien zuerst 
1511 vor; nun hat Emil WeUer^^^ eine 'Copia der Newen cytung 
aus Presilg Landt\ Augsb. 1505, entdeckt. ^^^ 

Wenn an einem kleinern Orte, fern von den Anregungen und 
HülfsqueUen der Centralpunkte, einige Freunde, manchmal nur 5 
oder 6 an Zahl, sich zu regelmässiger Pflege des geistigen Ver- 
bandes zusammenfinden und so ausdauernd, wie die anno 1869 ge- 
gründete archäologisch-geogr. Gesellschaft in Maceiö, sich bestrebeu. 
sowohl Yergangenheit als Gegenwart jenes Erdenwinkels zu be- 
leuchten, so kann der stillen Arbeit der Tribut der HochachtuD? 
nicht entgehen. In einer der Publicationen des Vereins ^^^ finden 
sich drei Beiträge von Indianernamen, nämlich von J. F. Dias Cabral,^^ 
J. S. da Fonseca,^^* und J. A. Passos.®^^ 

Dem ersten dieser Aufsätze entheben wir den Satz: 

Fol sempre o estndo das lingnas o reonrso snpremo &b inveitiga9oeB qne proennn 
\kt na lapida de nma gera^äo snmida a in8crip9ao qne perpetda a vitalidide 
de uma epooha, a historia de nma ra9a. 

Einem Aufsatze über Rio Grande do Sul^^^ entnehmen wir die 
toponomas tische Beobachtung: 



•£■_■ 
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Dankbar hingegen vernimmt der Bibliograph, dass die penm 
und argentin. ON. von zwei Einheimischen bearbeitet sind: 

a) M. Felipe Paz-Soldan*** ist in den Fehler verfallen, auch da, 
wo Quechua und Aymarä nie hingedrungen, die peruan. Orts- 
etymologie aus diesen beiden Sprachen erklären zu woUen, 

b) Vincente F. Lopei*^* wollte, da er Quechua als eine arische 
Sprache betrachtet, OX. der westlichen Laplatastaaten aus Sanskrit 
und Quechua erklären. 

XIX. Australien. 

Ein ftir die Namenkunde der polynes. Welt wichtiges Werk^ 
ist das Yermächtniss K. Ed. Meinicke*s (geb. in Brandenburg 1803, 
seit 1S25 am Prenzlauer Gymnasium und lange Zeit dessen Director, 

in Ruhestand versetzt 1S69, f in Dresden 1876). Im ersten Bande 

komnien die Inseln und ihre Bewohner im allgemeinen, dann die melanes. Archi- 
pele von Neu Guinea, Neu Britanien, Salomonen, Köni^ Charlotte I«, Neue 
llebriden und Neu Caledonien, endlich noch Neu Seeland, im zweiten die polynes. 
und mikiones. Schwärme zur Besprechung. Der Gang ist im allgemeinen der, 
dass bei jedem Ai'chipel zuerat das Land und dann die Leute und, in gesondeiten 
Capiteln, die in der Nähe zerstreuten kleinem Gruppen und einzelnen Inseln ab- 
gehandelt werden. Für unsem Zweck sind ieweilen die Anffaben, welche sowohl 
die Entdeckung und Benennung des Archipels wie der einzelnen Inseln, als auch 
die Quollenlittoratur betreffen, von um so grösserm "Werthe, weil bei mancher 
]>oljTies. Insel schwierig ist, die zwei, drei ihi* gegebenen Namen zu identificiren. 
Hier haben wir, gerade für dieses Geschäft, einen Fühi'er, dem wir im vollsten 
Vertrauen folgen düifen. Denn was in 50jähi*iger stiUer Arbeit ein langes Ge- 
k'hitenleben, welches dem einen Gegenstand unentwegt treu bleibt, zu leisten ver- 
mag, das hat unser Verf. glänzend gezeigt. Seit Jahi'zehnten betrachtete man ihn, der 
von Zeit zu Zeit einzelne seiner giündlichen Untersuchungen in Fachzeitschriften 
veröffentlichte, als die erste Autorität in austi-al. Geographie, und mm erlebte er 
noch, die Summe jener Einzelarbeiten, abgerundet und mit der letzten sorgsamen 
Feile zugerüstet, als einheitliches Ganzes zu veröffentlichen. 

'Das Ministerium der Colonie Tasmania hat dem Parlament eine 
Bill vorgelegt, in welcher beantragt wird', den Namen der Haupt- 
stadt Hohartslown^ Hoharton^ in Hohart zu verkürzen. »67 Die Um- 
taufe ist erfolgt. 

In einem Briefe ^^^ spricht . . . Weisser von den ON. Neu 
Britaniens, hauptsächlich ßimra imd Tomhara, die wie überhaupt 
die üblichen Ortsbezeichnungen nur Theilnamen der betr. Inseln sind. 

lieber die zahlreichen schott. ON. in Otago, Neu Seeland, sagt 
ein Art. des Genfer 'Globe'^^^: 

Les Colons, Ecossais pour la plupart, se sont plu, comme c'est l'ordinaire p«ur 
les Colons, k rappeler par cette nomenclatare les Souvenirs de la patrie quitUe 
le plus souvent sans esprit de retour. 
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Wie sich die bekannte Loyalität, die der engl. Colonist für Old 
England bewahrt, in der Toponomastik ausdrückt, ist auch dem 
vielgereisten A. TroUopo*^® angefallen: 

It ia imposiible in Anstralia to forget the name of any pait govemor, or any 
seeretary of itate for the eolonies — almost impouible to forget that of any 
nnderseeretary of State, eo prone have been the eoloniiti to name their distrieti, 
riyers, eoonties, towns, and streete from the men who have govemed them. 

Ueber die Namengebung arkt. Gebiete reihen wir hier einige 
Aussprüche an: 

Die 118 nenen Hamen (der Expedition Henglin-Zeil 1870) sind theils den Namen 
der Koryphäen arktischer Forschungen nnd Entdeckungen entlehnt, arktischer 
Beisender überhaupt sowohl wie hervorragender Freunde, Gönner und Theil- 
nehmer der neuesten Nordpokuvüntersuchungen verschiedener Nationalitäten, 
theils eminenter deutscher Beisender in AfHca, Australien und America, kunum 
in aUen Theilen der Erde, und swar vorsugs weise Beisender der Gegenwart, 
femer hochverdienter und berflhmter Vertreter und Pfleger der geographischen 
Forschung und Wissenschaft in allen Ländern; endlich auch der Natur des 
Landes selbst, wie s. B. M&ffenberg, Teistberg»^^ 

Capt. Hall wird manches Cap, Insel und Vorland su benennen haben. Und wenn 
wir auf der Carte swischen uns und der polaren terra incognita nur Euro- 
päer (1) verewigt finden, ist er entschlossen, den Pol selbst mit einem Strahlen- 
krans americanischer Namen su umgeben, welcher jenes Gebiet su einem uns 
eigenthfimlich gehörenden machen wird.^^ 

Es ist stets eine Kaxime arktischer Beisender gewesen, die gemachten Ent- 
deckungen nach den Förderern ihrer Unternehmung oder nach ihren Vor- 
gängern SU benennen . . . Ich betrachtete die Benennung der einseinen Ob- 
jecte nach den Urhebern dieser Entdeckungen als die einzig dauernde Form 
fftr unsere Dankbarkeit gegenfiber den einer Idee gebrachten Opfern. ^^^ 

Auf den Tadel, den Eob. Brown *7* über die Taufe des ^önig 
Wilhelm Landes^ seitens der zweiten deutschen Nordpolfahrt (1869/70), 

ausgesprochen und damit begründet hatte, dass schon ein King Willianis 
Land existire und zum mindesten, um der Verwirrung vorzubeugen, Kaiser 
WL, hätte gesagt werden sollen, wird von anderer Seite treffend geantv^-ortet,*" 
dass es zu jener Zeit einen 'Kaiser* W, noch gar nicht gab und, soweit die 
Wiederholung desselben Namens 'allen Regeln der Geogr. widerstreitet', mit einem 
Verzeichmsse der 'Victoria'. Ich möchte erinnern, dass, sofern die Sprache des 
Entdeckers respectirt wird,"« hier ja ohnehin von Verwechslung keine Rede 
sein kann. 



ZX. Weitere Erdräume. 

Bier sind zunächst einige Erscheinungen aufzuführen, welche 
ganze, über verschiedene Länder ausgebreitete Volks- oder Sprach- 
herde, insbesondere den slaw. und kelt, behandeln, voraus die schon 
früher erwähnte Abhandlung von Pr«. Miklosich, 'Die slaw. ON. aus 
Appellativen^, welche allgemein als 'die weitaus beste Arbeit über 
slaw. ON.' betrachtet wird.*77 Es ist dies der zweite Theil einer 
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Namenschrift, deren erste Hälfte (180) die aus Personennamen ab- 
geleiteten ON. untersucht Zunächst werden einige die zweite Namenclasse 

botreffoudo allgoinciue Sätze dargelegt, dann 'die vorzüglichsten, den ON. zu Grunde 
liecouden Themen mit einer {genügenden Anzahl von daraus abgeleiteten Namen 
nufgeführtS In jenem allgememen Theile kommen zur BetrachÄng: 

a) die den slaw. ON. zu Grunde liegende Vorstellung, als Boden, Wasser, 
rtlanzen, Thiere, FarbCj Umzäunung und Haus, Beschäftigung, Werkzeuge, Völker- 
namen, politische Einrichtungen, 

b) die Form dieser Namen, 

c) ihr Verhältniss zu den daraus entstandenen andei*er Völker, 

d) der Ertrajg der ON.- Forschung für die Grammatik. 

Der specielle Theil bringt den Stoff alphabetisch geordnet unter 789 Num- 
mern. Es schliessen sich an : ein Verzeichniss der den ON. zu Grunde liegenden 
Wortstämme und ein in seiner Reichhaltiffkeit willkommenes Litteraturverzeichniss. 
Die Studio bildet, zusammen mit der fnmem Abhandlung, ein werthvoUes Ganzes, 
sicherlich eine der trefflichsten Früchte heutiger Namenforschung. 

Eine meisterhafte Uebersicht des Keltenthums giebt E. Windisch*'*: 

zunächst die Anfänge heutiger Forschung, dann die Namen der kelt. Völker und 
Länder, endlich die Quellen der einzelnen Keltensprachen in Litteratur, Inschriften 
und Münzen. Als Seitenstück dieser Arbeit, die gleichsam den der Gegenwart 
entsprechenden Querschnitt des kelt. Wissens darstellt, wäre eine Entwickelungs- 
goscnichte dei*selbon, wenigstens der Anfange, erwünscht. 

Neben den allgemein orientirenden Arbeiten von H. d'Arboii 
de Jubainville,^^® Alex. Bertrand**® und K. v. Becker **i ist eine rein- 
toponomastische Untersuchung des Keltisten Ad. Piotet zu erwähnen: 
'La racine dm dans les noms celtiques des riviöres^**^ Es ist dies 
eine Probe aus des Yeif. ausgedehnterer Arbeit über die kelt. Be- 
nennung der Flüsse, im Skr. ist die Wurzel rfru = laufen, schnell laufeu, 

tliohon otc, im Zeiid obonso = laufen, drdvay = laufen machen . . . Erhalten hat 
sich dioso Wurzel als Verb, in der Form drav aus dru vor einem Yocal ent- 
wickelt, einzig im scliott (tacliscli, mit Derivaten auch im Irl. Die Flussnamen, 
in denen der Verf. diese Wurzel findet, ordnen sich unter 5 oder 6 Gruppen: 
a) Dravus^ j. Drau, b) Driientia, j. Durance, c) Droma, j la Drome^ Knono, 
d) Druna. j. Drone^ Mosel, e) Drohoi, j. l)ro(n)t, Oaronne, und vielleicht noch 
eine Gmppe, mit der Vruise, einem Wasserfall der Gervanne, an der Spitze. 
Wir zählen im ganzen über ,'{{) solcher Formen, und Verf. erwartet, diese Zahl 
werde sich noch erh(^])lich vermehren lassen. Es ist von Interesse, die einzelnen 
Ergebnisse mit dmi um 10 ,Iahre altern Angaben Fergusons (179) zu vergleichen. 
Auf die früher erwähnten 'Flussnamen oult. Ursprungs', die wir ebenfäls dem 
<ienfer Keltisten verdanken, sei hier einfach hingewiesen. 

Ein eingehendes Studium widmet H. d'Arbois de Jubainville 
dem Yolksstamm der Ligurer resp. dessen Verhältniss zum Kelten- 
thum. Während Maury und Uelochc die Ligurer als kelt. Stamm, 
somit als indo-europ., betrachten, sind sie für K. Müllenhoff vor- 
arisch, und diese Frage milchte nun der Pariser Keltist der Lösung 
entgegenführen. Eine erste IVucht dieser Studien bildet die lehr- 
reiche Abhandlung 'Les Liguses vulgairement dits Ligiires^.^^^ "Wir 
begegnen hier einigen merkwürdigen Etymologien: Zi^us = wer schnell läuft. 
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bildlich Ver es vorwärts bringt', Po, Bodincus = tief (wie in Plinius), Genua 
Tind Genava = Mund, auf den Seehafen resp. Seeabfluss bezogen, Tidnus = FIuss, 
Helvetii, eig. Elvetii = die Grossen, Elba = die Grosse u. a. m. Es ergiebt sich 
dem Verf., dass die ligurer wohl als Arier, aber nicht von unbezweifelter Kelti- 
cität, zu betrachten sind. 

Eine neue Stütze dieser Ansicht liefert ihm der Schiedsspruch, der zwischen 
den Bewohnern von Genua und den Viturii ( — 117) gefallt wurde.*** Dem Verf. 
ffllt als ausgemacht, dass — abgesehen von einigen leicht kenntlichen, zwischen 
Garonne, ryrenäen und Rhone vorkommenden ON. iber. Abkunft — alle alten 
ON. Galliens, welche nicht griech., lat., neulat. oder german. Ursprungs sind, von 
den Kelten herstammen. Hliodanus^ wie der Russ schon bei der Gründung 
MarseiUe's hiess, also ehe die Kelten das Mittelmeer erreicht hatten, gehört theils 
sicher, theils wahi-scheinlich keiner dieser Sprachen an; er ist ligurisch wie sein 
Homonym, der Bhotanus von Corsica. Das ligur. Volk, auf dessen Gebiet Mar- 
seille erbaut wurde, waren die Kofiuovoi, Comani, Commani; sein Land hiess u. a. 
Cemenice regio ^ die dasselbe im NW. abschliessende Bergkette bei Strabo Kifi- 
fisvov 000^ (im gall. (7c5cnwa = Rücken) — Namen, die der kelt. Zeit voran- 
gehen. Verf. giebt nun ein Verzeichniss unzweifelhaft kelt. Namen, insbesondere 
die auf -acus oder mit -rfi*rwm, -dunum^ -magus, -hriga und findet in der liste 
der im Schiedsspruch erwähnten ON. weder etwas Kelt., noch etwas, das sie von 
der arischen Gesellschaft ausschlösse. 

Die 'alte Geographie', längere Zeit hauptsächlich durch Alb. 
Forbiger vertreten, dessen Handbuch nun noch eine zweite Auf- 
lage erlebte,*®^ erhielt ein neues Lehrbuch von Heinr. Kiepert.®^^ 
Schon des Verf. 'Atlas Alter TVelt' war ein begleitender Text bei- 
gefügt, welchen Historiker und Geographen als eine willkommene 
Gabe begrüssten (181). Nun liegt der Gegenstand in eingehenderer 
Weise dargelegt vor uns, 'das mit Vorliebe seit länger als 20 Jahren in 
academischen Yorlesungen behandelte Thema' zu einem förmlichen 
Lehrbuche ausgebaut, das eine Zierde der geogr. Litteratur bildet. 
Wir vermissen nur ein alphab. Register, das keinem Werke dieser 
Art fehlen sollte und verwerfen die vorgebrachte Entschuldigung 

als unstichhaltig. Der Stoff gliedert sich in ca. 40 längere Abschnitte. Voran 

feht eine Quellenkunde (§ 1 — 15), eine ethnographische Uebersicht (§ 16—24), 
Irdtheile und Meere (§ 25 — 30). Die drei Erotheilo werden in der Reihenfolge 
der einzehien Ländercomplexe durchwandert. Asien beginnt mit Ost -Asien incl. 
Indien (§ 31 — 47); Vorder- Asien theilt sich wieder in ein östliches, nordwestliches 
und südliches, je in mehrem Capiteln (g 48 — 170). Es folgt Africa in 5 Ab- 
schnitten (§ 171 — 202), dann Europa mit einer Uebersicht (§ 203—205), Griechen- 
land (§ 206—286), Mittel- und Ost- Europa (§ 287—326), ItaUen (§ 327—413), 
West- und Nord-Europa (§ 414—475). — Dieses Werk ist des berühmten Meistere 
alter und morgenländischer Geographie würdig: umfassend, reichhaltig und zu- 
verlässig, in kmrer, präciser und knapper Form. In onomatolog. Beziehung dürfte 
es eben so wichtig sein, wie für die Kunde alter Welt selbst, da überall, bei den 
hunderten vor^efimrter Namen, auf die Etymologie, so weit dieselbe gesichert 
oder wahrscheinlich ist, eingegangen wird, hier und da mit der wünschbaren 
Ausführlichkeit. Es wird kaum ein Werk geben, welches, so einleuchtend wie 
das vorheffende, Zeugniss ablegt von der unschätzbaren Vertiefung, die der Erd- 
kunde una Geschichte aus der Namenlehi-e erwächst. Auf Schiitt und Tritt hellt 
sich durch das licht, das die etymologischen Erklärungen verbreiten, das von uns 
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durch wandelte Gebiet. Dem Verf , dem die historisch-geoer. Fachleute verpflichtet 
sind, sei auch vom onomatolog. Herde aus warmer DanJc gesagt. — Werthvolb 
Zusätze giebt W. TomMehek."^ 

Zufolge einer gründlichen Besprechung*** ist die Studie Yt^ 
Meuniers*** 'un solide trait6 sur iine nombreuse cat^orie de com- 
pos6s grecs . . . une monographie de la premiöre importance', die in 
einer Partie selbst Curtius' 'Grundzüge' berichtigt in verschiedeD« 

Theilen treten die ON., die Composita mit vijaog, nohq u. a., stark hervor, zum 
Theil in Erörterungen über Bildung und Schreibung, zum Theil in langen Ver- 
zeichnissen ähnlich gebildeter Zusammensetzungen. 

Auch der Artikel 'La mythologie grecque et l'histoire de TEurope 
occidentale', von H. d'Arbois de Jubainville,**® ist toponomastisch 
beachtenswerth. 

In H. F. ToMW 'Vorlesungen'«»! handelt Cap. X. p. 335-384 
'On the etymology of Greek names of places'. Zudem giebt das 
Werk einen etymol. Index griech. ON. 

E. Deecke hat die Namen von Wohnorten, Inseln, Voigebiigen, 
Sandbänken, Klippen, Flüssen, Buchten, Meeren etc., aus der Zeit 
imd dem Bereiche der hanseat. Seefahrt, vom Balt Meer bis Bri- 
tanien, zur Bretagne, nach Spanien und Portugal, selbst 'Jubdtei* 
(Gibraltar), über 600 an Zahl gesammelt und aiphabet geordnet*** 

Die Namen sind theils aus den einheimischen corrumpirt, theils UebertragUDg« 
oder selbstständige Namenschöpfungen. Richtig erscheint Malmö, auch mal' 
moghen^ mit seiner frühem Namen&rm Elhogen^ EUenbophe. Erst aus diesem 
Yerzeichniss habe ich erfahren , dass die Hanseaten die Klippe Eddjfttone, ihren 
Idensten^ auch Mewensteen nannten und dass auch ihnen, nicht allem den Dänen, 
die j. Nordsee ein Westmeer war. Weit reichhaltiger noch sei Koppmanns 'See- 
buch'.893 

'Aus einer Reihe von Beispielen,' sagt Ad. Helfferich'*^ könnte 
der Nachweis geführt werden, wie ergiebig die sorgfaltige Benutzung 
des althebr. Sprachschatzes für die Länder- und Völkerkunde ist 
und wie die erweiterte Anwendung dieser Methode ein unfehlbares 
]\Iittel an die Hand giebt, das Verhältniss des Semit zunadist w 
den beiden class. Sprachen . . . festzustellen'. 

Eben so wenig wie diese nebelhafte Expectoration durfte & 
'Erkärung des Namens Europa^ von (J. Nep.?) Sepp,*'* befriedig» 

Sie verwirft das semet. er eh =■ dunkel, Abendland, wie 'seit Bochart die Getehrij^ 
zunft das AVort E. auffasste' und bevorzugt dafür, Zend urupia = Vu^wß wf; 



oropesch = Hund . . ., also 'Welfenland'. Kichtig bemerkt der Verf.: Don'W«*' 
und Sagenforscher ergeht es leicht wie Midas, dem alles unter der Had • 
Gold wird'. 

Auch in diesem Abschnitt begegnen wir einer mgßDuSf 
Anregung A. E. Seiberts. In seiner Zeitschrift ersdüen, untBr i 
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tel 'Erbsündoi^, eine Beihe toh Artikeln, zu dem Zwecke, 'falgche 
igaben, die in zahlracfaen Lehrbudiem und Atlanten zu finden 
id sich von Bodi zn Bach, von Auflage zu Auflage fortschleppen, 
^htig zu stellen und so zu deren Ausmerzung beizutragenS Ein 
iter Theil dieser "Erbsünden^ ist toponomastiacher Natur, eo in den 
rtt T. KlödMi,«« VwdMMtt,*^ QmtAedL*^ BaM,^ rmgH,^ 
iaaoWy**^ Göts.'*' Wahrend erfiüiireae und omgichtige Fadileute 
± mit solchen Beiicfatigungen ein Verdienst erwerben, m üegt 
igegen eine Ge&hr darin, wenn leichtfertige Kritikaater, anstatt 
Ibst etwas zu leisten, auf "Erbsünden^ fidmden und dann, waa sie 
dit T^standen haben. Tom Bicfaterstuhl herab verurtheilen. Dieser 
eberzeugung giebt J. J. E|^ Ausdruck*^ in einem Artikd 'lieber 
rbsünden\ Er bel»icfatet an einigen Beispielen die roreüige Kritik 
id scfaliesst mit dem Satze: "Sofefn die Anregung . . . ihre wohl* 
atige Wirkung haben soll, so müssen wir der Idee treu bleiben, 
^ir dürfen nicht den erstai besten, wirklichen oder renneintUcben, 
rtfaum unter die 'Erbsünden* eintragen, und wir müssen mit 8aeb' 
mntniss und Umsicht kritisiren.' Ton G. A. t. KlMm folg^ zwei 
eitere Beitrige.*«* 

Ein mehrEach rerdienter osterreich. Geograph. IL A. lacfcar, der 
e OX. seiner Heimat *acfaon Ünger als ein Viertel Jahrhundert zum 
egenstand seiner Studien^ gemacht hat schreibt einen Au&atz 'übei' 
'N/*** und zwar über deren Ursprung und über die Xamen- 

rschun^. Dort selangt attdb er auf die zwei 8dbüc*ht«o der (altem) Natur- 
id d^ (jüngonj Gütuisamen 




a aDÖon lliefl nennt er ab neben J. Ohmm *Uinbi»chend* baunteJkMicli 
. Fr. Po^ dann £ FanHemann. die KdtisteD Zeuse. Diefeabach uiid Vcjoe, ^m 
awisteD Mikkieir. ans nenet/i/er Zät MnxAL haes 4k bibliccrapdbLityQbe Keiuit- 
flB des TerL jedeaidk Inckeohift ist haben wir mtck soiuit mSkai iH) hesaefifX. 

Ein yoitag des in der Geschichte der Erdkunde heabma aodse- 
irten Pro£ der Geogr. am Polrieehnikom Dresden, iofhaa Evfe,^^ 
ehandek *die histor. Erweiterung des Horizonte. £r verbreitet sioii 

1 liditTtiQer Weise über IkitBtelning und Art ^ec^. Beoeaiiuugec imd venwu- 
rtoilkAt diee dardi Tiefe tnßiet ^evihhe jfawpirtp 

Gegenüber J. Gnmms Ausaprucbe. Jumk V<^ Ik^ mda eJAau 
tarnen selber bei. acndeoa er werde ifaaa von aadem b oigofai g t zeigt 
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Bad. Kleinpaul*^" an vielen guten Beispielen, dass 'diese Regel sich 

durchaus nicht bestätigt^, im Einzelnen durchgeht er Namen nach Stamm- 
vätern, Stammländem und Stammflüssen, von Körpermerkmalen, Kleidung, Putz, 
(leräti^en, Sprache u. s. f. In neuen Aufsätzen handelt hierauf der Verf. a) über 
ßergnamen,** b) über Ländernamen.*-*^ 

Auf den ersten Gegenstand kommt er in einer grossem Schrift zurück.'* 
Von derselben gehört unserm Bereich nur die zweite HäSte an und von dieser vor- 
zugsweise der erste Abschnit (p. 279—381), der die Motive der Völkemamen^ 
als Herkunft, Körpermerkmale, Kleidung etc., Beschäftigung, Nahrung, Sprache 
imd Keligion behandelt und in einem Werke über Länder- und Städte-, Berg- und 
Flussnamen vielleicht fortgesetzt wird (p. IX). Die Schrift erstrebt eine cultur- 
liistorische Verwerthung der Etymologien; diese sind 'nicht Zweck, sondern Mittel', 
auch nicht mit den flinzelcitaten belegt und keineswegs überall gesichert, weniger 
der specifisch-toponomastischen Litteratur, als den allgemeinen Wörterbüchern 
enthoben, die der Verf. für 'die besten Quellen bei irgend einem Streifzug auf 
dem Gebiete der Eigennamen^ hält (p. X). 'Meine Methode ist eine andere, als 
die eines Förstemann — eine durchaus sachliche, eine reale und keine nominale 
imd mehr eine logische als eine philologische (p. VI) . . . Und ich wollte diese 
Namen, nach Materien geordnet, vom culturhistorischen Standpunkt aus analysirt 
sehen: ich wollte eine Art natürliches System der Eigenname n hab en, nicht bloss 
trockene Stösse anlautender und auslautender Stämme' (p. Vill). Es ist kein 
Zweifel — in leicht geschürzter, feuilletonistischer Haltung versteht es der geist- 
roiche und belesene Verf., ein bunt belebtes, rasch wechselndes Bild vor unserm 
Auge vorüberzuführen. 

A. fierghans handelt über die urspr. Bedeutung der ON.,^*^ ein 
anonymer Aufeatz*»* 'über den Ursprung der Namen und Beinamen 
\'on Städten\ 

Eine originelle Leistung bietet Osk. Dolch, Oberlehrer an der 

Annen-Realschule zu Dresden. lu reiehhaltigor üebei-sicht zeigt er,»'3wie 

vielfacli die ON. auf Ptlanzen, ^lineraiicii, Thiere, Gewebe, Farbstoffe, KleiduDgb- 
^tücke, Gerätlie, AVerkzou^e, Manufacte etc., Münzen, Charaktere, Beschäfti- 
^^ungen i'tc. übergegangou sind. 

Meine 'Vorgeschichte'^** sucht an der Hand einer möghchst 
vollständigen Bibliographie ein Bild von der Entwickelung der geogi'. 

Xamenkunde, bis 1S70 reichend, zu bieten. Nach einem kurzen Ueber- 

l)lick des Entwickehmgsgangs überhaupt beginnt der ältere Zeitraum (bis 1815). 
dann der Uebergang zur wissenschaftlichen Forschung (1815 — 1840), hierauf die 
Zeit der Fundameutii-ung (1841—60 und 1S61 — 70), vorläufig noch ohne Titel- 
überschrifteii, da das Material noch nicht in genügender Vollständigkeit vorliegt. 
Es werden in jedem der angenommenen Zeiti'äume unterschieden: a) Allgemeines 
{ Sammelwerke , Namenlehi-e), b) Kechtschreibung und Aussprache, c) Eiuzel- 
Ijciträge, d) Werke mit onomatolog. Angaben, und die Autoren je in synchro- 
nistischen Tafeln zusammengestellt. Im ganzen sind 535 Schiiften aufgeführt, 
meist auch nach Ziel und Leistung ge\\'ürdigt. Den Schluss bilden zwei Register. 
<'in geographisches und ein Autoren verzeicnniss. 

Eine seit 1S79 erscheinende germanistische Bücherschau**'^ 
l)ringt in jedem ihrer Jahrgänge auch eine Uebersicht neuer Namen- 
schriften, soweit diese ihrem Gebiete angehören, oft mit Citaten ander- 
wärts erschienener Keconsionen , hier und da auch mit selbstständiger "Wüi-diguiig. 
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Das Yoluminöse Namenbuch des Keltoiuaueii W, ObwrinttUMr^^^ 

sieht in dem angegebenen, ungeheuerlich ausigQdohnttM^ (Jt^l^lt^tt»» 

selbst bis Island, Finland, Sibirien und Tibet, lauter koU, ON,, 

auch wenn sie anerkanntermassen andern Spraolion ÄUjfolUiwn, wit^ 

Aadorf und Ellwangen y Antwerpen^ Hekla und Reylgavih^ Mpfif/t 

Schwerin und Strelitz. Obgleich Verf. z. B. selbst erwttbnt, 4ftM« mn I^umi^m 
des Finsteraarhorns (I. p. 475) der Aargletsoher liegt uud ftu« cJieweiH 4|3 4ftlM 
entspringt, so ist ihm doch 'finster eine Verdoutsclumg dos gttl, ftrn, lifßin» »l- 
ferner == Felsenspitze und arhorn «» hohes Hörn, v, ar, ßf «=» gl'OBM, kfißm 
= Hom . . / iS* hat keine Ahnung von dem GögoDSiitzo, dwr ursjH', Jr» d^M 
Gletscherbächen Finsteraar und Lauteraar lag. zun&büt auf dl<^ b^^id^M (il^t^ftb^r 
und schliesslich auf die nahen FelshÖmer übertragen wurd/t. 

Willst du in die Feme «eh weife» V 
Sieh, das Gute liegt m nah\ 

Es ist geschichtlich erhärtet, das« Werclußtu/rie , m ^ir ^um. ftmfiU fiih 
Russen (1598) gerundet und, im QeeßtmAx^ zu 4ftm Wf^t^ t^uMt ^Utj/Mimi* 
idtem Turinsk = Grt an der Tuia, m> 'der Ort aw der ti^rnrn 'fm'^ \)k<^/4^HUt^4 
wurde, wie Werdto-SeUk, Werdu^Lemk^ W0r^^hnii'H/fLtfmkk t^/',,.^ mi d/^ ff\mv 
Seja, Lena, Kciyma iL & t« nod alk» 4m »» ewMir J^^ *f!fo 'im H^im A^a^^iia 
Rede sein kann. Unser Ämter bn^MW (TIL f.». W^ihl, ''/^/iy''^ii^ /^^' 'ii^ip^0i^ m* 
der Tura' liegt, gieU 4k Aiyi««Jti«a^. 4«»^ "tew-dt W^mU^ — ^^|^ ^m t/ftm — 
Dorf, oder ir^cfc kommit t-qb kmirß. f^mr ^ U^,^ *A^' 4////; — %hU^ ji^* (M^i',' 
dem Ursprung dw Orter. JUft»ffiKÄi *<# jRs^^M^ t^/^Mi^^f^i, 4'^ iWf m /m 
Confluenz ToW-lftrstt jw^r&wfejte ÄteÄt. Üttlkt. fUiMM<^ *MW:; /^V/ — iSf^m^ ^/4^ 

Einem vAstm ms&isi^^m^i»is^ md y'^tfMjliUif». ,t)fMV^wl*^M^1<»vs /jlMy/s' 
das Hebr. ak Cmh^ecsalhuÄ^ '^ T(t/v<V»^^ ^^mj 1^11*^^. f^M^ fk 

nimia eoPu^aa. Eimone un «n^^^k ^hä ^/itUt--^^ ;»' 'itfV^ \ Mtt^/,' }.<i^.*».*/.- 

wuMkon = lu^'.. tjaaa. mmmjü«;- ftivt««*. ni HM^tMif^f*?^:^! ul#*?iH' ^fl^ K ,'»<<HH<x, 
than enfiitawi. Jtfoofiw&fr.. tibtue MttffUttiftf. n W.*i»H<» i ^f&A''f,*9. yi '^/M^i^/'^,**^- 
in Italiar** Atämitöl la^ ifrtrfmifc^*' "^ii tiaitßHfi -k.thu^i^, \\ riitw-/ tVA^v^y.Av' 
ci porBR- laJP^rotTig«»'. k tnt w* 'i;ti/Mt^niif» r; .lui:^; ^^.h: '^'ji «^ v/x i- 
o m€Sh& -«TiöanianHflrtt tiimi«»!». '.-</< p*fHUi'^i i>fM«r»vi -vi^r, ^^^ «^ji» ,. 4^/w './y, 

TOD wb«r Il'niJMM» .^Tfiii^ kqi'TitisaiUK^ ,^f< '/., . 
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AitikoK woloho orwünsi'hU's Material onthiolten, aber für dio v erwerthung des 
Stichwort*^ ungwijniot or><*hienen, stehen in (^. So lag die Strenge, welche der 
Verl an Ä^iner ArKeit übte» für Jedermann und in jedem SiMH^ialfaU controUirbir. 
otfen vor. 1^ dem Werke Wijcefü^e litteraturveneiohniss zeigt, dossderVeif 
ÜncstUoh bestrebt war, jeiie Kinseitigkeit im Sammelkreise zu vermeiden. Et; 
^^uto nicht eine einzelne Sprache, auch die deutsche nicht, ungebühilich 
Yiulivton« und ebenso) durften die Wohnorte nicht in Ueberzahl erscheinen, di 
für das \ « rgesteokte wiss^nis^^lialUiche Ziel sowohl als für die praktische Ver- 
wendung die übrigim geogr. Objekte, wie Inseln und Tombirse, Berse und Flüsse. 
Völker und linder ete , dioäolbe Bedeutung wie die Ortschaiten boansprucheo. 
Pie ganze Knie« auch das mens^^henarme Polarland inbegriffen, alle Völker, loch 
die Si^huo der Wildniss, s^^Uten Stoff zu einer onomatologischen Untersuchung 
bieten 

Kin lH\<iMiders danklxan>s Feld bildeten die Originalberichte der Entdeckungs- 
reisenden, der iH^rtug. und s)«n., der encl. und hoU,, der deutschen und schwed. 
der russ. und nordanuunoan. etc., da in diesen Schriften die authentische AueaU' 
dt>s Henonuungsmoti», für Taus^^nde .<onst unverständlicher und darum sonder- 
l>arer Namen , geUuen ist. Diesem Gebiete glaubte ich eine besondere Rücksicht 
st'huldig zu sein: «^ ers^'hien mir nicht allein wie eine unp^mein ausgiebige und 
«ioherste Quelle, simdem im Hinblick auf die onomatolocische Vem^-erthung aL> 
b^K^mdon lehmnch dun^h die Mannigfaltigkeit und Stärke der Motive, wädh* 
in der KC^ogr. Nomenclatur wirken. Pa ersi^heint die ödeste Inselklippe, der ver- 
boi^genste Hrai'kwasst^niuell , der hinterste Polarwinkel, in der Benennung wohl 
niotiTirt, >Ävrth Vieler als Hunderte deutsi^her ON., üUt deren Deutung eret noch 
Germanisten, Slawisti'u und Keltisten im Stivite liegen. 

Der Vort ist somit tUs Goosrniph, nicht vom philologischen 
Standpunkt aus, an seine Aufgrabe herangetreten. Auf diesem Um- 
stände beruhen, wie die Vorzüsre, so auch die Mängel seines Works: 
aus diesem Vmstande erklärt sieh ilie unürleiehe Aufnahme, die ihm 
in liusruistisehen und sreoirr. Kreisen gewonlen. 

lu der That, von ersteivr Seite war der Kmpfang kühl genug. 
Per Germanist, der Keltist, der Slawist ete., sie alle salien einen 
unberufenen, einen hier nicht aeeivditirten 'neuen Menschen* in ihn* 
Domäne eindrinsren. Die Krkenntniss, dass er die im neuesten 
llet\e ihivr SjHvialzeitsi^hrift ors*.*hienene Diseussion, ja manchen 
altern Artikel nicht gi^ehen, ih^s manche Angabe fehlte oder schief 
oder gÄUzlich irrig war, konnte nicht ausbleil>en. Das Urtheil war 
ge&pnK^heu, Der gi^rman istische Kecensent der AAZtg.*'*^ war - 
nicJit streng, sondern — in den\ Ilix^nnutlie einer neu aufgegangenen 
Soiuie hart und ungi^wJit, und indem er jeden Anstand vergass. 
schändete er siMue Bespnvhung geradezu mit persönlichen Invec- 
tiven.«** Von deoi Stimmen, in denen sich die Entrüstung über 
sokiies Vorgehen aussprach, erwähne ich nur diejenigen zweier der 
bedeutendsten Vertreter classischer Philologie in Deutsciiland, der 
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(seither f ) Professoren Bonian und Halm in München. Der erstere 
findet ,•** dass j^ier Artikel Von entsdiiedenem Uebelwollen gegen 
Ihre Arbeit zeugt'; der andere schreibt***: 'Die Anzeige hat in mir 
sdir unangenehme Empfindungen erweckt, indem der Verf. zwar 
manche Schwächen Ihres Werkes au%edeckt hat, aber sich ganz 
blind gegen dessen unbestrittene Verdienste zeigt und unbilliger 
Weise gar nicht in die Wagschale legt, dass Ihre Arbeit ein erster, 
mit grossem Aufwand von Geist und Verständniss gemachter Ver- 
such auf diesem Gebiete isf . 

Was mir von deutscher Seite versagt war, das vermochte der 
Franzose H. Chddoz'** zu wahren: den Anstand in der Discussion, 
das Mass im Tadel und den Sinn für das, was an dem Unternehmen 
schwierig oder lobenswerth schien. Streng, als Keltist, ist auch er. 
Das (ihm bekannte) Verdammungsurtheil der AAZtg. reisst ihn hin. 
Ja einige Anwandlung von 'Eevanche', gegenüber dem von einem 
Schweizer (!) verfessten, aber eben doch in Leipzig erschienenen 
Werke, fliesst mit ein. Auch er verliert sich in Kleinigkeiten und 
N'ebensachen;**^ auch er vermisst diesen oder jenen Namen (als ob 
in einem solchen Lexikon nicht Jeder dies oder jenes vermissen 
könnte!), und auch er tadelt ohne Grund.*27 Aber er ist sachlich, 
und seine Ausstellungen sind zu gutem Theile begründet. Vor 
aUem aus findet er im Verzeichniss der benutzten litteratur vor- 
wi^end geogr. Werke, zu wenig Namenschriften. Es ist oben an- 
gedeutet, warum ich damals, in den Jahren der Sammelarbeit (IS'^^/yo), 
der berufsmässigen Namenforschung misstraute und ihr eher aus- 
wich, als sie suchte. Heute, nach weitem 15 Studienjahren, würde 
ich mir getrauen, auch hier vorzusprechen; dass ich aber damals 
auf meiner Hut war, dessen freue ich mich. Wer übrigens ein 
ungebührliches Uebergewicht der Wohnorte, ein ungebührliches 
Uebergewicht Europa's vermeiden, wer ein die ganze Erde um- 
spannendes Namenbuch schreiben will, der wird, auch wenn er sich 
ein toponomastisches Entscheidungsrecht zutraut, wohl daran thun, 
nicht zu tief in die Kisten und Kasten der berufsmässigen Namen- 
forscher zu greifen. Und endlich die Frage: Wenn diese und jene 
Namenschrift nicht consultirt wurde, was beweist dies gegen die 
Zuverlässigkeit der benutzten Litteratur? 

Freilich auf seinem Specialfelde findet nun der Pariser Keltist auch 
Irrthümer, darunter ein paar recht böse, deren Nachweis ich verdanke. 



— 326 — 

macht mir aber auch Vorwürfe, die ich nicht verdiene, z. B. wegen 
dur «= Wasser, worüber nach mir noch unter Eeltisten gestritten 
wurde. Dass ihm endlich für den Werth der Entdeckemamen das 
Verständniss abgeht, hätte ihm ein Blick auf die Discussion p. 262— 
279 der 'Abhandlung* gezeigt Auf das Urtheil, welches er über 
diesen zweiten Theil der 'Nomina Geographica* gefällt hat, werden 
wir unten zu sprechen kommen. In welch' freundlicherm Lichte 
als dem damals noch jungen Manne unsere Bestrebungen und Lei- 
stungen dem gereiften Gelehrten heute erscheinen, davon zeugt die 
selbstlose und umfängliche Betheiligung, die ihm im Vorworte der 
vorliegenden Geschichte verdankt ist. 

War es also begreiflich, dass die Linguisten, in den Rahmen 
ihrer Specialität gebannt, an den Einzelheiten hängen blieben, si) 
verstanden dagegen die geogr. Kreise, sich über die Pedanterie zu 
erheben und die Leistung in Summa zu würdigen. Sie erkannten 
dtmn, ganz unabhängig von den Lücken und Mängeln der Details, 
eine Anregung, geeignet, der Erdkunde neue, bildende Elemente 
zuzuführen. Von dieser Seite her floss denn in der That manche 
Anerkennung, üfTentlich zuerst von drei Oberlehrern deutscher Keal- 
schulen, ür. W. Wolkenhaner in Bremen,»*7> Dr. Joa, Mieok in Düssel- 
dorf (228; und Alfr. Thomas in Tilsit (327), und aus Oesterreich folgte 
der Scminarprofossor A. E. Seibert*^^** In jüngster Zeit haben sich 
an(l(M(» c'onipetento Stinmien für die Sache ausgesprochen, wie Eobert 
Geete,»" Ph. PauUtschke,»^» Fr. Umlauft,»»» G. Marinelli»»» u. a. m., ein- 
niütlii«: in einer für j(»nen ersten AVurf überaus anerkennenden Weise.''^ 

Min thatsächliclior Erfolg ist diesen Bestrebungen gesichert 
durch einen der hervorragendsten heutigen Fachgenossen, Prof. 
Herm. Wagner in (üJttingen. Er hat der Namenkunde schon in 
seinem vortrelVliclHMi Lehrbuche ,^^3 dann auch im 'Geogr. Jahrbuch* 
einen Platz ein«^eräunit. Durch die regelmässigen Referate, welche 
das .lalirbuch über den Standpunkt der geogr. Namenkunde bringt, 
ist diese, als die jüngste ihrer Schwestern, in den Kreis der erd- 
kundliclHMi Disciplinen aufgenommen. Das ei'Ste derselben,*^ zeit- 
lich etwas ausholend, hat circa l KK das andere,^35 allein für die 
Jahre Is'*Vh4? <*twa 120 Arbeiten besprochen. Die neu gegründete 
Edinburger geogr. (lesellschaft, welche ihrei*seits dem Gegenstande 
all(» Aufmerksamkeit schenkt, hat den ersten dieser Berichte in 
engl. Uehersetzung verbreitet.^36 



— 327 — 

Es bleibt noch die Notiz anzuschliessen, dass nun auch Brock- 
haus' Conversationslexikon, in Ergänzung des von Pott verfassten 
Art 'Name', welcher sich fast gänzlich auf Personennamen be- 
schränkt, unter dem Stichwort 'Ortsname' dem toponomastischen 
Felde gerecht wird-^-^*^ Ohne Zweifel wird, wie die Unterhandlungen 
erwarten lassen, Meyers Conversationslexikon diesem Beispiel folgen. 

Eine wackere Arbeit des eben genannten A. Thomai*^* giebt eine 

frössere Zahl motivirter Etymologien, die theils den aufgeführten Quellen ont- 
oben sind und den verschiedensten Erdräumen angehören, theils als öelbst- 
ständige Beiträge das litauisch-preuss Sprachgebiet vertreten, 'weil wir wünschten, 
eine Ergänzung zu Egh's Werx zu geben, bei welchem dieses Sprachgebiet ja 
ganz ausgefallen ist'. 

Um diese Zeit erhielt auch Grossbritanien ein allgemeines 
Namenbuch: C. filaokie*8 'Etymological Geography'*39 igt^ in erster 
Linie zum Schulbuch bestinmat, ein kleines allgemeines Namenlexikon 
mit circa 1400 Artt. aus den verschiedensten Ländern, nach den 

Grundwörtern aa, ab^ abad etc., denen je eine Zahl zugehöriger Beispiele von 
ON. angefügt sind, natürlich nicht ohne manche Irrthümer,^'® namentlich auch 
aus dem Gebiete der deutschen Sprache, oft geradezu oberflächhch, z. B. Ein- 
siedeln = the settlement of Eina, auch ohne Quellencitate, aber offenbar mit 
guten Sprachkenntnissen und unter Benutzung einer reichen litteratur geschrieben, 
wie denn auch, in der *Introduction' (p. XLI), dem Verf. das Zeumiss 'of large 
research, sound iudgment, and conscientious accuracy' ertheilt wira. Da die An- 
lage derart ist, oass ON. nur mittelst des Stamms aufgefunden werden, d. h. dass 
der Suchende diese Kenntniss schon mitbringen muss, so ist dem Lexikon ein 
reichhaltiger Index (p. 180 — 19ß) beigefügt. Wir betrachten das Ganze als einen 
sehr achtungswerthen jungem Genossen unsers eignen Namenlexikons, mit einer 
dem nächsten Zwecke angepassten Reduction in Umfang, Gehalt und wissenschaft- 
licher Form, und ^rade in dieser Eigenschaft eines Schulbuches begrüssen wir 
OS mit freudigem "Willkomm. Das Vorwort (p. V f.) lehrt uns nämlich, dass in 
England und Schottland der geogr. Unterricht auch die Namendeutung aufgenommen 
hat (176). 'About ten years ago, I found that the best teachers in the English 
schools of this city did ask questions on this subject\ Die 'Introduotion^ zeigt 
dann auch an dem kelt. Inselnamen Lismore^ dass die Namondoutunf]^ eino 
Fülle überraschender Kenntniss erschliessen und die Frage nahe logen kann, o)> 
nicht in hohem Schulen von der Sprache der Eingebomen wonigatens so viel 
jiollte gelehrt werden, 'as would enable the intelligent Student to know tho mea- 
ning of the local names, to whose parrot-like repetition he must otherwiso 
}yo condemned' (p. XI). Sehr ansprechend wird hier auch der Gregensatz der Natur- 
und Culturnamen gezeichnet, jener als der altem Schicht, die durch Bezeichnnoff 
von Grösse, Form, Farbe, Vegetation und ähnlicher Momente der Inhireiis und 
Adhärenz dem einfachen Bedürfniss des Natursohns genüse, dkB6f äli *^ 
Fortschritt der Civilisation begründeten jungem NamencuuH». 'Bol ** 
landscape an artist will inoculate his sentiment and symbolü» 
on the face of the earth men are fond to stamp the trace of 13h 
their history. Under this influence the nomenclature of tOfM 
oncc changed from a picture of natural scenery to a record CM 

Rev. Isaae Taylors, vicars of Holy Trinity, 1 
rühmtes Namenbuch, in erster Gestalt mir nur aw 
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nissen bokaunt (176), liegt mir in neuem Gewände vor®*': als ein 
hübsch ausgestattetes, reichhaltiges und ungemein anregendes Werk, 
das seinen Ruf vollständig verdient und in der Geschichte der geogr. 

Namenkunde einen Ehrenplatz behauptet Allerdings ist es blosse Com- 

pilation, die aller spcoiolleii Belege entbehrt und im Detail eine Menge Irr- 
thümer enthält. Nur aus den erstem Abschnitten ein paar Beispiele : Torres f 160li) 
wird als ein lieutenant von Magalhfies (1521) bezeichnet (p. 22), die Tarne des 
Oranjo Rivior (1777) in die Zeit des Abfalls der Niederlande, die im Caplando 
noch keine HolUinder gesehen (1579), versetzt (p 23) — oder: in GaUizien stecke 
die deutsche Wurzel wal ^ fremd (p 44), und der Bemor Oberländer nenno 
das südlich anliegende, franz. spro(;hendo Alpenthal Wallis = Wales (p. 43) 
u V. a. m. Die ßehauptimg, dass in einem halben Jahrhundert das CecL in 
Böhmen erloschen sein werde (p. 31), verstehe ich nicht. Aber trotz alledem ist da» 
Buch eine originelle Leistung, mehr als irgend eine andere angelegt, weitere 
Kreise für die Sache der Namenkunde zu gewinnen. Der Verf. zeigt eine er- 
staunlic^he Belesonheit, einen feinen Namensinn, ein glückliches Geschick, das 
weitschichtige Material unter (Jesichtspunkte zu cruppiren und, fem von aller 
Trockenheit, Geschiclito und Völkerkunde in ihrem Zusammenhang mit der Namen- 
welt zu behandeln. Er bespricht in getrennten Capiteln : Die Bedeutung der ON., 
Namen neuen Urspnmgs, den otlmologischen Werth der ON., dio Völiemamer, 
die Phönizier, dio Araber in Europa, dio Angelsachsen, dio Normannen, die Kelten, 
den historischen Werth der ON. , dio Strassennamen Londons , historische Lagen, 
geheiligte liagen , die durch ON. bezeugten physischen Veränderungen der Erd- 
oberfläche, Wechsel und Irrthümer, die von Orten abgeleiteten Wolter, die Grund- 
sätze der Namengebung. Beigegeben sind : a) ein Verzeichniss der hauptsächlichsteD 
adjectivischen, b) ein d*> der hauptsächlichsten substantivischen Bcstandtheile der 
ON. (p 317—335), c) ein aiphabet. Namensregister (p. 336—357), d) ein aiphabet. 
Sachregister (p. 358 — 375), sowie, was dem Buche als ein besonderes Verdienst 
anzurechnen ist, zwei Cai*ton (255). Dio llauptcarto, in Farben ausgeführt, giebt ein 
prächtiges Bild der iu der Namenwolt ni(Mlerg(^legt(m Vertheilung der Volkselementi? 
«ler brit. Inseln und der am Canal ^ogenüberliegenden Tjandscliaftcn Frankreichs, 
(las kolt. Gebiet in roth, das siiclis. in gelb, das dän. in grün, das norw. in blau. 
Der Nonnan(li(^ ist eine Six^-ialcai-te gewidnicit und in dieser die ON. auf -tot 
mit Ai die auf hetif mit x, die übrigen punktirt eingetragen. 

Als v(»rkl(Mnert('s Nachbild d(>s l(»xikalischen Theils der 'Nomina 
(geographica' ersclieiiit Aug. v. Edlingers Namenbüchlein.®** 'Bei 
Abfassung dios(»s Wcrkchens', sagt der Verf. in der Vorrede, 'war 
meine Absicht, ein kurzes und im Preise billiges Büchlein zu 
schaffen, in wolchom di(3 wichtigsten geogi*. Namen der alten wie 
der neuen Zeit inne genügende Erklärung fanden und das so ein 
Hülfsmittel beim Unterricht in der Geographie (und Geschichte) an 
Mittelschulen werden sollte. Meines Wissens existirt nur ein ähn- 
liches Werk, das Etymologisch-geographische Lexikon von Dr. J. J. 
l^]gli, in welchem bei Benutzung einer zahlreichen Litteratur eine 
Meng(; vorwiegend ausserdeutscherON. eingehendst behandelt sind... 
(Umgekehrtj habe ich die deutschen Orts- und Flussnamen,. beson- 
ders die ke'lt. Abstanunung, am meisten berücktigt, als Bayer aber 
auch manche unbedeutendere Ortschaft meines engem Vaterlande» 
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mit aufgenommen. Der kurz gesteckte Rahmen dieses Büchleins 

bedingte knappe Darstellung . . .' So bietet es etwa 1200 Namenerklänmgen, 

je in 2, 3, 4 Zeilen, doch auch in grösserm Umfang, besonders wenn ähnliche 
ON. zur Vergleichung beigezogen werden. "Wenn das Vorbild sich vorzugsweise 
an die geogr. Litteratur, mit Vorliebe an die Oriffinalberichto der Entäecker- 
oxpeditionen, gehalten hat, so consultirt das kleine Nachbild, ganz wio R. Klein- 
paul (822) besonders die allgemein -sprachlichen Wörterbücher und lässt die seit 
oin paar Jahrzehnten quantitativ so gewaltig angeschwollene wie qualitativ so 
liochveredelte Litteratur der specifischen Namenschritten ebenfalls nahezu völlig 
unbenutzt Neben Förstemann und Bacmeister sind nur die zwei altem 8<;hriften 
von Bender (92) und Buttmann (112) beigezogen, und dieser Mangel zeigt sich 
denn in empfindlicher Weise, z. B. bei dem Art. Berlin, dessen Erklärung den 
Stand von 1860 einnimmt und die werthvoUen neuem und neuesten Aroeiten 
ignorirt. Es bleibt also der Zukimft überlassen, für ein allgemeines geogr. 
Namenbuch die Ergebnisse der neuesten Namenforschung zu verwerthon. Das 
vorliegende ist übrigens eine dankenswerthe, mit viel Sachkenntniss sauber ge- 
arbeitete, für den Zweck der blossen Orientirung gewöhnlich ausreichende Gabe, 
die viele Freunde finden und der Vorgänger mancher ähnlicher Hülfsmittr;! wfji- 
tien dürfte. 

Ein Hülfemittel, wie es einst Hermann Berghaus geboten (178) 
hat Josef ZaffiEiak Edler von Orion seinem hübschen Büchlein ^^'^ ein- 
verleibt: als zweiten Theil (p. Sl— 124) einen Thesaurus', ein alphaU*- 

tisch geordnetes VerzeichnLss der gebräuchlichsten googr. Ausdrür^ke, als dritt^'ii 
Theil (125—140) ein *Compendium*, das jedem der doutsrhon Tfjrmeii, wio Av- 
sUdeluntf^ Aue^ Bach, Bad, Bay, Berg . . . die fromdUindisclKin, aus 37 Sfirarjhen, 
beifügt. 

Einer meiner Schüler, Heinrich finmner, ein 10 jähr. OymnasiaKi 
(88), überreicht mir, just am Abschlüsse der vorliegenden Arbeit, 
ein sauber geschriebenes Heft von ca. 700 Nanien^Tklärun/^en,*** 

die aus neuerer und neuester, z. Hi. guter Littoratur Mas V*rrz<'irhnihs *?nlhalt 
41 Nummern) gesammelt sind. Der junge Verf. hat dit^i Saniifiliing auh t''nrw^u\ 
Antrieb unternommen und mehr als anderthalb Jahre darauf verwandt; di*? Quell«-» 
sind in verständiger Weise benutzt. das!\[aterial k'Xikofrraphi.s^Ji ^^ordmrt und in 
manchen Artt , der Absicht des Autors entHpre<.hend, h'tt^rari«ch v/frw<-ndb«r. 



NOTEN. 

1 Es wird hier das Voraii8g«;gaDgene als bekannt Tnniiiiifiii «i' 
zum Krsatz zahlreicher Vcrweisongen — auf daH AutoKnnguär^avi 

2 I^unis, Sj-nopsis d. Natu^?sch. d- Tbierreich«, BSaMTiü 

3 Three expeditions into the int^rior of Eafkcni AnaCmlfe * 

4 AV. V. A\ ürttemberg, Erste lUiinfi nach dem ndnlL j 

5 Anlässlich der indian. Flussnamen Parapanintmt 
V. Vamhagen (ffist. do Braz. L ji. 2%7 f.>: Vmiitmm 



ap)ra nos cabe falar, os Indios, corao os mais pOTOS 
lisavao, empregaram alem das desigiiai;^^«, qne Uua ind} 
iiredicados puramente subjectiros, iÄo «';, dedozldoi d« 
Indios tmham os obiectos Domea^lris . . . XrÄ teflindc 
redondamente ehamadfjs hon9 ou ruaun^ ao 'jue nne» 
n gcntc, riue os habitava. faroraTeis ou AmtnSor 



- 330 — 

Aohnliüho Boinorkungon macht über die durch Canadier eingeführte Nomenclator 
des alten liousiana und Neufrankroichs der Herzog Wilh. v. Württemberg (Erste 
Reise p. 185): Die kleinem Flüsse, welche keinem Urstamme zum Wühnsitz 
dienen konnten, wurden und werden noch heute nach einem etwa zuerst daselbst 
bemerkten, oft unbodoutondon Tliiere, einem Baume, der Farbe des Wassers oder, 
wie dies am üblichsten ist, nach dem Namen des ersten Entdeckers benannt. 

6 Vorgl. Nomina Ooogr. Abh. p. 236 ff. 

7 Ib. p. 210. 

8 Vergl. 'Deutsche ON.' Cap. lU. p. 20—108 (üinindwörter) und Cap. IV. 
p. 109—175 (Bestimmungswörter). Dass schon zwanzig Jahre vorher diese Be- 
zeiohnungsart üblich war^ erfahren wir aus A. Schott, Deutsche ON. um Stuttgart 
p. 5 (97). In der That hndot sie sich schon bei J. S. Strodtmann (1833) [sofern 
die Stolle p. 108 im Neudruck (111) wörtlich wiederholt ist], und zu gleicher Zeit 
büi dorn vortrofflichon Dänen N. M. Petersen (49). 

9 Altdeutsches Namenbuch, Bd 2 Ortsnamen, 1739 pp. in 4®, Nordh. IS'Vti- 
A uf Müllonhoffs Anregung hat V. Piper die Neubearbeitung einer folgenden Auf- 
lage übomommon (Berl. Jaliresber. gorm. Philol. VI. p. 7, Leipz. 1885). 

10 Oorm. XVI. p. 265—280, Wien 1871. 

11 Monumonta (iermaniao historica Diplomatum imperii tom. L, Hann. 1872. 

12 Kovuo Crit. 1873 p. 74—82, 89—97, 107—118, 121—132. 

13 Historisch -googr. Wörterbuch des deutschen Mittelalters, 806 pp. in 
Jx)X. 8", Gotha 1883. 

14 In erster Aufl. VI + 146 pp. in 8», Hoilbr. 1876. In zweiter (1877) und 
dritter (1878) stark vormehrt. 

15 Kuhn, Züitschr. f. VSprachf. XXIH. p. 375-384, Berl. 1877. 

16 Uobor deutsche Volksetymologie (JBericht Domgymn. 42 pp. in \% 
Naumb. 1882. 

17 I)io Doutscliou Volksnamon, 62 pp. in 8®, Stuttg. 1876. 

18 Mitth. V. anhält. Uosch. und AltthK. I. p. 571, Doss. 1876 (Vortrag 
V. 21. Oct. 1876). 

19 Mitth. Vff]rdk. z. Hallo 1883 \). 240. 

20 (Je^rcnw. 1883 N«> 29. 

21 Kichtcrs Trakt. Schulmann^ XXXlll. p. 327—335, Jxjii.z. 1884. 

22 Noins locaux tud(;K(iU('S ou oiioniatologio g6()grai)lii(|Uü dos oontroos uccu- 
|Mu?s pMi- Ics Alhiinaiuls 44S pp. in 12", Par. ot Toul. 1885. 

2;] Lo (lictioiniaii'o allcinand oiisei^iin par Tanalyso otymologiquo dos noms 
pionrcs iiidividucls, fainiliaux, otlini(|Uos ot i^oogranliiquos ot i)ar l'oxj)licatiou de 
<|ii(!l(iii('s iioins IVaiico-tiKlosqucs — ononiatologio uo lliistoiro, do la nnihologio. 
(In rctlino^raplnc^ ot do la ^^oo^raphic^ dos oontroos o('uuj)6os par los Allomauds, 
XX + 340 pp. in 8", Par. 1881. 

24 H(3il. .IHor. f. g(Min. Plül. IV., Uvv\. 1883, Litt. Contralbl. 1882 p. OSl, 
Littc'i-aturzoitun^r 1882 ]>. 127 f., Aiiz. f. DAltth. VIU. p. 8—13. 

2r> J. 1\. Schauer, HoIhm" dio riohtigo Abloitung und Erklärung dos ON. 

.l«'!!}» p. 11. 

20 Hoitiii^c zur Ktyinologio doutsolior FlussnaincMi, VI + 126 \}\). in kl. 8". 
(iott. 1S81. 

27 \aUvv. PI. f. gönn, und roni. Phil. 1882 p. 178. 

28 Honigs Aroh. LXX. p 35.") -440, Hrsohw. 18S3. 
2il Lt. gcf. Mittjjcilung, dat. 21. Sopt. 1884. 

30 Monatsl). 1872 p. 3, 472, Porl. 1873. 

31 PSpraohw. VI (1874) N«» 15. 

32 Peil. K. pnuiss. Staat sanzoigor 1872 No. 10. 

33 Notes and Quor. 187() p. Inf. 

34 Pic;ks Monatssoiir. V. p. 30—35, Trior 1879. Untor d(un Namen des 
Pi'griindcrs werdon wir d'wsv. Z(üts(!hrift, di(^ zwoinial ihron Titol abgeändert hat, 
auoii in späti^ni .lahrgängon aullVilinM». 

35 Ih. p. 35 -40. 
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36 Ib. p. 160—165. 

37 Ib. p. 319—345. 

38 Ib. p. 452 f. 

39 Hemgs AtcIl LXX. p. 230, Brschw. 1$$3. 

40 SamMung gemeiimütz. Yoitr%e No 56. 16 pn. in S'\ IW. (uminf.l !M0. 

41 DSprachw. VIL N» 12—14, Berl. 1873. 

42 Im NKeich. 1881 No. 40. 

43 GennanisL Studien 11. p. 259—273, Wion 1875. 

44 DSprachw. VIL N« 11, Berl. 1873. 

45 Picks Monatsschr. VI. p. 226—228, Trier 1880. 

46 Ib. VI. p. 218—221, 578—580. 

47 Genn. XVII. p. 305 f., Wien 1872. 

48 Vogelsang — ein cultur- und ortsgosühiohtliohot' VtM'wiH'b (IlMlfHum f,, 
DPhü. p. 205—242), Haue 1880. 

49 Zeitschr. f. DPMI. XDI. p. 28, Halle 1882. 

50 Lex. deutscher Stifter, Klöster und OrdnnHhUunni', OnfMiwiMck \%^{\ 

51 Anz. f. DAltth. VH. p. 200—204. 

52 Glob. XIX. p. 39—41, 59—61, Drsohw. 1871. 

53 Ausl. XIX. p. 353—356, Stutti. 1*»7Ö. 

54 Die Schichtung der Völker una Sprachen in 1)«utm;lilmifl, 0»t^« |«|71 

55 Die Bedeutungen der alten OK. am Khf^inufcfr 7,m\m\\m K^/In mu\ ^üiUr/., 
nebst Anhang — ein Keisebegleiter auf dem Hhmm (in \S*Äit\k^n XM^ H'rnnfn})t<t( 
Deutschlands, seines Volks und seiner Sjmicbo)^ lö \tp. in W*, (htn hli. 

56 Geogr. Jahrbuch IX. p HHS. 

57 Ed. T. O. Keller. 135 pp. in !K^ mmmk im 4. 

5S Ed- T. JuL HaitmaoD (Wmttfcig J^ht^fk H p W 2M, Hl </ ii4 iflU 
Stuttg. IS-V-^ 

59 O. F. ein aifttaJbe^Ai fj^j/t^w^ ll«w<lliO'^V*«*y ^iV^ t^t^mi^ fif*Hh^-iihi 
Sprach- and CWtBfgejsdmftMer «A^^ XXIV -f ^^^ pp i*«*»' ^^. P>*^i¥ i^lH 

60 Anggfe- %%. Z^tai^ t¥m fS^vL f. H^i. 

61 Alem. TIIL fi. 114^—11^. I5v!uv iW*. 

<M ««nL XVfflL 9- -MV— '«(i:. W:i*n P'^i'. 

<ä T«M^ T. On. nut <0»v«!»»h^3i^ ,W. ^. rj. ^ -yf (♦ i^m j'^'/.t 

rt Virrthir; T.;^'^ •" :\jii4\t^H. . > :"' -< r 

72: ^irrtht THlHf^ : T^^l^cH T > f«' '-a /»' ; /• 

r* W^irTttl«r. ''.;Hf^*' .>|,a«',^/»:v f , ' ;>/>' '* '■ f 

^H 3i HL * jr:^ ^«rt/ w«<i 

^ fh , :25« i^ >* :^ 
« 3>. 'TT . :2: ♦■.♦♦- '^' 

TIIL 1. :— i3 r , J5.^^ :;; 
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86 Do Baln. Von. 1553, 297b. 

87 Anz. Kunde DVorzeit NF. XIX. p. 191 f., Nümb. 1872. 
8S Württbg. VJHefte IV. p. 295—297, Stuttg. 1881. 

89 Alom. XI. p. 146—148, Bonn 1883. 

90 Herrigs Arch. XXXVIII. p. 312 ff. 

91 Zeitschr. hist. V. Schwaben und Neub. 11. p. 125—128, Augsb. 1875. 

92 Ib. p. 1—77. 

93 Ib. p. 172—187. 

94 'Sprachliches^ in Zoitschr. hißt. V. Schwaben und Neub. XU. p. 808—311, 
Augsb. 1876. 

95 Ib. IV. (1877) p. 94—96. 

96 Württbg. VJHefte f. LdsGesch. I. p. 58—60, Stuttg. 1878. 

97 Die Gaugrafschaften im württbg. Schwaben — ein Beitrag zur histor. 
Geographie Deutschlands, mit Carte, 172 pp. in 8®, Stuttg 1879. 
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ratnrzeitnng 1881 p. 1662 f. 

840 ^tprenss. Monatsschr. XVI. p. 597 OOO, Kj/mI» IH7tl. 

841 Die altem Stettiner Strassonnamcui j<<miuin»wlf «iihI mUiiil, IV | no |t|i 
in 8^ Stett. 1881. 

842 Altprenss. Monatsschr. XXII. j). .'lÖS .'145, Kk.m»» I»«^"' 
348 Rübezahl X. p. 72 f., Brosl. ISHl. 

344 Herrigs Arch. XXXIV. p »47 '178, lirHiliw. IHMO 

845 Herrigs Arch. LXX. p. 123-125, \kwhw. IHHM. 

846 Areh. Gesch.- und AltthV. Hnjin^fri und YmmIi-ii IX p V* 07. fihi'ln \HU) 

847 Zeitschr. schlesw.-holst. CßtrHch. XIII p. 20r, 274, KmI Ihm/i 

848 Hans. GeschBU. IS«",,, p. XX., I>ip/. IHH'i 

348* Zeitschr. f. d. östern^ich. Oyinri XXIX p 7r»4, Wm-m IH7H 
348«> Corr. BL V. f. nied/^rd. Spra^;hf. JV. 

Bf li, OMcb. d. f«ocr. Naaeoka»!«. Tl 
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349 Picks Monatsschi'. EI. p. 135 f., Trier 1877, dann in Osnabr. MittluXU. 
1>. 378—380, Osn. 1882. 

350 Picks Monatsschr. HE. p. 886—389, Trier 1877. 

351 Ausl. XLVII. p. 999 f., Stuttg. 1874. 

352 Plin., Hist. Nat. XXYU. 

353 Ausl. XUX. p. 374—376, Stuttg. 1876. 

354 Germ. XVI. p. 293—297, Wien 1871. 

355 Ostfries. MorgenbL p. 97—100, Emd. 1879. 

356 Corr. Bl. V. f. niederdeutsche Sprachf. IIL p. 69^71 , lY. 2 (1879). 

357 Zeitschr. f. vaterländ. Gesch. XXXVIb p. 129—133, Munst. 1878. 

358 Zeitschr. f. vaterländ. Gesch. XXXIVi> p. 169—199, Münst. 1876. 

359 Westf. Zeitschr. f. Gesch. und AltthK. XU. p. 1—128, XTiTT. p. 1—84. 
Münst. 18*3 g,. 

360 Zeitschr. hist. V. Nieder -Sachsen (Hannov.) 1876 p. 158. 

361 Egli, Nom. Geogr. Lex. p. 19. 

362 Zeitschr. V. Hamb. Gesch. NF. lY. p. 89—104, Hamb. 1879. 

363 Mitth. Y. Hamb. Gesch. I. p. 33, 108, Hamb, 18^»/8o. 

364 Corr. Bl. f. niederdeutsche Sprachf. II. p. 87 f., m. p. 21. 

365 Ib. 1880 p. 295 f. 

366 Monatsschr. f. rhein. -westf. Geschichtsforschung IL p. 417 — 431, 1877. 

367 Zuerst in der Heider Zeitung 1881 No. 52, dann mit einzelnen Abände- 
rungen und Zusätzen wieder abgedrucKt in Zeitschr. schlesw.- holst. Gesch. Xu. 
p. 896—399, Kiel 1882. 

368 Corr. Bl. DGesch.- und AltthYv. XXIX. p. 19, Darmst. 1881. 

369 Urdsbrunn. IL 8, 9, 10, 12. 

370 Ib. n. 10, 12. 

371 Mitth. Y. anhält. Gesch. und AltthK. L p. 267, Dess. 1876. 

372 Ib. p. 563 f. 

373 Magdb. Geschbl. YU. p. 469—497; YHI. p. 17—48, Magdb. 18«/7j. 

374 Ib. XL p. 51—63, 266—271, Magdb. 1876. 

375 Mitth. Y. f. anhält. Gesch. und AltthK. IL p. 165—222, Dess. IS^fc. 

376 Ib. p. 223—230, 271—280 (Foi-tsetzung?). 

377 Ib. p. 415—418. 

378 Mitth. y. f. anhält. Gesch. imd AltthK. HI. p. 498—504, Dess. 18S3. 

379 Ib. TV. 1). 81—127, Dess. 1884. 

380 Gesch. ßll. f. Stadt und Land Magdb. XYL p. 125—156, 237—287. 
Magdb. 1880. 

381 Yerhandluugeu des 5. Deutschen Geographentages zu Hamburg ain 
y., 10. und 11. Aprü 1885 p. 141—160, Hamb. 1885. 

382 Denkschr. Kais. Acad. Wiss. phü.-hist. Cl. XXI. p. 75—106, XXIII. 
p. 141—272, Wien W/,,. 

383 Ueber kelt. ON. in Nieder - Oesterreich (Mitth. KK. Geogr. G. NF. II. 
]). 279—286), Wien 1869. 

384 Bl. Y. LdsK. NOesteiT. NF. Y. p. 69—92, Wien 1871. 

385 Bl. V. LdsK. NOesteiT. NF. YL p. 14—29, 75—90, 121— 144, Wien 1872. 

386 Ib. YL p. 179—182. 

387 Ib. YH. p. 10—15, Wien 1873. 

388 Mitth. KK. Geogr. GeseUsch. NF. lY. p. 452—460, Wien 1871. 

389 Ib. p. 555—589. 

390 Die Eiitstehimg des Österreich. Deutschthums I. Band, VILL -\- 331 pp. 
iu 80, Lpz. 1879. 

391 Arch. f. slaw. Phü. YIL, Berl. 1883. 

392 Topographie v. Nieder - Oesterreich. Yergl. Steieim. GeschBlätter 1880 
p^ 235 239. 

393 Bl. Y. LdsK. NOesterr. NF. EK. p. 89—93, 211—215, 298—302, Wien 1875. 

394 Zeitschi-, oberöst. LehrerY., linz 1880 No. 10. 

395 Ib. 1878 No. 6. 
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396 Neue Freie Presse v. 21. Dec 1871, Abendblatt. 

397 Graz oder Graz? Eine Streitfrage aus alten Tagen aufs neue geprüft 
und erörtert (Mitth. bist. V. Steierm. XX. p. 54—66), Graz 1873. Yergl. üwolf 
und Peters, Geschiebte und Topogr. der Stadt Graz, in 8", Graz 1875. , 

398 Briefl, Mitth. dat. 27. Oct. 1885. 

399 Zur Geschichte der ältesten, insbesondere deutschen Ansiedelung des 
Steiermark, Oberlandes, mit nebenläufi^er Rücksicht auf ganz Steiermark (Sep.- 
Abdr. aus dem 27. Hefte der Mitth. bist. V. Steierm., 78 pp. in 8», Graz 1879). 

400 Beiträge z. Kunde steierm. GeschQ. XYII. p. 104-109, Graz 1880. 

401 Sept.-Abdr. aus Arch. bist. V. Kämt. XQ. p. 1—70, Klagf. 1872. 

402 Zeitschr. GeschichtsV. Kämt. LXIV. p. 37 f., Klagf. 1874. 

403 ÄQtth. G. salzb. LdsK. XXI. p 98—101, Salzb. 1881. 

404 Ib. XXn. p. 87—61 , Salzb. 1882. 

405 Mitth. G. salzbg. LdsK, XX. p. 130—147, Salzb. 1880. 

406 VaterL 1878, 28. Mai. 

407 Mitth. d. anthropolog. Ges. X., Wien 1880. 

408 Sep.-Abdr. aus 'Skizzen und Culturbilder aus Tirol' p. 173—196, 
Innsbr. 1877. 

409 Erschienen Bd. I— III, Wien IS^Vgo- 

410 Sep.-Abdr. aus dem 'Bote f. Tirol und Vorarlberg', 70 pp. in 8**, Innsbr. 1879. 

411 Zur Namens- und Landeskunde der deutschen Alpen, 176 pp. in kl. 8", 
Nördl. 1885. Da auch ich in den schwäbisch-bayr. Krieg 'darangeknegt' (p. 166) 
werden soll, so darf ich, zur Steuer der Wahrneit, wonl bericntigen, aaas der 
mit des Yerf. selbsteimen Aeusserungen belebe Tadel, betreffend die flüchtige 
Entstehungsweise der Rät. Ethnologie^, von mir hen-ührt. 

411* Untersuchungen über das Hofsystem im Mittelalter, mit bescaiderer 
Beziehung auf deutsches Alpenland, Innsbr. 1872, sowie: Die Entwickelune der 
deutschen Alpendörfer — ein wirthschaftsgeschichtlicher Essay (in W. mehls 
Bist. Taschenbuch 1875). 

412 Bote f. Tirol und Yorarlb. No. 152 und 199, Innsbr. 1884. 

413 Beitrag z. Gesch. d. geogr. Namenkunde (Kettlers Zeitschr. f. wiss. 
(}eogr. rV. p. 135), Wien 1883. 

414 Höflicher als im 'Tiroler Boten' ist der Tenor der zweiten mir gewid- 
meten Ansprache (Zeitschr. f. wiss. Geogr. V. p. 133), Wien 1884. In dnem 
neuen Anfall dagegen scheint die dritte Apostrophe (Meraner Zeitung H. Bl. No. 2 
V. 5. Jan. 1886) geschrieben zu sein. 

415 Sep.-Abdr. aus dem Progr. d. Leitmeritzer Gymnasiums, 28 pp. in 4®, 
Leitm. 1885. 

416 Zum Namen des Salzburg. Höchstgebirges (Ausi. LVII. p. 52 — 54), 
Münch. 1884. 

417 Mittheil. Gesellsch. salzb. LdsK. VH (1877), Salzb. Zelte, v. 24. März 
1877 (No. 68) und Vortrag an der Wiener Anthi'opologen-Yersanim lug Aug. 1881. 

418 Beiträge zur Ethnologie von Ost-Ladimen, 68 pp. in 8", finsbr. 1880. 

419 Degli Idiomi parlati anticamente nel Trentino o dci dialetti odierni 
(Estr. Giom. di filol. romanza N« 2, 76 pp. in gi-. 8«), Roma (?) 1878. 

420 I confini del principato di Trento, 32 pp. in 8°, Roma 1882. 

421 I casteUi Trentini oistmtti dai Franchi, 57 pp. in 8°, Roma 1883. 

422 Zeitschr. d. Ferd. 3. Folge XXV. p. 121—133, Innsbr. 1880. 

423 Rät ON. (Alem. XII. p. 209-296), Bonn 1884. 

424 The name of the Danube (Rev. CJelt. L p. 135 f.), Tar. 1872. 

425 Donau, Dunavü, Dun^' (Haupts Zeitschr. f. DAltÜi. XX. p. 26—35), 
BerL 1876. 

426 Die befremdliche Sprache, die hier (p. 27) gegenüber Förstemannn ge- 
führt wird, darf in der Geschichte der Namenkunde nicnt übersehen werden. 

427 Württb. VJHefl». f. LdsGfesch. H. p. 126, Stuttg. 1879. 

428 Progr. Ober-Realsch. 21 pp. in 8«, Kremsier 1878. 

429 Zeitschr. Österreich. Gymn. XXX. p. 708. 

22* 
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429» Briefl. Mitth. dat. 1. Oct. 1885. 

430 Yocabulaire magyar-frangals des principaux termes de geograpMe et de 
topographie ainsi que des mots qui entrent le pms fire^uemment dans la compo- 
siaon des noms de Heu, presente ä la section de geographie de rAssociahon 
frangaise pour ravancemont des sciences au congres de la Rochelle le 28 aout 
1882, 50 pp. in Lex. 8°, Par. 1883. 

431 Ungar. Rev. p. 405—428, Budap. 1883. 

432 Földr^zi Közlemenyek Xm. p. 212—214, Budap. 1885 (in magyar. 
Sprache). 

433 Progr. 1879 — 81, Hermst., zusammen 106 pp. in 4®. Auch separat er- 
schienen unter dem Titel: *Die deutschen Dorfenamen in Siebenbürgen — eine 
sprachliche und geschichtUche Untersuchung*. Hermst. 1881. 

434 Prinzingers Ansicht, als habe alle Namenforschung von der mundart- 
lichen Gestalt auszugehen, welcher gegenüber die urk. Form bedeutungslos sei, 
nicht leite, nur verleite, hat in dem Verf. keinen Gläubigen gefunde n. 

435 Verffl. die anerkennende Besprechimg in Hemgs Arch. LXV. p. 335. 
Auch der Berl. JBer. f. germ. Phil. ILI. wünscht, der sachkundige Verl möchte 
ein vollständiges Siebenbür^er Namenbuch herstellen. 

436 Zur Ety molog ie siebenbürg. Muss- und Bachnamen (Arch. V. t sieben- 
bürg. LdsK. NF. XVU: p. 487— 525), Hrmst. 1883. 

437 Corr. Bl. Y. f. siebenbürg. LdsK. lI.No 5, Hrmst. 1879. 

438 Ib HL (1880) p. 41 f. 

439 Ib. Vn. (1884) p. 53—55. 

440 Ib. p. 85—90. 

441 Ib. p. 90 94. 

442 Corr.Bl. V. f. siebenbürg. LdsK. HI. p. 64. 

443 Ib. IV. p. \ 9 

444 Ib. V. p. f ^ 

Üb Ib. m. p. 72 f., dazu p. 103 f. (yon J. Z.). Germ. XXVI. p. 437. 

446 Zufolge Referat im Glob. XX. p. 335, Brschw. 1871. 

447 Ausl. Un. p. 1040, Stuttg. 1880. 

448 Arch. Y. siebenbürg. LdsK. NF. 5, 9, 14. 

449 Ib. XIV. 544—557, Hermst. 1878. 

450 Corr. Bl. f. siebenbg. LdsK. 1879 No 11. 

451 Ib. No 12. 

452 Corr. Bl. f. siebenbg. LdsK. HI. p. 36. 

453 Zeitschr. f. Schulgeogr. I. p. 243—252, H. p. 54—62. Wien 1880/9, (siehe 
im orthographischen Abschnitt). Diese Zeitschrift, deren Jahrgänge je mit dem 
letzten Quartal beginnen, citiren wir nach dem Jahr des Abschlusses. 

454 Ib. m. (1882) p. 61—72. 

455 Ib. p. 130—139, 167—175. 

456 Ib. p. 175— 177. 

457 Ib. m. p. 216—220. 

458 Zeitschr. f. Schulgeogr. V. p. 170—174, Wien 1884 (schon zu Weih- 
nachten 1882 geschrieben). 

459 Ib. VI. p. 109—113, Wien 1885. 

460 Ib. in. (1882) p. 220—224, 275—277, IV. (1883) p. 27—29, 76 f. 

461 Ib. IV. p 167 f., 213—215, 260—263, Wien 1883. 

462 Ib. V. p. 372—374, VI. p. 23— 25, 45— 50, 106—109, Wien 18"/85. 

463 Geogr. Namenbuch von Oesterreich-Ungarn — eine Erklärung der Länder-. 
Völker-, Gau-, Berg-, Fluss- und Ortsnamen, XVI + 304pp.in 8», Wien 18%. 

464 Geschichtsfr. V Orte XXVL p. 312—322, Eins. 1871. 

465 Ausland XLV. p. 22 f., Augsb. 1871. Vergl. Steubs Kritik dazu 
(Sommer 1872). 

466 Ueber die Erklärung des Namens Schweiz, im DSprachwart 1877 N« 7. 

467 Schwyz- Schweiz? m Kettlers Zeitschr. f. wiss. Geogr. m. p. 86—89, 
Lahr 1882. 
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468 Dem wesentüchai Inlialt nach schon in d&i Nomina geogr. Art Schweiz 
enthalten. 

469 Kettleis 2^itschr. t wiss. Geogr. IIL p. 210 t, Lahr 1882. 

470 In einem ähnlichen EaUe wird richüg bemerkt: Non fa dello stesso 
tempo, come e naturale cosa che fosse, la origine piima del nome, e il riconos- 
cimento nffiziale del nome stesso: quella ebbe a precedere questo (Homnncnlus, 
Stör. Denom. Basil. p. 37). 

471 Schweizerkunde 2. Anfl. p. 14 — 17, Brschw. 1872. 

472 Das Dogma in der Wissenschaft, 50 pp. in 8®, Bas. 1880. 

473 Arch. Mst V. d. C. Bern IX. p. 373—410, Bern 1880. 

474 Osterprogr. d. Zürcher Cantonsschnle, 36 pp. in 4°, Zur. 1884. 

475 Dass die Zuhülfenahme des graphischen Elements gnte Dienste leisten 
kann, ist übrigens an einer Arbeit des Herrn Dr. Mieck in Düsseldoif schon ge- 
zeigt (Geogr. Jahrb. IX. p. 398 Note 2). Vergl. die Bemerkmigen bei Jentsch und 
Ad. Bezzenberger (239). 

476 Kelt. Spuren in den Orts-, Berg- und Flussnamen des C. Glarus, (883) 
Jahrbb. d. Glam. bist. V. IX. p. 49—73, Zur. und Glar. 1874. 

477 Illustr. Schweiz YL p. 843—852, Bern 1874. 

478 Mitth. Zürch. Ant. G. XIX. p. 45—84, Zur. 1875. 

479 Anz. f. Schweiz. Gesch. NF. I. p. 344 f., Bern 1873. 

480 Das Kloster Allerheiligen, 218 pp. in 8'\ Bas. 1881. Vergl. Litt. Central- 
blatt 1882 p. 206. 

481 Geschichtsfr. V Orte XXVII. p. 271—286, Eins. 1872. 

482 Anz. f. Schweiz. Gesch. NF. L p. 89, 111, Bern IS'«/?,. 

483 Ib. (1871) p. 112. 

484 Ib. p. 133 f. 

485 Ib. p. 151. 

486 Geschichtsfr. V Orte XXXV. p. 288-292, Eins. 1880. 

487 Sep.-Abdr. aus 'Die Praxis' II. 3 (5 pp.), Zur. 1882. 

488 Ib. IV. 1884 (3 pp). 

489 Ib. (5 pp.). 

490 Picks Monatsschr. V. p. 115, 255 und Bucks Flumamenbuch p. 29. 

491 Alem. L p. 173—185, Bonn 1873. 

492 Neue Alpenpost IV. p. 342 f.. Zur. 1876. Vergl. ib. p. 358, 390. 

493 Ib. V. p. 99 f., Zur. 1877. Zusatz v. C. K. p. 115. 

494 Ib. V. p. 123 f. Zusatz v. C. K. p. 152 f. 

495 Unterhaltungsbl. des Luz.' Tagbl. 1883 No 12 f. 

496 'Vaterland' 1883 No 86— 96. Luz. 

497 Zeitschr. f. wiss. Geogr. IV. p. 239, Wien 1883. 

498 Allg. Schweizerzeitung 1883 No 28 Feuillet. 

499 Ib. No 42. 

500 'Vaterl.' 1883 No 34. 

501 Ortsetym. Forsch, p. 103. 

502 'Vaterl.' No 66. 

503 Ortsetym. F. p. 41. 
503* Dat. 28. Dec. 1885. 

504 Verffl. meine 'Vorgeschichte' (Kettlers Zeitschi-, f. wiss. Geogr. IV. p. 234. 

505 ZurNomenclatur des Clubgebiets Diablerets-Wildhom (Jahi'b. SAC.XVlll. 
p. 106—116), Bern 1883. 

506 Alpenrosen (Bern), Jan. 1879. 

507 Bern. Taschb. 1880 p. 189—211. 

507* Zofinger Tagbl., Jmi 1883 (?) Vom Verleger war weder ein Abzug, 
noch eine zu honorirende Abschrift, noch auch nur die Angabo des Datums er- 
hiÜÜich! 

508 BulL de l'Inst. genev. XXII. p. 201—204, Gen. 1S77. 

509 Mem. Soc. d'Arch. Geneve III. (IS44) p. 230. 

510 Almanach Suisse rom. 1883 p. 72 — 75. 
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511 Ein autographirtes Exemplar dieses Aufsatzes, durch die Grefilligkeit 
des Herrn Paul Piccaid, Ingenieur in Genf, eines Sohnes des Verf., mir zuge- 
gangen, hat sich, für den Augenblick unfindbar, in meiner Sammlung verirrt. 

512 Essai etymologique sur les noms de lieux de la Suisse romande (Musee 
Neach. XX1T. p. 14—21^1—50), Neuch. 1885. 

513 2«ie verb. dr., VUI + 285 pp. in 8®, 'sGravenh. 1872. 

514 Etymologische Forschungen, als Beitrag zu den Studien des Herrn 
de Lafontaine über die Ableitung der ON. des Luxemburger Landes, in den Pabü- 
cations de la Sect. hist. de l'Inst. RGD. XXVI. p. 118 ff., Lux. 1871. 

515 De Vrijo Fries Xm f., Leeuw. IS'Vt«. ^ergl. Ostfries. Monatsbl. 1880 
p. 40—48. 

515* De nederl. Geslachtsnamen in Oorsprong, Geschiedenis en Beteekenis, 
2 YoU. in 8«, Haarl 1885. 

516 Der volle Titel lautet also: Nomina Geographica Neerlandica — geschied- 
kundig onderzoek der nederlandsche aardrijkskundige namen, l«»te deel, VI + 92 pp. 
in 4**, Amst. und Utr. 1884 'Verbeterde en vermeerderde herdruk' 198 pp. in 8" 
ib. 1885. Vom zweiten Theil sind bis heute (11. Sept. 1885) p. 1 — 78 ersäüenen. 

517 Auch der Friese . . . Sundermann bemerkt, dass 'unsere ältesten ON., 
wenn zuweilen auch ^anz schaurig geschrieben, dennoch nicht von der i. Ans- 
sprache verschieden smd, was mit unserer Stabilität harmonirt^ (Au^ aLVII. 
p. 999). 

518 Les origines de la ville de Liege ^ 88 pp. in 8°, Liege 1883. Schon 
erschienen als 'Recherches philologiques sur Torigme du nom de la ville de L' 
(Bull. Soc. d'Art et d'Hist du diocese), liege 1882. 

518* Institut archeolo^que du Luxembourg, 36 pp. in gr 8**, Arlon 1885. 
518b Des localites distmguees par le qualificatif vieiix et de leur anciennete 
(Bull. Acad. R. de Bele. 3. ser. I. p. 339 ff.), Brux. 1881. 
518c G. Kurth, Majerou p. 21. 

519 Etudes otymolo^ques et Imguistiques sui* lesnoms de lieux Normans et 
Bas-allemands de la Bolgique (Ann. Acad. d'Archeol. VH., Brux. 18*V8i- 

520 Svensk geogr. onomatologi — ott stycko bibliografi (Ymer p. 117 — 130), 
Stockh. 1884. Die acht Nachträge zu diesem Aufsätze, sow^e die Personalien, 
welche über die Autoren hiei* eingeflochten sind, verdanke ich des Verf. hand- 
schriftlicher Zusendung (13. Sept. 1885). 

521 Annotationes de nominibus locorum Sudermanniae, in 8°, Hedemora 1S73. 

522 Bidrag tili en otymologisk granskning af Söderinanlands ortnamn, 32 pp. 
in 8\ Ups. 1875. 

523 Vide meine Nomina Geogi*. , I^ex. ai*t. Kaap van Hoom p. 249. 

524 Finnes i vestra Sveriges folkspräk och ortnamn nägot sp&r deraf att ett 
icke germaniskt folk en ging hott i denna del af väi*t land? 8 pp. in 8", Lund 1875. 

525 Villerhets Historie och Antiqvitets Akademiens Mänadsbl. V. p. 295—299. 
Stockh. 1877. 

526 Ib. p. 299—307. 

527 Ib. p. 357 f. 

528 Bidrag tili Skandinaviens historia ur utländska archiver, 5 del. in S^. 
Stockli. 18-'%4. 

529 Skandinavien under Unionstiden — ett bidrag tili den historiska Geo- 
gi-afien, 420 pp in 8", Stockli. 1867. Andra uppl. 432 pp., 1880. 

530 Geogr. Jahrbuch IX. p. 382 Note. 

531 Om de äldsta tenitoriala indelningen och förs'altningen i Sverige, 80 pp. 
in 8'», Stockh. 1875. 

532 Ortnamnen i Skäne — etymologiskt försök, 284 pp. in 8% Limd 1877. 

533 Es mag der Wunsch, der vor der Nachricht von des Verf. frühem Tode 
geschrieben war, zu Händen eines spätem Bearbeiter stehen bleiben. 

534 Sprikliga intyg om hednisk gudatro i Sverige, in Göteb. Votenskaps- 
och Vitterhetssamhälles Handl., ny följd, li. 16, 86 pp. in S'\ Göteb. 1878. 
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535 IGnneii if lidden tro odi kah: \ nardimdakA oitiuynii^ i fiedogdrelser 
för fJlmMiTia liroTeitfiiii 1 H€niD6iMl o<^ Öm^oldsvik Üslret IS*"/«,^ 15 pp. in 4*\ 

Hern. 1881. 

536 Sredges bistacii Mn aldsta üd tili T^ra dagn* I. p. 3f7, Stoc& 1877. 

537 Gm svenska artnamn^ stSlde i samband mä bistoiiska oc^ kamerala 
f orskningar (i Nyire Mdrag tQl kännedom om de sveoska londsmlAea och svenskt 
foUdif I. 11 p. 545-465), &bK3&, 1880. 

538 Om 9ä odk «et i Nonüncteka artnamn. in Ntwb Indrag tin kimiedovi 
... IL 6, 21 pp. in 8«, Stockh. 1882. 

539 Om endelsea -Uae i noittisQEe stedname (ÄMth. 1 nord. oldk. <^ bist, 
aarg. 1884 p. 48—79), 

540 SiaeLandske StjednaTne (143). 

541 Up^ FMiiminnesfQramig8-Tidskr. XI p. CXLT U St&ckh. 1883. 

542 Zeitschr. f Schnlgeogr. IlL p, 295, Wim 1SS2. 

543 Oplysninger til Tiuondlüeinske gaardnaTne (Inderoeo, Ttteröen. Rissen) 
— saertryk af det £L Norske Vid, Sdsk Skrifter, 62 y^ in 8»», Throndlg 1883. 

544 IGnder om Gudeme og deias Dyrkelse i norske Stedsnavne (SIl. af 
P. A. Munck, Norröne Gude- og Helte-Sagn', ny ndg. bearb. af A. Kjaer), 28 pp. 
in 8», Cairist. 1880. 

545 Gamle bygdeborge i Noige (Saecsk. aftr. af Aargb. fn foren, t. NoM. 
fort, bevaring), 52 ]^p. in 8«, Krist. 1883. 

546 Bemaerkninger om StedsnavneDe i den söndre del of Helgoland (Hist. 
Tidskr. udg. ai den norske bist Fo rening L p. 52 — 135), Christ. 1871. 

547 K. Norske Vid-Selsk Skr. Vlfl., Trondlg. 1S78. 

548 Hist. Tidskr. norske Formung L p. 135 — 140. 

549 Bemaerkninger om gamle Stedsna^ne i Norden (Bcrettn. om Forhandl. 
paa det Iste nord. Filologmöde i Eölmhayn), 1879. 

550 Kuhns Zeitschr f. vergleich. Sprachf. XXTT. p. 89-92, Borl. 1873. 

551 Ib. p. 93 ff. 

552 Forsög til tydning af uogle hidtil ikke forklarcde gamle sjaol. Stodsnavnc^ 
(SA. af Aarb. f. nord. OldK. og. ffist. 1879 p. 87—110), Kjöbnh. 

553 Aarb. f. nord. OldK. 1881 p. 46—49. 

554 Aarb. f. nord. OldK. 1881 p. 38—45. 

555 The origin and history of Irish Nanios of Places, vol. 1. 4. Aufl. 

XVm 4- 594 pp., vol. n. Vm + 538 pp. in 12", Dubl W%s^ 

556 Vergl. die Kritik des 2. Bandes (1875) in der Rovue Colt. IL p. 500 f. 

557 Du pretendu nom d'Ile Sacree anciennement donne ä l'Irlande (in Rovu<» 
Celt. n. p. 352—361), Par. 1875. 

558 An illustrated history of Ireland j). 36, Loiid. 186S. 

559 Ora maritima v. 108 ff. 

560 The name of tho Welsh (Archaeol. Cambr. 1875 p. 872—375). 

561 On the names of places in Goography (Prooood. U. Cioogr. S. XIX. 
p. 134—136), Lond. 1875. 

562 A dictionary of derivations or, an introduction to (^tyinology, 16. ckI., 
304 pp. in 12«, Dubl. 1880. 

563 Archaeol. Joum. XXXV. p. 346-352, I/)nd 1878. 

564 The etymology of somo Dorbyshiro pla(;onainoH (SA. aus Joun). Dnrhysh. 
Archaeol. Soc. 11.), 40 ^p. in 8", Lond. and Derby 18S0. 

565 Gn English Local nomenolaturo (Frazors Ma«^'. LXXXVI. F<^I)T. . urn 
p. 172), Lond, 1877. 

566 Hist. and archaeol. Coli, rolatin^,' to M. IV. p. 34',- 35S. IST! 

567 Rovue Olt. L p. 497. 

568 On the Scandinavian namoa of placos in SfotlarKl (Vrofcffl. H. Sufu] 
ScotL 1876 p. 472—507). 

569 Acad. 1876 p. 363, 15 Apr. 

570 On Xslay place-nam^s (VrftofHfl. iv»r-. Anti^. S^otl SV. IV. p 2il 276). 
Edinb. 1882. 
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571 Archaeol. Cambr. April 1881 p. 125—137. 

572 History of Ireland (mir nicht zugänglich). 

573 Distribution of place-names in the Scotti^ Lowlands (Transact HaJM. 
Sog. 18*»/,i H. p. 322—384). 

574 Mir nicht vorliegend. 

575 Sitzung v. 25. ALu 1882. 

576 Brit. Association Southampton 1882 p. 604 f. (52. report), Lond. 1884. 

577 Field-name and toponymical coUections (Antiquary jL p. 6—8), 1884. 

578 Antiquary, march 1883. 

579 Mancnestor Schol. Joum. y. 17., 24. und 31. Mai 1884. 

580 No V. 16. Oct. und 6. Nov. 

581 Frazers Mag. Febr. 1877. 

582 On Skandinavian place names in the East Riding of Yorkshiie, 36 pp. 
in 8», Lond. 1879. 

583 Joum. Derbysh. Arch. Soc. III. (fehlt mir). 

584 Antiquary Ul. p. 252 ff. 

585 Academy 1883 p. 116. 

586 Athenaeum 1883 p. 465. 

587 Philosophical Society's Proceedings 7. march 1884. 

5b8 Transact. of the Dumfriesshire and Galloway Scientif., Nat. Hist. und 
Antiq. Soc. 1884. 

589 Yergl. hierüber die imerbittliche Wahrheit in Parmentier, Vocab. toA- 
fran9ais p. 8 — 10, die Illustration seiner eignen Worte: *J'ai la passion de la 
rigueur scientifiquo et de l'exactitude en toute chose' (p. 11). 

589* Vide Progr. des Conferences pour le premier semestre de Tannee 18*^/n. 

590 Nach dem Rapport sur Tecole pratique des hautes etudes, section des 
Sciences hist et phil. 1 8*^/8 ^ p. 25 war das eine Semester den ON. germau., das 
andere demenigen christi. Ursprungs gewidmet. 

591 Kapport 18«>/8i und IS^'/gj. 

592 Dieselbe Erfahi-un^ mache auch ich bei den Namenerklärungen, die im 
Vortrage mit einfliessen. Em besonderes CoUeg über diesen Wissenszweig habe 
ich noch nicht gelesen ; nur von den 'Geogr. Charakterbüdem' wird eine besondere 
Stunde dem toponomastischen Felde eingeräumt. 

593 Dem Ausl. DV. p. 839, Münch. 1S82 enthebe ich die Notiz, dass schon 
1883 dem Cougi*ess die Frage vorlag: ^ach welcher Methode ist der Ursprung 
der franz. ON. zu erforschen? Welchen Werth kann man den hierin bereits er- 
zielten Resultaten beimessen? Laut briefl. Mittheilung (17. Febr. 1884) wollte 
Dr. HaLLlant, Epinal, über die ON. der Yogesen sprechen. Es scheint dies nicht 
geschehen zu sein. 

594 Legende tomtoriale de la Franco pour servir ä la legende des cartes 
topographiques, 2me ed. entierement refoudue, VIII + 226 pp. in 8", Par. 1877. — 
Vorangegangen war: Conference sur la lecture des cartes geographiques, Par. 1S74. 

595 Petit Glossaire pour servir ti l'intelligence des cartes topographiques 
tran9aises 2nie 6d. augm. d'un appendice Bretagne et Algerie, 78 pp. in 12^ 
Par. 1878. — Ein Nachtrag, für die Cai-ten von Corsica, im Bull. Soc. Geogr. de 
l'Est p. 38—47, Nancy 1884. 

596 Les anciennes Provinces de la France — etudes etymologiques et ono- 
matologiques sui- leur nom et celui de leurs habitants, 294 pp. in gr. 8", Par. 18S5. 

597 Alem. IX. p. 16—24, Bonn 1881. 

598 Geographie do la Gaule au 6. siecle, IX + 631 pp., Par. 1878. 

599 Rev. Celt. HI. p. 473 f. 

600 Memoires Soc. Antiq. Norm. XXIX. p. 44—164, Caen 1877. 

601 Glob XXXIV. p. 46, Brschw. 1878. 

602 Words and Places, 2d ed. Cap. VILl. 

603 Des caracteres et de Textension du patois normand — etude de phone- 
tique et d'ethnographie suivie d'une carte, XXXII -j- 212 pp. in 8°, Par. 1883. 

604 Etymologies Normandes (Mem. Soc. Ling. V. p. 199—227), Par. 1884. 
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605 Den norska traditionens tillförlitlighet häfdas af sädana författare som 
P. A. Munch, J. E. Sars och Gust. Storm (so Es. Tegner in seinem sogleich zu 
erwähnenden Aufsatze p. 183). Aus Norwegen wird mir jedoch versichert, Sars 
habe 'nichts über ON. in Normandie geschnoben' (dat. 29. Sept. 1885). 

606 Eritiske bidrag til YiMngatiaens Historie p. 131, Knst. 1878. 

607 Sein "Werk ül^r die Normannen, 4 Bde., Kjöbnh. 18^%2, enthalt wohl 
im ersten Bande einige Bemerkungen über diesen (Gegenstand. 'Eine Abhand- 
lung über skandinav. ON. der Normandie hat er nicht geschrieben' (E. Löffler 
24. Oct 1885). 

608 Norrmän eller Danskar i Normandie? Nägra anmärkningar om nor- 
mandiska ortnamn (Nord. Tidskr. VU. p. 183—214), Stockh. 1884. 

609 Normanniske og andre skandmaviske stedsnavne (ib. p. 534 — 554). 

610 Es. Tegner, Ytterügare om de nordiska ortnamnen i Normandie (ib. 
p. 652—665). 

610» Joh. Vibe, Om normanniske Stedsnavne (Saersk. Aftr. af Eist. Tidsskr. 
2. R. 5. Bind), 32 pp. in 8», Christ. 1885. 

611 De quelques noms celtiques de rivieres qui se üent au culte des eaux 
(Rev. Gelt. H. p. 1—9), Par. 18^»/76. 

612 L'orographie de la Oaule ä l'epoque romaine (Rev. Celt. IH. p. 1—30), 
Par 18^^' 

613 ^Rev. Cfelt. n. p. 492—494, Par. 18^3/75. 

614 Recherches sur Fhistoire de Tarticle dans le Breton armoricain (Rev. 
Celt. n. p. 204—216). 

615 Rev. Celt. ü. p. 104—110, Par. 18w/„. 

616 Rev. Arch. XXIV. p. 74—79, Par. 1872. 

617 Mem. Soc. ling. H. p. 224—227, Par. 1877. 

618 Rev. Cfelt. n. p. 283. 

619 Rev. Arch. NS. XXXV. p. 102 f., Par. 1878. 

620 Mem. Soc. Antiq. France XLI. p. 173 f., Par. 1880. 

621 Sitzung Soc. ling. de Paris 11. Mai 1882. 

622 Am 16. Dec. 1882. 

623 liste des noms supposes gaulois, tires des inscriptions (Rev. Celt. HI. 
p. 153—167, 297—312), Par. 18^%. 

624 Mag. pittoresque XLVHI. p. 22, 146, 182, 223, 279, Par. 1880. 

625 Ib. xtiTX. p. 334f., 337 f., Par. 1881. 

626 Mem. Soc. d'Emul du Doubs 4. ser. VIII. p. 573—575, Besanyon 1874. 
Vergl. ib. 5. ser. I. p. 213. 

627 Ib. 5. ser. I. p. 508—515, Bes. 1877. 

628 Extr. Bull. Soc. Arch. dep. Seine-et-Mame, 11 pp. in gr. 8", Meaux 1875. 

629 Congres Arch. de France XLIII. p. 161— 168, Pai-. und Toui-s 1877. 

630 Rev. de Gascogne, bull. mens. Soc. bist. XXIII. p. 45, Auch 1882. 

631 Rep. trav. bist. U. p. 293. 
L^32 Notes and Queries 24. Juni 1875. 

6S2» Extr. Annales de la Faculto des Lottros de Bordeaux, 14 pp. in S^\ 
Bord. 1879., 

632b Etymologie du nom d'O., 12 pp. in gr. S", (Extr. du Bull. Soc. 
Sciences), Pau 1874. 

633 Eine frühzeitige Anregung dazu hat der sardiii Staatsmann Jos. Maiie 
de Maistre (61) ^gcben. 

634 De l'utilite d'un glossaire topographiquo , 32 pp. in 8", Gren. 1S74. 

635 Patois des Alpes Cottiennes et en particulior du Quoyras, 228 pp. iu 8'\ 
Par. und Gren. 1877. Der begeisterte Empfang, welcher dieser Arbeit in Frank- 
reich zu Theil wurde, spiegelt sieh in den Besprechun«xen , z. B. der Kevue du 
Dauphine et du Vivarais dat. 10. Sept. 1877, und des Spectatour militaire juill. 1878. 

636 Gef. Mitth. des Herrn Dr. M. R. Bück dat 1. Juli 1882. 

637 Les noms des lieux-dits de l'arrondissement de V. (Con^vs Arch. de 
France 46. sess. p. 449 473), Par. und Tours 1880. Soi)aiatabzug p 17 — 40. 
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638 Fast dieselbe Forderung hat schon um die Mitte des 18. Jahrh. JoL 
Mich, Franz gestellt (siehe im orQiograph. Abschnitt). 

639 Extr. Rev. de Geographie par L. Drapeyron, IL annee p. 281—287, 
438—445, III. annee p. 128-137, Par. 18^»/8o. In Sep -Abdr. 28 pp. in 8». 

640 Association frangaise pour Tavancement des sciences, section de geo- 
graphie, p. 255 f., Blois 18S4. Der Vortragende hatte die Güte, mir ein hand- 
schriftliches Resumo seines Vortrags zu ülSrsenden (19. Sept. 18S5). 

641 ]^des de philologie et de linguistique Aveyronnaises (extr. Mem. Soc. 
dos Lettres, Sciences et Arts de rAvoyron), 102 pp. m 8**, Par. 1879. 

642 Revue d'Auvergne publice par la societe d'emulation L p. 7—14, 
Clerm. 1885. 

643 Lettre a Mr. Jul. Quicherat sur le sens du mot hric dans les patois des 
Alpes (Rev. Arch. XXXVI. p. 42—54), Par. 1878. 

644 Los noms do rivieres du Dauphine (Alouette Dauph. No 14 — 19), . . . 1881. 
Verlagsort mir unbekannt. 

645 Anspielung auf das stark verbreitete latein. Wörterbuch, 'edition adoptee 
pour les classes par lettre ministerielle du 8 octobre 1844* (in neuer Aufl. 1882). 

646 Etymologies familiales des noms de Heu de la Manche (Mem. Soc. Arch. 
d'Avranches et de Mortin V. p. 49—190), Avr. 1882. 

647 Der freundlichen Emladung, zum Zwecke des Empfangs der Publi- 
cationen der antiquarischen Gesellschaft von Avranches beizutreten, konnte ich 
nicht Folge leisten. 

648 Report. Trav. bist. H. p 315 f., Pai\ 1883. 

649 Rev. Arch. 3. ser. I. p. 31—46, Pai*. 1883. 

650 Rov. Grit. NS. XVH. p. 111—113, Par. 1884. 

651 Ib. p. 270—273. 

652 Vocabulaire geographique et topographique du dep. de la Charente- 
Inferioure (Association fran^. poui* l'avancement des sciences, congres de la 
Rochello, seance du 28 acut 1882), 11 pp. in 8'». Par. 1882. 

653 Unterzeichnet H. Chotard, doyen de la faculto des lettres, president, 
Francisque Mege, Ck)hendy, Dourif, Fahre, Jaloustre, abbe Place, Vimont, Fran9ois 
Boyer, socretairo. 

654 De l'origino dos noms do ])lusieurs villes et viUfiges de la Lorraine, du 
pays Messiii ot de FaiTondissomcnt de Thionvillo (Mem. Soc. Arch. Lorr. 3. ser. IQ. 
p. 234—281), Nancy 1875. 

655 Physikal.'Atl. Vül. No 9, Gotha 1852. 

650 Si)cciali'ai'to der doutscli-franz. Gronzländor mit Angabe der Sprach- 
gionzG, Bcii. 1807. 

057 Etüde sur la siguifioation des noms des communes de Provence. 
100 pp. in 8", Aix 1876. Mit Fortsetzung p. 101-164, Aix 1877. 

658 Essai d'un Dictionnairo philologifjue des noms de liou du dep. de V. 
(Mem. Acad. Vaucluse p. 08—79), Avign. 1884. 

059 Briefl. Mitth. dat. 7. Jan. 1885. 

660 Essai sur Forigine du nom des communes dans la Touraine, le Ven- 
domois et une pai-tie du Dunois, XXXIV -;- 263 pp in 8^ Par. 1885. 

661 Dictionnaire des ancions noms (k^s communes du dep. Seine-et-Oise. 
50 i)p. in S\ . . . 1874. 

002 Origino et formation des noms de licu, 208 pp. in 12°, Par. 1874. 

003 Die Eürs])rache emes Panser Fnumdes vermochte mii* kein Expl. der 
Schrift zu verschaffen. 

004 De vocis Ai'cmoricao usque ad sextum post Christum natum saeculum 
forma atquo significatione, facultati litteranim Parisiensi thesim proponebat J.L... -i 
54 pp. in 8", Kedon 1883. 

005 Bull. Soc. Ramend XIX. p. 14—19, Bagn. de Big. 1882. 

000 Origine et formation des noms de lieu (deuxieme partie des 'Entre- 
tiens sur la langue francaise'), 208 i)p. in 12', Pai\ (undat.). 
000« Re\^e Boui'bonnaise , Moulins 1885. 
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666b BolL de la Sooiete de Borda, Dax 1885. 

667 Wiener Sitzungsberichte LCV. p. 519—564, Wien 1870. 

668 Sitzungsber. LXVIL p. 345-410, Wien 1871. 

669 Sitzungsber. LXVIL p. 761—804, Wien 1871. 

670 Sitzungsber. LXXI. p. 695—763, Wien 1872. 

671 Prüfung d. Untersuchungen p. 164. 

671» Histoire de k Gaule meridionale, 2 voll, in 8», Par. 1856. 
671b A. Lududre, Orig. ling, de TAquitaine p. 56 f. 
671c BulL Soc. Sciences, Lettres et Arts de Pau 1876. 
67 Id Luchaire, Orig. ling. de 1' Aquitaine p. 56. 

672 La langue iberienne et la langue basque (Rev. Ling. VE. p. 3—15), 
Par. 1874. 

673 Extr. Bull. Soc. Sciences de Pau, Xu + 74 pp. in 8«, Pau 1877. 

674 De lin^ua Aquitanica, 64 pp. in 8'\ Par. 1877. 

675 Rev. (Sit lÜ. p. 468 f. 

676 Extr. Compte-rendu des travaux du congres scientif. de France YXXTT. 
sess., 32 pp. in 8» Pau 1874, 

677 Du mot oasque tri et de son emploi dans la composition des nöms de 
lieux de TEspagne et de T Aquitaine antique (Extr. Bull. ^c. Sciences, Lettres 
et Arts de Pau), 12 pp. in 8«, Pau 1875. 

678 Sur les noms propres basques contenus dans quelques documents pyre- 
neens des 11., 12. et 13. siecles (Rev. Ling. XIV. p. 150—171), Par. 1881. 

679 Die Stelle in der oben angerufenen Kritik lautet : Oette langue, par une 
propriete antiseptique qui lui serait particuliere, aurait-elle resiste ä m corruption 
propre ä toutes les langues? (Rev (Jelt. HI. p. 469). 

680 Spanien und die Balearen p. 44, Leipz. 1876. 

681 Estudi de toponomästica (^atalana, obra llorejada en lo certamen de 1879, 
XVI + 174 pp. in 8", Barcel. 1880. 

682 Von ihm war erschienen: Origens y fonts de la nacio catalana, 271 pp. 
in 8^ Bare. 1878. 

683 Atlas historico-geogr^co deEspafia desde los tiempos primitives hasta 
nuestros dias, 23 lithogr. (Sui»nblätter (gebrochen 4") mit 24 pp. Text in 8®, 
Gran. 1879. 

684 Expedi^ao scientifica a Serra da Estrella em 1881, seccao de Ethnogr., 
122 pp. in 40, lisb. 1883. 

685 Ensaios d'onomatologia, in des Verf. Zeitschr. Revista d'Ethnologia et 
de Glott. L p. 34—41 , Lisb. 1880. 

686 Vergl. Revue C3elt. V. p. 272. 

687 Sur les cultes peninsulaires anterieurs ä la domination romaine (Extr. 
du C!ompte-rendu de la 9«»e sess. du CJongres intemat. d'antiiropologie et d'archeol. 
prellist. en 1880 p. 438—449), lisb. (undat.). 

688 Note snr les pretendues relations des macrocephales d'Hippocrate avec 
les Cimbres (ib. p. 472-482). 

689 Sur la forme de quelques noms geographiques de la peninsule iberique, 
3 pp. in gl. 8», lisb. 1882. 

690 Extrah- do Bolet. da Soc. de Geogr. de Lisboa 1883 (7 pp.), 1884 
(26 pp.) und 1885 (16 pp.). 

691 Os Lusitanos, m 8», Porto 1880. 

B92 Di alcune forme de' nomi locali dall' Italia superiore — dissortatione 
ünguistica (Mem. d. Accad. 2. ser. XXVU. 104 pp. in 4"), Tor. 1871. 

693 Vergl. M. Leicht (160). 

694 Nomi locali del Napolitano, derivati da gentilizi italici (Estr. dagli 
Atti d. Reale Accad. X. 58 pp. in 8»), Tor. 1874. 

6 95 N omi locali d'Italia derivati dal nome delle piante (Estr. Atti Reale 
Accad. XV. 24 pp. in 8^), Tor 1880. 

696 Archivio glottologico italiano, 4 voll., Roma, Tor. imd Fir. IS'^y,^ 

697 Dialetti romaici di Bova (IV. p. 1—116). 
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698 Nomi propri orografici etc. (Estr. Ann. R. Istituto Teenico di Udine, 
42 pp. in gr. S% Ud. 1872. 

699 Kev. Quest. bist. XIV. p. 637—639, Par. 1873. 

700 Rev. Celt. II. p. 287. 

701 Sommana descrizione della Lucania 1874. 

702 Storia della denominazione della Basilicata, 70 pp. in 8^, Eoma 1874. 

703 La Lucania rivendicata nel suo nome, 97 pp. in 12®. Nap. 1874. 

704 Paralipomeni della storia della denominazione di Basilicata per 'Homun- 
culuß'. 150 pp. in 8", Roma 1875. 

705 Citazioni storiche e documenti raccolti in ridifesa del nome di Lucania, 
150 pp. in 8«, Potenza 1876. 

706 Origine storiche investigata nei nomi geografici, 65 pp. in 8°, Nap. 1876. 

707 Topographies des vallees Vaudoises (Ex&. Ann. ^c. Tour, du Dau- 
phine p. 149—210), Grenoble 1880. 

708 Ueber den Namen I. — eine histor. Untersuchung, IV -|- 166 pp. in 8", 
Freib. und Tüb. 1881. 

709 Mitth. KK. Geogr. Ges. NF. XTH. p. 497—528, 545—567, Wien 1880. 

710 Ueber die Entstehung des Namens Bosnien und den urspr. Umfang des 
bosn. Banats, in Mitth. KK. Geogr. Ges. Nb\ XV. p. 429—443 , Wien 1882. 

711 De regno Dalmatiae et Croatiae V. 3 p. 255. 

712 Ueber Ursprung und Bedeutung des nationalen Namens Serben und 
Kroaten (Ausl. XLVn. p. 438 f.), Stuttg. 1874. 

713 Gründung '»/st Juni 1875 (Bul. L p. 17—25), Buo. 1876. 

714 Bul. Sqc. Geogr. Rom. HI. p. 127—131, Buc. 1883. Vergl. Geogr. 
Jahrb. IX. p. 400. 

715 Laut Einladungscircular. 

716 Bul. V. p. 44 f., Buc. 1884. 
716« Bul. VT. p. 111 f., Buc. 1885. 

71 6b Nomonclatura topica a judetului velcea (Bul. VI. p. 115 — 138), Buc. 1885. 

717 Progr. d. Fürsten- und Landesschule St. Afra, 31 pp. in 4**, Meissen 1883. 

718 Vergl. Nomina Geogr. Abb. p. 281 (gesperrter Scnlusssatz). 

719 La description de l'ile de D. (Rev. Arch. 3. ser. I p. 75—88), Par. 1883. 

720 Phönizier in Akamanien — Untersuchungen zur phöniz. Colonial- und 
Handelsgeschichte, 84 pp. in 8^, Münch. 1882. 

721 Phöniz. Studien 1. Heft, Bresl. 1856. 

722 Skand. Ur-invinare n. p. 61, Stockh. 1865. 

723 (Augsb.) Allg. Zeitung 23. Juni 1880. 

724 Kuhns Zeitschr. f. VSprachf. XX. p. 369—379, Berl. 1872. 

725 Ludnosci Polskiej w Prusiech niegdys Krzyzaokich, XXIV + 656 pp. 
in 8^ we Lwowie 1882. 

726 Om nägra svenska ortnamn i Nyland (Album utg. af Nyländingar V. 
p. 53-64), Helsgf. 1872. 

727 Zeitschr. d. Minist, f. Volksaufklärung, Dec. 1883. 

728 Gesammelte Schriften I. p, 295 f. 

729 Ib. p. 431. 

730 Sub dat. 19. Jan. 1877. 

731 Istoria critica a Romaniet I. Buc. 1874. 

732 Publ. in der Zeitschr. 'Aus aUon Wolttheüen' IX. 

733 Bulotin HI. (1882) p. 129—131. 

734 Jahrg. n. p. 47 f., Wien 1881. 

735 Lex. Art. Ural p. 596. 

736 Notiz über den Namen Usstjurt, in den Sapisski Orenb. Abth. Kais. 
Russ GeoCT. Ges. 2. Heft p. 37 f., Kasan 1872 (in russ. Sprache). 

737 Dorp. Sitzungsberichte 1876 p. 74 f., Dorp. 1877. 

738 Verhh. Gel. Estn. Ges. VIH. 4 p. 47—95, Dorp. 1877, Dorp. Sitzungs- 
berichte 1876 p. 84. 

739 Dorp. Sitzungsberichte 1877 p. 52—57, Dorp. 1878. 
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740 Dorp. Sitzungsberichte 1880 p. 164, Dorp. 1881. 

741 Mitth. Gesch. Liv-, Est- und KurL Xu. p. 381—385, Riga 1876. 

742 lieber die Herleitung und Bedeutung des xTamens ügannia, estn. Ugala, 
Dorp. Sitzungsberichte 1876 p. 75—77, Dorp. 1877. 

743 Verhh. Gel. Estn. Ges Vni. 3 p. 30—39, Dorp. 1876. 

744 NLaus. Mag. LV. p. 388 f., Görl. 1879. 

745 Ann. Xu. und Hist. m. 

746 Russ. Revue IX. p. 313—328, St. Pbg. 1876. 

747 Geogr. Mag. 1875 Apr.p. 118, Mai p. 151. 

748 Zeitschr. f. Allg. Erdk. 1871 p. 407. 

749 The etymology of Local names in Northern India, as exemplified in the 
ttct of Mathura (Joum. Asiat. Soc. Beng. XTiTTT. 1 p. 324—356), (Mcutta 1874. 

750 Rev. ling. VII. p. 44—52, Par. 1874. 

751 Gesch. d Sprachwiss. p. 758 (Note), Münch. 1869. 

752 A peculiarity of the nyer names in Asam and some of the adjoining 
vatries (Joum. Asiat. Soc. Beng. 1879* N« 4). 

753 Feuill. d. Neue Zürch. Zeitung v. 12. Aug. 1885 No 224 (Erstes Blatt). 

754 La langue portugaiso dans TLide frauQaise et en Malaisie (Bull. Soc. 
io-chinoise I*), 1881. 

755 Compte rendu de la Soc. de geogr. 5 Dec. 1884 (No 18 und 19) p. 603. 

756 Ausl. XLV. p. 432, Augsb. 1872. 

757 Naamsoor spron g van de buurt B. te Batavia (Tijdschr. v. Ind. Taal-, 
nd- en VolkK Xvni. p. 328—331), Bat. und 's Hage 1872. 

758 Naamsafleiding van het rijk B. in Mandar ib. XXTTT. p. 4 f., 18 76. 

759 De plaatsnaam S. (Tijdschr. voor Ind. Taal-, Land- en VK. XXIV. 
1 und 2, p 177—179), Bat. und 's Hage 1876. 

760 Descr. Dict. Ind. Isl. p. 127. 

761 üeber den Ursprung des Namens D. Tydschr. Aardrijksk. G. V. p. 182, 
ist. 1881, dann in 'Aus.' LV. p. 157 f., Stuttg. 1882. 

762 Bomeo van Zuid naar Noord. I. p. 149, 1881. 

763 Wien. Sitzungsber. C. p. 537—552, Wien 1882. Vide Referat in 
iL LVI. p. 40. 

764 Descr. Dict. Ind. Isl. p. 10. 

765 Ausl. LVI. p. 40, 55, Münch. 1883. 

766 Ausl. LV. p 17, Stuttg. 1882. 

766» Rapport ä Mr. le Mimstre de l'Instruction publique sur une Mission 
c Hes Philippines et en Malaisie (18'%i). — Extr. d. Arch. d. Missions scienti- 
les et litteraires 3nae 8er. XI. p 203—209, Par. 1885. 

767 Zeitschr. f. Ethn. 1884 Heft V. (übergegangen in Scott. Geogr. Mag. I. 
63, Edinb. 1885). 

768 Von C. Himly besprochen (Zeitschr. f. wiss. Geogr. H — V), Wien 18* '/ss- 

769 Verhh. Berl. Ges f Erdk. 1875 p. 35. 

770 Abhh. K. Acad. Wiss. 1873 p. 101—121, 1875 p. 27—57, Berl. 18^V7o. 

771 Monatsschr. K. Acad. Wiss. f. 1879 p. 793—803, Berl. 1880. 

772 Glob. XXVn. p. 175, Brschw. 1875. 

773 Glob. XL. p. 286, Brschw. 1881 

774 Sitzungsberichte phiL-hist. Gl. Kais. Acad. Wiss. LXXX. p 769 ff., 
11 1875, LXXXTT. p. 7 ff., Jan. 1876, 80 + 64 pp in gr. 8«, Wien IS^/^e. 

775 Parthava und Pahlav, Mädan und Mah (Berl. MonatsB. 1876 p. 727—777). 

776 Mazdoran und Mazanderan (ib. p. 777 - 783). 

777 Abhh. K. Acad. Wiss. 1877 p. 169—195, Beri. 1878. 

778 Sitzung V. 6 März 1880. 

779 MonatsBer. 1876 p. 467 (nicht gedruckt). 

780 Die alten und neuen zusammengestellt im Glob. XXXVl. p. 64, 
Bchw. 1879. 

781 BibUcal proper names (Joum. Vict. Inst. 38 pp. in 8°), Lond. 1883. 
781» Phrygiae de nominibus oppidorum, 34 pp. in 8°, Kgsb. 1884. 
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782 Yocabulairo tuik-frangais des princiDaux termeB de geographie et des 
mots qui entrent le plus froquemment dans la compoaition des noms de Heu, 
presente a la section de geographie de rAssociation fran^use pour rayanoement 
des Sciences au congres de Kouen le 20 acut 1883, 80 pp. in Lex. 8®, Par. 1884. 

782* Seiborts Zoitschr. f. Schulgeogr. IV. p. 244—246, Wien 1883. 

782b Petermanns Geogr. Mitth. 11. p. 2S6, Gotha 1856. Dazu Joäo de Barros, 
Asia n. 8 p. 259 — 275, sowie J. J. Egli, Nomina Geogr. Lex -Art. Indischer 
Ocean p. 267. 

783 Rev. Celt. II. p. 437—445, Par. 18^3/75. 

784 H). III. p. 168—174, Par. 16^/78. 

785 Vocabulaire arabe-fran^ais des principaux termes de geographie et des 




Par. 1882. 

786 Drapoyrons Rev. de GeoCT. Jan. 1882 bis Sept. 1884. 

787 Glob. XXXVII. p. 303, Brschw. 1880. 

788 Journ. R. Asiat. Soc. NS. XV. p. 176—212, Lond. 1883. 

789 Viagons, ExnloraQöes e Conquistas dos Portuguezes, 6 fasc. in 8®, 
lisb. 1881. Die einzelnen Hefte beziehen sich auf die Zeiträume 1574—1620, 
1593—1631, 1617—1622, 1607, 1620—1629, 1516—1619. 

790 Sitzung v. 14. Mai 1881. 

791 Soc. Geogr. Geneve 1872 Bull. p. 213. 

792 Allg. (Augsb.) Zeitung 12. Juni 1875. 

793 Ueber die Etymologie und Schreibweise einiger geoOT. Namen Ost- 
Africa's (10. Jahresb. KK. Staats-Gymn. Hemals, 30 pp. m 8"), Wien 1884. 

794 Ausl. LVI. p. 480, Müneh. 1883. 

795 Ib. p. 540. 

796 Ib. p. 600. 

796* How I found L., Lond. 1872. Ich verweise z. B. auf den Namen 
Unyamwezi (dreibändige engl. Berliner Ausgabe III. p. 45). 

796i> Tliroug tho Dark Continont, deutsch v. Böttger, 2 Bde., Lpz. 1878, und 
Der Congü und die Griindung des Congostaats, deutsch v. Wobeser, 2 Bde.. 
Lpz. lSb5. 

797 Sur roriginc du noni d'Ameriquo (Bull. Soc. Geogr. 6. ser. IX. p. 587). 
Par. 1880. 

798 Ausl. XLY. p. 419 f., Stuttg. 1881. 

799 Ib. p. 776 f. 

800 Rundschau f. (uH)gT. imd Statist. VII. p. 508—510, Wien 1885. Die 
erste Hälfto dos Aufsatzes ist ein maskirter Abdruck meines Art. America (Nom. 
Geogr. Lex. p. 21 f.). 

801 Bull. Am. Geogr. Soc. NYork No 1, 1883. 

802 Deutsche Rundschau f. Geogr. und Statist. VI. p. 195, Wien 1884. 

803 Rev. Ling. XV. p. 298—299, Tai'. 1882. 

804 American Antiquarian , Chicago 1882 ff. 

805 Berl. Zeitschr. f. Etlmol. 1877, 1883. 

806 American Naturalist mai'ch 1885 p. 327 f. 

807 Siu' la sjTionymie othniquo et la toponymie chez les Indiens de TAme- 
rique du Nord (Yersl. en Meded. K. Acad. W. afd. LetterK. HE. 1 p. 353—363}, 
Amst. 1884. 

808 Origin of tho names of the states of the Union, 26 pp. in gr. 8", 
Worcester (Mass.) 1882. 

809 Indian names of places in and on the borders of Connecticnt, with inter- 
l)retations of some of them, XII + 94 pp. in gv. 8", Hartf. 1881. 

810 Mag. of American Histoiy, Jan. 1877 p. 47 f. 

811 Ib. Jan. 1879 p. 36— 3S. 
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812 Historical introductioa to ätudies amoog the äodentarv ludians of New 
Metjico, S3 pp. in 8«, Boet. 1881 (in Papers of the ArchaeoL Inst, of Am. L). 
818 Gor wild Indijuis, Hart (Coon.) 1882. 

814 Ethnography and pMlologie of Üe if.-Indians, Wash. 1877. 

815 Indian locaL names wim their interpretations, X 4- 70 pp. iu y\ 
Yoit P* 1885. VergL die Anzeige in 'American Naturalist p. >7, PhiL IS8Ö. 

816 Western flist. Mag. p. 23S— 246, aeveland (OMo) 1S85. 

817 Minnesota names derived &om the Dakota lan^uage, with some that 
are obeolete (13üi Annual Report of the State Geologist of llinnetw>ta p. 104—112), 
St Paul 1SS4. 

818 American Naturalist p. S8, PhiL 1SS6. 

819 Sur les noms indiens de FAmerique du Nord (Bull. So<.-. üeogr. l*ari.s, 
juilL 1875). 

820 Glob. XXIL p. 320, Brschw. 1S72. 

821 F. Y. Hayden, Prel. Report Geol. S. Montana p. S, Wash. IS72. 

822 R 0. C. Ord, PreL Report Nevada p. 36, Wash. 1S75. 

^823 Nahezu ohne toponomastischen Gehalt sind seine zwei frühem Schiifteii : 
a) Etudes philologi^ues sur quelques langues sauTages, 160 pp. in gr. S^ Montr. 1866. 




826 Dictionnaire et grammairc du Cree ou Knisteno. 

827 Gene (oder Dinme) Vocabulaire und Tohiglit Diet. 

828 Tour du Monde N© 1046 (Umschl^). 

829 Some historical names and places of the i'anadiuu lualhwost, 8 pp. 
in 8«, Manitoba 1885. 

830 CoUections of the Minnesota Hist Soe., bis jotzt \ lläudo, St. l»»ul (17$), 
3. Band (IS^o^)' 4. Band (1S76). 

831 Glob. XXV. p. 269 f., 2S4— 2S6, Breohw. 1S74, 

832 Kettlers Zeitschr. f. wiss. Gooct. IV. i». 76- S4> Wit^u isü». Avwzmjs 
weise auch in Seiberts Zeitschr. f Schiugeogr. V. p. 249 251, Wiou ISH4. 

833 Die Berichtigung steht in Kottlors Zt»itsohr. f. Nviss. Utn^^v. lY. p. 5*». 

834 Ausl. LV. p. 697, Stuttg. 1882. 

835 Ausl. XLV. p. 549—551, Augsb. 1S72. 

836 On the origin of the names of towns in .MaMMU'hust^tt» .M«tlU*vl yxM' U» 
AD. 1775 (vide Athen, v. 26. Juü 1873 p. 115). 

837 On the nomenclaturo of cities and towiis iu tho TuUitd Stüli'^ i^uU 
Am. Geogr. Soc. 1885 p. 1—16), NYork lss5. 

838 Ganz richtig — nur an drei- und virrhilbigt«!! (\iiu|ilt-\«-i( nltuliv ui.i'. 
nach dem Gesetz der Variationen schon 123120. 

839 American. Schwcizerzeituug, NYork 'IM. St«|»t isM 

840 Ib. 4. Oct. 1884. 

841 Scottish Geogr. Mag. 1. \k 10, Kdiuh. Iss5. 

842 Ib. p. 257—259. 

843 Boletin de la Sociedad d« (nugr. > F.^laa -*•» . p l\ i -*- ^' ■ 
VfliT . 1872. Da ich von der Gesellwrliaft kein Kxtiui'Ur lit.^ Vvibai'. lUalu 
t ^^Miia^ 80 hatte Herr Carlos Broker iu Mt^xiciMÜi* M'ltriu» (irialluAiii !■■ :,>i- • 
AnÜMitz, unter Bezeichnung der Origiiialhoitcn . für iiui h al><:uM hii il>- :. 

844 VCTgL meine Nomina <n*<>gr. Ix-'i. |». J.H, H&l. l\\\i 

845 Bolet 3* ep. 1. p. 294— .'Jü^. M«'X. 1^7.1. uiii . ».i null • u. . u. i Vi . i.un 
des Hmn Breker yorli<'geud. 

846 Etymologie geogr. Namen in .\I»m««» .Miitli KK t».',.i »• Wll 
p. 41— 48), Wien 18S4. 

847 Petermanns Geogr. Mitth. 1^75 ii. HHM. 

MS Coba indigena, zOO vv. in b^ Mu*ir. l^bl .Mii «l.ii. h .u. f:\iti|:i< Nu 
mittelung des Herrn Director M. B. <'4i>>im m MtKlri«! yu^i'lunini* n 
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849 ffist. do Brazü I. p. 21 (174). 

850 Die ersten deutschen Zeitungen 1505—1599, Tub. 1872. 

851 Rob. Rösler, Das älteste Vorkommen des Namens B (AiisL XLVI. 
p. 640), Stutt^. 1873. 

852 Revista do Instituto archaeologico e geographico Alagoano No 8, Ma- 
ceiö 1876. 

853 Ensaio acerca da significaQao de alguns termos da lingoa Tapy conser- 
vados na geographia das Alagoas p. 202—206. 

854 Origem de sdguns nomes patronimicos da proYincia das Alagoas 
p. 197-199. 

855 Observacqessobre a lingua Tupy p. 199-202. 

856 Ausl. XLVin. p. 86S, Stuttg. 1875. 

857 KetÜers Zeitscnr. f. wiss. Geogr. I. p. 61 f., Lahr 1880. Schon in 
NAlpenpost V. p. 57 f., Zur. 1877. 

858 Seiberts Zeitschr. f. Schulgeogr. in. p. 104, Wien 1882. 

859 Ib. IV. p. 94 f., Wien 1883. Der wesentliche Inhalt konnte einfSach dem 
Art. Rio das A. meiner 'Nomina Geo^aphia* (Lex. p. 20 f.) entnommen werdoL 
Die Berichte über die Amazonen der rfeuen Welt hat G. A. y. Klöden gesammelt 
(ib. IV. p. 246—256). 

860 Analos Univ. CJhile Nov. 1880 p. 658-665. 

861 Südamerican. geogr. Eigennamen (4. Jahresber. VfErdk. Metz p. 65—78). 
Metz 1882. 

862 DRundschau f. Geogjr. und Statistik VI. p. 575, Wien 1884. 

863 Die geogr. Namen in Peru (Zeitschr. f. wiss. Gteogr. V. p. 349—355), 
Wien 1885. 

864 Diccionario geografico estadistico del Peru, Lima 1877. 

865 Historia de m repüblica Argentina (Einleitung). Ohne weiteire Angabe. 

866 Die Inseln des Stillen Oceans — eine geogr. Monographie, 2 ände 
in 8°, Leipz. 18"„6. 

867 Glob XXXTX. p. 16, Brschw. 1881. 

868 Ann. d. Hydrogr. XI. Heft. 10. 

869 Mem. XIV. p. 41 f., Gen. 1875. 

870 Austr. and NewSeel. I. p. 199, 1873. 

871 Petermanns Geogr. Mitth. XVII. p. 182, Gotha 1871. 

872 Aus llarpers Weekly (Peterm Mitth. 1871 p. 351 ff.). 

873 Jul. V. Payer in Petermanns Geogr. Mitth. 1874 p. 448. 

874 Geogr. Mag. Sept. 1874. 

875 Glob. XXVL p. 240, Brschw. 1874. 

876 Dieses Postulat hat schon 1756 Ch. de Brosses (64) aufgestellt. 

877 Denkschriften KK. Acad. Wiss. phil.-hist. Cl. XXI. p. 75—106, XXHI. 
p. 141—272, Wien 18V'74. 

878 Ersch und Gruber, Allg. Encyclop. d. Wiss. und Künste 2. S. XXXV. 
p. 132-180, Lpz. 1884. 

879 Es sind deren verschiedene: a) Les Geltes, les Galates, les Gaulois 
(Rev. Arch. XXX. p. 4 - 1 8, 6) Les Celtes et les langues celtiques (Kev. Arch. XLEQ. 
p. 87—95, 141-154), Par. 1882. In der Soc. ling. Par. sprach derselbe 'du nom 
des CeltesS 8. Juni 1882 (Bull. Soc. Ling.). 

880 De la valeur des expressions KsXzol et FaXarai . . . dans Polybe 
(Rev. Arch. XXXI. p. 1—24, 73—90, 153—161), Par. 1876. 

881 Versuch einer Lösung der Keltenfrage durch Unterscheidung der Kelten 
und Gallier, 1. Hälfte 124 pp. in gr. 8", Karlsr. 1883. 

8S2 Rev. Celt. L p. 299-305, Par. 1872. 

883 Rev. Arch. XXX p. 211-223, 309-321, 373-382, Par. 1875. Dazu 
ib. XXXI. (1876) p. 379—388. 

884 Les Ligures — les noms de lieu celtiques et le jugement arbitral des 
freres Minucius (Rev. Arch. XXXV. p. 260—267), Par. 1878. 

885 Erster Band (Europa), Hamb. 1877. 
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924 Brief dat. 5. Nov. 1872. 

925 Rov. Critique YII. p. 68—75, Par. 1873. 

926 Lexikon und Abhandlung hätten, meint er, nicht beide gleichmässig, 
mit aiab. Ziffern, paginirt sein sollen. Die Aufnahme von Kunstauscmicken hatte 
ich selbst (Vorrede )). I, Note 2) bedauert. Dass Corvisart nicht schon für IS^^V«? 
sondern erst als 'späterer' Leibarzt eines Kaisers, der erst ein paar Jahre später 
Kaiser \nirde, gegeben ist, versteht sich von selbst. 

927 Er vermisst New York^ weil er übersieht, dass das Lexikon alle mit 
Eigennamen zusammengesetzten neu, new . . . unter dem specifischen Namens- 
bestandtheil, also New York unter Y eingereiht sind. In der That findet sich 
der vermisste Artikel an seiner richtigen Stelle: Lex. p. 632, mit 17 Zeilen. Die 
dem Recensenten unverständliche Abkürzung KiepeirL AA'W.'' wäre ihm aus dem 
Litteratur\^erzeichniss p. 6, Kiepert, 'Atlas Alter Welt", klar geworden. 

927a AVeserzeitung 1872 (die betreffende Nummer zur Zeit nicht in meiner 
Hand). 

927b Zeitschrift des oberösterreich. Lohrervereins K"o 10, Linz 1S80. 

928 Svensk seogr. Onomatologi (Ymer 1884 p. 119 f.), Stockh. 1884. 

929 lieber die Etvmologie und Schreibweise einiger geogr. Namen Ost- 
Africas (10. Jahresber. KK. Steatsgymn. Hemals p. 1), Wien 1884. 

930 Prosp. und Vorwort seines 'Geogr. Namenbuchs f. Oesterreich-Ungani'. 
Wien 1885. 

931 La Terra I. p. 314, Mil. 1884. 

932 Zu vergl. Scott. Geogr. Mag. I. p. 257, 422, Edinb. 1885, Prakt. Schubi. 
XXXin. 1). 469, Lpz. 1884. 

933 H. Guthe^s Lehrb. d. Geogr. 5. Aufl. L p. 169 f., Hann. 1882. 

934 H. Wagner, Geogr. Jahrb. IX. p. 375—406, Gotha 1882. 

935 Ib. X. p. 355—384, Gotha 1885. 

936 Scottish Geogr. Magazine Lp. 422—428, Edinb. 1885. 

937 In 12. Aufl. XII. p. 500 f., Leipz. 1885. 

93 S Sammlungen und Beiträge zur Etymologie geogr. Namen (Progr. städt. 
Kcalsch. Tils., 32 pp. in 4"), Tils. 1S74. 

939 With an Introduction by John Stuart Blackie, Professor of Greek in the 
uiiivcrsitv of Edinburg, XLIl + 196 pp. in 8*^, Lond. J87-5. 

940 Vergl. auch Athenäum 21. Aug. 1875 p. 237 (No 2495). 

941 Words and Places, new edition, 376 pp. in 8", Lond. 18S2. 

1>42 Kleines etymologisch-geogr. I^exikon, 116 pp. in kl. S^, Münch. 18S5. 

943 Die Erdrinde und ihre Formen — ein geogi*. Xachschlagebuch in lexital 
Anordnung, 142 jpp. in &*', Wien, Pest und Lpz. 1885, 

944 Nachträge zu J. J. Egli's 'Etymologisch-geogi". Lexikon' MS. 32 pp. in 
4", Züi-. 18S5. 

12 nacliträgliche Einschaltungen abgerechnet. 

932 wie pag. 13. 
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Diesem Abschnitte sind (8 f.) drei Materien zugewiesen, die 
dritte ohne innem Verband. 

A. Orthographie. 

Die vorliegenden Beiträge zeigen eine solche Mannigfaltigkeit, 
dass eine reinliche Systematik derselben fast unmöglich erscheint. 
Es dürfte sich empfehlen, zunächst diejenigen, welche sich auf einen 
einzelnen Sprachherd beschränken, von den Arbeiten allgemeiner 
Natur auszuscheiden. Und wie in dem ersten dieser beiden Capitel 
fast nur die drei grossen europ. Sprachfamilien auftreten, so redu- 
cirt sich die Aufgabe des zweiteü auf den Nachweis, was Deutsche 
und Franzosen in internationaler Orthographiereform angeregt haben. 

I. Nationales Gebiet. 

Das Streben nach richtiger Namenschreibung spricht frtlhzeitig 
aus einem Aufsatze des schwäb. Cartographen Joh. Michael Frani. 
Dieser merkwürdige Mann, geb. zu Oehringen 1700, trotz Hnnliclior 
Verhältnisse für seinen Lebensberuf tüchtig vorgebildet, wurde üinor 
der 'Homannischen Erben' und gründete (um 1740) die mit dieser 
berühmten Nürnberger Officin verbundene älteste aller geogr. Oosell- 

schaften. Ein Hauptaugenmerk war ihm, Mio I]rdkundo in Absicht Doutsch- 
iands zu verbessern', und unter den Vorschlägen, dio or über don projcctii-ten 
I^ndesatlas machte,' findet sich (p. 378 — 380) dio Forderung: dor neue Atlas 
dürfe nur in deutscher Sprache verfasst sein; man niiisso dio richtige Schroil)- 
woise der Oerter aus den amthchen Erlassen und, wo diese unziiliinglich, aus 
Hebe- und Steuerregistern zu ermitteln suchen. Ja, den plaiiiiton Vonnossungm 
vorgängig, müssen Verzeichnisse der urk. Namenformen erstellt werden. Aus der 
Namenforschung sei viel Nutzen zu zielien; 'die grösston Miinn(»r halx'n sie 
niemals verachtet, sondern wenn es auf Erläuterungen der Geschichte angekommen, 
solche glücklich angebrachte In Uebereinstimmung damit fordeii: die Vorrede, 
'der Weltbeschreiber müsse in Sprachen ... zu Hause» sein; fragt man: in 
welchen Sprachen, so wissen wir nicht, welche man ausnolimen solltet 
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Schon in einer früliem merkwürdigen Schrift* finden wir diese Forderung 
ausgesprochen und begründet. 'Von Recntswegen soll ein Weltbeschreiber alle 
Sprachen \s^ssen, aber weil dis nicht ist, so rühren daher so viele unzähliche Un- 
richtigkeiten, die von denen Verketzerungen der Wörter entstehen. Alle Büchere 
und Landcarten sind davon voll'. 

Die 'kurze Geschichte des Namens der Teutschen\ die J. GottL 
Eadlof (geb. bei Merseburg 1775, Prof. in Bonn, dann Berlin, f 1S24) 
auf dem Titel seines Buches ^ zu geben behauptet, löst sich in zer- 
streute Notizen au£ So redet p. 3 von 'dem einen und uralten Namen der 

Gothen, Skythen^ Juten (Jüten)^ Guttonen^ Kottni, Kossini^ woran nachher noch 
die Katten oder Hessen sich reihen, sämmtlich nur Zweige jenes einen Stamm- 
volkes, deren Namen durch die sehr gewöhnlichen Verwandlungen des ^ in j 
oder fc, des s in f, des o in ti, w oder a . . . schon früh entstanden sind'. Und 
p. 4: Germane^ were, wermann^ woraus der Römer sein Germanus ^ der Galle 
sein guerra formten, war nie ein Stamms-, sondern ein Kriegsname und keines- 
wegs allen Teutschen, namentlich nicht den Gothen, gemeinsam. Trotz ihrer Aus- 
wanderung, ihrer staatlichen Sönderunc, eingedenk der gemeinschaftlichen Abkunft 
imd des uralten gemeinsamen Gottesmums des Taut^ nannten sie ihre Sprache 
überall die teutsme, goth. theotiska, theutiska^ und die gesammte Bekennerschaft 
von Tauts Lehren Thiod. Erst im 18. Jahrh. sei die Schreibart mit d, in Sacb^en 
bishero nur den Gottesgelehrten, Dresdener Canzeleibeamten und Dichtem, nicht 
aber allen dortigen Gelehrten eigen, emporgekommen, besonders seit 1774, unter 
Gottscheds Einflüsse,^ so allgemein, dass sogar das tausendjährige Teuitsche Eeich, 
noch kurz vor seinem Ende, sich in ein Deutsches vertaufte (p. 119). Zu Ade- 
lungs Ableitung, v. thiod = Volk,* bemerkt das Buch ^grundfalsch'. Dann folgt 
noch ein langes Verzeichniss der Autoren mit t und d. 

Denselben Gegenstand behandelt Heinr. Hattemer (geb. zu Mainz 
IS()9, Lateinlehrer am Progymnasium zu Biel, f 1849), der die 
altdeutschen Schriften der St. Galler Stiftsbibliothek herausgab; von 
ihm erschien eine gegen J. Grimms Auffassung gerichtete Schiift 

über den Namen der Deutschen,^ Der Verf. beruft sich ebenfalls daimif. 

dass gerade in der Blüthezcit des Mittolaltei*s der Name mit t geschrieben wurde. 
Diese ältere Schi*eibung, welcher auch die heutige Schweiz. Aussprache tüUc}\ 
entspricht, wollte er wieder aufbringen. Grimm konnte und wollte natürhch jeue 
Thatsacho nicht bestreiten, berief sich aber darauf, dass nach nhochd. Regel, der 
wir doch jetzt in allen andern Wörtern folgen, alle jene altem t wieder zu rf 
geworden seien (welches auch schon im althd. gegolten hatte). Dieser Gresichts- 
punkt musste natüi-lich durchsclüagen. H. verwechselte histor. Schreibung mit 
altfränkischer. Gerade die Consequenz dos histor. Piincips verlangt, dass der- 
jenige Laut zui' Geltung komme, der mit der neuesten Phase der Sprache über- 
einstimmt; denn auch die lebenden Menschen der Gegenwart haben ihr histor. 
Recht. Der Verf. stützte sich besonders auf die altdeutschen Schriften des 
St. Galler Klosters; aber diese tragen eben den Stempel des alemann. Dialektes 
mid können gerade dämm füi* den gemeindeutschen Gebrauch nicht massgebend 
sein (L. Tobler). 

Eine Stelle gebührt hier auch dem Historiker Joh. v. Müller 
(geb. zu Schaffhausen 1752, f 1809). Zerstreut in den Noten seiner 
'Schvveizergeschiclite' findet sich eine Menge, zum Theil recht guter, 
Namenerklärungen; aber zu betonen ist sein Vorschlag zur ortho- 
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graph. Ausscheidung der Formen Schrvyz und Schweiz. Die Ueber- 

ti-affUDÄ des Namens der Schwyzer auf die Eidgenossen überhaupt begann, bald 
nacn der Schlacht am Morgarten, durch ausländische, spec. Österreich. ^ Autoren, 
wohl zuerst 1320 in denAnnalen von Zwetl,^ dann um 1350 bei Matthias Neob.* 
und Vitoduran.® Nach der Mitte des 14. Jahrh. wurden auch Luzera, Züiich etc. 
unter der Bezeichnung 5cÄW7mcr verstanden,^** und nach dem Sempacherkiieü:e 
wurde dieser Gebrauch allgemein üblich, so dass, von 1386 an, die österreicli. 
Annalen alle Gegner Oesterreichs in diesen Gegenden einfach Suitenses nennen 
und diese selbst aUmäUg begannen, sich diesen Namen beizulegen.** Zum ersten 
mal gebraucht die köni^ Canzlei den Namen in diesem allgemeinen Sinne 1415, 
wenn sie, im Geleitsbriefe Königs Siegmund, von den Eidgenossen als 'aÜen Land- 
lüten und Stätten in Svntz'' spricht. *2 Gegenüber diesen Zeugnissen ^^ ist die 
Annahme, der Gebrauch dieser Verallgemeinerung sei erst nach dem Alten Züricli- 
kriege (1436 — ^^1450) aufgekommen, umialtbar geworden, wenn auch selbstverständ- 
lich ist, dass jene Ereignisse angethan waren, den Gebrauch allgemein zu machon. 

Immerhin schwankte der Schreibgebrauch zwischen dem ausländischen ei 
und dem einheimischen y, so dass bei J. J. Leu'^ (1760) sowohl der Canton als 
der Bund Schweiz auch Schwyz^ bei Fäsi*^ (1766) sowohl der Canton als der 
Hauptflecken Schweiz^ bei FüessH»* (1770) Schweitz heisst. Freilich der tägliche 
Gebrauch scheint schon längst zwischen y und ei genau unterschieden zu haben. 
Dies bezeugt Aeg. Tschudi's Bemerkung»"« -. Unter Schwyzer 'wird vorstanden ein 
Landsmann, der im Land (i. e. Canton) Schwytz wohnliaft oder erl)oren ist; so 
man aber sagt: ein Schweizer^ so wird em jeder Eydgnoss oder Hol votier, vom 
welchen Orthen (i e. Ständen oder Cantonen) er je seyn mag, vcastantlon — dann 
man die Helvetier oder Eydgnossen in allen Nationen, Italia, FraiK'k reich, Hi- 
spania, Engelland und Germania, also nennet^ Dom Volksgobrauch V(»i'hilft nun 
der berühmte Historiker, dessen 'Schweizergeschichtc?' im .Jahre 1780 zu (u*rt(tli(MntMi 
begonnen hatte, auch zur Utterarischen (und amtlichen) Anerkennung (17S5), Kr 
sagt ausdrücklich": 'Obwohl wir ungern in Klein igkeit(jn vom an^i»n()nuM<»n«»n 
Gebrauche abgehen, schreiben wir 5'cäm7j/^ und Schwyzer^ um ditw» Land und 
seine Einwohner von den Eidgenossen und ihrem Jjind<} um ko vi»*l dcutlirlKU' /ii 
unterscheiden'. Im Amtsblatt der helvet. Republik"* (»rhielt nun zwar, wio «biM 
Gesammtland, so auch Ort und 'District', noch die8(;lbe Ponn: ScJmwiii iillc*in «lin 
Mediationsverfassung vom 19. Febr. 1S03 adoptii-t<; die Form Schweits iür diih Ut- 
sammtland, Schwyz für den Canton, und die neue OjnKtitution von» 7. \\ia. I**lö 
brachte endlich auch die erstere, in heutiger H<'lireibaH mit ;r, zum Uurrnbru« b. 

Es ist vielleicht eigenthümlich, dass allo dtvi Anliliif«*, wcblm 
in der Schweiz für eine Ortho^^raphieretonn ^(*s(:ln'lH*n ^iinl, nin 
officieUen Charakter hatten und gleichrnässi^r n^siillallu.s strlithn 
Der eine dieser Fälle ist eidgenOssis(.*h(ts L'nli'riHljnMn, /u Umi^it n 
der Berichtigung der Namenorthograj)lji<j im \Si(»^IVi('<J-Ail(i^\ «I i in 
der Bearbeitung der der 'Dufourcart«?^ /m (hniuU' Jic/iJinbn < Minimal 
aufhahmen: die beiden andern sind rant<>nal<n )<»'>in'l»im;.rii ini 
Sprüngen: Refonnversuche d<?r <.antun<' Züii<li uihI ^^i. <iull«ii |).i 
über den letztem schon ob^.'jj (l f.) l><'ji<lit<'l i>i. >o l/b Ümh jm-i 
noch die beiden andern FäJJ«' zu b<\<)>i«< lj<'ii. 

In der Angelegenheit <J<*^ 'iSi<*^tri<'<l-AiJa>' ji<'|jti't«- <lii> l'ljil^z 
Topogr. Bureau ein (jnMilar. l><*piJ<'it« i nojj s<;ll.-ian'li;.'«n Nanim 
listen, je für eine Swii<jiJ j<'<J<> J^Jati<>. au <!]«• >uiiim\\n'\n'n T-t 
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Cantonsregierungen ^^ und bezeichnete als Zweck dieser Revisions- 
arbeit: 

a) Richtigkeit der Namen an sich, 

b) Durchführung einer bestimmten Schreibart 

Die Einsicht eines wackem Actenstosses hat mich überzeug;, dass, abgesehen 
von dem Mangel an Einheit, wie er aus 25 verschiedenen ]^gaben nothwendig 
hervorgehen muss, das Unternehmen wenig Frucht getragen hat: Bei tausenden 
von Namen fehlen gänzlich, oder sind doch der controlirenden Stelle unbekannt, 
die alten urk. Formen, so dass aus den modernen Missbildungen irgend eine 
substituirt wird, d. h. statt der privaten Willkür waltet nun die amtiicne.** 

Derselben Anregung wie der St Galler Streit entsprang der 

Beschluss des Zürch. Erziehungsrathes, ein Gutachten betreffend die 

künftige officielle Schreibweise der ON. des Cantons, die sich soweit 

möglich an die neue Schweiz. Rechtschreibung anzulehnen hätte, 

bei Frdr. Staub, einem der Redactoren des 'Schweiz. Idiotikon' und 

Staatsarchivar Paul Schweizer einzuholen (22. März 1882).** Das 

Gutachten (dat 30. April 1882) betont die Nothwendigkeit einer die 

gesammte deutsche Schweiz umfassenden Erledigung und löst seine 

Aufgabe in behutsam vermittelnder, transitorischer Weise, so dass 

ihm z. B. Walenstad zu radical und dafür Wallenstait^ femer, gewiss 

mit Recht, -rvyl (nicht -weil) angemessen erscheint. Es stellt folgende, 
durch zalilreiche Beispiele erläuterte Thesen auf: 

a) Der Name muss nach Laut und Schreibunff wenn möglich allgemein- 
(d. i. dem Fremden wie dem Einheimischen) vei-stänolich sein. 

b) Dio aufzustellenden Formen düifen eben so wenig der festgewurzelten 
Siirachgewohnlieit der jeweiligen Gegenwart kühn vorauseilen, als längst abge- 
stn'iftc Sprachperioden (wieder) zunickfüliren woUen. 

c) AVohl aber wird für die unter gewissen Bedingungen regelmässig ein- 
tretenden, constanten mundartlichen Verderbnisse der urspiiingliche imd recht- 
mässige Laut eingesetzt. 

d) Die Schreibimg soll nicht olme zwingende Giiindo von der allgemeinen 
( )rthographie ab weichen. ^'-^ 

e) Ungleiche Namen düifen niclit gleich geschrieben w^eixien. 

f ) Umgekelu-t wird Dissimilation in "Wertform und "Wortbild gerne benutzt, 
um ein "Wort als Eigennamen von seiner appellativen Anwendung abzuheben. 

g) Der Zwiespalt zwisclien den alemann, und den neuhochdeutschen Laiit- 
ständen und "\\'ortbildungen ist von der bisherigen Praxis in ungleicher, zum 
Tlieil schwankender "Weise gelöst worden, imd auch in Zukunft wird noch lange 
der Streit hin mid her wogen. 

Die Keform, erstrebt im Zusammenhang mit zwei regierungsräthlichen Er- 
lassen betr. Antiqua (19. Nov. 1881) und Orthographie (24. Juni 18S2), die ein 
Cantonsratlisbeschluss v. 19. Febr. 1883 anniülirte ,''^^ ist erfolglos geblieben. 

Von dem anonymen Aufsätze 'Sur l'orthographe des noms geo- 
graphiques de l'Alsace' wird^* geurtheilt: The author of this carefully 
written paper analyzes the documentary history of some local names*, 
die roman. Ursprungs sind. 
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Pr. K Wer schrieb eine tüchtige Studie,^** welche, die Etymo- 
logie des OK Mecklenburg als bekannt voraussetzend, sich auf die 
Beantwortung der beiden Fragen beschränkt: Wie ist M, deutsch 
zu schreiben und wie lat zu benennen? Verf. verficht die Schreibung 

mit ck und schlägt als latin. Formen Megalohwrgium (nur 'in höherm Stjie* 
MegalopoUs)^ femer Megalobwrgii^ adj. Megalohwrginus ^ vor. 

Die 'Rechtschreibung der ON. in Schleswig-Holstein', von 
F. Gee»,** gehört sichtlich dem 'Sturm und Drang' der nationalen 

G^ensätze an; denn sie verhält sich offenbar zu ungläubig gegen den dän. 
Ursprung einzelner Namenkategorien, wie der auf -skov und -by. 'Die erstere 
könne 'eben so gut deutschen oder slaw. Ursprungs sein, . . . und by ist vielleicht 
V. altd. bue^ bu , , , abzuleitend 

Sorgfältiger ist die kleine Schrift von £. Madsen: 'Om rets- 

krivning af Stedsnavne'.*® An einer wohl belegten Auswahl zeigt sie zu- 
nächst, welch* mannigfaltige und auffallende Veränderungen manche ON. im Laufe 
der Zeit erlitten haben, und kommt nach eingehender Betrachtung der hierbei 
waltenden Sprachvorgänge zu dem Schlüsse, dass alle Rechtschreibung, und somit 
alle Bestrebimg, dieselbe nach Möglichkeit herzustellen, in der Kenntuiss der 
alten, insbesondere der dem 14. und 15. Jahrh. vorangehenden Formen wurzelt, 
dass dagegen zu jener Zeit die Sprache in Dänemark sich wesentlich veränderte 
und animg, ungeföhr das heute noch gebräuchliche Gepräge anzunehmen. 

Für den ON. Cöthen^ Käthen schwankt heute die Schreibung. 
Die Etymologie ist noch nicht geglückt, giebt also keinen Entscheid. 
Eine sorgfältige Sammlung der urk. und litterar. Belege ergiebt dem 
Hofrath G. Kranse,^^ dass C seit mindestens 1419 continuirlich ver- 
erbt, K wesentlich neu, durch den Landeshistoriker J. Chr. Beck- 
man (1710) aufgebracht ist. 

Das niederl. Ministerium richtete (1854) an die Academie der 
Wissenschaften die Frage, ob etwas und was zu Erzielung einer 
übereinstimmenden und wissenschaftlich begründeten Schreibung 
der hoU. OK geschehen könnte. Die in Sachen ernannte Commission 
liess an die Behörden und Archivare der Provinzen einen Frage- 
bogen ausgehen, der über Ursprung und Geschichte, sowie locale 
Aussprache und Schreibung der ON. Auskunft verlangte. Im ganzen 
befriedigten die eingelaufenen Arbeiten '^^ wenig; doch unternahm 
Prof. . . . Brill in Utrecht die schAvierige Aufgabe, ein möglichst 
wissenschaftliches Verzeichniss für die Schreibung holl. ON. anzu- 
fertigen,*** nach den Provinzen, je alphabetisch, geordnet. Allein inzwischen 
hatte das Ministerium gewechselt, und der Anlauf verlor sich im Sande, um so 
sicherer, als in Folge der Umändening der holl. Orthographie das Verzeichniss 
rasch veraltete. Das Material mussto auch für das neuere Unternehmen, die 
Nomina Geographica Neerlandica, unverweiihet bleiben (nach J. Domseiffen); 
hingegen hat noch J. Franse, in seinem Oi*tsvorzeiclmiss,*®b jene Eegeln befolgt 
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Eine Schrift K. Sidenbladhs*^ (geb. in Angermanland 1S40, 
Actuars im statistischen Bureau zu Stockholm) versucht die Lösung 
der Frage, welche Formen und welche Schreibung schwed. Gemeinde- 
und Districtsnamen dem allgemeinen Bedürfhiss imd dessen Forde- 
rungen entsprechen möchten. Voraus geht eine kundige, mit guten Bei- 
spielen belegte Besprechung, der wir, zu Gunsten der Uebersichtlichkeit, eb^as 
äussere Gliederung gewünscht hätten. Ein siegreicher Feldzug gilt insbesondere 
dem im Schwed. fehlenden c, das in Namen wie Calix, Calmar, Carl . . ., Catha- 
Tina . . . , Christ . . , Cimbris . . . , Clara, also einer zahlreichen, auch weitere 
Ki'cise berührenden Namengi'uppe, consequent durch k zu ersetzen ist. Der zweite 
Theil giebt das aiphabet. Verzeichniss der aus jener Besprechung hervorgehenden 
Namenformen, etwa 3000 an Zahl, wobei ieweilen die unberechtigte Scnreibung 
abgewiesen, der gemachte Vorschlag näher oegiündet ist. Für die altem Formen 
Iiatte der Verf. eine ausgiebige Fundgrube in Styffe's Vorarbeit (268 f.). Die gtmze 
Arbeit macht den Eindruck einer durchaus gesunden Frucht tüchtiger Studien. 
Kaum wird ihr das Verdienst streitig gemacht werden, die Frage der Schreibung 
schwed. ON. wesentlich gefördert zu haben. In der That sagt Kob. Geete: Für- 
fatterens föi-slag hafva vunnit allt mera efterföljd, och att de däli^a namnformerna 
allt mer försvunnit, ätminstone ur skrift, derför har man väsenthgen hans uppsats 
att tacka (p. 126). 

Einige der hier aufgeworfenen Fragen, namentlich: Wem steht 
die letzte Entscheidung über die Orthographie der ON. zu? unter- 
nimmt der Lector N. Linder in Stockholm (geb. in Smaland 1835) 

zu beantworten.30 Vor allem aus hätten die Districtshöfe und Gemeindever- 
sammlimgon ein "Wort mitzusprechen, und die endgiltige Ordnung könnte fügUch 
dem statistischen Centralbureau zugewiesen werden. Sicher, memt Verf., dürfte 
mancher Bezirk aus eignem Antiiebe wohl motivirte Reformvorschläge einbringen 
(nach R. Geetc). ^ 

Ant. d'Abbadie's Aufsatz ^i liegt mir nicht vor. 

Es ist merkwürdig, wie H. Ferrand^^ (^nd mit ihm andere seiner 
Landsleute) erst von der Orthographie auf den Nutzen der Namen- 
forschung gelangen. Die letztere wird nur als Mittel, zur Erzielun«? 
der richtigen Orthographie, betrachtet; sie hat keinen Selbstwertli 

und keinen Selbstzweck. Nach der Klage über die in der Schreibung herr- 
schende "Willkür hoisst es: '11 faut donc recherchcr quel est le sens des noms do 
lieux'. Erst in neuester Zeit, meint der Verf., fange man denn auch an, die (>X. 
zu erklären (p. 4). Er spriclit zwar (p. 3) 'de beaucoup d'ecrivains legers', Q). 27) 
'do fiuelquos esprits superficiels^ erweist sich aber keineswegs als selbstständig; 
wir hören hier offenbar einen Nacliklan^ do Rochats. Wo die etymolog. Schrei- 
bung nicht zu ermitteln, eutsclieide die üebereinkunft d. h. die Befolgung der 
(inncralstahscarte (p. 26). 

In den Correspondenzen der 16,000 franz. Kriegsgefangenen, 
welche im Sept. 1S70 in Uebigau^ unterhalb Dresden, lagen, erschien 
dieser OX. in 360 Schreibarten: Uhigaeux^ UleUgant^ Vrif'bujaut^^ »• 

Dem ital. val^ einer dialect. Form für valle f., will E. Osenbrüggen 
ebenfalls das weibliche Geschlecht waliren.^* 
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Verweisend auf die Driügliclikeit der Frage, wie slaw. ON. in 
fremden Sprachen zu schreiben seien, stellt 0. Zeithammer*^ zuerst 
eine Tafel der Slawensprachen auf: 

Slawen (SO MiU.) 



Westlicher Zweig 
Polen 
Tschechen - Slowaken 



Oestlichor Zweig 
ß Russen (Gross-, Klein- und Weiss-) 
« Bulgaren 



Lausitz -Serben | Illyrier («Serben, Kroaten, Slowenen). 

Die Küssen — und ihnen nach, mit einigen Abweichungen, 
die Bulgaren und Serben — bedienen sich der vom Slawcnapostel 
Cyrill herrührenden und von Peter d. Gr. etwas veränderten Modi- 
fication des griech. Alphabets {«)^ während bei den übrigen die lat. 
Schrift eingeführt ist 

Der Unzulänglichkeit der 24 lat. Buclistabcn wird zu begegnen gesucht: 

a) mittelst der vorhandenen Zeichen: 

1. Neudeutung des Zeichens, z. B. engl, j (f. deutsch dsch), ital. c{i) 
(f. deutsch tsch), franz. c{e) (f. deutsch ss), mag. ^s (f. deutsch seh) etc. 

2. Zusammensetzung mehrerer Zeichen, z. B. deutsch seh imd tsch, 
poln. cz^ mag. gy. 

h) mittelst neuer Zeichen: 

3. Diakritischer (Beigaben), z. B. doch. 6 (f. deutsch tsch), s (f. deutsch 
seh) u. s. f. 

4. Ganz neue Lettern, z. B. russ. Hx (f. weiches seh) und ui (f. schaifes 
seh), ^ (f. deutsch tsch). 

Die slaw. Sprachen haben sich ..hauptsächlich der dritten dieser Methoden, 
der Anwendung diakritischer Zeichen, zugewandt. Und wendet man dieselbe, 
unter Zugrundelegung der lat. Sclirift, auch für das Kuss. au, so 'hat man füi* alle 
slaw. Sprachen — mit alleiniger Ausnahme der poln. — eben nui* auf die Be- 
deutung jener Zeichen zu achten. Dies ist sicheiiich das natürüche Richtmass 
für die Schreibung im Bereiclio der slaw. Sprachen'. 

Dem gemäss verlangt denn auch der Verf.: 'Man schreibe die Fremd- 
namen so, wie diese in der betreffenden slaw. Sprache geschrieben 
werden — so dass die fremden Laute auch durch die fremden Zeichen 
versinnlicht werden, z. B. also mss. Äleksandrovsk , poln. Ostro\eka, cech. 
JiÖin, 

Diese Cardinalforderung mildert sich durch zwei Zugeständuisse : 

a) Alteingebürfferte Nebenformen slaw. ON., also wesentlich von gi-ossen 
und berühmten Städten, sind beizubehalten, z. B. deutsch Prag, franz. Varsovie, 
engL M08COW, 

h) Verdrängte Formen sind durch die heute herrschenden zu ei*setzen und 
den letztem nur in Parenthese beizufügen, z. B. Budtceis (cech. Budejovice), um- 
gekehrt Mladä Boleslav (d. Jung-Bunzlau) , Hume (kroat. I^eka). 

Was nun aber jene Hauptforderung selbst betrifft, so scheint sie, aller süssen 
Gewohnheit zum Trotz, dem Verf. imerlüsslich, sofern dem bisherigen Unwesen 
gründlich gesteuert und nicht bloss mit einigen Halbheiten begegnet werden soll. 
SVeilich hätte diese Radicah-eform die sclüimme Folge, dass zu den Buchstabon 
des lat. Alphabetes 35 oder, mit 'V\^eglassung aller nicht unbedingt nothwendigen, 
noch 14 neue Zeichen erforderlich sind, resi). 7 oder S häufiger vorkommende, 
als ^, d, 4^, 1, r, 5, i, — 'die aber ])odingungslos einzufülu'cn sind'. 
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Um das losondo Publicum^, so schliesst der Aufsatz, 'nach und nach aa 
die Bedeutung der einzelnen fremden Formen zu gewöhnen, behalte man eine 
Zeit lang neben der richtigen Schreibweise, etwa in Klammem, die Namen- 
schreibung bei, die dem Grundsatze huldigt: Schreibe, wie du dieljaute mit dem 
Gehör auffassest!^ Also: Kuznjeck (für den Deutschen Kusnjetzk), äuja (für den 
Franzosen Chouia), Carskoje Sjelo (für den Engländer Tsarskoe Selo). 

Die Abhandlimg macnt auf den Leser den Eindruck voller Sachkenntniss 
und Gründlichkeit. Sie muss, unbekümmert um die grössere oder germgere 
Wahrscheinlichkeit des Erfolges, als ein wesentlicher Beitrag zur Bereinigung 
der Angelegenheit dankbai* aufgenommen werden. 

Aus russ. Kreisen sind zwei Anregungen zu registriren, zuerst 
diejenige eines S.*^ (Ssaweljew oder Ssacharow?) Anlässlich eines Ifiss- 

verständissos wogen des Namens des'h. RylsM (v. Berge Rylo) wirft der Vot 
seinen Laudsleuten vor, dass ihnen die ersten slaw. Personen- und ON. in Europa 
imbekannt seien imd dass die iniss. Lehrbücher nur die germanisirten Formen 
derselben enthalten. Der Gebui*tsoi*t des Heiligen, Sophia, heisse slaw. SsredeU, 
röm. Sardica (gof. Mitth. d. Hm. Academikers J. Grot in St. Petersburg). 

Auch der czech. Realschulprofessor Joseph Erben, Docent der 

Statistik im Prager polyt. Institut, spricht für die nationalslaw. 

Namensform gegenüber den verdeutschten, vermagyarisirten . . . 

Formen. 3^ Ei- verweist auf H. Kiepert, der neben die üblichen Formen auch 

die nationalen setze und meint, auch die Küssen dürften etwas davon lernen. 
Eine solche Eestauration der roin-slaw. Namensformen sei ein Gebot gleicher- 
massen der Gegenseitigkeit der Slawen wie der "Würde der geogr. Wissenschaft. 
Als Hülfsmittel giebt v eif. ein Verzeichniss slaw. litteratur über alle Slawen- 
länder, von dem St. Petei-sburger Professor der slaw Sprachen, Wladimir Tinmamkl, 
(ab pag. 252) ergiinzt und gewürdigt. Der letztere fugt bei, der Gebrauch rich- 
tiger ^amonsforinen sei l)ei verschiedenen Slawistcn längst üblich und wünscht 
dass einmal ernstlich von bcmfcner Seite Hand angelegt werde, die diesfällige 
Reinigung horl)eizuführen. 

Als Mitglied des 'orient. Comitö' (295) zielte der in der 
J^alkanhalbinsol vielgereiste Geolog Ami Boue (geb. zu Hamburg 
1794, in (rcnf, Paris, Edinburg und Berlin herangebildet, seit 
1S48 Mitglied der KK. Academie der Wissenschaften in Wien) auf 
eine Zusammenstellung der verschiedensprachigen Nomenclatur einer 
und derselben Oertlichkeit,-'^* und der für slaw. Sprachen thätige 
Ministerialrat!! Jos. Jireöek (geb. in Böhmen 1825) sprach eingehend 
über die Schreibweise und Aussprache, theilweise auch über die 
Zusammensetzung und Bedeutung bulgar. ON.^^ Der Ethnograph 
Ph. Felix Kanitz (geb. zu Budapest 1829), durch fast alljährhche 
Keisen in Serbien und Bulgarien förmlich zu Hause, wies sowohl 
auf die störende Inconsequenz wie auf die mitunter arge Buchstaben- 
verschwendung hin, die in unserer heutigen Orthographie bezügHch 
slaw. Xamen im Gebiete der europ. Türkei heiTschen. So werde bulg. 

liuUuk^ mag. liuscsuk^ poln. Biiszczuk, d. Buschtschuk, mit 6, 7, 8 oder 
1 2 Buchstaben geschrieben. Zur Vereinfachung genüge die Kenntniss von 4 slaw. 
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Schriftzeichen: c = tj, ^ = tsch, i = seh, S ^ franz. j. In der That beschloss 
der Ausschuss, bei Schreibung slaw. ON. die ihnen eigenthümlichen slaw. Schrift- 
zeichen anzuwenden. 

Die nächste Frucht dieser Anregung verdanken wir C. Sax, 
über Bosnien ,*<> und F. Kanitz, über Bulgarien. *> Beide Beiträge 

haben die Form einer Zusammenstellung der Doppelnamen, dort der türk. und 
slaw., hier der türk. und bulgar. , im letztem aucn mit der Ableitung und Er- 
klärung, z. ß. türk. Bosna Seraj = Bosniens Schloss, auch einfach Seraj oder, 
nach pers. Construction, Seraji Bosna, daraus Serajevo, Sarajevo^ oder türk. 
Ili6e = Warmbad, slaw. Iltdia, auch einfach ital. Banja = Bad u. s. f. 
Ueber denselben Gegenstand folgte ein Nachtrag.^^ 

W. Bogisohii giebt** von dem Gebiete, welches Albanien, Dal- 

matien, Istrien und Kroatien umfasst, eine gedrängte ethnographische 

Geschichte und kommt damit zu der Thatsache, dass hier dreierlei alte Ele- 
mente, illyr., gnech. und röm., und als neuere die Slawen und Italiener auf die 
Namengebunff eingewirkt haben. Es folgt ein aiphabet. Verzeichniss von OX. 
mit slaw. Uebertn^ung. Die Deutung selbst geht nahezu leer aus. 

lieber Rechtschreibung türk. ON. in Klein-Asien (164). 

In Britisch Indien will die Regierung die Orthographie der 
ON. regeln. Dr. Hnnter, der Herausgeber des neuen Imperial 
Gazetteer und eines 'Führers' in der Schreibung ind. ON.,** wurde 
mit Vorlage eines allgemeinen Ortsverzeichnisses beauftragt, und der 
Vorstand der R Geogr. Society hat beschlossen, die Orthographie 
des Gazetteer anzunehmen. Auch die ON. von Persien und 
A%hanistan werden officiell festgestellt*^ Ein jüngeres Product er- 
schien mit amtlichem Charakter.** 

Eine Transscriptionstabelle ostjavan. ON., nach Residentien und 
Districten geordnet, giebt F. S. A. de Clerq.*^ Die erste Reihe der 
Tafel enthält die einheimische Schreibung, die zweite die Transscrip- 
tion in lat Schrift 

Für correcte Wiedergabe chines. ON. ist, nach Ferd. v. Eioht- 
hofini,*^ weniger von Belang, welche Orthographie, als vielmehr dass 
'ein System der Transscription mit Consequenz durchgeführt wird'. 

Er selbst schreibt nach der Regel, dass alle Buchstaben wie im Deutschen aus- 
zuspreohen sind, ausgenommen: 8 = ss, z als weiches s, j und dj wie im Franz., 
h vor Yocalen wie ch in lachen, hsi mit asi)ir. ss, w wie im Engl., e in tien etc. 
wie ä, sh und tsh wie seh und tsch. So erreicht er, dass Jeder die Namen nahezu 
80 lesen kann, wie sie in dem Dialekt der Gebildeten ausgesprochen werden. 
Dieses System ist in den Einleitungen des Reisewerks aus einander gesetzt.'* 

In seinem früher citirten Aufsatz (313) bespricht Euf. Mendoza 
auch die Schreibung und Aussprache des Namens Mexico. Derselbe 

wurde von den Azteken mit dem Laut des engl, sä, franz. c/t, gesprochen, von 
den Spaniern des 16. JiQirh., denen ihr Alphabet kein entsprechendes Zeichen bot, 
conventionell mit x geschrieben. Als dann die span. Sprache die weichem Laute 
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durch die härtoni, den .c-Liut theils durch j (deutsch ch)^ theils durch es er- 
setzte, fiel der Name M. jeneu zu, doch nur für die Aussprache, während die 
Schreibung mit x, auch z. B. in den Schriften und Correspondenzen der geoer. 
Ciesellschait, beibehalten wurde. Es ist demnach Mixico^ mit Accent, nicnt 
MSjico^ zu sclireiben, dagegen nach deutscher Zunge michico zu sprechen.*" 

Nachdem Ludw. Steub in einer Abhandlung 'über die Ortho- 
grapliie der Alpencarten' vorläufig die mit val^ valle zusammen- 
gesetzten ON. erörtert und deren Schreibung festzustellen gesucht 
hatte, ^* sprach er nochmals für eine zeitgemässe Verbesserung in 
dem Artikel 'Ueber die Rechtschreibung der ON.'*^* Man finde 

Bühel auch in der Form Bühl, Bichel und Bichl^ Reut auch Beuth^ Bevk^ 
Beutli^ Beit, Beith^ Gereut, Gereute^ GeretUh^ Kfeut^ Kreuth^ Kreit^ Kreitk, 
. . . eck auch . . . egg, öd auch ed etc. geschrieben. Die Entscheidung könne 
nicht den Localbehöraon zufallen. 'Ein gesinnungstüchtiger Onomatologe lässt 
sich von sämmtlichen K. bayi*. Bezirksämtern nicht belehren, dass er Kreü oder 
Bichel schreiben müsse, wenn er nach seiner Ueberzeugung Greui und Buhel 
für riclitig hältS Auch, fügt der Verf. hinzu, 'kann man sich leicht denken, wie 
es einem gewissenhaften Bezirksamtmann zu Muthe gewesen, wenn er zwischen 
Bichel und Bichl entscheiden musste'. Eine auf die Grammatik gegründete amt- 
liche Ordnung der Angelegenheit werde wohl noch längere Zeit ausbleiben; allein 
etwas wäre schon gewonnen, wenn wenigstens die Garten die ON. orthographisch, 
und z. B. nicht Bordell, für Pordell = prateUo, eintrügen. 



II. Internationales Gebiet. 

Angesichts der heute von den Franzosen so eifrig besprocheueu 
Keform, av eiche auf eine bereinigte Orthographie der geogr. Namen 
abzielt, ist es beachtenswerth , dass mehrere Vorläufer dieser Be- 
strebungen, soweit wir diese kennen, ebenfalls franz. Zunge sind. 

Zuerst Ch. de Brosses in seiner unten zu erwähnenden 'Histoire 
des Navigations' (IL p. 399 ff.). Ein ganz vortreffliches Postulat, auch 
heute noch beherzigenswerth (317), lautet: II est bon de laisser les 
noms geographiques dans la langue en laquelle ils ont premierement 
ete imposös, afin quo chaque peuple jouisse de Thonneur de ses 
döcouvertes et puisse en etro reconnu pour l'auteur. Freilieh 

hat Yvvf. seiner eignen Fordening nicht nachgelebt. Am Schlüsse seiner Ei'örto- 
rmig (p. 404 f.) pEiidiii er für die Kürze der Namen und bevorzugt, allerdinjjs 
mir stoUvertrotcnd für die langem franz. Formen, Mont Table (füi hoU. Tafel- 
berg), B((}/e Eperlan (für en^l. Spiring Bay). So habe er auch, sagt er aus- 
drücklich, in diesem Werke immer geschrieben Ile Jean Fernand (füi* span. 
Isla de Juan Femandoz), Cap Vierge (für span. Cabo de lias Yirgines). 

Jener Origiualform sei aber (p. 403) jeweilen die Uebersetzung beizufügen, 
z. B. Mar Bermejo = Kothes Meer, Islas de las Galavagos = Schüdkrötcn- 
inseln (wobei fehlerhaft hermeio und gallapagos). Das Verständniss der Namen 
sei von hober Wichtigkeit. 
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Ceuz qni ont ötadiö lliistoire ancienne, et surtont celle des migrations pheni- 
oiennes et eeltiqnes, sentent oombien il est utile d'ötre bien instrnit de la 
▼öritable signification des noms de lienz; il eavent par l'ezperience quo rien ne 
met mieux snr les voyes de la vöritö des faits, et ne sert davantage k se 
dömöler du labjrrinthe obscnr de l'antiqaitö: comme an contraire rien n'a plus 
alt^rö les premiöres traditions, ni n'a donnö lien de les charger de tant de 
fansses eireonstanees, que Tignorance ot ötaient les Orecs et les Latins des 
langnes de l*orient et du nord. 

J. Bapt. Bourg. d'Anville (68) hat all' seinen übrigen Verdiensten 
auch dasjenige gefügt, seinen Landsleuten und seiner Zeit über- 
haupt in Schreibung geogr. Namen, namentlich der orientalischen, 

V orbild zu sein. Er hat diesen Gegenstand in einer besondem Schrift be- 

lumdelt.** Die übliche Aussprache, weil oft verderbt, könne nicht massgebend 
sein; die etymologisch treue Form sei zu bevorzugen, wie in d'Aqs (anstatt Dax)^ 
selbst in Bourdeaux (nicht mit o). lichtvoll, wie von dem Vorgänger H. Kieperts 
zu erwarten, werden die morgenländischen ON., z. ß. die mit ngr. is-ten^ wie 
Sianibul^ welches nicht aus Konstantinopel verderbt sei, behandät, der Beizug 
der das Alterthum und die Gegenwart verbindenden Gestaltungen, überhaupt die 
Mege der Namenkunde empfohlen. Nach 60jähr. Studium könne er ver- 
sicnern, dass die Geographie dadurch an Vertiefung und Adel ge- 
winne (p. 81). 

In seinem 'Etymologikon' sagt Malte Brun (66): 

Le boni Bens diote la rhgle d'öcrire chaqne nom göographiqne d'une mani^re anssi 
rapproohöe que possible, de oelle qui est usitöe dans le pays auquel le nom 
appartient et de celle qn'indique la saine Etymologie. 

"Wenn er dabei, in etwas schüchterner Weise, ^^a allerlei Zugeständnisse 
macht und nur verlangt: 

TAehons da moins d'öorire les noms des villes qui ne sont pas enoore franciBös, 
oomme les indig^nes les öorivent, 

so möchten wir ihn dafür nicht tadeln. Im Gegentheil, wii' beglückwünschen 
ihn zu seinem praktischen Sinn. Er kannte 'seine Pappenheimer^ ihre Leistungs- 
fähigkeit bez. 1 orthogi'aphe et la prononciation des noms etrangers^ 

Entschieden äussert sich Salverte (65): 

Conserver Torthographe originale des noms, et indiqner en möme temps leur 
^ prononciation exaote, ce ne serait pas nne t&che trop öpineuse pour un obser- 
▼atenr attentif. La möme pröoaation, an pea plus penible peut-Stre, est plus 
nieessaire encore de la part d'on tradactear qai rapporte des noms ötrangers 
tel qae les a Berits, dans ane aatre langue, Tauteur de la relation qn'il veut 
faire passer dans la sienne. 

Das engl. Mysore z. B. müsse im franz. durch Ma'issonr ersetzt werden. Verf. 
meint freilici, eine Arbeit über diesen Punkt würde nur wenige Leser interessii'en 
und doch immer nur von bestrittenem "Werte sein. Immerliin betont er noch- 
mals (ü. p. 305) die Wünschbarkeit , dass die nationale Xaniensforin zu ihrer 
Geltung gelange: 

Ponrqaoi, dans les dictionnaires göographiques, n'introduiraiton pas Tasage d'ane 
synonymie! A c6tö da nom de chaqae lien, 6crit suivant notre orthognraphe, 
on plaoerait son nom national et les noms qa*il recoit en d'aalres pays (s. B. 
Regenslmrff neben RtUiabonne, Hvournej Leghorn neben Livorno.) 

M. £. Cortembert ^3 weist auf die zahlreichen Ungenauigkeiten, 
die selbst in der Schreibung franz. OX. vorkommen: Eheims, für 
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Eeims^ BhodeZy ebenfalls mit rh statt r; Chalon »/S., alt Cäbülanum, sollte ohne 
Circomflexe und ohne 8, Chälons »/M., die Stadt der Catalaunes^ mit Accent und 
mit 8 geschrieben werden. Statt (Cap de la) Hague wäre zu schreiben Ho^^ 
Hougue^ statt Mnistere^ mit r, Mnisterre^ statt golfe de Lyon^ mit dem Namen 
der sehr entlegenen Stadt, golfe de Lion «= Löwengolf (Begründmig^ un- 
genügend) u. s. f. Noch zah&eichere Beispiele , je mit Angabe der Ableitung, ' 
IiefeiT natürlich die franz. Schreibung ausländischer Namen. 

Der Aufsatz, im ganzen überzeugend, aber etwas rasch ge- 
schrieben, fand in J. B. M. A. Deios de La Eoquette einen überlegenen 
Recensenten,** wenigstens für den 'Löwengolf und die skandinav. OK. 

Irrig sei die Form de Lion und zu bedauern, dass der Initiant durch einen Tor 
16 Jahren erechiononen, gerade auf seine, Cortemberts, Anregung geschriebenen 
Aufsatz** nicht belehrt worden sei. Fleurieu, 'ce savant ilEistre qui a releve 
tant d'en-ours g6ographiques% sage**: le golfe du Lion (Sintis Leonis)^ ainsi 
nommo narce que la traversee de ce golfe est perilleuse pour les petits bätiments 
lorsque le vent du nord-ouest, le mistral, soimle aveo impetuosite. Les anciens 
comparaiont la force de ce vent ä celle du lion'. (Wo sind die Belege dafür?). 
Auch der gewissenhafte und oft so genaue Brue schrieb richtig du Lion^ einmal 
(1821) mit dem erklärenden Beisatze Sinus Leonis. Und so verschiedene neuere 
Autoren. Dann geht die Kritik zu den skandinav. ON. über: Norwegen^ Fär 
0er, Lofoten — überall gute Kenntnisse zeigend. Dabei spricht der Verf. für 
Beibehaltung der oingo bürgerten Formen Mayence^ Colo^ne^ Londres^ Elseneur, 
Copenhague etc., aber aucn für nationale, der Etymologie angepasste Schreibung 
der weniger gebräuchlichen oder in ihrer Form schwankenden Namen. 

Etwas radicaler das Lexikon von Adr. Guibert*^ Es hält durch- 
aus die nationale Schreibung der Namen fest, so dass es bei den 
französisirten oder übersetzten auf jene originale Eorm bloss ver- 
weist, z. B. AiX'la-Cha pelle ^ voy. Aachen, Florence, Florenz, voy. Firenze. 

hiA geringer Abweichung die ächte Form in Parenthese beigiebt, z. B. Düssel- 
dorf (Düsseldorf). Verf. hat, wie man sieht, die grundsätzliche Forderung 
Malte Brun's ins praktische übersetzt. Das Werk hat, ganz zur rechten Zeit. 
Virlet d'Aoust in der Sitzung der Pariser geogr. Gesellschaft (16. Febr. 1883) er- 
neuter l^eachtung enipfolilen.'^® — In dem Vorwort des Neubeai'beiters, F. Desenne, 
findet sich auch schon das bei seinen Landsleuten heute so beliebte Beispiel, wie 
im Jahre 1850 Monaco, die ital. Namensform für München, Gegenstand enier 
befremdlichen Verwechslung in den Zeitungsberichten geworden sei. 

Das geogr. Interesse, welches nach dem deutsch -franz. Kjiege 
in Frankreich erwachte, ist nicht zuni mindesten auf dem Gebiete 
der Rechtschreibung und Aussprache der Namen fühlbar geworden. 
Gewiss liegt ja aucli hier ein besonders wunder Punkt, und die 
Heilung desselben ist eine Aufgabe 'des Schweisses der Besten 
würdig'. Es lässt sich jedoch kaum die Beobachtung abweisen, 
dass — in gewisser Weise und bis zu einem gewissen Grade — 
der Gegenstand allgemein zugänglich ist und wohl auch, leichten 
Herzens, von Unberufenen behandelt wird. 

Hier, doch nicht als Unberufener, begegnet uns der Pariser Genei'al 
J. Ch. Theod. Parmentier, geb. zu Barr, ^/Elsass 1821. Auf die militä- 



— 369 .- 

Tische Laufbahn vorbereitet an der Pariser polytechn. Schule und an 
der Metzer 6cole d'application de Tartillerie et du g6nie, bedeckte er 
sich in der balt. Expedition v. 1854 und im Krymkriege, im ital. 
Feldzuge v. 1859, in Algerien (18^^/70) und noch in der Schlacht 
von Wörth, wo zwei Pferde unter ihm fielen, mit Ruhm. Während 
seines vierjährigen Dienstes in Africa durchzog er die Provinz 
Constantine, als Generalinspector der Küstenvertheidigung (1881) 
die Provinzen Algier und Oran in allen Richtungen. Seine Müsse 
theilt sich unter eine Menge militär., musikalischer und wissen- 
schaftlicher, seit 1875 auch geogr. Arbeiten. 

Mit 'Bemerkungen über die Orthographie der ON.'^^ beginnt er 
eine Reihe toponomastischer Studien, der wir schon oben einzelne 
enthoben (250, 304). Zunächst weist er auf ein Gebrechen der franz. 
Carto- und Chorographie: die unlogische Schreibung, deren sich, in 
Anlehnung an die engl, oder deutsche, die Zeitungen, Bücher und 
Garten für fremde ON. bedienen. In diesem Tadel ist er nicht nur 
gründlich und anschaulich, indem alles mit Beispielen belegt wird, 
sondern auch offen, ja unerbittlich, so weit, dass er als Haupt- 
ursache dieser orthograph. Anomalieen Tignorance — on aurait pu 
dire naguöre, le d^dain — des langues 6trangeres, qui est malheu- 
reusement un des traits de notre physionomie nationale' bezeichnet. 
'Nous ne savons pas meme copier, et ä notre ignorance des phon^ti- 
ques 6trangöres se Joint un singulier esprit d'indifC§rence pour 
Texactitude, une nögligence teile, que la plupart d'entre nous — 
gens lettrös, gens d'^tude — ne savent pas copier correctement un 
mot 6tranger d'apparence im peu bizarre'. 

Um aus dem orthogi'aph. Wirrwarr herauszukommen, sind die Spra' Ii- 
^biete mit und ohne lat. Schrift zu unterscheiden (auch die deutsche (^iothi<iuo 
ist ja nur Modification der Anticjua). Im ei*stern Fall giebt es zwar aucli j^ewisso 
Abweichungen, indem z. B. derselbe Zischlaut durch ein deutsches seh, vn\ enirl. 
sh oder ein franz. ch bezeichnet wird; allein Niemand wird etwa tchivitd vequid 
schreiben wollen, d. h. die nationale Form ist in den übrigen Sprachen beizu- 
behalten. Eine Ausnahme räumt auch der Verf. jenen alt-eing(4ebten Aftorformcii 
gewisser Länder-, Fluss- und Grossstadtnamen, vs'ic Bai'icre, Jihin, Londres ein; 
aber selbst bei diesen würde sich, für Carten, der deutsehe üebraucli empfehlen, 
sie nur in Parenthese der Originalform anzufügen. Für die slaw. Sitraehen, 
welche das lat. Alphabet gebrauchen, sowie für rumiüi. und magyar , fragt sich, 
ob die originale Schreibung mit all ilirer Seltsamkeit zu adoptiron oder aber dov 
Laut so gut wie möglich, in jeder Sprache imabhiingig von der andern j wiedei*- 
zugeben sei. Lesen vdr richtig zwischen den Zeilen, so neigt sich A erf. dem 
zweiten "W'ege zu, und wir stimmen ihm bei. 

Der andere Fall umfasst die Sprachen mit liesnnderer Schrift, also die slaw. 
des cyrill. Alphabets, dasArab., Pere., Türk., Chiiies. etc. sowie auch die Sprachen 

Egli, Qesch. d. geogr. Namenkando. 24 
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der wilden, schriftlosen Völker. Hier ist es eine einfache Sache der Nothwendig- 
koit, die ON. in lat. Schrift zu transscribiren, und zwar, wie die Deutschen, 
Engländer und Italiener schon thun, je nach den eignen Lautgesetzen, z. B. deutsch 
Sckerschel, franz. Cherchel oder engl. Ashantee, d. ÄschanH. 

Diese Vorschläge, einfach und einleuchtend, berühren sich nahe mit den 
Thesen der Seydlitz-Commission. 

In einem besondem Abschnitte bespricht Verf. einlässlich die einzelnen 
orthogr. Irrthümer, welche die franz. Schriftsteller begehen, indem sie fremde, 
namentlich engl, und deutsche Documente sinnlos nachschreiben. TVenn ein 
voruitheüsfreier Blick und ein pi-aktischer Griff aus dem allgemeinen Theil ge- 
sprochen hat, so erstaunen wir hier ob der Sicherheit, mit welcher die zahl- 
reichen Sprachen, auch die deutsche inbegriffen, bis in die unscheinbarsten Eigen- 
thümlichkeiten hinab behandelt werden. "Wer sich von dem Vorurtheil IcB 
machen wdll, als vermöchte ein Franzose nicht, andern Sprachen gerecht zu 
worden, der witd hier sein Ziel erreichen. Eine werthvolle Beigabe (p. 20—47) 
bilden zwei alphabetisch geordnete, von vielen Specialnoten begleitete Tabellen, 
betreffend die Sprachen mit lat. Schrift: 

a) wie sie die Laute darstellen, 

b) welche Geltung jeder Buchstabe habe. 

"Was p. 15 der obigen Schiift versprochen war, folgte bald: eine Anweisung, 
die arab. Namen für den franz. Gebrauch zu transscribiren.'*^ Ein internationales 
Alphabet, wie es fast gleichzeitig R. Lepsius®* und Max Müller ^^ und, mit be- 
sonderer Rücksicht am geoffr. Zwecke, L. Ewald (874) vorgeschlagen, schwebt 
dem Verf. nicht vor. Auen die Vorschläge für eine wissenschaftliche Trans- 
scription des Arab. beschäftigen ilm nicht. & will bloss, wesentlich für den prak- 
tischen Gebrauch, zeigen, wie ein Franzose die arab. ON., ihrem Klange nach, 
in seiner Schiift wiedergeben kann. Die Untersuchung ist, wie sich von unsenn 
Autor von selbst vorsteht, anschaulich und gründlich. Das Ergebniss ist in einer 
Tabelle übersichtlich zusammengestellt. 

A. Steyert^^ ^vill kein Alleinrecht für die nationale Namensform. 
Londres, Aapies, Alger . . . iinterdi-ücken zu Gunsten von London, 
A'apolij al-Djezd"tr . . . scheint ihm pedantisch und von geringem 
Nutzen. Ja das franz. Florence ist etym. genauer als das nationale 
Firenze^ Raüsbonne eben so berechtigt wie Regensburg, Und wenn, 
der Genauigkeit zu Liebe, die nationale Form auch Eingang fände, 
so könnten wir (Franzosen) den Namen nicht aussprechen: Kiobn- 
hnvn (sie!), Aachen . . . Geleitet von diesen Ansichten, welche mitten 
unter dem Unificationslärm durch Nüchternheit angenehm berühren, 
will der Yerf keine Orthographiereform für die Sprachgebiete des 
lat. Alphabets; um so nöthiger scheint sie ihm für die übrigen, und 

das beste ilittel sei die franz. Schreibung. 'L'orthographe fran^aise, tout 

ainour-i)roi)re national a paii, scnible etro la plus apto ä rendre accessible aux 
Europecus la transscription des nonis de lieux ecrits en caractcres arabes .... 
Cotte suporiorito du franvais est encorc plus ineontestable pour la transscription 
du nisso . . . üne etudo attentive 6tablü*ait aussi qu'ü est preferable egalement 
pour rondre les noms dos i)euplades de l'Amerique et de l'Oceanie. Avec lo 
francais, lo probloine de la figuration logiquo et uniforme des noms serait faeilo- 
ment resolu et no rencontrerait aueime difficiüte serieuse^ T\^enn gegen die 
'sui)eriorito' des vorgeschlagenen Ileilmittols da und dort Zweifel aufsteigen, so 
ziehen diese einen Theil ihrer Xahrung auch aus andern Behauptungen, dass 
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3. B. 'notre / (in je, jeiidi^ Anjou^ Dijon) bei den Deutschen dsch gesclirieben 
werde, es auszusprechen ihnen aber noch unmöglicher sei als den Itauenem und 
Spaniern, dass femer Moscou, bei den Russen Moskve^ bei den Deutschen Moskaw 
oder M08COW geschrieben, seine ungenaue franz. Orthographie eben dieser 
deutschen Schreibung verdanke. Ein Reformator sollte auf semem Reitthier sattel- 
fester sitzen. 

Der Pariser Advocat Henri Mager hat sich mehrfach über Namen- 
schreibung und Namenaussprache geäussert. Er spricht«* für stricte 

Adoption der nationalen Namenform, selbst in Fällen wie Mailand, ilft7an, neben 
•welcäien allein Müano existenzberechtigt sei. Die Lösung der diesem JE^rincip 
entgegen stehenden Bedenken scheint dem Verf. 'nicht schwierig*. Er meint: 
'Ein Oesterreicher wird sich, wenn er deutsch schreibt, für einen OJn . Oesterreich- 
Ungams des deutschen Ausdrucks bedienen; ein Ungar wird für die Städte, die 
seine Sprache reden, die magyar. Bezeichnung anwenden, wenn er magyarisch 
schreibt; ein Kroat wird in seiner Nationalsprache für eine Stadt Kroatiens oder 
Slawoniens die kroat. Form gebrauchen. Alle diejenigen aber, welche weder 
durch die Nationalität noch durch die Tradition gebunden sind, müssen . . . 
einzig den Ausdruck der officiellen oder herrschenäen Sprache annehmen. Ein 
Franzose muss also für sämmtliche ON. Oesterreich-Ungams die deutsche Form 
gebrauchen (nach 1867?!). Eine andere Lösung halte ich nicht für gut. Oft 
wird es sich freilich empfehlen, in Parenthese den nationalen, cech., ungar. oder 
slaw , Ausdruck beizufügen ... In Belgien, wo zwei Sprachen rivalisiren, mag 
ein F'ranzose die franz. Formen, BruxeileSj Änvers . . ., ein Flamländer die 
vläm., Brüssel, Antwerpen . . ., gebrauchen. Die andern Nationen aber, welche 
bei dieser Rivalität nicnt interessirt sind, müssen sich der franz. Sprache be- 
dienen^ als derienigen, welche die einflussreichste ist und welche von der Ver- 
waltung, dem Hofe und der Regierung gesprochen wird ... In der Schweiz be- 
halten die deutschen Städte, Zürich, Üonstanz (!) . . ., ihre deutschen, die franz., 
NenchäteU Lausanne . . ., ihre franz. Namensformen'. 

Mir scheint eine solche 'Lösung' gleichbedeutend mit neuer Verwirrung. 
Ich meine: Weder der Hofsprache, noch der Zunge des Sprechenden steht hier 
die Bitscheidung zu, und eben so wenig kann das so vergängliche Gebilde 
heutiger Staaten massgebend sein. Warum soll das altviäm. Antwerpen^^ in einem 
erst seit 1830 bestehenden Staate, der neben '/s Walonen Vs Vlämen zählt, 
französisirt werden? In diesen Unificationsbestrebungen wäre wohl überhaupt an- 
gemessener, von Vor-, als von Alleinrecht zu sprechen, und — kein Zweifel — 
die Priorität gebührt dem Original. 

Besser ist des Verf. Anleitung zum Lesen deutscher und en^l. Garten/'^ 
Ob aber dem Aufwände auch der Nutzen entspreche ? Solche A orzciclmisst' 
können eben doch nur einen ärmlichen Ersatz tüclitiger Sprachkenntnisse bilden. 

Im ersten Theil seiner Schrift ^^ bespriclit Ed. de Luze, vom 
franz. Standpunkt aus, die Reform der geogr. Schreibung und ge- 
langt dabei zu folgenden Thesen: 

a) Alle fremdsprachigen Termen sind durch die franz. zu ersetzen, z. B. Elbe 
fleuve, mcht Elbe Strom. 

b) Wo sie von einem Adjoctiv begleitet sind, ist der Uebei-setzung die Original- 
form in [ ] beizufügen: flem'e Noir [Kara SuJ. 

c) Hingegen sind alle Städtenamon, die eine Etymologie Iiaben (I). genau, ohne 
üebersetzung, beizubehalten: Neiccastle. 

d) "Wo eine franz. Form besteht, ist diese höchstens, und nur einstweilen, in 
[ ] beizusetzen, z. B. Köln [Cölognel. 

e) Für alle Sprachgebiete ausserhalb des lat. Alphabets liat der Franzose die 
franz. Schreibung anzuwenden: Choumla, nicht Schumla. 

24* 
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Wühi-end mir in den beiden ersten dieser Sätze die Grundsätzlichkeit und 
l/ygik mangeln, so dürften die drei letzten Anklang finden. 

Der zweite Theil ^ebt ein Wörterbuch geogr. Tennen in 26 Sprachen, % 
premier i)eut-ütro qui ait ete publie en ce genre', meint der Verf. Wir ermnem 
au die schon 1857 Stielers Handatlas bei^egebenen 'Erläuterungen' (178), eben- 
falls in 2() Sprachen und durch alle Rubriken fast lückenlos ausgefüllt, während 
das vorliegende Vocabulaire, neben 115 deutschen Termen, z. S. nur 69 holL, 
8 rumän. und 3 irische bietet. 

Gut geschrieben ist desselben Verf. zweiter Aufsatz betr. Transscription und 
Ausspn^che.®^ Derselbe bespricht 1) die geogr. (Eigen-) Namen, 2) die geogr. 
Termen (Gemeinnamen). Wälirend dieser letztere Tneil die beiden oben, unter 
a und b aufgeführten Postulate wiederholt, gehen im übrigen die Vorschläge dahin: 

a) Mau unterdrücke die französisirten oder übersetzten Formen. 

b) Man selireibe die roman. und germ. ON. nach der in der Heimat amtlich 
adoptirtcn Norm. 

c) In Sprachen, die wie die ungar., poln. . . . vom lat. Alphabet einen ab- 
weichenden Gebrauch machen, schreibe man die Namen nach ihrem Klang. 

d) Für alle Sprachgebiete ausserhalb des lat. Alphabets hat der Franzose die 
franz. Orthographio anzuwenden. 

e) Für Gebiete ohne Schrift umschreibe man die ON. *conformement k notre 
Systeme phonetique', stütze sich aber dabei 'principalement sur la nationaüte de& 
explorateurs nui en fönt mention'. 

Man sieht, die Vorschläge smd complicirter geworden. 

Ein Anhang enthält die Aussprachereeeln der roman. und german. Idiome. 
"VN'enn aber dem Franzosen zugemuthet wira, Gerona = herona, JLerez = hereth, 
Böhmen = beumeun', München = mun'yeun', Kjöbnhavn = keuveun'haoun', 
Göteborg = yeuteuboryeu , Wor ehester = oueurtchesteui' , Washington = 
ouochin^on' zu sprechen, so fürchte ich, für richtige Aussprache sei wenig ge- 
wonnen. 'Sprachen lernen!' 

Anknüpfend an des eben genannten Yerf. ersten Aufsatz, ver- 
laugt L. Wouters®^ die consequente Einführung der Originalform: 

Firenze, Aachen . . ., inbegriffen die Namen, welche in das Franz. übersetzt 
sind, also z. B. nicht Bois k-lJuc, sondern s' Hertogenbosch. Die Sache sei so 
soliwiori^ nicht, wie ja auch sonst schon viele geogr. und Personennamen in ihrem 
nationalen Gowandi» erscheinen: Liverpool, Southampton^ Shakespeare^ Göthe. 
Ks ist zu hoffen, im Original seien Fehler wie Zweibrucken ^ S^ Herzogenhosch^ 
Innsbruck . . . vermieden. 

In Spanien scheint die Verwirrung, welche in der geogr. Ortho- 
graphio eingerissen ist, geradezu eine babylonische geworden zu 
sein , Dank den täglich erscheinenden Zeitungsnachrichten , Tele- 
grammen und Carten, welche die fremdländischen Xanien gewöhn- 
lich in franz., seltener in engl. Gewände vorführen und so geradezu 
unlesbar av erden. So hat denn die am 2. Febr. 1876 gestiftete 
Cfeogr. Gesellschaft von Madrid ihre Arbeiten passend mit Regeluug 
dieser Sache begonnen und sich grundsätzlich dahin entschiedeD, 
dass in ihren Publicationen möglichst das nationale Gepräge der 

OX. beizubehalten.^^ Um dies zu ermöghchen, wurde die span. Schrift 
durch einige Zeichen ergänzt, füi* Laute, welche der span. Sprache fremd sind: 
diese Zeichen sind: die unterstrichenen Lettern e und u, n, x, v, y, 11 und z, 

nämlicli o für deutsch ö, u für deutsch ü, h für aspirirtes h, x für deutseh seh. 
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•T für franz. v, j für deutsch dsch, 11 für doppeltes 1 (das span. 11 ist dies be- 
Iraimtlich keineswegs), z für deutsch z. Hieran schliesst sich ein einfaches 
Accentsystem. 

In seinem 'Wort an Lehrer und Zeitungsschreiber' zeigt sich 
der dän. Geograph Ed. Erslev^^ als ein belesener und umsichtiger 
Fachmann. Er spricht, die bekannten alten, allgemein gültigen 
Nebenformen Neapel, Born etc. ausgenommen, für die nationale 
Schreibung und Aussprache, besonders eifrig für Ausmerzimg der 
in Dänemark eingelebten deutschen Formen. Dem entsprechend sollen 

die ON. aus Sprachen, welche sich eines andern Alphabets als des lat. bedienen 
oder der Schrift entbehren, nach dem Klang, und zwar für Dänen in dän. 
Schreibweise, geschrieben werden. Dass eine orthogr. Reform, soll sie praktisch 
durchführbar sein, viele Ausnahmen zugeben muss, schreckt den Verf. nicht ab, 
wenigstens das Mögliche anzustreben, und er glaubt, wenn Schulbücher und 
S^eitongen Sinn für diese Vorschläge haben, so werde in kurzer Zeit eine Menge 
deutscher Formen verschwinden . . . und schon dies sei als ein bedeutsamer Gewinn 
anzusehen (p. 384). Ich wette, der Aufsatz ist bald nach 1864 geschrieben 
"worden. Oleich eingangs (p. 369) weist der Verf. auf den Zusammenhang 
2wLschen Pohtik und Namenkunde: 

Stednavne ere ofte som en Inftning fra gammel tid, der have Interesse i topo- 
graftsk, hiftorisk og sproglig henseende, og de have i vore tider en saerlig 
betydning med hensyn til det nationale spörgsmaal. 

Einen vortrefflichen Aufsatz, gründlich und umsichtig, mit 
zahlreichen, wohl gewählten Beispielen, verdanken wir dem Biblio- 
thekar der erdkundl. Gesellschaft in Amsterdam, Dr. J. Domseiffen,^' 
dem als Redactor der 'Nomina Geographica Neerlandica' wir schon 

an anderer Stelle begegnet sind (260). Am Schlüsse fasst er die Ergeb- 
nisse in 5 Thesen, die deiyeniffen der Seydlitz-Commission (1884) ganz nahe kommen. 
Zum voraus soll den durch alten Gebrauch eingebürgerten ON. im: Recht verbleiben. 
Im übrigen seien die aus Sprachen mit lat. Schrift stammenden in original-natio- 
naler Scnrift und Aussprache, die andern Sprachherden angehörigen nach der 
Aussprache, die durch die Eömer verbreiteten griech. in lat. Form zu ^eben. 
Endhch, vöUig im Sinne der 'Hinterthür' Seydlitz, wird verlangt: Yrijheid m het 
twyfelachtige, eenheid in hed noodige, en in alles opmerkzaamheid en wctenschapi 

'Die Behandlung fremder Eigennamen', seitens des deutschen 

Sprachgebiets, bespricht R. Holzapfel in Berlin.^^ Er untci-sohoidet 
vier Fälle: 

a) fremde Aussprache und deutsche Schreibung, z. B. Chimeney 

b) fremde Schreibweise und deutsche Aussprache, z B. Ximene, 

c) fremde Schreibung und fremde Aussprache, z. B. Bordeaux [spr. bordo], 

d) deutsche Form mit eigner Schreibung und Aussprache, z. B. Mailand. 
Die jüteste Art ist d); ihr zunächst steht a), bei Naniou, die man fmhor 

hörte als sah, dann b), bei zunehmendem schriftlichen Verkehr; die neueste Ait 
ist c), vollständige Annahme des fremden Namens in Form- und Klangbild, 'nur 
l)oi lieutschen herrschend' und erzeugt durch die 'unter den Deutschen lieri-scliende 
Sucht, das Fremde herbeizuholen'. So hat sich 'das deutsche Bewusstscin mid 
Kationalgefühl . . . immer mehr abpjeschwäclit : im ersten Stadium (d) wird das 
Fremde dem Deutschen gänzlich unterthan; in dem zweiten (a) mischt sich Fremdes 
hinein; ... im dritten (d) überwiegt schon das Fremde; in dem vierten (c) ist 
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da« Doutscho dorn Fremden gänzlich unterthan'. Der Verf. will das, 'was in einer 
d(*r drei deutschon Arten Gemeingut der deutschen "Welt geworden^, dieser auch 
erhalten und verlangt, dass fremae Namen für die Aussprache mundgerecht ge- 
macht und daim auch entsprechend geschrieben werden, z. ß. GakUsch, Carunja, 
('urassfio. Eine undeutscho Schreibung und Aussprache gestattet er nur gegenüber 
franz. ON., z. B. Orleans, Saintonae; nur die engl flössen ihm Bedenken ein, 
da man doch nicht wohl Santhämtn, Grinitsch, Crlässgo^ NjukässH schreiben 
kann. Entschieden aber verlangt er Wiederherstellung der 'herrlichen deutschen^ 
Xebenformcüi Stäffis^ Ifferten, Bellenz etc. 

Man sicjht, die Auffassung des Verf. ist einseitig, aber seine Darstellung klar. 

Ein auf geogr. Felde geachteter Name, der Obersteuerrath 
L. Ewald in Darmstadt, begegnet uns mit einer grossem Arbeit 
'üober die Rechtschreibung geogr. Namen'. ^3 Dem sprachgelehrten 
Bearbeiter eines Handatlas musste die Bedeutung der Namenkunde 

längst klar geworden sein. Er sagt denn auch: 

In der geographiMohen Homenelatiir einei jeden Landes . . . kommt die Territorial- 
gesohiclite nun Ansdrnck. Hicht nur die Hationalitäten, welehe beitimmte 
begr&nste Theile der Erdoberfl&ohe jetit inne haben, londern aneh die YSIker, 
welche auf demselben Boden im Verlaof der Zeit Wohnsitz oder Herrsehaft 
aufgeschlagen hatten, oder anoh Völker, welche aof die jeweiligen Land«- 
bewohner beherrschenden, Civilisation oder bloss Sitten verbreitenden Einfliui 
ausgeübt haben, femer die HationaUt&t der Entdecker oder Erforscher, welehe 
snr Hamengebang vorher unbekannter oder unbenannter Localitäten bemfes 
waren, sowie die des colonisirenden Staates lassen in den geographischen 
Hamen theils mehr oder weniger verwischte, theils unmittelbare Spuren ihrer 
Sprachen erkennen. 

Das Haui)taug(?nmcik des Cartographen war auf die Rechtschreibune gerichtet. 
Er erstrebt ein System gloichmässif^er Orthographie der ON., vorläufig nur für 
«l<'iits('lu' Schrift- und ( 'ai'tonwcu'kc. Ihm ist für die Schreibung massgebend nicht die 
Etymologie, s(»mleni der amtliehe (H^brauch. Ya' empfiehlt, die eingelebten Ncl'on- 
roinn'ii, wie 11(1(1(1^ l-lorcvz^ Lissabon^ Mrias^ Tiber . . . den zunächst berech- 
tigten ofjiciclh'ri, also nationalen, Xam^m s'fjfrarenhage ... in Parenthese beizu- 
higen. I)ioser einfa«hen Forderung sehli(\sst sieh eine diffieile l)iscussion an: 

a) in HctivIV der geogr. Xamen derj(»nigen Dinder und Staaten, welche zwnr 
IVir ihre nati(»nal(i Spraeln» sieh der deutschen oder Latein. Schrift bedienen, für 
welche aber eine oflicielb! Schreibung nicht zu Onuide gelegt werden kann: 

b) für die gc()gr. Nomendatur der Staaten und Länder, deren nationale Schiüt 
von der latein. in dem Masse; abweicht, dass deren Transscription nothwcndig i^t. 
sowie derjenigen Länder, welche eign(»r Schrift überhaupt entbehren; 

c) mit l\ii(-ksicht auf die IJedeutung dor geogr. Bezeichnungen, deren Yei"Stiin'i- 
niss die b'ichtigstellung und Ixechtsehreibung (irheblicli erleielitei*t. 

Ks ist unmijglich, den (Je(lankengang der beiden ersten Erörterungen in 
Kürze zu skizziren; der letzte Abschnitt behandelt die sprachlichen Erläutermiir'^u 
iVir verscliiedeiK» Herde, sp(H'iell die Art, wie sieh jene etwa anlegen liesscu für 
>nl(he Liinder, den'n g<*ogr. Nomenclatur der Transscription bedai'f. Für dios'-n 
Zweck sin<l (Miina, Japan und Siam gmvählt. 

her Aufsatz entwickelt (üne Fülle von (lelehrsamkeit und Erfahrunu uni 
lierührt sich in wesentlichen TunkteMi mit seithengen Aufstellungen; aber Jy 
Fassung i^t kaum geeignet, die beabsichtigte Keform ins Leben zu iiifen. 

Der l)(M-ülinitü Gerh. Rohlfs^* schlägt vor, in neuen Xanifii 
tV('ni(l(M' (M'l)i(»t(^ dem Voru-aiii^^ guter Reisender zu folgen, welche in 
(b'r \V('is(^ (Irr (Mgiieii Xationalitiit' so schreiben, wie sie hören. 



Für Laute, die der ei^ea Spraciit^ fehU^tu >vh kviu tv.vv^ivU'iN^-* ^\^u^v^^s^'i"n^ \-^^^ 
zuführen, sondern einlieh auzugt^Knu >vio *iuWiv Volkov ^^'U^s^hs'u s^lvvi ...Kn-iKiu 
würden, z. B. im franz. Kharti^^M skü kh — vloiu vU*ut>»v^tuv4^ v^ \\\v\\ ^U,' 
Nebenformen Neapel . . . sollen bloiUuu ToK^vlrnui^t '• 'JvhU*^ \\»Ü i'vUivim ^^i\\\ 
seiner Schreibweise!' 

Es verdient Beachtung, dass auoh HM^m« Wt^irH«tr l\u ilu» \\^\\\\ 
lind african. Namen sich wesontlich, ht^Htlhuutn AuönMhinoM vhi 
behalten, für die deutsche Schroibimiic ontNi^himlon \\\\\ tiitil Im iIjmi 
Lehrbuche, welchem er einen so durclunirt wlFiöuiiM^hiilillrliMii ('Ijm 
rakter aufgeprägt, über die befolgt (i llogul kiir/Mii AjiloitliliiQo ^M.hl '•' 

A. W. Grabe's Aufsatz 'übor dio iindniiiMclMi M.rhrhihiihi/ hi-^u^U-i 
Eigennamen in neuem Zeitsdirift^jn, bjlir- und WmmWiUiUnu ''' hi^ 
mir nur im Auszuge bekannt^^ 'Awuiuh^s ^tW) tut /.»/,/. tfr,u t^.',^ 

namenüich ind. Namen, dio oft *iuu\, (htwfitit\ Hhif/ft , lUtnnt fi,t u •' i... 
deutsche Schreibart motivirt. ])of:h UutUd \nf ^.t},<l i-U-v fUr vvr ' KÜ> /, 
wisse Span. TVörter deutvih zn kUi'uUir^. äIa// '/>/;/*//»///////«//, h)fifiti« lt,^itHftjhtH 

ein Zeichen unÄr^r Orüiüllirrhk/n*: f*u<\ ^tt:^.-.^-n.t,At^,/W .^ ^v. .. ,• ,- „.r,- 
Namen mö-eli-i-b-t z^^tlitl V; 'v'.^tfU'XZ.'/''^. <;(.%''*. »•'.■ - <•■ .-, ',.- • -., i.. -iC. .-. 
Lande ^■■es:Rr:-rc»HL 'ir.: i-^Är^'-x-^r. T*-'rvr. 4-r • ■■ *> ..» .-, ^.^./' .. ^-^ .»,..:,... 

. . . zu Tri* z^rcupn v.v. ;..if /;*. fv,/;, ■; .--v:. .VH-i-y...,. ; .. ,j ., i,u . ,i 

Verwimr^ n iurrrnr- l.t^i:#rr. .Vj;--ti-.;, -•!«-.*)'..• »C^*.. ,.,.!.. ^ .y ,.■. — ,. ., 

manisirrii- i'ir: ^iivir. :. ,i. .ip".!* '-'^ im- /•;■// ;»>'■•■. '•••.^" .-: * /, / ''■ 

keii'rrr. 3c:ii»rr:i lott rfi-iV i;.* ;i ii*»« '.-'v/i^'-üt/; .^z. ^ *.".' '.- /■'/,'••»' /, • '^ ^" • 

•'.■in 5«:ii:ii i..-#^r I in i'un""»- «r.^^ r <\.\..n\ .lur i- «..-'*..'%. i. ,..» .,»' ,,,...,:.,. . - . ;" 
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B. Aussprache. 

Die auf richtige Aussprache geogr. Namen gerichteten Be- 
strebungen haben einen besonders empfänglichen Boden in Frank- 
reich gefimden und zwar mit der ausgesprochenen Tendenz, sie 
einheitlich festzustellen. Während in Deutschland und anderwärts 
bloss nach der richtigen Aussprache, zunächst für Unterrichtszwecte, 
gesucht wird, erstreben die franz. Eeformatoren die formliche Uni- 
fication, die dann auch im allgemeinen, ja alltäglichen Gebrauche 
sich einzubürgern hätte. 

Sie berufen sich dafür auf den internationalen Geographentag 
in Venedig (1881). Dieser habe die geogr. Gesellschaften eingeladen, 
'ä recueillir les textes officiels des dönominations g6ographiques en 
usage dans leurs pays, afin de fixer la nomenclature g6n§rale'. 
Freilich bezieht sich dieses Postulat doch wohl nur auf die Termino- 
logie und Orthographie, olme die Aussprache zu berühren. 

Die Initiative ergriff der handelsgeograph. Verein von Bordeaux.^ 
Der Vorstand, geleitet von der Ansicht, dass die Gesellschaft auch 
rein-geogr. Fragen in Angriff nehmen sollte, verspricht sich von der 
Einheit der geogr. Aussprache einen beträchtlichen Fortschritt für 
die Erdkunde. Dieses Unternehmen müsse von den einzelnen 
Liiiidern ausgehen: Frankreich voran . . . 'que les Italiens, les 
Anglais, les Espa^nols, les Portugals, ... les AUemands et les autres 
peuples suivcnt nutre voie!' Das Werk sei dann durch die inter- 
nationalen Geographentage zu krönen. 

So gelangte denn, durch die Bordeleser Delegirten, die Sache 
auf den Lyoner Congress der geogr. Gesellschaften Franki-eichs 
(1S81). Ihr Vorschlag, dass die locale Aussprache der OX. ent- 
scheide, wurde angenommen und der Verein von Bordeaux beauf- 
tragt, ein Wörterbuch der in der Aussprache schwankenden ON. 
Frankreichs zu entAverfen und der Prüfung des nächsten Congresses 
zu unterbreiten. Eine von dem Bordeleser Verein ernannte Com- 
mission, an deren Spitze sein eigner Vicepräsident, Emile Labroue, 
Prof. agregc d'histoire et de geographie, nahm die Frage der Aus- 
sprache und der Terminologie an die Hand. 

Diese Commission theilte sich, der Doppelaufgabe entsprechend, 
in zwei Subcommissionen. Für diejenige der Terminologie referirte 
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ani Geographencongress von Bordeaux (1882) T. Hubler. Um der 
Armut geogr. Termen zu steuern, habe sie nach jenen alten Aus- 
drücken gesucht, welche als ein unbeachtetes Erbe wieder zu Ehren 
zu bringen seien, wie causse^ cingle, cluse^ combe . . . E. Labroue, der 
Keferent der andern Subcommission, bestärkt durch verschiedene 
Gutachten, hält fest an dem Entscheidungsrecht der localen Aus- 
sprache. Also müsse der Pariser die südfranz. OK Blaye, Tournay, 
Leyrej Hendaye nicht mit ai (deutsch «), sondern mit a?, ei^ der Süd- 
franzose Belfori, (Sainte-) Menehould^ Auxerre mit be . , ,^ ... noulj 
auss . . . aussprechen. 

Der Congress genehmigte die Vorlage, inbegriffen das vorgelegte 
Terzeichniss von 130 ON., und beschloss, die einzelnen Gesell- 
schaften mögen ihrerseits das Werk vervollständigen, aUes Material 
dem Bordeleser Verein zur Verarbeitung übermitteln und ein 
späterer Congress das Ergebniss prüfen. Tersonne n'ignore combien 
l'unit^ de la langue a contribu6 ä Tunitö et ä la grandeur de la 
patrie. A vous, g6ographes, de compl6ter l'oeuvre si heureusement 
entreprise par TAcadömie fran9aise au XVCL^^ siecle!' 

Die so angestrebte Unit6 mundete nicht überall. Man tadelte 
die Commission wegen der Masslosigkeit der Neuerung: nie werde 
ade, für Culoz, chasse, für Charoz, durchdringen; eher wäre um- 
gekehrt möglich, die etwas verdorbene Aussprache Chälaillon durch 
die etymologisch getreuere Chätel-aillon zu ersetzen. Le principe, 
adopt6 par le congrös, est exceUent: 'Les noms g§ographiques seront 
prononc6s suivant leur prononciation locale'. Mais que de diffi- 
cultös dans la pratique!»^ 

Hr. de Boissiire^ Generalsecretär der Sociötö des Belles-Lettrcs 
in Montauban, unter den früher consultirten Experten der eiDzige, 
welcher das aufgestellte Princip angefochten, reclamirte brieflich 

gegen den Entscheid.^^ Er macht geltend, dass die OX. der Entwickelung doi* 
Landessprache zu folgen hahen, dass das oegonnene Unternehmen complicirtor sei al^ 
OS auf den ersten Blick scheinen möge, dass das blosse Einrogistriren von ON. kein 
dauerhaftes Werk zu Stande bringe, dass die Erkundigungen an Ort und Stelle 
trügerisch sein können. Der Muss von Montauban heisse bei den Einen Tai% bei 
Anaern Tarriy und wenn der Rapport für tar entsclieide, aber Tarn et Garonvc 
durch tar ne g . . . aussprechen lasse, so sei dies inconsoquent, da alsdann tar 
et g . . . gesprochen werden müsste. Da der alte Flussname Tarnen laute, so sei 
die Aussprache mit n die richtige, wie in Doubs, alt JJubis . das bs obonfalls 
hörbar sein sollte. Ob denn, dass die Bewolmer von Boulo(jne-aur-Mcr, in ihrer 
Sehen vor mouillirten Lauten, boulonne si)rechen, für die Oeo-rraphen der puizen 
AVeit ein Grund sei, die mangelhafte Auss])rache nachzuahnionV Der Gelehrte 
wahrt der Etymologie ihr Recht und meint ganz richtig: "de ]tareilles reeherehes 
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A. Hirt, Auskunft über die Schritte, die von seiner Seite geschehea 
und über die Schwierigkeiten, die sich der Sache entgegensteDenJ^o 

'Elf Professoren und ein Oberredacteur haben sich einige Monate befehdet; bei 
einigen , insbesondere den asiat. , Sprachen lagen 3,4,5 Versionen für ein Wort j 
vor, so dass wir in solchen Fällen aaf gut Glück zugreifen mussten ... Zu dem 
Oapitel der Verleger- und Redacteui-spein nehmen Sie noch die drei aus Schweden 

uns authentisch zugekommenen Ansprachen: Dpsala, Üpsala, Upsäla. Die Aus- 
sprache engl. Namen mit deutschen Buchstaben zu geben, kann man versuchen; 
zu erreichen ist nicht viel. Unsere ganze Weisheit hört aber auf, sobald das 
Englisch der Americaner in Frage kommt, das in der Aussprache wieder seine i 
eignen AVoge geht — abgesehen davon, dass die von mir in America selbst ein- 
gezogenen Erkundigungen auch die widersprechendsten Auskünfte erfuhren'. 

Betreffend das eben erwähnte Upsala giebt der Gymnasiallehrer 
Er. Gust. Schräm, *<>* der an Ort und Stelle geboren und seine 1 

50 Jahre dort verlebt hat, Aufschluss: Der Name muss ausgesprochen 

werden, ungefähr wie die Deutschon sagen: Altvater, Hochmeister', doch die 
erste Silbe nicht mit ganz so hohem Ton 'Man kann die Aussprache nicht deut- 
licher beschi'eibenS von den fraglichen drei Aussprachen komme upsäla der 
richtigen am nächsten. 

J. J. Egli bemerkt, 1^2 dass in vielen Fällen die richtige Aus- 
sprache 

a) nur bei Ortskundigen zu erfahren sei, z. B. dden^ ii-ö-wä^ 

b) in unserer Schrift gar nicht genau gegeben werden könne, z. B für Beira^ 
Curagäo^ Tejo^ Java^ 

c) oft aus der Geschichte der Namen sich ergebe, z. B. für Borneo^ Floriäa- 

Er betont, in solchen Fällen helfe gründlich allein die Sprach- und Quel- 
lenkenntniss. 'Eine solide Kenntniss biingt nur das Studium, das Quellen- 
studium^ 

Schon vorher hatte Seminarlehrer A. Hummel, 'lieber die Aus- 
sprache fremder geogr. Eigennamen', einer Verständigung der bei 
dem geogr. Unterricht betheiligten Kreise gerufen, ""os Er prüft, zu- 
nächst für die Stufe der Volksschule, die bisher aufgetauchten Vor- 
schläge, sowie, auf Grund einer bestimmten Vorlage, das Namen- 
material. Unter 573 Namen finden sich nur 16, deren 'richtige' 
Aussprache schwieriger ist, als wenn sie nach deutscher Schreib- 
weise gesprochen würden. Da sollte und könnte eine Vereinbarung 
helfen. Prof A. Kirchhoff befürwortet "o* 'die Aussprache nach 
Massgabe der an Ort und Stelle giltigen', freilich mit Schonung ein- 
gt'lebter Nebenformen wie Born, Mailand etc.; er dringt durch ein 
reichhaltiges und interessantes Sündenregister zu der Regel: In den 
german. und roman. Sprachen halte man sich an die landesübliche, 
ächte Sclireibung ; in den übrigen schreibe man der Aussprache 
gemäss mit deutschen Schriftzeichen in deren deutschem Lautwerth. 
Hierauf äussert sich Fr. Behr,^05 der Redactor der Pützschen Bücher, 
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So findet auch Ch. Morel,^^ dass die Aussprache der OX. semes 

D6p. wenig Schwierigkeit biete. Nur einzehie derselben erhalten ein 

stummes 8 wie BesU^ gespr. hüiy oder enden auf stärkeres oder schwächeres t 
oder auf ein bald hörbares, bald stummes c u. s. w. 

Eine Schrift von Henri Mager, von Fleiss und Hingabe zeugend, 
trägt drei Titelbezeichnungen,»* die nur zum Theil dem Inhalt ent- 
sprechen: nur insoweit sie eine richtige Aussprache und das Yer- 
ständniss der ON. fördern will, kann sie auch als 'Einleitung in 

das Studium der Erdkunde' betrachtet werden. Der erste Theil berück- 
sichtigt nur die europ. Hauptsprachen mit lat. Alphabet; er ^ebt je die Regeln 
der Aussprache und einige Beispiele dazu. Der zweite Theil bietet, für eine 
Eeihe europ. und aussereurop. Sprachen, eine Auswahl von Termen, wie Fluss, 
Hafen, Cap . . ., Wassety weiss, neu . . ., je mit Beispielen. Das Aussereurop., 
mit Ausnahme des Arab., Pers. und Chines. , ist so stiefmütterlich abgethan, dass 
es besser weggeblieben wäre. Ein Anhang 'Etjrmologie de quelques noms geo- 
graphioues fran^ais^ (p. 69 — 76) ist in dem mir gütigst übersandten Exemplar 
gestrichen. Es ist dies der schwächste Theil des Ganzen, und ich vermuthe, 
wenn seit dem Drucke 'co travail a ete revu, conige et largement modifie\ so 
gelte dies eben hauptsächlich diesem etymol. Anhang. — Der Verf. hat sich noch 
zweimal ausgesprocnen, über Aussprache in einem Vortrage.*^ 

Auch für eine bereinigte Aussprache der ON. hat sich • in 
A. E. Seiberts Zeitschrift ein Sprechsaal eröfEnet, der Tendenz des 
Blattes entsprechend voraus zu Gunsten der Unterrichtsbedürfiiisse. 

'Wenn gegenwärtig', sagt Dr. M. Geistbeck in Freising,«* 'nach 
dem Vorgange Egli's die geogr. Onomatologie mehr und mehr Be- 
rücksichtigung findet, so sollte darüber doch nicht die richtige Aus- 
sprache geogr. Eigennamen vernachlässigt werden'. Dann giebt Verf. 

eine Reihe von Parallelen, wie in den 'zwei meist verbreiteten geogr. Lehrbüchern 
von Seydlitz und DanioP die Aussprache, insbesondere die Accentuirung, ver- 
schieden gegeben sei, z. B. Aden = äden und aden, Adelaide = addelä-id und 
edeled, Beira = hera und hiiray Chicago == schi . . . und tschi . . ., Cornwall = 
. . . ual und . . . tiöl, Cura^^äo = . . . ssäung und . . . ssdo etc. 'In manclien 
Fällen scheint mir bezüglich der Anlehnung an fremde Idiome entschieden zu 
weit gegangen zu werden. Die Zumuthung z. B. Japan, Carolin a^ Virginia . . . 
wie aschepen, käroleinä, werdschiniä ... zu sprechen, ist wolil zu starke 

Einer dieser Fälle war schon von Prof. 0. Kienitz in Karlsruhe 

besprochen,»^ Japan, dem v. Klöden, unter Berufung auf Peschel,»« die Aus- 
sprache dsch&pen geben wollte. Es werden 'neuere Quellen, die uns im vorliegen- 
den Fall massgebender sind als selbst Peschel^ dafür angeführt, dass dessen 
'Angabe weitere Begründung fehlte 

Auf die Frage, ob in Ukraine^'^ zu sprechen a/, a-i oder //, er- 
schienen drei verschiedene Antworten»*: Bass für ai, Modeen für äl 
oder äi, Barz für a/, als Diphthong. Die letztere Angabe unterstützt 
K. Haller, ^^ Oberlehrer der russ. Sprache in Riga. 

Auf die Anregung Geistbeck giebt der Verleger des Seidlitz, 
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auszusprechen, 'nicht engl, sprechen oder auch nur schreiben zu 
lernen'; er könne sich mit einer 'Beschreibung der mechanischen 
Hervorbringimg der englischen Laute' behelfen. Diese Instruction bietet 

or nun in zwei Capiteln, Vocalo und Consonanten, und durch ein Yerzeichniss 
engl. Eigennamen, die 'als Beispiele seiner Transscriptionsmethode dienen* .... 
'Das kurze engl, u, z. B. in Hudson, Dundee, Hull^ mid. gebildet, indem man 
mit einem Sclüag 6xk straff gespannten Zunge, deren Spitze gegen die Alveolen 
der untern Zalme gerichtet ist, a spricht^ Dürfte ein heiteres Englisch geben! 
Nochmals: 'Sprachen lernen!' 

Rieh. Buohta, 'über Eechtschreibung sudanesischer ON.', zeigt,'<>* 

wie im Deutschen nicht Khartoum (wie selbst Schweinfurth thut), sondern 
Chartum, der Aussprache getreu, geschrieben werden muss. Er will Suaki», 
nicht mit wi, Abessinien, nicht mit y, Vongola, nicht mit q. 

Der in der 'Zeitschrift f. Schulgeogr.' eröffiiete Fragekasten ist 
mehrfach benutzt worden: 

a) Chiie^ bei den Einheimischen tschiie gesprochen.^*® 

b) ChamoniCj Chamouny etc.?*'* Noch imbeantwortet 

c) Florenz oder Florenz? ^^^ Letztere Accentuirung durch den 
Rliythmus in Yorsen Geibels, Scheffels imd Uhlands belegt. 

d) Leeurvarden^ Leeumns Land^ gespr. le-w . . M^ 

e) Juist^ gespr. jilst, mit langem üM^ 

Unter den deutschen Hülfsmitteln, welche der richtigen Aus- 
sprache googr. (und histor.) Eigennamen gewidmet sind, dürfte 
A. Müllers 'Wörterbuch' ''^ das älteste und trotz aller Mängel*'* voll- 

ständii,^te und zuverlässigste sein. AVir haben die dritte Auflage seit 

.*{() .lahron licbraiu'ht und in diosor Gestalt liob gewonnen. Sie enthält imgofiihr 
2r> 000 Poi-soiKMi- und iceoi::r. Namen (die neueste Auflage circa 32 000). Eino 
nützliche ^»ei^•abe ist die 'Alli;:emeine Ausspraehlehre* für 11 moderne Sm"aohi!i 
(p. XI- -IdV): 

AVohl nicht besser als Xachdruek des genannten ist C. Lipperts 
Opus.**" 

Eine holl. Uebersetzung- ersehien von H. Frylink,*^^ Van onzen 

verdienstelijken nestor in de aardrijkskuude . . . een boek dat dr.. 

zoekende zeldzaani in de steek zal laten en dat voorafirei^aan wordt door eon- 
voeilretTelijk i^esebreven voorrede en eene uitspraakleer van niot minder da:. 
14 Kurojuvsehe taleir (^nornseitTen)."'*^^ 

Der Pastor Karl Tamms in Stralsund glaubt,**^ die Deutschen 
sollten, wenn nieht das Wort 'En v6rit6, nous sommes un 
peuple de fous' auf sie angewandt werden solle, sich nicht be- 
mühen, fremde Eigennamen nach der Weise der betreffenden Nation 

auszusprechen. 'Es würde vielmehr natürlieher und besser sein, wenn ^.' 
sie ohne rntersrhied so ausspräehen. wie sie lauten müssten. wenn sie imst^rr.: 
Volke und Vaterlande anü:ehöiten', aueh Bordeaux, das man schon alljromoir. 
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b*yrdiiM aoss^rwiien höre, Ohio^ uielit oh<^o^ Wanhini^tou, ukiii ua^kin>ji «. 
Xeres, Diclit cheres^ Brescia^ nicht Orns^kuy lacnwUh^ uulit (ffinUath n s „ 

A. Albrecht schrieb eiu praktisches liüchWIu tui iliu4ubbiiiai.hr. 
enrf. Eigennamen.*^ Ks sind viiva so x 70 -- 5uoo l\vr5,i.uiui- uuil üN . 

nicht nur aus dorn brit. Koioh, soiutoiu auoh aus audoni Kuliüiiiiuiu iiiul uua iit:ii. 
Alterthom, wie Aachen, Zürichy Savoifen^ Thukyäidvn^ '/Vt^/aü. 

Der 'Gazettoer' von J. Thomaa unil T. Baldwin*^* 'itit uiu bulu 
verdienstvolles googr. Ihuulbiich, wiuiu luiliuu ijun guwöliuliijliüii tiiüi'i'.i- 

nissen, die man an (lazt^ttoorn odnr k*^*'^*'- NViultuliiiiiliur luuüht, viiiMicht. wurjc;. 
ist, die lichtico Aussnrac^hn allnr ^Ko^^r. Wörter Hiiziiguljüii. Tu ilit:bt;i jiLiiishuh^ 
steht das Werk, wolcnoH übcrliatipj. mit \ ii<ltiiii Kluibbü guurlü^ilut zu f:i.i/i .^•.j^'.ij.r. 
einzig in seiner Art da*.'" 

El. Longley, in oin<?ni iilinli<!h<?n Hu/idlt^Lr,'^^ 'liulh; /jio Aly^kLi. 
ein für dieboschoidoiirjni J{<;dütfiiii»i9<i d<^iiSiliij|<;r. /<;jni/i^fckvu u.*. v. . 
passendes geogr. und VtithißU^tulan^lkon htr/Jn^AUh. o-ju: «ja;;. Voi;^.- '-l- j 

Handlichk^rit und WohJi'-iJJi'^it S'^r i/jl'L*.'ij W'jVij Vri«. J^^j^^Jj..* i/U.- ^*^/.<;U« • j 
Appletons Bi''.'irrai.'}jj';ai i'ju.*;y';iv]-f4ifediÄ u. h. w. wj**'*? J.«*Ua uj..'; /.v/,.-.' ' v - 
richtige Aurrj-rayAs; äw Nsuj.Mtj ••ji<.v-Ib<. '•j-.^..- i>.o,v.<j .\,.-.Vii.. /.t- .'j'.L' j.. ■.. ■ 

als bisher bL.'^h'\\t^li^JJ:Ü ixt J^k- gfV.iM-.'. »V .<. A.- r//.i;.V 1 ,.';1':j.« i;1.' .z^. J.- 
Untfrrii'r llL ri-L 1^ Wia« '••i*.'. i<ich*,VLljL^ i.i*^^».^;'. u ■ w;. . ^ i /A. i • i .M . . . j >.■ r . j .'...,.' ^, . i ■ , ■ . 
da.- hif:? Or-'»'<t*^Ii* hCli».*:!'.' l'dit CiVri. *l'i 0..< i/«,il'/..."l..y.V.; /. ,:j. ■.• •;.i' .. 

Pvr«^',»li**Lä*:'Xlii'jL ÜU-ili aU';l <^»rl OllL^-v»'.. i.ii.,pJ !.':J.-.: li.-.'ji' ^.- -i- ^.' .' . • 

-Arbeit, di» ati*-.* «.'inix*-- -.'li^i-» '^jihI« rj.irit; »■ ^ ... ., ..„ ^^^ . 

La-;jr*?fipn.";ii-:'i *•* Jlr. ■-■-'■ '•!;:-■ , JJ.J !4i|^. .' . j ■ /• ^ .. .' ■ j j .. 

liir : ljl*>- •JIi^•.-r• i»'.'^' .:rj-- ' • - .;' ..-. . ../..■ " .* \j\ '.'/ • . 

iuii^.'l a'J-:: '■:• i>'j'.-. '•:.'•?■' .''■.■•■ ... ' ..".i ... ' ,■ 

Lll äjJJj::-.*:;-: V- vi • .•!>.>:. ,■ . j;v,w>'^i.. .■ ■ 
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suche, wie der Name zu erklären sei, zusammenzustellen. Unter 
viel Spreu findet sich da und dort ein unerwartetes Korn, z. B. dass 
Jeme •=» Westland; er beruft sich dafür auf den engl. Alterthums- 
forscher Will. Camden. '^ö Die Formen Mosch y für Moskwa y Aeper, 
für Dn/epr, Valentz, für Valencia, Schampavy, für Champagney zeigen 
das Streben der altern Sprache, sich die fremden Namen mund- 
gerecht zu machen. 

Offenbar diente der Gang des weitverbreiteten Atlas auch ver- 
schiedenen Schulbüchern als Vorbild. Eine denkwürdige Leistung 
dieser Art begegnet uns in Joh. Hühners (geb. bei Zittau 1668, 
Rector in Merseburg und Hamburg, f 1731) geogr. Lehrbuche, 
welches 36 Auflagen erlebte und in viele Sprachen übersetzt wurde.^^'' 

Es giebt die Namen der Meero, Soon, Inseln, Flüsse, Städte etc. mindestens in 
ihren lat. oder latin. Formen und oft auch eigentliche Deutungen, z. B. bei 
Portugal, dass die Provinzen port. Namen tragen, die bei uns fremde seien und 
bosser durch die lat. ersetzt werden, wie Trans- Tafiana^ 'bei ihnen' Alemtejo... 
wird so genennet, weil sie denen zu Lissabon jenseit des Flusses Tagi gelegen ist^. 

Nach diesem Vorbilde hat der St. Galler Decan und Professor 
Barth. Wegelin (geb. 1683, f 1750) gearbeitet;*»« ja er geht noch 

weiter. Nicht nur erscheinen sämmtliche ON. in ihrer alten Form; nicht nur 
sind im Vorlaufe viele ON. erklärt, sondern es beginnt jedes Land mit einer 
Frage über den Ursprung des Namens, z B. "Woher hat Portugall seinen NammenV 
Von dem Portu Gnllorum, heut zu Tage Porto genannt, weil die Gallier zu der 

Zeit, da dio moist(>ii s])ann. Scoliäfen in den Ifändon dor Mauren oder Saracenen (I) 
waren , daselbst insgemein anziüäudon und den Christen Hülfe zu leisten 
pflegten (|). 18). 

Ein andcTor St. Cialler, Anton Henne (geb. zu Sargans, C. 

St. (iallon, 179S, f ISTOj wiederholt die eben auch in Schottland 

(67) auf^^ctauchtc Anregung, dass dio Namenerkläning in der 

Schule vorworthet wordon sollte.*^-^ Dor Historiker hat, wie der AYortlaut 
d(3S Titels zeigt, die Enlkundo gänzlich in den Dienst der (ieschiehte gezogen 
und dem JJuche s(;ine Kigcmart aufgedrückt: seine Sonderheiten, orthographisclu', 
wie im Titel el)onfalls si<-htl)ar, methodischf», wie z. B. in der Uebersclirilt 
'Kolumbien oder America' (p. 332) und dio übermässige Betonung der alten AVclt, 
aljer auch einc^ Fülle, freilich eine rebcufüUe, liistor., aiitiquar. und statist. An- 
gaben. Ks ist ein für seinem Zeit und in scinc^r Ali vortreffliches 8chulbu(.'h, das 
an \vissens('haftli<'heni (i<.'halt vif^le der n(!uern Producte googr. SchuUitterntur 
hoch iil^erragt, alles in den Fussta])fen Karl Kitters und, diesem Vorlülde ent- 
spref'hend, au(di mit consequcmt durchgefülii-ter Namenerklärung. Solcher Deu- 
tungen sind vielf? Hundeii;e gegeben und zwar meist zutreffend, sicher als ein 
vorzügliches Mittel, die Schüler wissenschaftlich anzuregen. Auch eingelebte 
Inlhünier, die sifdi da und dort bis auf den heutigen Tag foi*tgcerbt haben, wie 
für Arhoyi. Roman shorn, Kaiser stuhl, Walenstad, Tiffurum . . , werden rund- 
\v«'g ahg(!\viesen, falsche S(dir(;ibai-ten, hie und da unter iJcizug alter urk. Formen, 
berichtigt u. s. w. Hei den angeblich röm. Stationen am "Walensee (135) findeu 
wir, 22 .Jahn? vor Ferd. Kfdlers rntcrsuchungcMi, ein Fragezeichen. Der Verf. 
bat sich nicht genannt und keine oratio i)ro domo beigegeben, sondern einfach seine 
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hordau aussprechen höre, Ohio, nicht oimo, Washington, nicht uashinfft'nj 
Xeres, nicht cheres^ Brescia^ nicht breaacha^ Greentcich^ nicht grinitsch u. s. w. 

A« Albrecht schrieb ein praktisches Büchlein für die Aussprache 

enffL Eigemiamen.*20 Es sind circa 80 x 70 = 5600 Personen- und ON., 
nicht nur aus dem brit. Beich, sondern auch aus andern Erdräunien und aus dem 
Alteithum, wie AacJien, Zürich^ Savoyen^ Thukydides^ Trojan, 

Der 'Gazetteer* von J. Thomas und T. Baldwin^^^ 'ist ein sehr 

verdienstvolles geogr. Handbuch, worin neben den gewöhnlichen Erforder- 
nissen, die man an Gazetteers oder geogr. "Wörterbücher macht, versucht worden 
ist, die richtige Aussprache aller geogr. Wörter anzugeben. In dieser Beziehung 
steht das Werk, welches überhaupt mit vielem Fleisse gearbeitet zu sein scheint, 
einzig in seiner Art da'.'" 

El. Longley, in einem ähnlichen Gazetteer,'^3 'hatte die Absicht, 
ein für die bescheidenem Bedürfiiisse der Schüler, Zeitungsleser u. s. w. 
passendes geogr. und Personenlexikon herzustellen, das den Vorzug der' 

Handlichkeit und "Wohlfeilheit vor solchen Werken wie Lippincotts Gazetteer, 
Appletons Biographical Encyclopaedia u. s. w. voraus hätte und zugleich die 
richtige Aussprache der Namen mittelst eines bessern Systems zu veroeutlichen, 
als bisher angewendet ist. Die grossen Schwierigkeiten, welche ein solches 
Unternehmen m beiderlei Kichtung bieten muss, verkennen wir keineswegs; aber 
das hier Gebotene scheint uns doch für die beabsichtigten Zwecke nicht aus- 
reichend. Das geogr. Namenverzeichniss ist in Bezug auf alle Theile der Erde 
ausserhalb der vereinigten Staaten von Nord-Amenca sehr dürftig, und das 
Personenlexikon dürfte auch den billigsten Ansprüchen nicht genügen . . .^'*^ 

Das Taschenbuch von Max' J. A. Voelkel und Alfr. Thomas, 
mit gegen 9000 Eigennamen, ^ 25 igt eine fleissige und sorgfältige 
Arbeit, die aber einiges Ungewohnte bietet. Was ich schon vor 25 Jahi-en 

ausgesprochen'^ und der Verleger A. Hirt (380) sehr richtig wieder bemerkt 
hat: dass unsere Bezeichnung für engl. Namen imzureichend bleibt, das er- 
fahren auch die beiden VerfT, obgleicn ihnen ein Gewährsmann an Ort uni 
Stelle diente: für London z. B. setzen sie ländan, londn, vulg. lonnen. Liesse 
man da dem Namen nicht besser geradezu den deutschen Klang? 

Ein ähnliches Werk vermutho ich in Beetons 'Dictionary of 
universal Information, with the pronunciation of every proper name'.^^? 

Auch die bessern Conversationslexika suchen eine richtige 
Aussprache zu vermitteln und bieten überdies manche Namen- 
erklänmg. 



C. Namenerklärung im geogr. Unterrichte. 

Der Gedanke, dass die ON. auch in der Schule erklärt werden 
sollten, führt auf keinen Geringern als den berühmten Kosmographen 
Gerh. Mercator (geb. zu Eupelmonde 1512, f 1594) zurück. Der 
Text seiner Atlanten ^^s pflegt bei jedem Lande zuvörderst die Ver- 
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suche, wie der Name zu erklären sei, zusammenzustelleiL Unter 
viel Spreu findet sich da und dort ein unerwartetes Korn, z. B. dass 
Jeme = Westland; er beruft sich dafür auf den engL Alterthums- 
forscher Will Camden. "^ Die Formen Mosch y für Moskwa j .yeper, 
für Dn/epr, Valentz^ für Valencia, Schampavy, für Champagney zeigen 
das Streben der altem Sprache, sich die fremden Namen mund- 
gerecht zu machen. 

Offenbar diente der Gang des weitverbreiteten Atlas auch ver- 
schiedenen Schulbüchern als Vorbild. Eine denkwürdige Leistung 
dieser Art beg^net uns in Joh. Hübners (geb. bei Zittau 166S, 
Rector in Merseburg und Hamburg, f 1731) geogr. Lehrbuche, 
welches 36 Auflagen erlebte und in viele Sprachen übersetzt wurde.^^ 

Es giebt die Namen der Meere, Seen, Inseln, Flüsse, Städte etc. mindestens in 
ihren lat. oder latin. Formen und oft auch eigentliche Deutungen, z. R bei 
Portugal, dass die Provinzen port. Namen tragen, die bei uns fremde seien und 
besser durch die lat. ersetzt werden, wie Trans- Tapana^ 'bei ihnen' Alemtejo... 
wird so genennet, weil sie denen zu Lissabon jenseit des Flusses Tagi gelegen ist^. 

Nach diesem Vorbilde hat der St Galler Decan und Professor 
Barth. Wegelin (geb. 16S3, f 1750) gearbeitet; ^^i ja er geht noch 

weiter. Nicht nur erscheinen sämmtliche ON. in ihrer alten Form; nicht nur 
sind im Verlaufe viele ON. erklärt, sondern es beginnt jedes Land mit einer 
Frage über den Ursprung des Namens, z B. Woher hat Portugall seinen Nammen? 
Von dem Portu Gallorum, heut zu Tage Porto genannt, weil die GaUier zu der 

Zeit, da die meisten spann. Seehäfen in den Hunden der Mauren oder Saraeenen (I) 
waren . daselbst insgemein anzulanden und den Chiisten Hülfe zu leisten 
pflegten (p. 18). 

Ein anderer 8t. Galler, Anton Henne (geb. zu Sargans, C. 

St. Gallen, 179S, j ISTo) wiederholt die eben auch in Schottland 

(ß7) auf/^^etauchte Anre*^ung, dass die Namenerklärung in der 

Schule verwerthet werden sollte."^ Der Historiker hat, wie der ^fortlaut 
des Titels zeigt, die Erdkunde gänzlich in den Dienst der Geschichte gezogen 
und dem Bucue seine Eigenait aufgedrückt: seine Sonderheiten, orthographiscne, 
wie im Titel ebenfalls sichtbar, methodische, wie z. B. in der Ueberschrilt 
'Kolombien oder America* (j). 332) und die übermässige Betonung der alten Welt, 
aber auch eine P'üUe, freilich eine Vebeifülle, histor., antiquar. und Statist. An- 
gaben. Es ist ein für seine Zeit und in seiner Art vortreffliches Schulbuch, das 
an wissenscliaftlichem Gehalt viele der neuem Producte geogr. Schullitteratur 
hocli überragt, alles in den Fusstapfen Karl Kitters und, diesem Vorbilde ent- 
sprechend, auch mit consequent durchgefühiier NamenerkläiTing. Solcher Deu- 
tungen sind viele Hunderte gegeben und zwar meist zutreffend, sicher als ein 
vorzügli(^hes Mittel, die Schüler wissenschaftlich anzuregen. Auch eingelebte 
Irithümer, die sich da und dort bis auf den heutigen Tag fortgeerbt haben, \Nie 
für Arbon, liomanshorn, Kaiserstuhh Walenstad, Tiffurum . . , werden rund- 
wo^ abgewiesen, falsche Sclireibarteu, hie und da unter Beizug alter urk. Formen, 
berichtigt u. s. w. Bei den angeblich röm. Stationen am Walensee (135) finden 
wir, 22 .Jaliro vor Ferd. Kellers Untersuchungen, ein Fi'agezeichen. Der Verf. 
hat sich nicht genannt und keine oratio pro domo beigegeben, sondern einfach seine 
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Ideen in praxi vorgelegt. Das längst verschollene, von des Verf. jetzt bejahrten 
Schülern mit Pietät conservirte, darum schwer erhältliche Buch verdient neu ge- 
würdigt zu werden. 

Wenn der wackere, in geogr. Schriftstellerei so fruchtbare 
J. O. Ffdr. Cannabich (geb. zu Sondershausen 1777, Pfarrer zu 
Bendeleben, f 1859), dem Lehrer die Materialien, welche zur Be- 
lebung des Unterrichts beitragen, zu bieten unternimmt, so vergisst 
auch er nicht, die vorkommenden OK zu erklären.i33 

In der Periode 18*V7o steht ganz vereinzelt J. J. Egli mit 
der Anregung, dass die geogr. Namen im Unterrichte erklärt 
werden möchtenJ^* Zu dieser Zeit noch in St. Gallen, noch un- 
bekannt mit dem, was auf deutschem,- Schweiz, und schott Boden 
in dieser Kichtung geschehen war, glaubte er, durch jene Anregung 
dem erdkimdlichen Unterrichte ein neues, befruchtendes Element 

zuzuführen. 'Die wesentlichste Neuerung besteht in der Durchführung der 
etymologischen Erklärung der Eigennamen .... Es will mir scheinen, als be- 
leuchten diese Funken freundlich das Chaos geogr. Namen und als lassen sie zu- 
gleich den Schüler ahnen, wie endlos das Gebiet geogi*. Forschung und wie 
werthvoU überall die Sprachkenntnisse seien' (Vorwort). 

An diese Anregimg anschliessend, kommt in der oben er- 
wähnten Programmarbeit (1874) auch Alfr. Thomas auf den Gegen- 
stand zu sprechen. 'Die Schule hat bisher wenig oder gar nicht von diesem 
doch so nahe liegenden Hülfsmittel . . . Gebrauch zu machen gewusst; wenigstens 
bieten unsere bekanntesten Schulbücher davon nicht viel und beschränken sich 
auch darin auf die Verdeutschung einiger l^idläufiger Namen, dazu noch meistens 
ohne jede motivirende ih-klärung.*^* Und doch scheint uns die Erklärung der 
vorkommenden Namen wie wenig Anderes geeignet, den geogr. Unterricht zu be- 
leben. Sie zeigt dem Schüler, wo er bisher nur eine dürre Wüste endloser 
Namenreihen zu sehen gewohnt war, individuell belebte Gestalten, die aus uralten 
Zeiten zu ihm reden und von den Wundem fremder Länder berichten. Solche 
Etymologien . . . haften leicht im Gedächtniss und führen mit einem Schlajj:(^ 
und besser in das Verständniss ein, als lange Erzählungen und breite Schilderungen-. 

In ähnlicher Weise lenkte der vielseitig thätige Bremer Ober- 
lehrer Dr. W. Wolkenhauer die Aufinerksamkeit seiner Fachcollegen 
auf diese neue Seite des geogr. Unterrichts. *36 

In seinem Aufsatze 'Der Dienst der geogr. Namen im Unter- 
richte' kam nun auch J. J. Egli eingehend auf seine Anregung v. 
1863 zurück.'37 Theils an ausgewählten kürzern Beispielen, theils 
an einer eingehendem Schilderung 'Die Boeren in Süd-Africa\ zeitct 
er, dass die Namenerklärung dem Unterrichte eine Fülle neuer be- 
fruchtender Anregungen zufüliren würde. 'Die geogr. Namen lassen 
sich förmlich in den Dienst des Unterrichts ziehen. Die arnion Nanion kiuinoii 
Besseres werden als Gedächtnisski-ain. Sie können lebendig wiMxlen luul auf- 
erstehen als redende Zeugen des Menschengeistes. Diese Hieroglyphen, s^iuler- 
bare Gestalten für Aug' und Oln*, dem Gedächtniss oft nur mit Zwang unter- 

Egli, Geacb. d. geogr. Nameiikunile. 25 
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wüifig zn machen, sie könn^i freundliche Lichter, anmuthi^ KlSnse werden 
und unsere Freunde für unser g^anzes Leben. . . . Aus langjähriger firfahraiig 
kann ich versichern, dass hier eine reiche Quelle befruchtender Anregungen ^ in 
der Schulpraxis leider meist noch unbenutzt, ja ungeahnt, zu erschXiessen ist. 
Ich bitte alle geographische und historische CoUegen angelegentlich, dieser Seite 
ihre Aufrnerksamkeit zuzuwendend 

Diese Anr^ung fiand einen freundKchen Wiederhall: W. Wolken- 
hauer, 'Die geogr. Eigenamen im Unterrichte' constatirt,*» dass der 
geogr. Nomendatur innerhalb des Unterrichts bislang die gehörige 

Beachtung nicht geschenkt worden ist 'Erst nachdem der Schweizer 

Egli in seiner 'Praki Erdkunde^ mit gutem Beispiel Toran^egangen und seit- 
dem durch Ih^cheinen seiner 'Nomina Geographica^ für den Lahrer das nötliige 
Material zur Hand war, haben eine Anzahl ^gr. Leitfäden, z. B. Rüge, Yok, 
Seydlitz und in reichem Masse Hess auch diesen Zweig des geogr. Unterrichts 
mehr berücksichtigt^. Der lebendig geschriebene Au&atz debt zum Schlüsse, um 
die Eeichhalti^keit der in der Namenwelt auftretenden Beziehungen zu veran- 



schaulichen, eme Menge gut gewählter Beispiele, *nach Adelungs System^' 

Ganz wie diese beiden in Seiberts 'Zeitschrift £ Schnlgeogr.^ 
erschienenen Anregungen ^^o will Oskar Schlegel die Namenerklärung 

im Unterrichte yerwerthet wissen.*** 'Das Wortverständniss führt sehr 

leicht zum Sachverständnisse (p. 469). Zunächst wird an eini^n wohlgewählten 
Beispielen gezeigt, 'dass die Betrachtung der ON. zur GeschichtsqueUe werden 
kann^, dass ferner 'die geogr. Eigennamen nicht durch den Zufall er^tanden^ und 
somit, da nach der Forderung des Comenius 'sinnbare Sachen den Sinnen recht 
vorgestellt werden soUenS auch der Unterricht statt der 'leeren Namen' die Sinn- 
füUe derselben bieten sollte. In weiterer Ausfülnornff giebt der Verf. eine Aus- 
wahl wesentlich in der Schule gebräuchlicher ON. neos? deren kurzer Eb*klärung; 
er folgt dabei der Eintheilung, 'wie sie Adelung*** in seiner Geschichte der 
Schifffalirten giobtS Ganz passend reilit sich am Schlüsse eine Auswahl schüdera- 
der Attribute an, wie Gera = Klein I^cipzig, Stockholm = das nord. Venedig, 
Chile = der Garten der neuen Welt. Gegenüber dem Bedenken, als sei für 
Xamenerklärung keine Zeit in der Schule, antwortet der Verf.: 'Nicht das violo 
AVissen thut's, sondern wissen etwas gut'sS Richtig: non multa, sed multum. 

Die geogr. Schulbücher, welche eine mehr oder minder conse- 
qiient durchgeführte Namen deutung bieten, ordnen sich chrono- 
logisch folgendermassen: 

1) Egli, Prakt. (j. Neue) Erdkimde, St. Gall. 1863. 

2) Äuge, Geogr. f. Handels- imd Eealsch., Dresd. 1S64 (wenigstens 
begonnen). 

3) Daniel (-Kirchhoff), Leitf. d. Geogr., Haue 1S75(?). 

4) Volz, Lehrbuch der Erdkunde, Leipz. 1S76. 

5) Supan, Lelirb. d. Geogr., 3. Aufl. Laib. 1878. 

0) Hess, Leitfaden d. Enikunde, Gut. und Leipz. 1879. 

7) Kirchhoff, Schulgeogr., Halle 1882. 

S) Seibert, Geogr. f. österr. LBAnstalten, 2. Aufl., Prag 1883. 

9) Jaenicke, Lehrb. d. Geogr., Bresl. 1884. 
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Dass wir's damit nicht Allen treffen, beweist der Kecensent, weloJier, 
noch im Jahre 1884, die etymologische Ableitimg geogr. Namen in 
einem Schulbuche unter das 'XJeberflüssige' zählt **5 Uebrigens hat 
die oben genannte 'Neue Erdkunde', entsprechend dem Gegräge tlbor- 
sichtlicher Gedrängtheit, in den neuen Auflagen darauf verzichtet, 
sänmatliche vorkommende ON. zu erklären. Die Namendeutung wurdo 
auf diejenigen Falle beschränkt, wo sie einen physischen oder histo- 
rischen Charakterzug fixiert und so dem Schüler die Auffassung er- 
leichtert. Oft ist die üebersetzung nur wie im Vorbeigehen, aber 
in Anführungszeichen, gegeben, z. B. Issyk Kuly 'der warme See', 
dessen Brackwasser nie gefriert . . ., der 'adelige' Dsaisan Noor^ der 
lachs-'reiche' Bnjkaly die Ganga, der heilige 'Strom' der Hindus. 
Mir scheint, dass in solcher Beschränkung imd Form die Namoii- 
erklärung, ohne zudringlich zu werden, organisch in dio Ziele dvH 
geogr. Unterrichts sich einfüge. 



NOTEN. 



1 Eosmographische Nachrichten und Sammlungen auf daH Juhr 174H 
zum "Wachßthum der Weltbeschreibungswissenschaft von (Um Mitgliodnrn dnr 
kosmographischen Gesellschaft; zusammengetragen, XYIII -f 1<^'1 I "IH^ W» in i*\ 
nebst VU Tabellen, "Wien und Nümb. 1750. Vergl. 8. Kugo'H vortroniirflimi Auf- 
satz *Aus der Sturm- und Drangperiode der Geograph io' (Zalimhr. f. wm. iUum'. 
V. p. 249—260, Wien 1884). 

2 Homannische Vorschläge von den nrJthigrjn Vr;rh<jKKenjn^(<jn <\i'.r W<>H- 
beschreibimgswissenschaft und einer disfals Wi mr HomanniH/;h<;ri IfanHliinfA y,u 
errichtenden neuen Academie p^ 48, Nümb. 1747. 

3 Die Sprachen der Germanen in ihren hümmiWf.htm Muri'iAH^m (\nriftmi*<\\i 
und erläutert, XXTV + 416 pp. in 8", Frkf. «/M. 1S17, 

4 ydeich. seine Aufsätze in den 'Krit lUiÜrüir/rti^^ wim^*. ^^u\^^ Ornrnm/ifik. 

5 Wörterbuch der hochdeut»chr^ Murnlart. J77i. 

6 Ursprung und Schreibung de» Wort/rfi TeulHch^ 2% \i\k in H", H/jhnfTli. 1M7, 

7 Mon. Germ. pp. IX. 602. 

8 ed. Studer p. 24. 

9 Arch. f. Scnweizercesch. XI, 105. JM 

10 Mon. Germ. pp. iX. 6%9 ff. 

11 Anzeiger t Scnweizerge^ich. III, \k h\ ff. 

12 Kettlers Zeitsclmft f. wim, O'^/j^, \HH2 \,, 2\\, 

13 Einlässlicheres in m^;in^^ ^fßmiuü ht-f,'/tn\A^\t,;r. J/./. «ft, r^^hyrrn,. 

14 Helvet Lex. XVI, p, .VJK fAX, 

15 Erdbeschreibung L p. 1. 11. p, 22^/ 

16 Erdbeschreibuni^ L p, ZU. 
16ftGalL comau (A. Oallatt p. ur, 



'f. 
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17 Sämmtl. Werke XVH. p. 212. 

18 Tageblatt der Gesetze und Decrete der gesetzgebenden Räthe der helvet. 
Rep. I. p. 201. Es erscheint neben dem helvet. auch das schweizerische Volk. 

19 Laut gef. Mitth. des Eidg. Topogr. Bureau (dat. Bern 19. März 1886) 
ist hiebei der Gang folgender: 'Es wird jeweilen, nachdem der Vertragsabschluss 
mit dem einzelnen Canton für Publication der Carte seines Gebiets erfolgt ist und 
daselbst die Vermessungsarbeiten begonnen haben, der betreffende Canton ei-sucht, 
eine Commission zu ernennen oder geeimete Persönlichkeiten zu bezeichnen, die 
mit der Durchsicht und Correctur der^amen betraut werden können. Darauf- 
hin werden diesen Beauftragten, je nach Vollendung der Vermessungsarbeiten der 
einzelnen Sectionen, die bezüglichen Namenhefte zur Bearbeitung emgesandt*. 

20 . . . zijne stukken gingen naar de residentie, waar die schrijfwijze overge- 
nomen werd door even wiize of even onverschillige klerken van het ffouvemement, 
en ziedaai' van dat oogenblik af heete het de officieele spelling (I. Domseiffen, 
De Taal d. Aardrijksk. p. 1). 

21 "Wir schöpfen aus den (nicht gedruckten) Acten. 

22 Im Original sind die Thesen h, c, d dem ersten Satz untergeordnet. 

23 Amtsbl. d. C. Züiich 1883 (Text) p. 214. Damit zu vergleichen p. 220. 

24 Intermediaire des Chercheurs et Chirieux, Par. 25. Jan. 1878. 
24a Gymn. Progr., 7 pp. in 4<*, Schwer. 1856. 

25 In der Denkschrift zu dessen Generalcarte von Schleswig-Holstein (vergl. 
schlesw.-holstein. Jahrbb. 11. p. 451—459, Kiel 1859). 

26 Saerskilt aftr. af Tidskr. f. philologi og paedagogik VI. 38 pp. in 8^ 
Kjöbnh. 1866. 

27 Mitth. V. anhält. Gesch. und AltthK. I. n. 537—551, Dessau 1876. 

28 Vorslagen omtrent de spelling der Nederlandsche plaatsnamen (in Versl. 
en Mededeel. Kon. Akad. Wetensch., afd. Letterkunde IV. (1859) bl. 121, 132, 
142, 166, 260, 807; V. (1860) bl. 3, 17, 81, 235; VI. (1862) bl. 43, 121, 135). K. 

28a Lijst van Nederlandsche plaatsnamen naar de nieuwere regelen gespeld, 
uitg. door de Letterk. afd. Kon. Akad. "Wet., Amst. 1864. K. 

28^ Naaniüjst der nederlandsche gemeenten, met aanwijzing van de pro- 
vincio . . ., 80 pp. in 8^, Zierikzeo 1874. 

29 Svcrigos härads- coli sockennamn , andra uppl. , 126 pp. in S*^. 
Stockh. 1873. 

30 Oin svonska oi*tnanin och eganderätten tili sädana (Sv. Tidskr. f. litt.. 
polit. och okon. V. p. 93—104), Stockli. 1874. 

31 Do Foi-thographo des mots etrangers (Bull. Soc. Geogr. Paris 1SS2 
p. 481—497). 

32 De l'orthogi'aphe des noms de lieu (Annuaire Club Alp. fran^ais Till. 
p. 399—424), Par. 18S1. In Sop -Abdr. 30 pp. in 8", Par. 1882. 

33 Glob. XIX. p. 368, Brschw. 1871. 

34 NAlp. Post 1877 p. 21. 

35 Petermann, GMitth. VI. p. 285—290, Gotha 1860. 

36 Johann Rylski und sein Kloster in Macedonien (Nord. Biene 1849 N» 6). 
In russ. Sprache. 

37 Bemerkung über slaw. topogi*aph. Namen (Journ. d. russ. Cultministeriuuis 
toni. CXXXVI. p. 243—261). St. Pbui-g. 1867. In russ. Sprache. 

38 Mitth. KK. Geogr. Ges. NF. in. p. 71-74, Wien 1871. 

39 Ib. IV. p. 49—51, Wien 1871. 

40 Beiträge zur S^^lonylnik der geogr. Nomenclatur von Bosnien (Mitth. 
KK. Geogr. Ges. NF. IV. p. 181-183), Wien 1871. 

41 Zur Synonymik der Oi-tsnomenclatur West-Bulgariens (ib. V. p. 217—220). 
Wien 1873. 

42 Ib VI. p. 170—172, Wien 1874. 

43 ON. der slaw. Gränzländer der Adrmtica (in russ. Sprache), 78 pp. in S^ 
St. Ptbg. 1873. 
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44 Guide to the orthograpliy of Indian proper names, with a list showing 
the tnie spelling of all post towns and villages in India, 159 pp. in fol., Cal- 
cutta 1871. 

45 Glob. XXXVn. p. 111, Brschw. 1880. 

46 Official mies for spelling names of places in India, Acad. for jan. 24, 
1?74, No92. 

47 Verbeterde spelling van eenigo inlandsche plaatsnamen (Tijdsclir. Ind. 
Taal-, Land- en YK. XXTV. 3 p. 268—279). Bat. und 's Hage 1877. 

48 Atlas V. China 1. Abth. p. 9f, ßerl. 1885. 

49 China I. p. XXI— XXIY; H. p. XIX— XXIV, Berl. 18"/82. 

50 Vergl. die abweichende Darstellung Klödens in Zeitschr. f. Schulgeogr. 
V. p. 52. 

51 Zeitschrift d. deutschen und Österreich. Alpenvereins 1877. 

51» Zuerst erschienen in der Augsb. Allg. Zeifo. Beil. v. 7. Mai 1880^ dann 
wieder abgedruckt in der Schrift 'Zur Namens- und Landeskunde der deutschen 
Alpen^ (247). 

52 Considerations generales sur l'etude et les connaissances que demande 
la composition des ouvrages de geographie, 112 pp. in 8^, Par. 1777. 

52«> H. "Wauwermans, L'Orthographe et les denominations geographiques au 
congres de Venise p. 11. 

53 De l'orthographe geographique (Bull. Soc. Geogr. 3. ser. VI. p. 49 — 62), 
Par. 1846. 

54 Ib. p. 191—200. 

55 Bull. Sciences geogr. 1831. 

56 Observations sur la^division hydrographique du globe (inVoyage autour 
du monde 1790 — 1792, par Etienne Itochand, 6 vols. in 8", Par. an vi). Im 
6. Band, welcher dem Ex. der Zürch. Stadtbibliothek just fehlt. 

57 Dictionnaire geographique et statistique redige sur un plan entierement 
nouveau, XXVIII + 1880 pp. m Jjex.-S\ Par. 1850. Neue mit Supplement ver- 
mehrte Ausgabe 1863. 

58 Compte-rendu N© 4 p. 112 f. 

59 Quelques observations sur l'orthographe des noms geographiques — memoire 
presente ä la section de geoOTaphie de fassociation fran^aise pour l'avancement 
des Sciences au congres du Havre le 27 aoüt 1877, 48 pp. in Lex.-8o, Par. 1878. 

60 De la Transscription praticjue au point de vue fran9ais des noms arabes 
en caracteres latins — memoire presente ä la section de geographie de l'associa- 
tion fran9aise pour l'avancement des sciences au congres de Montpellier le l«r Sept. 
1879, 36 pp. in Lex.-8o, Par. 18S0. 

61 Das allgemeine linguistische Alphabet, Berl. 1855. 

62 Survey of languages, Lond. 1855. 

63 L'idee d'une reforme de l'orthographe geographique (Bull. Soc. Geogr. 
Lyon 1878 p. 113—122). 

64 Exploration v. 25. Januar 1880 (mir nicht zugegangen) und Internat. 
Anzeiger v. 19. April 1881, Danzig. 

65 De la lecture des cartes etrangeres, 100 pp. in kl.-8®, Par. 1883. 

66 La terminologie geographique dans les differents pays du globe (BulL 
Soc. GeoCT. commerciäe Par. VII. No 6 pp. 477—509), Par. 1880. 

67 La transscription et la prononciation des noms geographiques etrangers 
(ib. X. p. 37—59) Par. 1883. 

68 L'orthographe des noms geographiques (Drapeyrons Rev. de Geogr. 1883 
Wir berichten in Ermangelung der beti:. N« dieser Zeitschrift, nach einem Befer 
im 'Joum. off. de la Rep. fran9aise' No 42 (v. 12. Febr.) 1883. 

69 Boletin de la Soc. de Madrid I, No 1, juüo 1876, p. 80—95, gr.-fi 
Madr. 1876. 

70 Om de geografiske Navne hos os — et oi-d til vore Laerere og EedactOr 
£s ist mir nicht gelungen, die bibliograph. Angaben, die dem antiquarisdh 
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worbenen Exemplar des Aufsatzes fehlten, zu yervollständigen; die an den Yerf. 
gerichteten Anfracon v. 7. Oct. 1884, SO. Aug., 25. Sept und 27. Oct. 1885 und 
V. 16. Jan. 1886 blieben unbeantwortet. 

71 De taal der Aardrykskunde (overgedrukt uit het TijdBchr. Aardr. Gen.), 
8 pp. in 4», Amst. 1875. 

72 Horrigs Arch. Vü. p. 213—230, Brschw. 1850. 

73 Petermanns Geogr. Mitth. XXII. p. 297—815, Gotha 1876. 

74 Ueber die Schreibweise geogr. Eigennamen (Pet^manns Oeogr. Mitth. XXV. 
p. 347—349), Gotha 1879. 

75 Guthe's Lehrbuch d. Geogr. 5. Aufl. I. p. 821 , 399, Hann. 1882. 

76 DBlätter f. erziehenden Unterricht 1882 N© 5. 

77 Zeitschr. f. Schulgeogr. m. p. 249—254, Wien 1882. 

78 Orthography for native Names of Places (ScottiBh G«ogr. Mag. I. 
p. 875 — 878), Edmb. 1885. In meinem Expl. ist der Bogen verwirrt; er enthält 
nur pp. 876 und 877, je doppelt. 

79 Förklaringar över 23000 främmande ord och namn, 2 Theile, Stockh. 
(undat.) 

80 Orb. lat. oder Yerzeichniss der lat. Benennungen der bekanntesten Städte etc., 
Meere, Seen, Berge und Flüsse in allen Theilen der £^de, 288 pp. in 8®, Dresd. 1S61. 

81 Kurzgefasstos Wörterbuch der wichtigsten Eigennamen der lat. Sprache, 
Lpz. 1878. 

82 Deutsch-lat. Handbüchlein der Eigennamen aus der alten, mittlem und 
neuen Geographie, XII + 738 pp. in 8°, Lpz. 1885. 

83 Petermanns Geogr. Mitth. 1885 p. 191. 

84 Seiborts Zeitschr. f. Schuljeeogr. VL p. 258 f., Wien 1885. 

85 DRundsch. f. Geogr. und Statist. YII. p. 479, Wien 1885. 

86 La prononciation geographique — rapport presente au congres national 
des societcs fran^aises de goographie, Session de Bordeaux 4 Sept. 1882, 7 pp. 
in 8«, Bord. 1882. 

87 Exploration 1882 p. 623. 

88 Rapport sur la prononciation geographique presente au nom de la com- 
mission do tomiinologio et de jirononoiation geographiques de la societe de geo- 
craphie de Bordeaux au congres national dos societes fran^aises de geographie 
Clans la Session do Douai, le mercrodi 29 aoüt 1883 (7 pp. in 8"), Bord. 1883. 

89 Im 'XlX'ne Siecle' XIV, Paris 26 et 27 mars und 8 avril 1884. 

90 Prononiation et terniinologie — rapport presente au congres national des 
societes franv^iises de goographie, Session do Toulouse, aoüt 1884 (extr. Bull. Soc 
geogr. commerciale de Bordeaux, 11 pp. in 8''), Bord. 1885. 

91 Rapport sur la prononciation dos principaux noms de villes et de lieux 
du dep. de la Loire-Inferieure (Sog. Geogr. Comm. p. 23—28), Nantes 1888. 

92 Introduction j\ l'otudo de la geographie — prononciations dos mots — 
signification des termes, 76 i)p. in 8", rar. 1880. 

93 Rapport qui a ete lu recemment au congres geographique de Bordeaux 
et qui sera iinin-ime dans le compte-rendu du congres'. 

94 Die Aussprache der geogi'. Eigennamen (Zeitschr. f. Schulgeogr. III. 
p. 115 f.), Wien 1882. 

95 Ib. III. p. 81. 

96 Ausl. V. 15. April 1803. 

97 Zeitschr. f. Schulgeogr. IE. p. 200. 

98 Ib. p. 247 f. 

99 Ib. p. 296 

100 Zeitschr. f. Schulgeogr. m. p. 215. 

101 Ib. p. 295. 

102 Die Aussprache der geogr. Namen (Zeitschr. f. Schulgeogr. lY. p. 241 f.). 
Wien 1883. 

103 Zeitschr. f. Schulgeogr. IV. p. 62—71, Wien 1883. 
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t04 Zur VeratandignTig ober das rechte Verfahren ia Aussprache und Sohivt 
bung geogr. Xamen (ib. p. 106—112). 
103 Ol p. 14S £ 

106 Untar Anwaidnog einiger stylistisoher Kürcuugeii. 

107 Gnthe's Lihrik d. Geogr. 5. Aufl. L p. 203 f., Uauu. 18^3, 

108 Seiberts Zeitschr. f. Schulgeogr. V. p. 15—18, 4S— 4S, Wim lü*\4. 

109 AusL LYH p. 320, Münch. 1884. 

110 ZßcbB, V. p. 217, Wien 1884. 

111 Ib. p. 22. 

112 Ib. p. 182. 

113 Ibw VL p. «4, 06, 100. 

114 Ib. VL p. 64^. 

115 Alkememes Wörterbuch der Aussprache auBliiiuliHttlier Kit;tM\nau\iu\, 
Dres d. un d 140. (nm 1830). In zweiter Aufl. 1838 u. h. f. Die iiouuritu^ U., auf 
hält XVI 4- 464 pp. in 8", 1877. 
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NAMENLEHRE. 



Schon langst hat man beobachtet, dass aus gewissen Gruppen 
a ON. als wie aus einer Spiegelflache, einzelne psychologische 
ttrisae reflectiren.» In der geogr. Nomenclatur, die einem und 
meelben Volksherd entsprossen ist, giebt sich oft ein vorwaltendes 
itiv zu erkennen, brä den alemann. Colonisten, die mit Vorliebe 
vereinzelten Gehöften sich anbauten, die patronymischon, bei de» 
an, und port Entdeckern, welche äch zugleich als Werkzeuge 
rchlicher Ziele betrachteten, die Heiligennamen. Und wenn dieses 
abergewidit der einen oder andern Kategorie dem Geiste der ür- 
'ber entspridit, also einen Charakterzug des nationalen TJrspnxngs- 
nrdes wiedeispiegelt, so li^ die Annahme nahe, jener Zug der 
omenclatur sei ein Auafluss und eme Offenbarung des VoUcageisteB. 
Fidit bloss döf Volks-, auch der Zeitgeist scheint der Namen- 
ibxrng ein besonderes Gepräge zu verleihen. Der magyar. König 
-eisa, Christ geworden, berief deutsche Missionäre, und sein Sohn, 
terfian d. HeiL, vollfflidete das Werk, eine Nation, welche bis zum 
■age vom Lechfeld mit Raubzügen die Umländer za verwüsten 
a^te, durdi Förderung von Anbau, Chriatenthum und Bedit zu 
ittigen. Er wurde, wie Ordner des Staats und Gesetzgeber dos 
Tolim, auch Begründer der Hierarchie und kirchlichen Eilen. Die 
Tölker seines Eeidies traten in eine neue Entwickeliuigspliaw-, u 
lie Orte, weldie der ansässige Magyar oder Skwo oder du i 
Und gerufene sachs. Colonist damals und später, unter den ] 
Wirkungen dess^ben Geistes, gründete, wurden mit Vodi 
kirchliche Namen geschmückt J. v. CsaploTU-B« zfihlte L 
469 nadi Heüigra beuannte Orte, "/„ dller, davon l(t»/»; 
Namen des h. Georg; nach Bischöfen, Aebtwi, GtiitttidUlL 1 
Emsiedlem nennen sich 127, nach Kirchen 72 Orte. 

Wenn nnn sokhe Beobachtungen eine gewiMe O 
Bch«i dem Volks- oder Zeitgeist einer- und dem L 
Toponomastik anderseits offenbaren, m difingt stdi d^l 
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Öchon läagst hat man beobachtet, dass aus gewissen Gruppen 
von ON., als wie aus einer Spiegelfläche, einzelne psychologische 
Umrisse reflectiren.* In der geogr. Nomenclatur, die einem und 
demselben Volksherd entsprossen ist, giebt sich oft ein vorwaltendes 
Motiv zu erkenn^i, bei den alemann. Colonisten, die mit Vorliebe 
in vereinzelten Gehöften sich anbauten, die patronymischen, bei den 
8pan. und port Entdeckern, welche sich zugleich als Werkzeuge 
kirchlicher Ziele betrachteten, die Heüigennamen. Und wenn dieses 
Uebergewicht der einen oder andern KAtegorie dem Geiste der Ur- 
heber entspricht, also einen Charakterzug des nationalen Ursprungs- 
herdes wiederspiegelt, so liegt die Annahme nahe, jener Zug der 
Nomenclatur sei ein Ausfluss und eine Offenbarung des Volksgeistes. 

Nidit bloss der Volks-, auch der Zeitgeist scheint der Namen- 
gebung ein besonderes Gepräge zu verleihen. Der magyar. König 
Geisa, Christ geworden, berief deutsche Missionäre, und sein Sohn, 
Stephan d. HeiL, vollendete das Werk, eine Nation, welche bis zum 
Tage vom Lechfeld mit Eaubzügen die Umländer zu verwüsten 
pflegte, durch Förderung von Anbau, Christenthum und Eecht zu 
sittigen. Er wurde, wie Ordner des Staats und Gesetzgeber des 
Volks, auch Begründer der Hierarchie und kirchlichen Eifers. Die 
Völker seines Reiches traten in eine neue Entwickelungsphase, und 
die Orte, welche der ansässige Magyar oder Slawe oder der ins 
Land gerufene sächs. Colonist damals und später, unter den Nach- 
wirkungen desselben Geistes, gründete, wurden mit Vorliebe durch 
kirchliche Namen geschmückt J. v. Csaplovics* zählte in Ungarn 
468 nach Heiligen benannte Orte, V27 »U^^, davon 10®/o mit dem 
Namen des h. Georg; nach Bischöfen, Aebten, Geistlichen, Mönchen, 
Einsiedlern nennen sich 127, nach Kirchen 72 Orte. 

Wenn nun solche Beobachtungen eine gewisse Congruenz zwi- 
schen dem Volks- oder Zeitgeist einer- und dem Charakter der 
Toponomastik anderseits offenbaren, so drängt sich die Frage auf, 
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ob dies nur eine vereinzelte, zuifallige Erscheinung sei oder ob sie 
allgemeine, gesetzmässige Giltigkeit habe. Es fragt sidi, ob über- 
Iiaupt die Xomenclatur mit dem Geiste der namengebenden Herde 
innerlich zusammenhänge, also dass die Eigenart jener der Eigenart 
des Volkes entfliesse und somit jene das Gepräge des letztem trage. 

Diese Frage, weit entfernt, durch vereinzelte Beobachtungen 
mehr als angeregt zu sein, ruft der Au%abe, die Ortsnamenwelt 
systematisch auf die in ihr waltenden Gesetze zu ergrunden, also 
der Xamenlehre. 

Die Lösung dieser Au%abe. setzt somit zwei Dinge vorans: 

a) eine möglichst vollständige und zuverlässige Namensammliuig, 
welche alle Völker oder wenigstens alle Völkerfemilien der 
Erde imifEisst, 

b) eine für Ergründung jener Gesetze geeignete Systematik des 
vorliegenden Xamenmaterials, 

und erst auf Grund des gewonnenen Systems kann versudit werden, 

c) die toponomastischen Gesetze zu ermitteln« 

Ahnungen einer gewissen, in der geogr. Namengebung walten- 
den Gesetzmässigkeit sind zwar längst und wiederholt au%etaQcht: 
aber sie entsprangen, einer soliden Grundlage entbehrend, der blossöi 
Speculation und brachten es nicht über mehr oder minder bewusste 
Anläufe hinaus. 

Wenn wir z. B. daran erinnern, dass die Stoiker, im Sinne 
des Prineips der Anomalie, behaupteten, es haften den Dingen die 
Xamen nach ihrer verschiedenen Xatur an, die alexandrimsche 
Schule hingegen, nach dem Princip der Analogie, den Standpunct 
verfocht, als finde die Xamengebung in bewusster Gesetzmässigkeit 
statt, ^ so ist klar, dass hier nur entfernte Anklänge vorliegen, die 
weder stofHich noch begrüflich mit modernen Anschauungen sieh 
decken. 

Niemandem konnte entgehen, mit welcher Beständigkeit die 
span. und port. Seefahrer des Entdeckungszeitalters die Heiligen- 
namen an alle neuen Küsten und Inseln befestigten,* und dem 
Beobachter musste die Congruenz zwischen Volksgeist und Namen- 
sgebung unmittelbar einleuchten ; allein es wurde aus dem Einzelfall 
eine Consequenz nicht gezogen, auch von 0. Peschel nicht, welcher.' 
statt an nationale Eigenart zu erinnern, von 'Seefahrern der damaligen 
Zeit* redet. 
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Näher der Erkenntniss kam der Spanier Ferm. Caballero in der 
Beleuchtung jener ON., die in seiner Heimat selbst dem heiL Martin 
geweiht sind; doch hat auch er imterlassen, die Beobachtung in die 
Form einer These zu kleiden (59). 

Nicht nach WiUkür, sagt P. W. Forchhammer,^ sondern nach 
der strengsten Nothwendigkeit bestimmen wir die Namen, wissend, 
dass die Natur zuerst war und dann das Wort, der Mythos, als 
Bild, eine Wiederholung der Natur. 

Sehr beachtenswerth sind die Ansichten, welche der Darm- 
städter Gynmasiallehrer G. Ladw. Kriegk (geb. 1805, seit 1860 Stadt- 
archivar) ausgesprochen hat.^ In dem einen Abschnitt spricht er 
von 'dem grossem Uebergewicht des einen oder andern Eintheilungs- 
grundes bei den verschiedenen Völkern und der Herleitung der 
dabei angewandten Namen. Es würde sehr interessant sein, dies 
bei den einzelnen Völkern aufzusuchen imd daraus auf den eigen- 
thümlichen geogr. Sinn derselben zurückzuschliessen.' Bei 
den Chinesen z. B. spielen Namen nach Himmelsgegenden eine 
'merkwürdig' grosse Rolle; 'bei den Deutschen (wenigstens heut zu 
Tage) ist gerade diese Bezeichnung weniger häufig und statt ihrer 
die nach Volksstämmen, Hauptstädten (oder Burgen), Flüssen und 
Bergen die vorwaltende. . . . Bei den alten Griechen, deren geogr. 
Namen jedoch wegen der Neigung derselben zum Personificiren 
und Mythenbilden etymologisch schwer zu charakterisiren sind, 
scheinen die Städte und nach ihnen die Volksstämme hauptsächlich 
namengebend gewesen zu sein. Flüsse waren in dieser Hinsicht 
bei ihnen ganz untergeordnet; dagegen spielt das Verhältniss zum 
Meer in den Namen Aegialos, Aitika, Epims u. s. w. eine grosse 
Bolle. Bei den Römern sehen wir in der Benennung ihrer Pro- 
vinzen Flüssen, Völkern und Städten die Hauptrolle zugetlieilt; 
Bergnamen dagegen werden selten dazu angewandt. Wohl aber 
konunen auch abstracto Beziehungswörter, z. B. Germania prima imd 
secunda vor. In Nord -America, diesem Hauptlande des Fluss Ver- 
kehrs, finden wir seit dem Anfang seiner Unabhängigkeit die neuen 
Länder fast einzig und allein nach Flüssen benannt So zeigen 
sich nach der Verschiedenheit der Länder und Völker verschie- 
dene Rücksichten als das vorzugsweise Bestimmende, und 
eine Zusammenstellung derselben möchte, wie gesagt, in mehrfacher 
Beziehung sehr lehrreich sein'. 
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Man sieht, in dem raschen Discurs fliessen auch unhaltbare 
Ansichten mit; allein der geistreiche Verf. ahnt ganz richtig, das» 
die geogr. Nomenclatur bestimmter Völker, als Gesammt- 
gebilde betrachtet, ein Ausfluss der geistigen Eigenart eben 
des schaffenden Volksherdes ist. Fortwährend mit zahlreichen^ 
allen Erdräumen entlehnten Beispielen belegt, giebt nun die weitere 
Ueberschau, in der Ordnung der vorwaltenden Benennungsmotive, 
die Namen der Inseln, Halb- und Wüsteninseln, der Berge, Thäler 
und Ebenen, die auf Klima, Benetzung und Vegetation bezüglichen 
Ländernamen, die thiergeographischen, ethnographischen und histo- 
rischen, überall mit der Tendenz, den in der Namengebung wirken- 
den Motiven nachzuspüren. 

Ganz ähnlich der zweite der oben genannten Abschnitte. Tns 
ist es', heisst es einleitungsweise (p. 147), Vorzugsweise wichtig zu 
ermitteln, welche Eigenschaften oder Beziehungen der Flüsse vor- 
zugsweise Namen für dieselben hervorgerufen haben. Diese sind 
aber, wenn wir nicht bei einzelnen Völkern stehen bleiben, sondern 
alle Theile der Erde zusammen fassen, theils irgend ein besonderer 
Charakterzug der Natur eines Flusses, theils seine Grösse, theils 
das seine Umgebung Auszeichnende, nächst diesem aber zuerst seine 
Farbe, dann die Form seines Laufes und hierauf die Beschaffenheit 
seines Bettes oder die animalische Welt in ihm'. 

Die Bedeutung des Aufsatzes hat schon ein geschätzter Namen- 
förscher^ seiner Zeit richtig herausgefühlt: 'In grossartigerer Be- 
trachtungsweise bieten die ON. reichen Stoff zu werthvoller Yer- 
gleichung über die Namengebung bei verschiedenen Völkern, wie 
dies in Bezug auf Ländernamen bereits in lehrreicher Weise Kriegk 
anschaulich dargethan hat'. Ganz in Kriegks Sinne hat sich später 
K. Dilthey (102) ausgesprochen. 

Li kurzer, bestimmter Weise äussert sich Alex. Battmann (112): 

Sowie der Blick des etymolog. Forschers sich vom Einzelnen in das Gebiet dei 
Allgemeinen erhebt, ist er vollkommen befngt, auch hier gewiss« Oesetse n 
erkennen und mit Sicherheit als solche zu bezeichnen, welche bei der Kamen- 
gebung thätig gewesen sind (p. 1 f.). 

Zunächst bezieht sich dieses Wort allerdings auf die Personennamen 
einer bestimmten Gegend; allein die ganze Arbeit beweist, dass dem 
kundigen Autor auch die geogr. Nomenclatur als ein gesetzmässiger 
Ausfluss der Volksart erscheint. 

Es ist wohl der Durchsichtigkeit american. Nomenclatur zu 
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verdanken, dass die Congruenz von Volksart und Namenwelt ver- 
schiedenen Beoba<5htem aufgefallen ist: dem Verf. eines Artikels in 
PetemiaiiiiB 'Geogr. Mittheilungen' (1856) und dem Keisenden J. G. 
Kohl (1861). Ihre Aussprüche finden sich oben (169, 171) niedergelegt. 
Sollte diese Gtesetzmässigkeit zur gesicherten Erkenntniss werden, 
so musste das, im Gegensatz zu blossen Eindrücken, durch ein- 
gehende Untersuchung geschehen und zwar im Sinne der oben fest- 
gestellten drei StufiBn. Wenn wir also diese drei Momente einzeln 
zu beleuchten haben, so liegt es in der Natur der Dinge, dass das 
an der Hand des einzigen, erst im Jahre 1871 gewagten 'Versuchs 
einer allgemeinen geogr. Onomatologie' geschieht. 



A) Sammlung des Namenmaterials. 

Meine 'Nomina Geographica' haben im ersten, grundlegenden 
Theile, dem 'Lexikon', der ersten der beiden eben aufgestellten 
Voraussetzungen zu entsprechen gesucht. Ueber diesen Theil ist 
schon oben (323 ff.) berichtet und hier nur noch zu untersuchen, in- 
wiefern den Postulaten der Zuverlässigkeit und Vollständigkeit ein 
Genüge geleistet sei. 

Dass das Lexikon auch Lrthümer enthält, ist zugegeben. Ob 
die Zahl derselben gross genug sei, um die aus dem Material ab- 
geleiteten Sätze zu erschüttern? Ich huldige der Ansicht, dass, da 
die benutzten Quellen in einem 'Litteraturverzeichniss' vorliegen, 
der Beweis für die Zuverlässigkeit der Etymologien nicht dem Verf., 
sondern der detaillirte Gegenbeweis Andern obliege; aber wenn ich 
mich über jene Frage aussprechen soll, so darf ich sie fröhlich ver- 
neinen, gestützt auf die Thatsache, dass meine seitherigen Arbeiten, 
welche das frühere Sammelgebiet vielfach streiften und kreuzten, 
wohl viele Ergänzungen und Erweiterungen, auch Correcturen in 
nebensächlichen Angaben, im Verhältniss zur Namensumme jedoch 
merkwürdig wenige Berichtigungen, die der Namendeutimg selbst 
gelten, gebracht haben. Dem Germanisten, dem Keltisten etc., der 
schnell zehn imd mehr Fehler herausgreifen könnte, mag dieses 
Selbstvertrauen als ein blindes erscheinen; allein Derjenige, der, 
aller Belehrung jederzeit willig offen, seit 25 Jahren im Dienste 
der Sache gestanden, durchschaut das Material, das in langer Zeit- 
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i>pamxe gesaaimelt, berichtigt, erweitert, erginxt, gefannt und um- 
geformt M'urde, doch wohl mit einiger SacfakenntniaB, und er ge- 
wärtigt in GemüthBruhe, dass unter den 17332 Etymologien aacb 
nur 'i — 5<><> alB unhaltbar nachgewi^en werdesL Diese Tielkklit 
erstaunliche Tbatsache erklärt gicb vorzugsweise ans dem ümstaade« 
dai»8 den Originalberichten der Entdeckungsreisen und Terwandter 
Litteratur ein gebührender Antfaeil am QuellamiatBrud eingeziaint 
und gerade gegenüber den früher so unsicheni und gegenseitig be- 
t^trittenen Ergebnisgen beru&massiger Namenforschung Toriaofig nodi 
eine prononcirte Zurückhaltung beobachtet worden ist 

Ob das Lexikon vollständig sei? Ob es, wie zwei BeoeiiseniHi 
l>e)iiiupten, absolut keine Xamenlehre geb^i könne, bevor unter 
allen Millionen ON.* auch der letzte gedeutet, gesammelt und robii- 
cirt sei?^<^ Gab es keine Chemie, ehe die sammtlichen Elanenie 
und ihre Holecularwerthe endgiltig festgestellt waren? Keine Ge- 
schichte, bevor die Historiker mit allen Spedaluntersucfaungen ab- 
geschlossen liatten ? Keine Erdkunde, bevor das innere Africa seine 
topographische Carte im Massstabe von 1:1(K>00 besass? Hat ludit 
ein lichtvoller Einfall schon Isothermen gezogen zu einer Zeit, wo 
n<x;h nicht von Dove's sammtlichen 600, sondern erst von 60 Stationen 
die Angaben vorlagen? 

Soll <.'in Vorsuch, vor der Erfüllung eines unerfüllbaren Pc»- 
j^tulats (Ion Orundzügen der Namenlehre nachzuspüren, dem suchen- 
(Uiti Mo*ns':liongoisto übel anstehen? 



B) Systematik des Namenmaterials. 

DUi gobrüiiohlicliste, fälschlich nach E. Förstemann benannte 
Kinthoiliin^, in Urund- und Bestimmungswörter, konnte hier nicht 
dionon, woil die 'Abliandlung' nicht linguistische Ziele verfolgt; 
auch das tbrniale oberste KIntheilungsprincip, welches Schlagintweit 
anvv(?ndot, schien verwerflich, weil in den 'einfachen' Namen die 
sa<:hlicli(.'n Kategorien der 'zusammengesetzten' sich wiederholen 
k<)iinr*ii. 

Wenn Jiin/^ogon eben derselbe Autor die letztem in descriptive 
und iiistorische scheidet, so ergeht es ihm wie vielen andern vor 
und nach iliui, ja wie schon Sallust, wenn dieser anlässlich der 
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Syrten sagt ' < : ... quibus nomen ex re mditum' und daraus folgern 
lässt, in andern F^en sei der Name 'in rem inditum', oder wie 
dem Humanisten Albr. v. Bonstetten, ^reicher, ebeofaUs anlässlich 
eines der Natur des Gfegenstandes entlehnten Namens, so hübsch 
bemerkt: 'Simt haec nomina coasonautia rebus'. 

Auf diese Zweitbeilung wird man immer wieder kommen. Ich 
habe schon längst" von dem Eindrucke erzählt, der, gleich zuAn- 
feng meiner Sammeltbätigkeit, und dann mehr und mehr, auf mich 
ei^;ing: wie 'unter denjenigen Namen, welche Jedermann durch 
Naturtreue überraschen, ein Vorwiegen niederer Cultuigrade unver- 
kennbar war, während die Culturvölker nicht nur jenen gegenüber, 
sondern auch mehrfech unter sich augenfällig und bezeichnend con- 
trastirten'. Für die beiden Hauptclassen habe ich die Ausdrücke 
Naturnamen und Culturnamen vorgeschlagen, entsprechend nicht 
allein dem BenennungsmotiT an sich, sondern auch dem Causal* 
Zusammenhang, der sich mir zwischen Naturnamen und Natur- 
völkern, zwischen Culturnamen und Culturvölkern ergeben hat. 

Die Gtenesis dieser ZweitheUung lasst sich (Nomina Geogr. Abb. 
p. 14) etwa in folgender Weise denken: 

Der Eigenname eines geogr. Gegenstandes, als das Product 
der Beziehung zwischen Benennungsobject imd Benennungssubject, 
kommt zu Stande, indem entweder jenes auf dieses beherrschend 
einwirkt oder aber dieses, aus seinem Geistesleben lieraus, sprachlich 
sondernd, jenem entgegentritt Im erstem Fall stellt der geschaffene 
Name &n Spie^bild des vom Object auf das Sabject ergangenen 
Eindruckes dar; im andern hingegen erscheint er, als fremdartigeT 
Sphäre entsprungen, dem Objwt äusserlich Rn^heftet. 

Wie man die Namen ersterer Art als physische bezeicb 
kann, so lassen sich die letztem als ethische einfilbnm, i 
wir den Begriff dieses Wortes auf die allseitige Entwickälung ( 
Menschengeistes ausdehnen. Die beiden Begriffe physisch und e 
würden sich demnach so verstehen, wie Acosta die correnpondi 
Ausdrücke im Ktel seiner 'Historia natural y moral (de 1 
dias)* ge&sst hat; da jedoch der Terminus 'ethisch' in i 
geläufig ist, 80 war seine Verwendung nicht »ngczi>igt 
drücke snbjective und ohjective Nameu, wie £d. E 
motiTiren sich schon aus der oben gegebenen Genesia. 

Eine förmliche Namei^sjstcniatik , der gelungen \ 

K(ll. 0«Dl>. d. |*OfT. Htinnkuilt. 
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Pi-äsidenren C3u d» B^qhm,** lau^ s^t länjB:«' als eiii«ii Jahrlmiidert 
vor, fast ohne yiichfiransrer j^efonden zu liab^i» und auch hier kommt 
'lasselbe oberste Eintheiiimgsprincip zur Anweudung. 'Les noms 
sont tftita poiir «Irfnner la connaissaaice des ehoses*. Die Entdecker 
sollten aUo, s<^fern »lie einheimischen Xamen (denen der Torran^ 
iürebührt) unbekannt sind, «liese aus döa Object selbst, nicht aus 
ftvmdftrtiger Sphäre wiüilen, nicht z. B. wie die Spanier (and — 
fii^ Verf. bei — wie auch Capt. LozieivBouvet mit dem Cap de la 
Cin^oncision Methan) nach dem Kalendertage der Entdeckung: 'Queue 
ivlrttion 7 ii-t-il entre im cap et la circoncision?'' Da säen die 
Pluinizier uranz anders ver&hren: alle von ihnen ertheilten Namen 
beschreiben die Lage des Orts oder die Eigenart des Bodens^ so 
dass wir die Stellen heute noch daran erkennen (die angrfogten 
Beispiele sind zum Theil verunglückt). Der Xame sollte gezogen 
sein entweder 'du physique de la cfaose, ou de ITiistorique de la 
d^>uveTte^ z. B. 

I. Nilif. IL finoUcMc 

ff) Ansehen: Weisses Tgb., Blauer a) Entdeckung: C. der G. Hoff- 
Fl. j nung, C. Agulhas. 

//) 'Oesammteindruct: L For-|6) Colonie: Batavia, C. Breton. 
mf>sa. c) Entdecker: Magalhäes Str., L 

c) Ijni^f". C. Fonvard. Schonten , Carpentaria. 

ff) Kitrnr und I'^'scliaffonheit: d) Entdeckerheimat: C. Hoorn, 
'nilV|i)prf^% FcMiorland. Xeu-HoUand, Malouinen. 

r) I'rodnctf^: Zalinkiisto, Pin- e) Regent: Louisiana, Philippi- 



;,nnn f., Miiscliclflnss. 
/■) Art (I(M-i3(MVülin(»r: Ni^rition. 
(/) Mitten 11 lul (i b r ii u c h e : 

Dif^bs V\ Patap)iirs. 



nen, Virginia. 
f) Minister: R Colbert, L Bame- 

velt, Van Diemens Land. 
(/) Antipoden: Neu-Guinea.** 



Man sif^lit, dass doni Verfasser die Scheidung in Natur- und 
Culturnanion voiixoschwobt ist, dass es jedoch der Durchführung 
sowohl an X'ollstiindiii'kint als an logischer Schärfe gleich sehr ge- 
bviobt. Xnr anhanirswoiso wird auf 'besondere Vorfalle', wie im 
A);7 Fnmine. und auf das Schiff dos Entdeckers, wie im Canal de 
Sni^ife Pnrhe. binpvloutot. Und wenn an eine Entdeckung sich 
iNUiil^fon darf dor Nanio dos Entdeck ors oder seiner Heimat oder 
st-inc^ Sv^liiffos oder seiner Hoffniiniron und Gefühle, so sehe ich 
v^'w\\\ ein. \\aruni der Entdockunestac sollte ausgeschlossen sein. 



'Rien de plus puöril', meint der Terf., 'que la dövotion espagaole 
qui a rfepandu, tout le long des cötes d'Afrique(?) et d'Ämörique, 
les noms des saints de notre calendrier' (p, 400). 

Eine Zahl von 13 Rubriken, ausreichend für ein ansehnliches 
Material, konnte der Einordnung von 170Ü0 ON. nicht genügen; 
für unsem Zweck musste nach grossen Gesichtspunkten und bei 
diesen wieder nach weiterer Gliederung gesacht werden. 

Bei den 'Natumamen' leitete mich die Betrachtung: An dem 
Eindrucke, welchen das Benennungsobject auf das Benennuugs- 
subject hervorbringt, participirt oft die Umgebung, während er 
in andern Fällen lediglich durch das Object bedingt erseheint, und 
die Eindrücke der letztem Art beruhen bald auf solchen Momenten, 
welche zur Wesenheit des Objects gehören, ihm inhäriren, bald 
nur auf solchen, welche ihm äusserlich anhaften, adhäriren. 

Die 'Cultumamen' gehören entweder dem Gebiete der mate- 
riellen oder der spirituellen Cultur an, je nachdem diese als 
eine Pflege der leiblichen oder der geistigen Güter zu betrachten 
ist Jene spaltet sich in die physische und ökonomische, zu- 
gewandt die eine dem leiblichen Dasein an sich, die andere dem 
Erwerbe der Güter, welche die leibliche Existenz verlangt Die 
geistige Cultur, gegliedert sowohl nach den Hauptrichtungen der 
Factoren als auch nach den Lebensgebieten, lässt sich in intellec- 
tnelle, moralische, religiöse und politische scheiden. 

Neben die Classification de Brosses' haben wir, b^ufe Ver- 
gleichuDg, auch diejenige gestellt, in die E. Cnrtiiia die Capnamen 
der griech. Sprache gebracht hat« Wenn in der dichotomen Gliede- 
rung der erstem die DenkMarheit sidi verräth, so offmbart die 
andere die wimdersame Vielseitigkeit hellen, Wesens, imd es habei 
hier auch die als Eigennamen augewandten Appellativen, sowie t 
Adoptionen ihre Stelle gefiuiden. Es ist nämlich zu beachten, daa 
Gemeinnamen wie Aa, Berg und Thal, Dorf und StadI, vicUsoh 1 
Eigennamen geworden und als eine besondere Grappe den ' 
Eigennamen gegenüber stehen. Neben die sämmtlichen aelta 
bildeten ON. hat femer nianchtT Volksherd auch soldio g^taeSlI, \ 
er nicht selbst geschaffen, soodera von anderer Seilo geul*!!!! 
adoptirt hat, sei es bloss dem Laute, sei es auch dem i 
In der letztem Kategorie begef^nen uns jene Schöpf 
neuen Mxmde umgedeutet einen neuen, dem 



Cultur. 
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mehr oder minder glücklich angepassten Sinn erhalten haben, also 
durch den Vorgang, den R Föntemann als Volksetymologie be- 
zeichnet hat 

Lassen wir nun die beiden abgesonderten Specialgruppen ausser 
Betracht, so ergiebt sich uns folgende Namensystematik: 

a) Naturnamen 

1) Inhärenz 

2) Adhärenz 

3) Relation. 

b) Culturnamen 

1) physische 

2) ökonomische 

3) intellectuelle 

4) moralische 

5) reügiöse 

6) politische 

Jede dieser 9 Classen erforderte eine weiter gehende Ausschei- 
dung. Mit dieser bin ich wohl zu weit, auf 213 Kategorien, ge- 
gangen.i'^ Diese Zersplitterung hat den Eindruck des ganzen doppelt 
beeinträchtigt: Einmal entstanden so eine Anzahl schwach ver- 
tretener Rubriken, die der Discussion verloren gingen, und der Weg- 
fall dieser Materien mussto auch die übrigen Kategorien schwächen, 
also dass auch diese oft weniger entschieden ausfielen, als sonst 
p^oschehon wäre. In der That, wäre der Stoff auf bloss 100 Rubriken 
vertheilt worden, so hätten diese noch weit bestimmter gesprochen, 
als es die 213 vermögen. 

Angesichts der fundamentalen Bedeutung, welche die beiden Hauptclassen 
der Natur- und Culturnamen schon in fast allen altern Versuchen einer Namen- 
systematik gehabt haben und ohne Zweifel auch in Zukunft bewahren werden, ist 
es wohl angezeigt, noch etwas näher ihi* gegenseitiges Yerhältniss zu beleuchten. 

Es lässt sich nämlich fragen, ob wir mit den Cultmuamen nicht auf einer 
hohem Stufe der Toponomastik angelangt seien. Gewiss ist das Culturleben, also 
jener Zustand, welcher die allseitige Entwickelung der geistigen Kräfte anstrebt 
oder doch ermöglicht, als eine veredelte Blüthe menschlichen Daseins zu be- 
trachten; allein vom onomatologischen Standpunkt aus muss der Natumame über 
den Culturnamen gestellt werden, eben w^eil jener dem Benennungsobject selbst 
angehört. 

So sagt denn auch de Brosses: Les noms sont faits pour donner la connais- 
sance des choses. Man müsse sie also aus der innerlichen Beschaffenheit der 
Sachen ziehen. Spanier (und Portugiesen) haben längs der african. und american. 
Küsten die Namen der Heiligen aus unserm Kalender ausgebreitet, '^^ie schickt 
sich — wir wiederholen diese paai* Sätze (402) — ein Vorgebirge und die Be- 
schneidung zusammen?'^ 
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Die Natnmamen sind denn auch, häufig scharfgeprä^te Medaillen, fesäelni 
durch die yatuitreue. mit der sie die Objeote wie^ierspi^geln. Gewöhnlich sind 




«inor eiimen Nationalitüt geschont und fortseerbt zu werden, 

«. -»i ^,. 

The In'üans. t-emerkt Coats,-^ have many very exp-ressive terms in their 
language . . . they show us their wisdom on divers ocoasions, and in none more 
than in their ehoice of names of crearjres and plaies. which always imply some- 
thin^ of their narares and '"juaHr.-s . . . This intelitrent wav o: firrinr names ii-- 
lorins thein at on:-e what may l-e exi-ectei in those j-laces. and is so extrorünarj' 
u-t'.ill to p;-s:er:ry aiii renlers o-^r arbirrary disrln :-n >ls «riiTe ';:'nT-:-!r4*allv. 
M-in Landsmann H. Xeyer lindvt.** riele der yamrr.amen enthalreL ein kl-.-ines 
*"'i-":niilde, das ur.s im engten Rahmen, al ?r in gen-eiier uni lel-er-i:jer A*i5assTinj. 
<i-:: Charakter einer Ijini>-::af: wi-i-ierirlelr. "Die Xamen der nä.;s=a.:a nen£: 
H. Barth-* 'ein unersiLJvfliihes Majizin T:.n letenii^er Ans?hmnz uni B-- 
/. : :■. hnun j*. Xöllhaiuezi ^arr~: "Mehrfaih s.i:h:e ijh~L:e:it. Ive? z:; üerreier^ 
zu indian. Namen seine Zu:!"i:-ht zu nehmen: iojh c-rkliirte er ?i.:- er.:*:LieIeL 
i:-,'-n s:» heiirisihe Bezei.-Lr/.;r.j-}n. welihe Xiemar-i -re-eier zu biiLi'ralire:: n.::! 
iiVi-zuspreehen vermrce. S:'-:äi' als i:h die Xr»:::eL Intibj uni Kairojk. a"is 
ri-.::it für die Mi däL:!i?vhwinier.ier^ Xa:i:nen. al> I«er.kmil aif I:> ]B?rj> z'i 
ükrtragen wiinsehte. mr.i-r.'re er EinweLiu-zen-. Anlis-li.L :?r r.-.jl B-rj^irieL 
>:hreibt Junghnhn^: "I:h werie die B-yieunng der Xamen. ierei A leinnr 
keinem Zweifel unterb-:rt. stet? anführen, bi-f.nierf wenn sie ü? eine :i^r aniere 
Eigenschaft ausirüekenr welihe ein wirkliih-:^ Kennzeiihon de^ l>;rjes a.L'r::.a:nr. 
In iian. Namen wie It'icohimi nennt Ave-Lallemuit-- ächte "iir^;::'i.-:j> Xa.»r---n . . .. 
we'.-.-he man — gewi>s mit lern lestvL Ke:-hte — sj hi-ifj l-ril-eL-Ct-rn Lat uni 
ia neuem Zeiten" s->:l: st wleier hvrzustvllen s-:-hr. F. v. Hoehitetter- i^ijt: 'I::. 
sammelte mit Sor^.'falt aI2e Xamen ier Zinrer-imen zi:i zIti\'-: niaLiLen sihlL^L 
uni bezeichnen ien Ma':'rlnamen ier VerzvSsenLeit ei:trlssvL zi La^-en . . . !ilai. 
staunt, wie ^ecau die Ma:rl ihre Go^eLi kennvn -md wie :?ie ni.Lt ''.l:s- yir 
Ptlaaze. jeien V -ireL >?ies In^e?T 'r-?n3nnt Laven, s-jiiierr- aiii fa^t ;e;en Platz. 
Jeie einzelne Hvhle uni Et^ft. ieier Fels uni ;eie^ Lvih Lai in üe>er Gejei- 
einen l-esoniem Xamen. an ien si-.-?- ir^reni eine <jes::-ijhte tn^lpfr. 

Sind nun auch iie Xarimamen ■ni-matolorl-ch vjn höhenn Wenne. =•.- 
Spiezelt sich in -ien Culnimam^n ein reicheres. Trredeltes Menschenlel^en, das in 
seir*en h-V-hem Zielen wie in seLL-.-:n Stre'.»en nac-L harmonischer Eptwickelang uil> 
die schönsten Auf ^al-i-n uns-: rs <"ies:hl-.-.:.tes vor Auüen stellt. Diese höhere Weihe 
vermag -ien *i»n:'m?»t:l:jen mit 1er 7rv:r.iäriiy£T:t «ileser Xamenciasse auszusöhnen 
uni durch d-.-n Eel-:-hthum geistiger I>>zieLungen zu ents^i-hädigen for das, 'vas 
die XomenelarjT an Xaturtrr'ue einr-?'? üs^t liat." So eDtschul«ligt auch ▼■okagiB'* 
die Ent-i*>?ker seinvr Ai:-]-nvho:mat da^'ür. d^s sie in Brasilien die HeüigeDnamen 
au die .Stelle inüan. Bezei ihnun jen setzten: 'Os j-rimeirüs Eoropeos, aates^B 
int*'rrc«gar os Iniios. c-.-a- re-j-.'Sta? nao &eriam razoaveis do que os arfaitrioa, 
alias löuTaveis e Ti'.>>. -ie iar a tuio •:• nome do santo do dia na foUiiiilis'.^ Im 
ähnlicher Weise rechtf-.rri.t Droa. Bettle, der Berichterstatter der en^ ^9^ 
Tun 1577. -iie EinfiiLr;:Ln^- Lcuer Namen-": I haue also left tfae namei of ftfl 
trv>ya on l<»th the sLores '.-l*.u hei. for lacke of Tnderstanding tbß pMol* 
guAje: a* also f.-r suLirr r--;-: .:-. nct needfull as vet to be dedaied. C5»» 
new discouered whore commi-Ütie > to Ie looked for. doe better 



new name giuen by the i_-.-ou-rrr-. than an TnoeitaJne Dame hj a 
author. Our renerül namei -ir-ir.- i-lani?. mountaines, capea. ana Ih 
aft-r the names of iuers n:Me m^n and other eentlemen his mends- • 
the one shore a* als:- in *:.': th^r. Einzelne Stimmen zeiffen die X 
d-n Entde«:-kem wirksä:r.en MoTire. So L. Fozt** anlässlich der Lbm^ 
V'-rÄnger: They w^re so named as a small remembnnoe forfte i 
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nance, and instruction given to the search of the enterprise; and which, though 
smaller, neitlier time nor fame, ought to suffer oblivion to burie : for whensoever 
it shall please God to ripen those seeds and make them readie for his sickle, 
whom he hath appoynted to be the happie reaper of this crop, must remember 
to aknowledge, tnat those honorouble and worthie personages were the first ad- 
vancersv Oder Will. Seoresby^: Hence it became a matter of convenience to dve 
names to the most remarkable promontories, inlets, and Islands; and in uiis, 
I considered myself justified by tne example of fonner navigators, particnlarly as 
my snrvey was the first that had ever been attempted of Siis coast, and many 
of my i*esearches appeared to be original discovenes. The names now applied 
I denved partly from peculiar characters observed in the land; but more generally 
from the remembrance of respected friends, to whom I was wishfiil to pay a com- 
püment that might possibly survive the lapse of ages. 

Wie ich ernst, die zahlreichen Beobachtungen überblickend, behauptete^: 
Viele Cultumamen bilden Marksteine in der Geschichte der Völker oder der Ent- 
deckungen und sprechen somit als lebendige Zeugen von dem Gange der mensch- 
lichen Cultur, oft von Vorgängen, welche onno jene Denkmäler unaufgeklärt oder 
unsicher bleiben müssten', so äussern sich auch Andere, die auf ihrem speciellen 
Felde dieselben Eindrücke erhalten. 'Die aleman. ON.' sagt Jul. Stader,^' 'zeigen 
uns . . . , wie die Ansiedelung der Alemannen sich gestaltete, wie sie sich näm- 
lich in unserm Lande eingewohnt und den vorhandenen Boden nach Bedürfiiiss 
und Vermögen bearbeitet und umgewandelt haben'. Von einem gänzlich ver- 
schiedenen Erdenraum äussert sich Sohlagintweit^^: Also for the aistinction of 
tribes the geographical names not unfrequently present data as important, the 
physical cji^ties; disfigured as the names may have become, there may often 
be recognized in them vestiges of nationalities which either have disappeared or 
changed their place of habitetion'. Auch E. Curtins^^ äussert sich in ähnlicher 
Weise: 'Die Untersuchung der ON. hat nicht bloss ein sprachgeschichthches 
Interesse; sondern sie greifen auch in die allgemeine Volks- und Culturge- 
schichte ein'. 

Diese Zeugnisse mögen ausreichen, um das vortreffliche Postulat de Brosses'^ 
zu motiviren : 11 est bou de laisser les noms geographiques dans la lan^e en 
laqueUe ils ont premierement eto imposes'. So hat denn auch Cook,^^ }^qi Auf- 
nahme seiner Society Islands, 'not thou^ht it proper to distinguish them seperatcly 
by any other names than those by which they were knowii to the natives', und 
im Hinblick auf die Eskimonamen fand A. Petermann,^'^ dass 'die einheimischen 
Namen jedenfalls ein grösseres Recht und selbst ein höheres Interesse haben. n!s 
die später von Fremden beigelegten'. 



C) Ableitung der Gesetze. 

Zu diesem Zwecke wurde das gesammte Material unter die 
aufgestellten 218 Kategorien rubricirt, in der Art, dass in jeder 
Rubrik die Inseln, Vorgebirge, Berge, Müsse, Wohnorte, Völker etc., 
im ganzen 15 Classen geogr. Objecto, unter besondere Nummern 
vereinigt waren, immer aber mit Angabe des Ursprungs: engl. 
ind., Cook, Boug. etc. 

Xun wurde zunächst der XamenstofP der ersten Kategorie 
(hierauf der 2., ',]. . . . — 213.) in Zahlen werthen tabellarisch zu- 
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sammengestellt, sowohl mit Horizontalzeilen, für die 15 Objectclassen, 
als auch mit Verticalreihen, für die verschiedenen Volksherde. Es 
waren der letztem 29 angenommen, natürlich mit mancher Ver- 
schmelzung; eine weitere, 30. Rubrik, überschrieben Varia', war 
den vereinigten kleinen Antheüen einzelner schwach vertretener 
Herde, die in einer gesonderten Besprechung noch näher zu wür- 
fligen blieben, eingeräumt, eine letzte den 'modernen' OK unbe- 
stimmten Ursprungs. Dass die Beschränkung auf 31 Verticalcolumnen 
ihre Schattenseiten hatte, fühlte der Verf. schmerzlich genug; aber 
sie war ein Nothgebot Denn da die vorderste Columne den Be- 
zeichnungen 'Inseln', 'Caps' . . ., die letzte den Quersummen ein- 
zuräumen war, so stieg die Gesammtzahl dieser Reihen auf 33, 
und mehr anzubringen, war, auch bei dem grossen Format und 
trotz Extraguss der erforderlichen Lineatur, dem Setzer absolut 
immöglich. 

Die Addition der einzelnen Verticalcolumnen ergab die Summe, 
mit der jeder der 31 Volksherde in der vorliegenden Kategorie ver- 
treten war. Diese Nationalsummen zeigen nim in den verschiedenen 
Gruppen von Kategorien auffallende Schwankungen, in dem Sinne, 
dass die Beträge der Naturvölker (i. e. der niedem Culturherde) in 
den Kategorien der Naturnamen reichlich, in denjenigen der Cultur- 
namen schwach oder gar nicht vertreten sind, während die Cultur- 
völker dort geringere, hier stärkere Antheile haben. 

Um diese Beobachtimg zu bestimmterm Ausdrucke zu bringen, 
wurde jeder Nationalsumme der Procentsatz angefügt, d. h. es wurde 
berechnet, mit wie viel Procent ihres Totais die Neger, die Indianer, 
die Malajen . . . hier vertreten seien. Nach Massgabe dieser Pro- 
cente wurden die Völker in eine aufsteigende Reihe geordnet, die 
ganze Reihe in drei Sectionen mit schwacher, mittelmässiger und 
starker Vertretung, geschieden und dann die drei Sectionen be- 
trachtet. Bei den Kategorien der Naturnamen ergab sich nun con- 
sequent, dass in der ersten Section, also mit schwacher Vertretung, 
die Culturvölker, in der dritten, mit starker Vertretung, die Natur- 
völker mehr oder minder entschieden, oft bis zur Ausschliosslichkoit, 
vorherrschten, und umgekehrt in den Kategorien der Culturnamen. 
Die zweite Section zeigte gewöhnlich eine Mischung beider Cultur- 
stufen, vorwiegend solcher von minder entschiedener Stelhin<x. 

Es war nun leicht, die Beobachtung jeweilen in AVorte zu 
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&8S6IL Zu diesem Zwecke folgte jeder Tafel eine 'Disoossion^ und 
für jede grössere Eategoriengruppe, z. B. Inhäreng, Adhärems . . ., 
und ebenso wieder für jede Hauptdasse, worden die Betrage in 
eine Summentafel yerschmolzen und auch deren Frooentbeti^e in 
einem Bttckblick discutirt Bei diesen Discussionen fehlte es nicht 
an einzelnen Anomalien, die aber fest immer aus besondem Ein- 
flüssen sich lösen liessen. 

Am Schlüsse drängt sich die Frage auf: Wie sind nun die ge^ 
wonnenen Eigebnisse aufisuGftssen? Als neue, gesicherte Eirongai- 
schafk? Als fertiger 'Gosmos onomastique' P'^ 

Bewahre! Dazu würde das zehn&che Material, auch wenn es 
bis auf den letzten Namen zuverlässig wäre^ nicht ausreichen; ja 
nach der Ansicht der beiden mehrfech erwähnten Beoensenten düifte 
auch nicht ein einziger OK Yom ganzen Erdenrund fehlen. Allein 
sollte es ein Zufell sein, dass so consequent, durch 200 Kategorien 
hinduroh, immer wieder dieselbe Tendenz sich offenbart, ein To^ 
wiegen niederer Gulturherde in den Natumamen, höherer in den 
Gultumamen? Kein Zweifel, aus einigen solchen Tabellen dürfte ein 
allgemeiner Schluss nicht gezogen werden; die TTebereinstimmnng 
hingegen, welche die Eigebnisse der ganzen Untersuchung zdgeo, 
dürfte kaum als zufiOlig anzusehen sein. Ich habe diese Eigebnisse 
als eine Hypothese geboten, die der weitem Prüfung bedarf, als ein 
Fragezeichen, dem die Zukunft eine Antwort geben wird. Und 
wenn ein feinsinniger Culturhistoriker, der die Mühe einer ein- 
gehenden Prüfling nicht gescheut, mir entgegenhält: 'Ihre Tabellen 
zeigen, dass die Toponomastik der Naturvölker vorwiegend Natur- 
namen, diejenige der Culturvölker vorwiegend Culturnamen aufweist 
— das versteht sich ja psychologisch von selbsf , so ist wohl dem 
Hauptergebnisse kein besseres Zeugniss zu wünschen. 

Ich rufe die bezüglichen 'Discussionen' an und frage: 

Sollte es Zufall sein, dass die griech. Toponomastik eine so 
harmonisch-edle Yielseitigkeit, nach der Seite sowohl des Natur- als 
des Culturlebens, ofiPenbart, in der röm. hingegen die politische 
Cultur, ganz entsprechend einem Herde der Krieger und Eroberer, 
der Staatsmänner und Rechtsgelehrten, ein so brutales Uebergewicht 
behauptet ? 

Zufall, dass unter den beschaulichen, gottergebenen Hindus die 
cultischen Namen überwiegen, die benachbarten tibetan. Hirten, 
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men die mönchisch-kirchlichen Institutionen ja eben so woui^ 
hlen, eine Toponomastik Torwiegend physischer Art verwondon? 

Zu&Il, dass dieselben Felsklippen den Spaniern dos 10. Jahrh. 
s die Vier Evangelisten^ den spätem engl. Seefahrern dagegen bnUl 
5 Zuekersiöcke^ bald als Richtungsinseln erschienen? 

Zu&ll, dass bei den stupiden brasiL Urwaldindianern so blaaso 
usdrücke wie Fischbach ^ Tapirori . . ., in ermüdender Einfiinnij^- 
?it sich wiederholen, bei den kühnen, scharf büobaohton(h»i\ 
igerstämmen Nord-America's Namen wie Wasserdonner^ Lachendes 
'^asser . . ., wahre Medaillen der Sprache, uns üborrascslioii ? 

Unsere These lautet also: Die Toponomastik, als ein A uh- 
U88 der geistigen Eigenart je eines VolkoH odcir oinor 
eit, spiegelt sowohl die Culturstufe als die ('ulturrioh- 
mg der yerschiedenen Herde. 

Die Antwort, welche einer künftigen Zciit vorh(j|iultoii wurtln, 
t noch nicht gegeben. Von der kurzen Z(3itspann(< war hin mich 
cht zu erwarten. Sie zu suchen, ist fjinn Auli^iilMi, ilin 'nini« 
unme von Menschenleben' (Xom. Geo^. Vorrndn p. III) tuTiinlml. 
üjgegen fehlt es, wie die frühem AbHchniU«? iWvmv 'i\mv\\W\\W 
'Zeigt haben, keineswegs mehr an be8tiiti^<!nd(!n HlinmiMM, «lii-. um 
azelnen Standpunkten aus sich vemohnKJii lartfiiüi. Ilnv (Hüiid 
tylor findet 'a striking contrast betw<;<fn IIhj «iMiriiltltiiittllr.n nl 
ion and Boman names" und weist na/ii, wi«; di^s «arlu». NuiiMiii 
bung in England dem sa/:h.s. W'.-sx'n. di<; rnu\. /I<;iii \h\\\ \Vi:.'i n 
nform sei Der österreicL .vhuJratlj M, A. B*^jk#r Komml (Ihm. 
e es scheint: ohne Kunde von <rinew* Sniyniiy* i ^ /u «l'in Im/h I* 
5se, dass ein Volk in ^\z.^.r W\iA\i^-\y 'U^- .'..jiminiii»» n . ).iih i 
?nn es zu höherer Oesitt^jr.;.' 'j*ir':h;^<;'ii'4/*;/' /i 'li* ' «<)iuinMm«n 
Vorzüge. Ed. HiuMn h*^vv;hf; ^^'Jr^•■J' }*<j/.// üI/' < •)»• ''-ImiIi« 
men der Vereinigt rü .S tia v.r." ;.:s* 'Vr''* ,^f '\^' /.riij'/j..J' »* '«iu(i(m»i 
rtiger Toponoma.sT:i 'y^i^^jv-:.* '*'..'* f. 'J* /. '.'/''• ♦ "•' ;m'iI. im-i», 
oaue Uebereinstimn ■-./-/ r;-.* '-"rr. './..>!.'.'''< 'i' / »* «IiI'-i-imh 
?rde, der EmrliiiT-r. rf ' .^' '-■ * *■ ^ •'* <• ' '•* '' '^' ' • r "•" ♦ ""■' 
anzosen, und "^.rf^'Z '^^* .-,... t\ y i.i > ■ i- < .•■ i , ■ i.m..i- i. 
ich y«ft AsnnuLXxt ^'. -,,..... '<i,. i <i.. ,»»•■!■ 

'ponomastik i-- t .. * ■ - '^ ■ • ' '- * ■ ' •' ' ' * * ■> « ■ • « <•< # < ■ » • . i •» . , 

^rfaaupt. t*^tii*-irT'i ' .- -^/z ' ' ' ' • '.• * / «-i • n- > *■ • 

ben habeiL 
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Auch aus einer Eeihe der oben aufgeführten Thesen klingt 
unsere Anschauung wieder: bei A. Trollope (1873), K Engler (1873)^ 
M. Birmann (1874), W. Boss King (1875), G. Eorth (1882), D. B^hde 
(18S5), und in dem toponomastischen ßeformvorschlag D. D. Fields 
(1885) lässt sich ein Charakterzug der jungen transatlantischen 
Nation kaum verkennen. 

Dieser Weg der Specialuntersuchungen wird, wenn auch nur 
allmälig, ebenfalls zum Ziele führen; er empfiehlt sich zugleich als 
der leichtere und bequemere. liegt einmal eine Reihe wohl ge- 
wählter, glücklich durchgeführter und anschaulich dargelegter Er- 
gebnisse vor, dann wird sich die Hypothese zur gesicherten Erkennt- 
niss erheben, und männiglich wird dann die 'Stranges rösultats^ ; 
natürlich finden.^» 

Die geogr. Namengebung wird sich lösen von dem Banne des < 
Zufalls. Ihre Bedeutung zeigt nach den höchsten Zielen 
der Menschheit. Hier liegen Offenbarung und Prüfstein 
einer künftigen Völkerpsychologie. Hier ist es, wo Erd- 
kunde und Culturgeschichte sich verschwistert die Hand 
reichen. 



NOTEN. 

1 Die einzelnen Belege, wie sie zerstreut in den vorausgegangeneu Ab 
schnitten sich finden, werden hier als bekannt vorausgesetzt. 

2 Gemidde v. Ungarn I p. 1S9. 

3 Yeri^l. die interessante Discussion, in welcher Van-o (de lingua lat 
lib. IX.), geleitet von dem Bestreben, das ÄVahre an beiden Piincipien aiiziuT- 
kennen, behauptet, erst die Schüler der Stoiker (Krates) imd die Schüler Aristarolis 
hätten die Sache auf die Spitze getrieben, die Meister, Chrysippus und Aristai'di. 
seien im Oninde nicht so weit aus einander gewesen. 

4 Schon der zeitgenössische Historiker Joäo de Barros (Asia I. 3, 4) sagt: 
Punhfio OS nomes aos cabos, angras, e mostras da terra quo descubnräo, ou i'>^r 
razilo do dia ([ue alli chegavfio, ou per (^ualciuer outra causa, como a angra a ijue 
ora chamamos das voltas . . . 

5 Zeitalter der Entdeckungen p. 2()0 Note 4. 
r> llellenika — (Jriechenland im neuen das alte I. p. SO, Berl. 1S37. 

7 Schriften zur allgemeinen Erdkunde, 370 pp. in 8", Leipz. 1S40. In don 
zwei Abschnitten p. 3 — SO 'über die Dinderaamen' und p. 14(5 — 151 'Xameu der 
Flüss(»'. 

8 L. Curtze, Die ON. v. AValdeck p. 5, Arols. 1S47. 

9 Die Zahl sämmtlicher ON. Frankreichs schlügt der kundige Quicherat 
(De la format. frc. p. 7) auf mehrere Hunderttausende, plusieui*s centaiuos de 
mille, an. Die Carte Deutschlands enthalte V-i ^iH. ON. (Fabro d'Envieu p. b)- 
Das Schweiz Postlexikon (ISC)«) giebt circa 22,00i> Namen, nur für "W'ohnoito. 

10 Da dem einfachen Alenschenvtn'stande eine solche Behauptung kaum 
glaublich erscheimni dürfte, sei hier die betr Stelle (p. 74) wörtlich eingefügt: 
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n'est IMS neoesBure d'^Soe sazisifäeB: p«irvoirqno la ix^T^<imon ptv»Tn>V t V. 
nUafafe calciil «st ii näat et »rarr» oe to^s v^^^'-^ ^<^ ölt'^motit?« <io 1ä r^TTM^ri'^TK 
IS exoeptiaii aii!eaBe(!j. 

11 Jui:. 76. 

12 !Namiia Gqq^. TacTEOf Jk 1. 

18 ZeilBchr. 1 ^öä. ön^. IT. p 7^;— $4. Wü^n t^'Vj^ 

14 fiiBL JSvng. TAthct^ fOLttittiit ce que INm\ syi\t ^i»^ n>orTir^ ^ u^ 

r füre dtp pins inqdES oxcicTeiQ&Sw <H ws moyws 4*y f^^m^^r «n *»t!iHi??m<T-it. 
p. S»9 IL Pte- lT5f6. Itt^ >c& in ikr Abh. V- ^^^ V»nn»^ n«s!sifiv^rion ftl^. h- 
h don DentsdifiE ^iifthmc x;^eschn<el)«ei) habe. fin^M «v^h oWi^ \9W, X^tm 1?f^ 
d 142) anfigefobit. 

Id £b sei di» äfi aaiasiar Fall nnd da? ft«jav«rv^>oiv^ R^i^pv^! ii^x^»ii<?« ^^l- 
t^ckt. da dk-InsEil feänssm^jcs in der Antijvo\if^n|T\^^v^ d»? nfti»-nn Üix^'i-'^^^A 
imeft B^G) 

16 ^am. iyeosr. Aül {k. 153. 

17 DäeB &lqs( xii£& dar Rec^nsaent dor Kf»r. < nt ^^ 7J<: m?ii .■!n=ai<i<-nti..n 
l^nfiDe ücms TEfETtteroBS s««ilement une tw-irtwv^' i »-i^h-Iva^v»^ '■♦ "'»r"«'»"" 

digdnctifTnf . 

15 msL XjTi£- TAosir. IL p. 5l>9 ff. 

19 €d. BKtV p. 36. 43. 

20 Zrä\iL OX. p. 1. 

21 Bäs. IL PL ITS. 

22 FeisEEse^ L p. 3»$. 

23 Jara fi. p^ 9. 

24 Zätschr. L Aug. Enlk. NF. XV. j.. lf«:l 

25 NSeeljud p. 20. 203. 

26 Hist d> Bnz. L p. 288. 

27 flakhiTt. Pnnc. ^av. Ul. j». HW 

2S RondaÜ, Tov. K^Vest (lOai) |.. 174 

29 Xörth. TThafe Fishery (IWJI) t» ^'<'' 

30 Nomina (jeogr. Abb. j». 2b J. 

31 Gesch. V. Baretswyl p. 9. "VN'»i"U'tl...H »»m. II M-s-« . //»»pli niH jy I 

32 Gloss. p. 262. 

33 Beitr. p. 145. 

34 Hist. Aavig. IL p. mi fl 

35 Havkesworth, Aoc. II. i». V7ii 

36 Geogr. Ißtth. 185« ).. 4V. 

37 KeT. Grit TU. ]». 08. 

38 Rev. Crit TTL. j». 74. 



(letzte Textzeü'v: 

unibns propiüf- v^'I^tiuh ißinit^tt^'f^'nn ''• > -' - 

idmet: eine M^fic*- ^^"*'' v. cfi«!. * u./' .i. '*• 

5 Z. 16 T. lUJt'fL ii"- '}; Ji'^ *'.'»*= < I 

? ^anstatt 2>*ij*' K/ IT 

docit aiiti',iu«iri-'.'ri''i. Z-'^'-'J 'n'--y. ..... 



I < . 
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in Grossbritanien und Frankreich, den zwei Ländern, welche gegen 
Ende des 16. Jahrh., jenes unter Elisabeth, dieses unter Heinrich IV., 
einen mächtigen Aufschwung nahmen. In dem Zeitalter, das die 
engl. Industrie-, Handels- und Colonialblüthe begründete, erschloss 
sich eine wunderbare FüUe der Geister in Dichtung und Wissen- 
schaft. Will. Shakespeare bezeichnet die Glanzzeit der engl litte- 
ratur ; Francis Baco von Verulam erstrebte eine Reform des Wissens 
auf Grundlage der Erfahrung; in Eich. Hakluyis Sanmielwerke 
spiegeln sich die Thaten der kühnen Entdecker; neues Leben er- 
wachte in Mathematik und Naturwissenschaft, in Geschichtschreibung 
und Alterthumskunde. Und gerade diese letztere fand, in Gross- 
britanien wie in Frankreich, einen besonders günstigen Boden. Zu 
beiden Seiten des Canals . . . 
31 Schottelius (Zeüe 20): 

. . . als ON. Die altdeutschen ON., meist auf -hurg, -herg^ -at*, -rode, -hüttd etc. 
(er citirt über 60 Endungen) ausgehend, seien 'uns in jetziger unserer Mundart 
unbekannt worden'. Wie ein Vorläufer J. Grimms, \ninscht er 'ein Wörterbuch, 
darin sotahne Wörter sollen verzeichnet und erklärt sein' (p. 1034). Die Schriften, 
die sich bisher in Sammlung und Erklärung alter ON. versucht haben, stellt er 
(p. 1036 f.) in ein kleines Litteraturverzeichniss zusammen: Hugo Grotius, Aven- 
tmus, Wolfg. Lazius, B. Rhenanus, Goldast, Christ. Besoldus, iranz Junius, PhiL 
Cluverius. 

33 (nach Zeile 5 v. unten): 

Hatte schon, vom histor. Standpunkt aus, das prächtig ausge- 
stattete genealogische Werk Marquart Herrgotts, ^^^ 0. S. B. in St. 
Blasien, aus den Vorderösterreich. Erblanden viele alte Namenformen, 
auch auf der aus mittelalterlichen Urkunden hergestellten Carte, 
geboten, so enthält das Hauptwerk ^^^ des um Erforschung des Alt- 
hochdeutschen verdienten Sprachforschers Eberh. GottL Graff (geb. 
zu Elbing 17S0, längere Zeit preuss. Schulrath, 18-^/30 Prot der 
deutschen Sprache in Königsberg, dann in Berlin lebend und f 1S41) 
geradezu eine Art Vorläufer zu Förstemanns Namenbuch. Eine Menge 

alter Eigennamen fmden sich hier verzeiclinet, aber zei-streut, mehr nebensächüeh. 
unvoUstiindig an Zahl, ungenau in der Schi'eibung, nur selten durch Quellenangabe 
hinlänglich gesichert. ''-^ ^ 

U (nach Zeile 26): 

Nicht ohne zeitgeschichtliches Interesse sind die Namenerklii- 

19* Genealogia diplomatica Augustae geutis Ilabsbui'gicae , 3 voll, in fol.. 
Yiennao 1737. 

19b Althochdeutscher Sprachschatz 6 Bde., Berl IS^'^'ja. 

19 c Eine eingehende Discussion in NJahrbb. Berl. GfDSpr. IX. p. 36 ff.. 
Berl. 1850. 
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nnc Ebnansäx. o^ JiiJiftfciiytr. öfm er «äxK ve3is!¥s> "»nm: WD^s^^^^tn: >^if^4v.\ 

=r= 131 Tinr &- lia: rBüBixibfÄa: fli2?%i3Han«i:i ■ IH^tm 'öf^r T^v^^V" 

^ J f n p— tf >. ^. IL jlnMipwM», TW. <kc. «r- 

^wn&fjjMg Buämania^ »«^ is: «ir XfäiensKäL ö«[r üicti; ha: ciar ^!»id« ir. die K^«»r 
Bin&äsr< jxst dsr Tsl t*iiyTiMf^ äa^ eiiieTerQ3«B;a. dfti^ ec zoaist ^oh vcvr. dem 

sä sD^ äem Sma^ jössn (meib^, scmasni tiNM2M«dl^ ^reil mich etneir; Orönder 
ÜntT^c ■ äDzc üffirr nwimnffngBgogeE'. 

39 iZ. IS X. unten, nuäi Siteltar : 

Sne SÄT sDsSbäuäie, jö*er vHnderÜcbe Schrift vidmet der 

^mmaa^TBCUir Jak. ■hsb dem TTt^tudc des OX. Mfa^d^burpJ^ 

ÖEB €r nkän. ^«ie Anaeü^ imsirrmc T-ermiräif^eii. mit d^m bebt. MegetL Megiddo 
{•der mit oss Jesaiis' MeäametuT utosr i&it Berc^o^ Ufopdakt oder mit MoffdaJ^ 
Mm. GftHL üaer TffrgkifmffT: mag sacöerr für em ?em-deQtscbe^^ Wort : Moffi und 
&v« iüfli. ritter dsL Cotij»cot«l, öie sich «if den Frsnjroiir dw ^dt Mbst 
KpaäwHWL gsf^iflint «jomer. der Enksl Xoiibs^ jils örändetr def^ NÄchwiTOrts GcTninc^ni. 



Süim Adoenft^. mas^. Thinf^oo gfgagmt.. der ers^e Monurch und Oeset^cher 
4er GennaziaD und Sliwen. a1> Gr&saer tcil Ascheisiebeoi: xmter den Xiichkonimen 
Xoalis fTTT^ffiTtfi JL. schon vor Cäüisti Gehört eine «»ehr berühmte (echte Sachsen-) 
SäHtt. Kadi Enj^att iräne Q*r Ort vcm Oksst « — IT» gegründet nnd nach seiner 
Gebeblsn PtBrAemopoÜs gfmar.T.t., oder es habe Ihros^i^ jenesi gebaut nnd eine 
Stttne der Teoss emc^itet iG. HerreLu 

40 Bammg iZdle ir, 

. . . und liduHien. T:? bg^ hier, wie ich glanbe, der erste anregende Ver- 
socIl tot, ans den OX, laber mit Aiisschhiss ä&r alten Gaue. Schlösser. Flüsse, 
Seen. Wilderi die Ueberreste der alt^iren^s. Sprache aufzusuchen. IVm Vorf. 
sind zunächst die Endungen beaclitensvertii: in Xatangen und z. Theil in Sam- 
land otL urspr. o», in Xadiauen und Schalauen t«. mÄv«. aitem^ ehnev, itrc«. 
»«dUben und allem, im Polnischen und vorzüclich im alton Sudauen f>?. o^rr». 
vid sehner in den alten ProTinxen Mm und opp^w. Für altpnniss, halt er die 
OS. auf <nc, keim^ aitt {aitiSK für vermischt und lithuanisiit die a\if ehrten . 
irren^ isdüsen und aUem. Sehr wichtig ist ihm die VorsilK^ jx) = bei. die häufte" 
ToriLommend in einigen Beispielen erläutert wird. Ihm scheint in Natauj^^n \ind 
Samland die preuss. Sprache am reinsten geredet und am längston erhalten wonien 
zu sein' (R Reicke). 

46 L. de Bochat (anstatt des Fetitsatzes) : 

. . . wurdeJ*^ Der Verf. leitet des Schweizervolkes Urspninir, ja mit Frz. iiinlli- 



25* Das Teütsche Paradeiss in dem vortrofTlioheu Fiehtell^en: H>02 {\M\. 
f. Gesch. undAltthK. v. Ober-Franken XV. p. 1—45 tT. Uayr. 1>^1 tV.V 

79* Conlecta Conjectanea seu Conjeota Conleetanea ad etymon .If.. Tl Hl. 
unpaginirt in 4^ Magdb. 1621. Sehr seltenes Buch, in M. selbst nur einmal vor- 
handen. 
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mann die Anlage und Benennung der meisten Ortschaften, von den Kelten her 
und hat für AUes eine kelt. Etymologie, nicht nur z. B. für Luzem^ dass ihm 
lup'Cern = See'shaupt ist, sonaem auch für Äarau, Aargau, Coblem u. s. f. 
Die 'Confluenz', welche Adr. de Valois so trefOich, auch unter Beizug der 'Real- 
probe', für ConJdate vorgeschlagen, überzeugt ihn nicht; C, wird ihm zum 'Königs- 
haus'. Die von Hercott und Leu gebotenen urk. Formen alemann. ON. scheint 
er mit Vorliebe ins &lt. zu verkehren. In AffaUravanga^ j. Affeltrangen, findet 
er ein kelt. afal = Apfel und drang = Ueberfluss, in ÄffoUern dag^^ oZ = bei 
imd tem = iluss, wie denn überhaupt die "Wasserlage in allen erdenklichen Ton- 
arten spielt — 'verunglückte Versuche, die wesentlich beitrugen, das gelehrte 
TVerk zu discreditirenS Unter dieser Spreu findet sich jedoch nicht seltäi aucli 
ein gesundes Korn, eine Erklärung, die den heutigen Keltisten voraus eilt, wie in 
Rhein und Bhodati, Geneva (dies nach "W. Baxter als 'Mündung, Ausfluss'), 
Agaunum^ Brig, Noviodunum etc. Angenehm berührt die Sorgfalt, mit der Verf. 
die verschiedenen überlieferten Schreibarten sammelt, die gleichnamigen Orte 
anderer Gebenden vergleicht und durchgängig auch die Rej^robe beizieht; er 
giebt die Zeit, bis zu welcher der Murtensee noch seinen mittelalterlichen Namen 
Lac d'Avanche (sie) trug; er weiss, dass Glarean (Descr. Helv.) die falsche Form 
Tigurum in Umlauf gebracht hat. Das "Werk ist, da es auch die abweichenden 
Ansichten discutirt, em förmliches Repertorium für alles, was bis zur Mitte des 
18. Jahrh. in Deutung einzelner Schweiz. ON. versucht worden ist. Als eigen- 
artige Leistung ist die beigegebene Carte"* hervorzuheben, welche die Verbrei- 
tung kelt. ON. veranschamidien soU. — Auf erweitertem Keltengebiet werden 
wir dem Verf. wieder begegnen. 

50 Britisches Reich (ZeUe 1): 

Der Aufechwung, welchen England, kurz vor Beginn unsers 
Zeitraums, genommen (27), hat auch dem toponomastischen Felde 
Früchte gebracht Die Namenschrift Edw. Lhuids"^ kennen wir 
zwar nur dem Titel nach; aber das Werk des um die heimische 
Alterthumskunde hochverdienten WilL Gamden (geb. zu London 1551. 
im Waisenhause erzogen, in Oxford geschult, Eector der Westminster- 
schule, f 1623), der angenommenen Zeitgrenze ebenfalls vorgängig, 
eine auf ein paar Jahrhh. hinaus. gern consultirte, reichhaltige und 
für ihre Zeit vortreffliche Quelle, liegt ims vor."^*» Den Yerf hatte 
Abr. Ortelius, 'eximius vniuersae geographiae instaurator', vielfach 
zur Bearbeitung der brit. Alterthiunskunde angeregt, und in diesem 
Sinne ist das dem Grossschatzmeister der 'diva Elisabetha', WilL 
Cecil, Baron von Burleigh, gewidmete Werk zu betrachten. Im all- 
gemeinen Theüe behaudelt es die verschiedenen Yolkselemente, die Briten, Picten, 
Scoten, Römer, Augolsachsen , Dünen, Normannen, je in gesonderten Capiteln 
(p. 1 — 91); hierauf dui'chwaudem wir die einzelnen Landscnaften, auch Scotia 
(p. 662), Hibemia (p. 675), die umliegenden kleinern Inseln (p. 710). Ueberall 



145* De fluviorum, montium, urbium etc. in Britania nominibus (weitere 
bibliogr. Auo^aben fehlen). 

145 b Britannia, sive florentissimoi-um regQonim Angliae, Scotiae, Hibemiae 
et insularum adiacentium ex intima antiquitate chorogi'aphica descriptio (die 
YoiTede dat. 2. Mai 15S6), Wir citiren nach der eleganten Frankfurter Ausgabe. 
762 pp. (nebst Synouymentafel und Index) in 8^, 1590. 
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rungen, welche der Magister Joh. Will, hochfürstl. brandenburg. 
PfEurer in Creussen (geb. zu Neudorf-Schauenstein 1645, f 1705) 

seinem 'Paradies' einflicht *^ Er widmet ein ganzes Capitel *den Nahmen 
und Ehrentitehi des Fichtelberges^ dem er ohne weiteres 'seinen teütschen Nahmen'', 
von dem Walde hoher Fichten, zuerkennt, während der Ochsenkopf^ des Gebirges 
höchste Spitze, verschiedene Annahmen erlaubt. "Wahrscheinlicher als v. hebr. 
Wassemamen n-is ist ihm für den (männlichen Flussnamen) Main 'derTeütsche 
Helden-Nahme Man\ während das lat. Moenus s. v. a. Amoentis^ von den an- 
muthigen Weinbergen Frankens, das gr. Mivog v. fiiveiv abzuleiten sei, 'weil, 
wegen allerley guter Lebensmittel . . ., sehr gut darbey zu wohnen ist*. 

34 8. W. Oetter, Dechant in Markt Erlbach, in der Erklärung des Orts-, 

zunächst Bachnamens (es ist ein Nebenbach, der dicht bei der Stadt in die Eezat 
mündet) hat der Verf. jedenfalls das eine Yerdienst, dass er zuerst sich von dem 
beliebten an-Holzbach losmacht; er glaubt, der j. übliche jüngere ON. Ansbcuih 
sei aus dem altem, nicht Onolz-^ sondern Onoldsbach, weil nach einem Gründer 
Onold, 'allzu sehr zusammengezogen^ 

39 (Z. 18 Y. unten, nach Scheller): 

Eine sehr ausführliche, aber wunderliche Schrift widmet der 
Gymnasialrector Joh. Blocius dem Ursprung des ON. Magdeburg^^ 

den er nicht, wie Andere unsinnig vermutheten, mit dem hebr. Meged, Megiddo 
oder mit des Jesaias' Medemena oder mit Herodots Magdalo oder mit Magddla 
am Gralil. Meer vergleichen mag, sondern für ein rein-deutsches "Wort : Maaa und 
Burg hält. Unter den Conjecturen, die sich auf den Ursprung der Stadt selbst 
beziehen, erscheint Gomer, der Enkel Noahs, als Gründer des Nachoarorts Gommem, 
sein Solm Ascenas, i^uch Thuisco genannt, der erste Monarch und Gesetzgeber 
der Germanen und Slawen, als Gründer von Aschersleben; unter den Nachkommen 
Noahs entstand 3f., schon vor Christi Geburt eine sehr berühmte (echte Sachsen-) 
Stadt. Nach Einigen wäre der Ort von Caesar ( — 47) gegründet und nach seiner 
Gehebten Parthenopolis genannt, oder es habe Drusus jenen gebaut und eine 
Statue der Venus errichtet (G. Hertel). 

40 Hennig (ZeUe 2): 

. . . und Idthaueh. 'Es liegt hier, wie ich glaube, der erste anregende Ver- 
such vor, aus den ON. (aber mit Ausschluss der alten Gaue, Schlösser, Flüsse, 
Seen, Wälder) die Ueberreste der altpreuss. Sprache aufzusuchen. Dem Verf. 
sind zunächst die Endungen beachtenswerth: in Natangen und z. Theil in Sam- 
land au, urspr. ow, in Nadrauen und Schalauen in, inken^ aiten, ehnen^ irren, 
isehken und allen, im Polnischen und vorzüglich im alten Sudauen in, owen, 
viel seltner in den alten Provinzen keim und oppen. Für altpreuss. hält er die 
ON. auf ow, keim, aite (aitis), für vermischt und lithuanisirt die auf ehnen, 
irrett, isehken und allen. Sehr wichtig ist ihm die Vorsilbe po = bei, die häufig 
vorkommend in einigen Beispielen erläutert wird. Ihm schemt in Natangen und 
Samland die preuss. Sprache am reinsten geredet imd am längsten erhalten worden 
zu sein' (R. Reicke). 

46 L. de Bochat (anstatt des Fetitsatzes) : 

. . , wurde. ^ 2^ Der Verf. leitet des Schweizervolkes Ursprung, ja mit Frz. Guilli- 

25» Das Teütsche Paradeiss in dem vortrefflichen Fichtelberg 1692 (Arch. 
f. Gesch. und AltthK. v. Ober-Franken XV. p. 1—45 ff., Bayr. 1881 ff.). 

79» Conlecta Conjectanea seu Conjecta Conlectanea ad etymon Jf., 22 Bl. 
unpaginirt in 4®, Magdb. 1621. Sehr seltenes Buch, in M. selbst nur einmal vor- 
handen. 



\\\i\\\\\ kVw Anliiui' uihi iM'nonimnji iJor nioiston i^ilsrhiifton, von d&f, 
uihl \\i\\ tür .vflfs iMMo kt^ll. Kivmolojiio. niohl nur z. W, für Ijusi. 
Itni'K'nu S«v'shrtupi iM. soiuVmu juioh für .-Ifiriifi, Anrqau, C 
l^i'o 'i'oiiihu»n/.\ wt^lrlio Aiir. lio Vjilois so in^flflioh, mioh u«W Bei 
rolv\ für roiK^iff' voriO^sohlrtijiMu üWzoujrt ihn nirht; (\ wird ihm 
Kius'. l>it» VOM !lor»:on und Um j::i'lHMonon urk. Konnon alomann 
or mit Vorliobo ins Roll, /.u vtTkohivn. In AffaHmraHga^ j. AfielU 
or oin koU. «i/i»/ Apfol uml f/niiif? l'oWtlnss, in Afftiltem da^ 
inul /rrw -- Kluss, wio lioini iilH'rhnnpt dio Wjwsorlngt^ in nllon 
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jutoi» s]Molt vorunfiliirkto Vorsuoho, xVw wosiMitlioh lH>it.rugeu. 

iiliriMP. Tiuor iliosor Snnni limiot sioh jinloch niol 



Work zu disonniil _ 

oin p'suuilos Korn, oiuo Krkliininj;» dio ilon houtiii^ni KoltiHton voisii. 
l\hvtH uiul /i7f(x/(i)f. (iCNrTci (dios lutoh AV. liiixtor iUa ^Mundil/ 
.■l(/riiiNtiN). /Jri(/. \r>ri(>(/ NN IUI) oto. Anj^'iu^hni Umihrt dio Sorfffiilt 
dio vorsohi^nlonon ülvrlitToilon SohnMl>nilon Haniniolt, dio ^^1. 
nndtM'or liotroiidoii vor^xloioht und dun^hgiingi)? Auoh dio liealprob 




IS. .lahrh. in IVutuii^ oii»/.olnt»r solnvoi/.. 1>N. vorsuoht worden ijs***^ 
artip» lioistuM^ ist dio U'i^^golHMio i'arto*** horvorxulioltoii, welohi, •► '* 
tunj: kolt. l>N. voniMsohaiiliohou soll. ■ Auf orwoitortom Kelten. ^.Mtsm**-* 
wir doni Vorf. wiodor iH'p^jjnon. 

ßO Britisches Reich ^/oiU^ i): 

Dor Aulsoliwinifj^, woU'Iumi Knphind, kurz vor Be; 
Zeitraums, p'iioiuinon (27), luit Huch dem topouomasti 
JMiU'iito ^obrai'lit. Dio Namonsdirift Edw. Ihuidi"** 

y.w'iw mir thMu Titt^l iiarii; alxM- das Work dtv um > 
AltrrtluiMiskuiulo htu'livonlioiitoii WilL Camden (pfob. zi; 
im \V;iis(Mili;msi» imzu^imi, in Oxford ^»soludt, Uivtor Av 
srlml»', r \{)'1[\), dor ani;:oiioniino!ioii Zoitf^ivnzo oben'" 
«'iiH' auf oiii |>aar .lalirhii. hinaus. ^oni ooiisultirto, r 
für ihn» 'Ävi{ vortrotVIioht» (J.uidlo, lio^t uns vor.'***» 
Ahr. Ortt'lius, Vxiiuius yninoi-san ^oo^niphiai^ inst.» 
zur Jii^arhcituni,^ dt'r hrit. Altortliuniskundo unpforegi 
Sinno ist das di^ni (Jrosssi'hatzinoistor clor Miva ■ 
(.\H'il, i^iron von ihirh.M^h, ^owidnu^to Work zu bi 

^^«'iiiriiH'ri Tlh'ilo iii'liainl<'It rs «11»» vorschiodouon VoUcw^onioii: .♦ 
Scoh'Fi, l\<iiii('r, Aiiiit'lsjH'lisoii, Djiiion, Normanmm, jo in 
(|>. 1 *M); iiicraui' <liircli\vandoni wir dio üinzolnon Iian>i 
(|i. ()(i2), JlilHTiiia (p. (175), <iio uiiiho^»nd(m kloinoni In> 

1 l'i» !)(> (liivii)nitn, inoniiuin, url)iuni otc. in lint. 
l)iliIio^q-. AuLralK-n f«'!il<"n). 

1 1.")'> IJriraniiia, siv(i llorontissinionmi ro^norum A 
«t iiisulanim a(lia('<'ritiuin ox intiina aiitiiiuitattt rlm- 
V(»nc<l«' dat. 2. Mai ir)Si;). Wir citiron nmm d««r ol(»p 
702 PI». iiH'hst SyiKjiiyiiu'iiüirol und lnd«'x) in 8", 159»' 
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erUärt es die vorkommenden ON.. verständig und unbefan^n, an der Hand alter 
kelt. oder german. Formen, die ohne Zweifel theils dem \olksmande, theils den 
Chroniken (und Urkunden?) entnommen sind, häufig mit merkwürdigem Glück, 
z. B. Jernt = Westland (p. 677), AtigUsey = 'quasi Anglorum insula dicta* (p. 723). 
JSjn ganzes Capitel (p. 24—34) ist dem jCamen Britania eingeräumt. Wie, fragt 
Vert, wenn die alten Einwolmer, in deren Sprache hriih = oemalt, nach ihrem 
Gebrauche^ den Leib zu bemalen, den Namen erhalten und diesem durch die 
ältesten Griechen, wie in Mauretania, Lusitanicu, Aquitaniaj die Endung -fania, 
för das Land, aneetü^ worden wäre? Die erstere Vermuthung erscheine weder 
unannehmbar nodi abgeschmackt, 

eAoB quM ia etjmii mazim^ requinmtvr, et toom eonaonent, et nomeii, tam^mam 
rH immffo, rem ipnm ezprimat (p. 27). 

Ernstlich dringt er auf das Studium der 'barbarischen' Sprachen, in denen viele 
uns unTerständliche alte ON. ihre Erklärung finden würden (p. 26), und dann auf 
die Pflege der Namenforschung überhaupt: 

Briteimof antem nostroe doetioree vel predbiu omnibni oro, et obteetor, omnem 
operam, indnitriam, eogitationem, mentem deaiqne omnem in hae diaqniaitiOBe 
taatiiper ügaBt: nt yeritas tandem aliqnando innenta, omnes eenieetnranim 
nelralat ina lnoe diaentUt (p. 29). 

Fast gleichzeitig mit der 'Britania^ erschien Rieh. Hakluyts 
Sammelwerk (24). 
62 Frankreich (statt ZeUe 1 f.). 

Die Saat, welche der 'gute König' gestreut (27), gefährdete ein 
früher Tod. Erst nach einem halben Jahrh. schwerer Verwickehmgen 
brachte die Entfaltimg von Frankreichs Grösse auch für Kunst imd 
Wissenschaft das goldene Zeitalter. Diesem gehört der scharfsinnige 
Kritiker an, der an der Spitze der franz. Namenfoi-scher steht: Adrien 
de Yalois (geb. . . . 

54- de Broisee. Der vollständige Titel des Buches lautet: Traite de la formation 
mecanique des langues et des principes physiques de Tetj-mologie, 2 voll, in 12®, 
Par. 1765. 

55 BuUet (anstatt Zeile 14—17). 

Es wird die Aufgabe besonderer Studien sein, den Wurzeln 
der Keltomanie nachzugehen und eine abgermidete Geschichte der- 
selben zu bieten. Hier nur einige lose Andeutungen. Schon Frans 
QniUimann*®''* nahm die meisten Schweiz, (westschweiz. ?) ON. als 
kelt an und sah darin den Beweis, dass die Orte von den Helvetiern 
selbst und nicht von den Römern erbaut wurden. Aus dem süd- 
lichen Frankreich ermahnte Jean Astruc*®''** (geb. in Languedoc 1654, 
Prof. in Montpellier, dann am coll6ge de France und an der Facultö 
in Paris, Leibarzt des Königs von Polen und mödicin Consultant 

167* Do rebus Helvotiorum, sive antiquitatum libri V, 458 pp. in 4°, Erib. 
Avent. 1598. 

167 b Mem. sur Thistoire naturelle de la province de Languedoc 670 pp. 
in 4^, Par. 1737 (ohne den Namen des Yerf.). 
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Ludwigs XV., f 1766) zum Studium der kelt Sprachreste. Im 
dritten Theil seiner 'M6moires' (p. 419—579) behandelt er 'letJ diffö- 
rentes langues qu'on a parl6 en diff6rens tems dans le Languedoc'; 
er giebt dabei in sechs Abschnitten eine Tabelle der kelt. ON. 
dortiger Gegend und bespricht die Umwandlungen, welche die kelt . 
Sprache durch die Herrschaft der Eömer, der Gothen und Sarracenen 
allmälig erlitten hat 'II serait ä souhaiter que les savants des pro- 
yinces s'attachent ä ramasser avec soin les mots d'origine celtique 
qui subsistent dans les idiomes ... II est temps de se toumer vers 
la litt6rature gauloise et de travailler enfin ä röclaircir'. Auch der 
Berliner Academiker . . . Pelloutier,**^® welchem Etymologien ge- 
wöhnlich als ein ebenso unsicheres wie unfruchtbares Studium er- ) 
scheinen, nimmt zu ihnen doch seine Zuflucht, wenn er die Kelticität 
gewisser Völker erweisen will. Eine Menge kelt. Namenerklärungen 
boten die Briten Will. Camden (60) und Will. Baxter, sowie der ; 
Schweizer L. de Bochat (46). Diente diesem letztem selbst der 'j 
Erfolg des Neapolitaners A. S. Mazooohi (60), dessen Untersuchung j 
auf einem ganz andern Sprachgebiete sich bewegt, zur Ermuthigung, i 
so musste die Bekanntschaft, welche er erst gegen den Schluss seines 
Werkes mit einem ähnlichen, weitläufiger angelegten Vorhaben 
machte, eine Art Siegesgefühl in ihm erwecken. ^ß^<* Ein grosser 
Gelehrter 'm'eut fait Thonneur de m'apprendre au commencement 
de cette annöe (1749), qu'il avait composö un ouvrage dans lequel 
il fait connaitre, par le moyen de la langue celtique, non seulement 
l'origine des peuples qui la paiiaient, . . . mais aussi la raison des 
noms propres que portent, dans toutes ces rögions, les villes, les 
bourgs, les riviöres, les cantons etc.' Dieser Forscher war J. Bapt. 
Bullet (geb. ... 

56 Depping. Dio Besprechung geschieht in § IX 'Des noms topographiques de 
Normandio dont rorigine est etrangere^ (IL p. 839—345). Besonaei*s zanlreich 
seien die 0!N. a) auf 'Vilh\ wie Tancarmlle^ Varengeville^ Normanvüle, die im 
ersten Bestandtheil den Namen des normann. Besitzers zu enthalten scheinen und 
im doi). Seine - luferioure am häufigsten vorkommen, ohne Zweifel, weil Rollon 
dort das Land unter seine Gefährten tlieilte, b) auf -tot, sächs. oder isl., wie Yvetot^ 
Criquetot. Schon NmI, Essai sui* le dop. Seine-Inf., hahe hemerkt, dass dort dio 
meisten Dörfer diese Endung füliron. In J^u, Cantaleu, Harfleur^ alt Herifloinm^ 
Heros f tuet ^ Harflue, Barfleur^ alt Barbe flue, Barbe flot, Barre flo vermuthet der 
Verf. zwei Endungen: das dän. ö, öer, isl. eyar, in den westlichen Inseln ei/, iu 
den Hebriden a, in den Orkneys ay, und skand. fliot^ sächs. flod = Fluss. Andere 



IßTc Geschichte der Gelten I. Cap. 13. 
l(>7d De Bochat, Mcm. IU. p. 7. 
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ON. endigen auf -6ec = Bach., Muss, sowohl stand, als Sachs., auf -heuf^ aus 
dän. hoe = Wohnung umgedeutet, auf -hose = Gebüsch, Gehölz, wohl sächs., 
während das skand. Aequivalent skog^ dän. skov sich im alten Wald von Escoves 
erhalten hat, femer auf -dal, -gard^ -hoc, -naesse^ -holm u. a. m. Im allge- 
meinen seien die nord. ON. am häufigsten längs der Küste und der Flüsse und 
nehmen von dort aus nach dem Binnenlande mn ab; es gebe ihrer nur wenige 
im dep. Eure, wo die Normannen rasch in den Franken aufgingen, die meisten 
im dep. Seine-Inf., dem Sitze der normann. Kegierung, wo die Einwanderer sich 
am längsten erhielten. Aehnliche Beobachtungen habe schon der Abbe de la Sae, 
£ssai sur la ville de Caen, ausgesprochen. 

56 Plaqnet. Die erste Ausgabe der 'Contes' erschien 1825, die zweite in Ronen 18S4. 

57 Boqnette. Der vollständige Name ist Jean Bemard Marie 
Alexandre Dezos de La Eoquette. 

58 Pierquin de Oembloox. Der vollständige Name ist Claude 

Charles-P. de G. Zu vergleichen: a) Histoire litteraire, phüolo^que et biblio- 

fiphique des patois, Par. 1841, 6) Histoire monetaire et phüologique du Berry, 
(einziger) Band, Bourges 1840. 

,68 A. de Conrson (geb. in Port Louis, Isle de France, 1811), Ge- 
schichtsforscher, ist Conservator der Bibliothek des Louvre. 
60 (nach Zeile 4): 

Auf dem Gtebiete der bask. Sprache, welches in der Folge die 
ethnographisch-historisch-toponomastische Forschung so lange und 
so lebhaft beschäftigen sollte, hat Spanien seine — ■ so viel mir be- 
kannt — früheste Namenschrift aufzuweisen: das dreisprachige Wörter- 
buch des bask. Jesuiten Manuel Larramenäi*^* Allein geblendet durch 

die nationale Eigenliebe, hat er einem grossen Theil des span. Wortschatzes bask. 
Ursprung zugeschrieben und unter seinen Etymologien viele phantastische und 
lächerliche geboten.***^ 

Höher steht der Priester Pablo Pedro de Astarloa» welcher gegen- 
über dem von der K span. Academie der Geschichte herausgegebenen 
'Diccionario geogräfico histörico' 11. Art Nabarra die Vorzüge und 
das Alter der bask. Sprache in einem merkwürdigen Werke ****^ zu 
vertheidigen unternahm. Unter dem Titel 'Nombres locales' (p. 99 ff.) 
bietet er ein lehrreiches Capitel über geogr. Affixe und hierauf die 
Besprechung einer MengB der über die Halbinsel zerstreuten ON., 
die er aus dem Bask. ableitet und als Zeugen dafür aufführt, dass 
diese Sprache in vorgeschichtlicher Zeit eine viel weitere Verbrei- 
tung hatte als heut zu Tage. 'A part quelques erreurs dues au manque de 
methode, certaines etymologies pueriles fabriquees dans le goüt du toinps, et sur- 
tout cette manie singuliere dattribuer un sens determine a chajiue voyelle, 



194* Diccionario trilingue, 2 voL in foL, San Seb. 1745. 
194b Luchaixe, Orig. Img. Aquitaine p. 39. 

194« Apologia de la lengua Bascongacfa 6 ensayo eritico filosolico de su per- 
feccion y antigüedad etc., 452 pp. in 4*, Madr. 1803. 

Egll, Geteb. d. geogr. Namenkunde. 27 
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rApologia est un livre encore tres-recommandable, plein de details fort interes- 
sanis parce qu'ils ont ete recueillis aveo conscience sur les lieux-memes, et 
particiuierement utile ä l'etude de la toponymie^ '®^d 

60 Italien. 

Der Chorherr A. S. Mazocohi, Pro£ theol. an der Universität 
Neapel, findet in den toscan. OK den Beweis, dass die Etrusker 
aus dem Orient eingewandert waren. *^* Seine Argumente fanden den 

Beifall der Gelehrten von Florenz *'^*> 

62 Andr. Job. Sjögren (geb. in Finland 1794, in Studien und 

Eeisen zum Meister in den Sprachen der finnischen* Völker&milie 

herangereift, seit 1830 Adjunct, dann Bibliothekar und Ordinarius 

der Academie der Wissenschaften in St. Petersburg, f 1855) widmet 

in der citirten Schrift ^la die zweite Hälfte des Textes (p. 38—73) 

dem alten Namen des heutigen St. Petersburger Gouvernements, 

finn. Ingerinmaa, lat Ingria, schwed. Ingermannlandy des Flusses 

Ingeriiyoki^ russ. Ishora, des Volkes Ingerikoty Ingrikot, russ. Ishorerij 

Ishorzen, In der gemeinsamen "Wurzel, finn. Ingeri, gen. Ingerin, die als 
Appellativ keine Bedeutung hat^ sucht Yeif. einen Personennamen und zwar den 
der schwed. Königstochter Ingegerd, die, an den holmgard. König Jaroslaw ver- 
mählt (1049), Aldeigioborg und Gebiet zur Morgengabe bekam und das Jarlthum 
durch einen aus Schweden mitgenommenen Verwandten verwalten liess. Das 
Gebiet hiess von da an Ingerinmaa^ welches — wie an den Formen Ingirid^ 
Ingerid^ Ingird^ Ingrid^ Inaeri etc. gezeigt wird — *wörtüch nichts mehr imd 
nichts weniger bedeutet als das Land fiigegerds'. Aus diesem nordöstiichen Theil 
des heutigen Gebiets habe die Bezeichnung nach und nach weiter gegriffen,, um 
so sicherer, als in der Fol^e mehr und mehr die Ishoren sich in demselben aus- 
breiteten. Der Verf. veremigt für seine Aufstellungen eine erstaunliche Fülle 
zeitgenössischer Daten und entwickelt diesen reichen Apparat mit ruhig sicherer 
Klarheit; selbst die 'Beweisstellen und Anmerkungen^ (p. 74 ff.) enthalten noch 
werthvolle Beigaben, auch über die ON. Oesel^ Ladoga^ Newa^ Schlüsselburg. 

70 Dufau und Guadet. Dict, 2 voll, in 8^. 

73 (unmittelbar vor Meissler): 

In seinem Wörterbuch ^^sa erklärt Will. Baxter (geb. 1650, 

Schulpräfect, f 1723) ziemlich viele ON., die den verschiedensten Gegenden 

der Alten "Welt angehören, mit Vorliebe auch kelt.. wie Alp = hoch, Fadus = 
tiefes Wasser, Wales = gallisches Land. 

84 Zeile 17 v. unten lies heran- (statt heraus-) gebildet. 



194ii A. Luchaire, Remai'ques sur les noms de lieux du pays Basque p. 12, 
Pau 1874. 

197» Saggi dell. Accad. Etrusc. vol. HI (1741). 

IGS'J Novelle Letterarie di Firenze v. 8. Juni 1742. 

212 ... . Gouv. und über den Ursprung des Namens Ingermannland (Sep.- 
Abdr. aus Mem. Acad. Imp 6. ser. tom. 11), 121 pp. in 4", St. Pbui-g. 1833. 

255» Glossarium antiquitatum Romanarum, 415 pp. in 8*^, nebst Lebens- 
abriss des Verf. und Index, Lond. 1731. 
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93 K. Ludw. Roth, geb. zu Gersbach, Baden, 1811, zum Geist- 
lichen bestimmt, dann zur class. Philologie übergegangen, Gymnasial- 
lehrer in Basel, seit 1854 Prof. daselbst, f 1860. 
94, 110 K E. Herrn. Krause, geb. zu Northeim 1822, Lehrer an 
der Eitteracademie zu Lüneburg, dann Conrector in Stade, seit 1865 
Gymnasialdirector in Eostock. 
100 (nach Zeile 3). 

Unter dem Titel Ansiach oder Onolzbach^^^ wirft der Advocat 
Heinr. Künssberg (f 1862) einen Blick auf die bisherigen Deutungs- 
versuche (34) und hält dafür, neben der amtlichen Form Onoldisbach 

(schon 786) sei früh, vielleicht von Anfang an, im Yolke die andere, Ansbach^ 
die freilich erst 1441 auftritt, in Gebrauch gewesen, ohne dass diese aus jener 
zusammengezogen sei. In christlicher Zeit hiess Unoida, Onoida, was vorher 
Affen, süddeutech Ansen geheissen, und der Bach, an welchem einst die heid- 
nischen Götter verehrt wurden, musste bei den Geistlichen, den damaligen Trägem 
der Civilisation und ausschliessUchen Oanzleimännem des frühem Mittelalters, 
den erstem, im Volke dagegen den andern Namen führen. 

100 J. H. Aug. Ebrard, geb. zu Erlangen 1818, der nachmalige 

Prof. theol. in Zürich und Erlangen. 

G. K. Wolfg. Lochner, Eector, dann Stadtarchivar in Nürnberg. 
113 Adalb. Cybulski f 1867. 
115 Arvins pseudon. 

Karl Ferd. Fabricius, Jurist. 
121 Thaler (geb. zu XJlten 1798, Pfarrer in Kuens bei Meran, f 1876). 
126 (nach Zeüe 17): 

Aus dem Benedictinerstift Melk erhalten wir eine zweite Namen- 
schrift (46), Tom Stiftsbibliothekar und Gymnasialdirector Theod. 
Mayer. Seine 'Fluss- und Ortsnamen — ein wichtiger Zwoi^ dos 
Geschichtsstudiums' •'^*^* sind ein alphabetisches A''orzoichniss von 
circa 180 meist niederösterreich. Namen, die p^riissoriithoils orkliirt 
oder doch mit auswärtigen verglichen worden. \)vm Historiker stelun 

urk. Formen, auch alte Personennamen, zur Yoi-fügung, niclit abor dio lin^aiistische 
Selbstständigkeit. Er kennt Zcuss' kolt. Grammatik, misstraut Mono uml bi^srhriinkt 
sich, wo er sich unsicher fühlt, auf Fragen, VormutliunpMi und AndoutunpMi, 
und dies woM auch mit Geschick, z. H. gogonübcr Vogts /^ir =--^ bigor, also 
Aslar = Ost-, Wetzlar = ^yQst', i-rtz/rtr = Friodons-. r/os/ar = Gott oslagor. -*»'»• 
'Sagen wir einfacher: Weziar, Wetislare (I) soi von der Woz, (ioslar von der 
(Jose benannt* (p. 9). Immerhin liegt der Wei-th di(»sor Studi»^ nieht sowolil in 
der positiven Leistung, als vielmehr da, wo der AVortlant dos Titels den ganzen 



9S» Jahresbericht hist. Y. Mittol-Fi-ankon XIX. p. 2r.-H5, Ansb. Is50. 
341* Sechster Jahresbericht des KK. Oberg>'mnasiuins zu Melk, IG ]»]). in 4', 
AVien 1856. 

341b Rheinische Geschichten I. p. 249. 
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Inhalt vermuthen lässt (176) : in der kurzen Einleitung, die den historischen "Werth 
der ON. bespricht (p. 4 f.). 

Namen von Flüssen, Bäehen, Bergen und Orten — wer dachte, dass sie ein 
wichtiger Bestandtheil der Lingnietik und der dorch sie nen constroirten Ge- 
schiehtsforschong werden nnd dieser gani nene Schaehte ersohliessen wfirden, 
die den frühem Ctolehrten meist gar nicht inm Bewosstsein kamen! 

Denn von dem Gnindsati ausgehend: Jeder Name ist in der Sprache, ans der er 
stammt, kein willkürliches Abrakadabra, sondern hat eine der Sache oder einem 
Begriff entsprechende Bedentnng, schloss man mit Recht: Die Namen wurden 
den Bergen, Wässern etc. von den Bewohnern nach Ursachen oder Umständen 
gegeben. 

Diese Namen lassen sich entweder ans dem gegenwärtigen Sprachidiome herleiten, 
nnd dann sind die gegenwärtigen Bewohner entweder die frühesten oder . . . 
die nachkommenden nen geschöpft worden. Oder sie lassen sich nicht (so) her- 
leiten; in diesem FsJl ist der noch bestehende Name unbedingt das Zengnisi 
für ein früheres dort wohnendes Volk. Sogleich entstehen die Fragen: Welches 
war dieses? Aus welchem Stamm nnd von wo und wann zog es eint Wie 
weit erstreckten sich seine Sitse und seine Colonisation? . . . 

Die ON. eröffnen eine Geschichte vor aller Ctoschichte. 

142 de la Fontaine. Ihm wirft man**»» vor, er suche den ON. Hostert, 
Hofstatt^ seinen eignen Documenten zum Trotze, in einem kelt. hostcdlery^ das 
nur in seiner Einbildung vorhanden sei. 'C'est jouer de malheur que de courir 
si loin apres le faux quand on a le vrai sous la main. Mais tout i'essai est de 
la memo force'. 

168 J. Fr9. Bladö. Der Beifall, mit welchem einst W. v. Humboldts 
Untersuchungen der iber. Frage aufgenommen, durch Michelet, Fauriel, 
Am. Thierry, Boudard nutzbar gemacht und durch einzelne Jünger, 
wie J. J. Amp6re, ausgedehnt wurden, erfuhr schliesslich einen 
Rückstoss, der ihnen allen wissenschaftlichen Werth absprechen wollte. 

Mr. B., reprodiiisant cn paiiie les argiiments de Graslin, crut avoir demoli tout 
Fecliafaudage de la doctrino iberienne et demontre qu'elle n'etait justüiee ni par 
los tomoignagos historiquos, ni par l'aiitliropologie, ni par la nuniismatique, ni 
par la toponymie. Cette eritiquo, purement negative, combattue parM. d'Avezac"-* 
et par M. (AVentworth) AYebster,^*^^^ fut accoptce cn partie par des savants spe- 
ciaux qui, depiiis quelques annees, ont fait accomplir de serieux progres aux etudes 
basques, MM. Julien Yinson et Van Eys. Aussi M. Abel Hovelacque n'a-t-il pas 
craint de dire^^^«: 'II n'y a pas de preuve liistorique que le basque ait ocoupe, 
dans les temps anciens, une aire geograpliique plus etondue . . . la theorie ibe- 
rienne n'est qu'une hypothese simplement plausible et qui attend encore sa justi- 
fication' (A. Luchaire). 

220 (Zeile 8): 

... zu ermitteln. Die Abhandlung, die der 1 8 . . t Pfai'rer . . . Hirsch zu Schön- 
brunn dem histor. Verein von Ober-Franken überreichte (1855), wird erst spät ver- 
öffentlicht. Der von Oberst a. D. . . . Eckmayer bei^efjigte Commentar bietet die 
älteste urk. Erwähnung von Baier rute (1194) und die altem Ansichten über die 
Ableitung des Namens, in welchem Aventin ein Bojorum navale, Ritter v. Lang 
eine slaw. Kcminiscenz, die Barad der Parantaner, Oetter die von einem schlichten 
Bayer gegründete Anlage, Archivai* Oesten-eicher 'einen beigereuteten Ort* sali. 

4()0a G. Kurth, Majerou p. 18 Note 1. 

553* Revue critique 16 et 19 mai's 1870. 

553^ Bull. Soc. Ramend, avril 1872 Bagn. de Bigorre et The Academy. 

553c Linguistiquo 2me edit. 1877 p. 150, 167. 



Die coBBBsfciitft SciDcift bi^aaB&tBt <fiff laim .i^Eboutadt iü& 'mt-^ÜBas SaimL u&OknL 
dem ädl eb» juingg » Vilük A» JbiMt. •aiiofaen^ rnuie. D^r WESsaas^Aar mtänt;^ 
'dass dem Mefflgsmg . . .^ wonn. oocil linm: -ioenmiaiiiEtB <7«wisBii£9tL •&€& min.- 
destens deaseüie Am^nxck aiif WiihisGlieiilichifiEäi^ jüb äwi Jihffrn 'tomiT&TBn. 
'züge^ccKiisL wBscdesL mnap. 

220 HflOL T. Tiii-firTii fZeUß ^ : 

. . . OrtalreatTinniung Ebeaiso. tzntz: iffln. "Wiitdaiic ie» TfiHHw'^^ m. 'ieni 
Aitifcd der Aantiiw mui ümj wawwMifüi'/! 

23 (ZeOe ^ I£gs F. W. IL fätatt: F. T Kj XidL 

248 Die K ^JLadamf- 3iieswaiuifa& Fann. J. g ^Iualjg g L d A& ir^t 

ohne Zweifel namciitB?« d» dsselbe Aiünr in <i0L IGcdL £. salzb. 

LdsK.*^ wiedsiolt mit liooL TamaL Jog™^ ^^^^ ecsrftmrL 

2M Der Ad^ocat BaC y^H a tti ^ hat «Se Entdeckas^ g^madEiiL 

dasB die ittesteo. OX genräi^diciL nadi ^stm^ottkedisa. ^ewihlt 

sind, Bje& dsr Hotgsount^, »iis ämne:, «iem. Xmii. Oisn. BFi7nTni*r n. s^ t £r 
will dies «i ^er geo^ 5«innHifi[acir <ies aCtai Rngmunft oikdLweiifiaL^*'^ itmi Imaet 
in der Üiat afaecaH Sotoac xkck. m, Amearn^ ian «te ¥>3«iifiche Amcm =« öie Tieir- 
thfiteiidf*, die ^^»nng, zu Gramie liesB. Wx «säuiroi aas öian. Vorwozt« tiaes in. 
MjKcnta. oner Sadt ^on. 2i> iHIO Sm.'v. Stz »äneii Biauhüib Tzmi •iiner UniTeirscülL 
der Jkw^ksxä. die gni»ffh- äclirifb B>hrtL .is: T.^ ainsr. qaas. ajLfcCto procuui aHa 
filQiogia% »gMnnat seh, naßh. äpiacii^slelizcac Hil^Ss >rrntgp»*äiai aac. 

294 (Zeile 2 r. mt^L): Frefhm J«. A1& rm. Hrifift. 

306 (nach Zeife »): 

Das Werk des Oiftwder ProfeKcrrs H. Sayce über dea alten 

Orient **** 'enöialt oeag TTirt tr^fficfifi EtrmijL'jiziirE. in jCTßser ZaM sa:^ A'?ti:ypftfc. 
PenieB. AsBjcecL izmi Bob^niiai. rmif ^^ m^^^h" a^jir b«dtetii^ ^X S^ Gsi^dki^ - 

307 (Amcxka Zeile \Z)z 

K. J imukmä% wiJ^ Und ^nbi? wird. Toa Pul Backkoh»*'^ das 
neoe ETangefinm aocfc d^i Unmündi^efi gepredigt 
329 D. SflUai ToTtnig (242;, in Tersctiedene Sprachgebiete üK^r- 

greifend, ist hier einzureihen. Wesentfich im ATisbca eim^^ älti?ni Feiüllr>«\*v.' 
aitikris**** »ögt er, daas die XamaifoisckTirLz aaf Grand urk. Fvrtneti ^^^Ä-ii^h---. 
müsse und Tffweih »iann fei dsn ri^--y. PiJÄrLztn s^rw-ihiu-n ON., uil%"r^ er i*-. 
kmidiger mid Iefc«iäfrischfir Veiae die geeizn-fCcG/freüich n::!: .lu.r'.-lvv»>ä: ^v- 
sichelten Beispiele, im ganypn gpgeri 150, vorführe. AUvh, tY divi-o:. viA>j> vV. 
Natur- und Cuhurrölkem ^<^ ge»>gr. Namen^boni: vncu durcV^'^'»'^'^'''^ v^^x^vi.- 
satz offenbare: 



Je wk\m ein Telk dem Vatenaftmade iH, dwto tckiürfer iu das leo^ae^tmar** 

«ad derta natixlichar, ckaraktexittiM^tr sind dit tv« ihm 



145* Beiträge zur Erklänm^ urk. ON. v-^rcii- f- Gos^h. uk.1 Al:t!;K n Olvi 
Franken XV. p. 114—117), Bavr. ISSl. 

708» Sa^jio sui nomi lo«:ali del P., prima i>Ärto: l^ir.oirii o vvx.o.x;:5.ioiv., 

50 pp. in Lex-S^ Macerata ISSO. 

782*> The ancient empin-s of the Fast 1SS4. 

SOO» Pflanzenseographie p. 75, Lpz. 1SS5. 

943* Ortenamen — aus einem in llÄmbun: i^'h.ll^^no^\ NouvAi^v il»\> \\\\\ 
Dr. ^ode (Weserzeitung v. 11. Febr. 1>S2). 



^ 4n ^ 

gtidifcff»» VuMft) •• ^to teUoM BaiMiBinuigtii« wto ito «11 «omt iMdi- 
gtUldtfeM 0«MlJ«At kinrorlnliifty . wuh^ml wir M «bmiSi Altvordwrm rver- 
jpbaui (p. 147). ... 

861 ZeUe 16 y. unten lies 1858, 18. Dea (anstatt 1854). 

Zeile 8 y. nnten lies Prof. W. 0. Brut 
872 (nach Zeüe 37): 

An der Bewegung, welche die orthographische Beform in 
Frankreich heryoigerufen, nimint.aucfa BolgioiilÄeil, und «war im- 
mittelbar nach dem geogr. Gongress in Yenedig (1881). Oberst 
Ht Wwiwamia&i, der Präsident der Antwerpener Qeogr. Gesellsdiaft, 
erstattet Bericht über das, was in Stidien dort geschehen und wie 

er sich die Ansfülhrimg denkt^ Was 8oh(m> etwas sohüohtem, Maltelran 

vedangte, das haben, sagt. Yeif., die Deutsohsii ia ihren sohSnen oartogiajfthisdifin 
Arbeiten ds strenge Begel Imgenommein: den Namea ihre nationale Form 
8U belassen; und diese Begel adontiite auch der Gongress (19. S^ember). 
Bieraof «r&rtert der Verf. einlSraHoh cue SohwieriffkeiteiL, die sioh der Aosföhmng 
ge^eoAbcarstellen und deutet nicht immer mit (Huck, die Art der Lösung an. A 
inuBS anffiillen, wie wenig AnrecM, bei dieser eminent onpnLatolofl;ischen Au£abe 
mitzuwirken, er der etymolodsohen Forsohunf und ear der GescSicdite derfiot- 
deokuneen emrftuD^en will. Man traut seinen Augen Jcaum, wenn man (pl 12) die 
Worte lieet: La g^ographie est ayant tout une sdence de Mts positife, et & oe 




Lportanoe et Texactitude seraient touj< 
Stahles; eile doit acoepter, ne viffietor, les noms offidels leconnus par les divers 
gouvemements. AUer Entscheid soll Yon ohenher, amtliohY dtorch die B^giiOnrng 
erfolgen -^ ganz im Gegensätze zu dem yolksthümlichen Wege, den man in 
Holland eingeschlagen hat. Wenn im fernem ein vollständiges, motivirtes und 
einheitliches System geop. Generalnamen, wie Muss, Cap, Golf, . . . gewünscht 
wird, also dass zuerst m irgend einer Sprache ein Wörterbuch dieser Bezeich- 
nimgen mit genauen Definitionen als Norm aufgestellt und dann innerhalb jeder 
Nation ein Aequivalent dazu geschaffen würde, so halten wir dieses Untemdhmen 
weder für nothwendig, noch berechtigt, noch durchführbar und werden dies unter 
Umständen anderwärts belegen. Unsere Anschauungen sind hierin grmidver- 
schieden. Yon dem angeregten Wörterbuch sagt die Brochure (p. 29): Ce serait, 
Selon nous, l'oeuvre la plus utile que pourraient entreprendre les congres inter- 
nationaux de geogi'aphie. Wir wüssten Nützlicheres. 



(Extr 



68* L'Orthographe et les denominations geographiques au congres de Yenise 
". des Bull, de la Societe de Geogr. d'Anvers, 36 pp. in gr. 8*»), Anv. 1S82. 
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